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Borrede 


Mit dieſem dritten Bande meines Werfes, der bis zum Ein- 
falle der Hunnen im Jahre 375 reicht, gelangt ein Hauptabfchnitt 
der Gefchichte der Völferwanderung zum Schluſſe. Es hat zweck⸗ 
mäßig gejchienen, in ſolchem die, vorzugsweife für Fachgelehrte 
beftimmten, Fritifchen und fonftigen Anmerkungen vom Terte zu 
ſondern und am Ende befjelben beizufügen. 

Für den Hauptzwed entbehrliche Ercurfe, wie dergleichen im 
1. und 2. Bande vorfamen, wird man in diefem nicht finden. 
Mindeftens dürfte das 18. Kapitel, die Staatsreform unter Dio— 
cletian und feinen Nachfolgern, für die weitere römifche Gefchichte 
einestheild fo wichtig, anderntheil8 von meinen Vorgängern, mit 
alleiniger Ausnahme von Bethmann Hollwegs in feinem Hand⸗ 
buche des römifchen Civilprozeſſes, fo vernachläffigt worden fein, 
daß die gründliche Bearbeitung diefes ſchwierigen Gegenſtandes 
Pflicht erſchien. 

Mit Beforgniß habe ich in diefem Bande das hriftlich Firch- 
liche Gebiet betreten. Wohl ift man hie und da geneigt, hiftorifche 


IV Vorrede. 


Kritik in dieſem Bereiche als Mangel an Pietät und religiöſem 
Sinn auszulegen, doch hoffe ich, daß diejenigen, welche die Auf⸗ 
gabe dev Geſchichtsſchreibers mit Unbefangenheit zu wuͤrdigen wiſſen, 
mich von einem ſolchen Vorwurfe freiſprechen werden. 


Leider haben ſich in dieſem Bande, in Folge längerer Krankheit, 
welche die Sorgfalt der Reviſion behinderte, die Druckfehler ſehr 
gehäuft, weshalb auf deren Verzeichniß am Schlufle des Regifters 
zu verweifen ift. 
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Vierzehntes Kapitel. 
@laudius, Aurelian. 


Bom 3. 268 bis 275. 


Schlag auf Schlag war Rom feit der Deeiusfchlacht gefuns 
fen. Ohne Beifpiel in der Gefchichte der Abgıund von Schmach 
und Elend, in welchen e8 bei Gallienus Tode gejtürzt war, 

Losgerifien vom Reiche — unter Tyrannen — der Weften 
und Öften bei 30 bis 4u Millionen Menfchen, ja leßterer unter 
einem Weibe.' Natur, Erdbeben, Peft, Hunger, Bürgerfrieg 
und Beindesfchwert im Bunde, um die unglüdlichen Lande zu ver 
wüften und deren Bewohner zu vernichten. 

Am graufigften dad Haufen der germanifchen Raubfahrer im 
öftlihen Donaulande, in Macebonien, Oriechenland und Klein⸗ 
aften. 
Richt nur Geld und Gut, unermeßliche Reichthümer, auch 
die Menfchen felbft wurden fortgejchleppt in Snechtfchaft, bie 
Emten verheert und die berrlichften Städte des Reihe in Schutt 
und Afche gelegt. Reißend mußte da die Bevolferung abnehmen, 
wie denn die Alerandriend nach den ©etreidevertheilungsliften bie 
auf 38”/o der frühern herabgefunfen war. (Eufebius K. Geſch. 
VII. 21.)? 

Wie furchtbar muß da der Steuerdrud auf den Reft des Volks 
gefallen fein, da Rom, um fo viel innern und äußern Feinden 
zu wiberftehen, feine eignen Krieger mehr, nur nod) erpreßtes Geld 
hatte, um Barbaren zu faufen. 

Da trat plöglich einer jener merfwürdigen Wendepunkte ein, 
eine Reihe großer Kaiſer und Helden rettete das Reich, erhob es 
für mehr als ein Jahrhundert wieder zu dem, wenn auch trüges 


tifchen Scheine alten Glanzes. 
m. 1 


Anm. 1. 


Anm. 2. 


2 Aurelius Elaudius. 


Anm· 3 Claudius* war der erſte derſelben. 

reiind Glan Ob der iterbende Gallienus (Epitom. Aur. Bict. c. 34) oder 

—8 * nur das über jenes — anfaͤnglich — — — 

rern aber durch Geſchen e und Zuſpruch (Treb. Poll. al. 15 

fans 20. und Zoſimus I. 41) wieder befänftigte Heer und die allgemeine 

"nm. 4. Stimme ihn berufen, bleibt ungewiß. Rur zwifchen ihn und 
Aurelian konnte eine gute Wahl, deren Rothwendigfeit Jeder 
fühlte, überhaupt fehwanfen. Der Geliebtere mag dem Gefürch- 
tetern vorgezogen worden fein. 

Elaudius war unbelannter niederer Herkunft aus den illyri- 
ſchen Provinzen, ohnitreitig aus Dalmatien Treb. Poll. e. 11 
u. 14). Decius ſchon und Balerian hatten ihn ausgezeichnet, 
Gallienus aus Furcht ihn zu gewinnen gefucht. (Treb. Poll. Claud. 
c. 14 - 17.) 

Mit Aureolus, dem Empörer, ein Ende zu nahen, war 
jein erites Werk. Als dieſer unterhandeln wollte, erwiederte ber 
Kaifer: „Das babe er unter Gallienus verjuchen können.“ 
Jener ward von feinen eignen Soldaten niedergeitopen, ob vor 
oder nad) einem Kampfe bleibt ungewiß. 

Das Nächfte war ein großer Sieg über die, vielleicht von 
Aureolus zu Hülfe gerufenen Alemannen, unweit ded Garda- 
Sees, der, wenn auch nur in der Epit. Aur. Victots c. 34 be- 
bezeugt, in den Hauptquellen Treb. Pol. und Zoftm. aber, jo 
wie auch von Gibbon übergangen, nach den von Edhel VII. 
S. 474 befchriebenen Münzen dennoch unzweifelhaft iſt. Kaum 
die Hälfte der Feinde fol fi) dabei gerettet haben, 

Hierauf Berathung, ob man zuerft gegen Tetricus, den Ty⸗ 
tannen des Weſtens, oder gegen die, aufs Neue und zwar furcht: 
barer als je eingebrochenen Gothen ziehen folle; Claudius entſchied 
für Legteres, weil fie Feinde des Staats, der Tyrann nur bet 
feine Berfon ſei. (Zonaras S. 607. 3. 6.) 

Die Einbrüche der Gothen und der ihnen zugewandten Böls 
fer wurden im erften Abfchnitte des Il. Bandes Kap. 12 unter 2, 
©. 268 und im Ereurfe b ©. 321 ausführlich dargeftellt, un 
darin Raubfahrten bloßer Gefolgsheere erkannt. 

Wir nahmen indeß bei ihnen fortwährenne Steigerung wahr, 
jowohl an Zahl der Truppen, als an Ausdehnung der verheerten 
Landftriche. Die Erfolge waren aber nidyt gleich, Die gelungenften 











Einbruch gothiſcher Auswanderer. 3 


die auf engen Raum beſchraͤnkten fruͤhern der Jahre 257 und 
258/59, der mißlungenfte der lebte des J. 267. Eben dieſes letz⸗ 
tere Fehlſchlagen aber mag zur Vergeltung gereizt, zugleich aber 
ein neuer, völlig verfchiedenartiger Antrieb mit gewirkt haben. 
Die ungeheuere Zahl der Einfallenden — von beiden Hauptquellen, 
Treb. Bol. und Zoſimus, wenn auch nad) der Uebertreibung des 
sömifchen Bülletinfiyls, zu 320,000 Menſchen und 2000 Echiffe 
angegeben °, — und die Menge der dabei befindlichen Frauen (daher 
unzweifelhaft auch Kinder: und Greife (Treb. Boll. c. 8, geftattet 
nicht ein einfaches Gefolgsheer hier anzunehmen. Nach unfrer 
Bermuthung war daher in diefem Kal Auswanderung eines 
großen Volkshaufens, ein Stück Bölferwanderung im Kleinen, im 
Spiele. 

Die öſtlichen Gothen, die Greuthungen, in deren Gebiet 
die Einſchiffung aus dem Driefter erfolgte, mag die Kunde der 
herrlichen Supdländer, im Bergleidh zu ihren unwirthbaren Steppen, 
dazu verlodt, ihnen aber eine Maſſe taubdurftiger Gefolgsſchaaren 
aus den weitlihen Tervingen, Gepiden, Peucinen und 
Herulern® fi angefchloffen haben. 

Bon der Führung wiffen wir nichts, bezweifeln aber, daß 
ein gothifcher König an der Spike geitanden, und erjehen jeden- 
falls aus dem Erfolge, daß ein Unternehmen, welches nach ver 
Größe und Unförmlichfeit feiner Maſſe fhon wegen Proviant⸗ 
mangel zu feheitern drohte, auch der fo wichtigen Einheit und 
Kriegsfunde des Commandos entbehrt haben müffe. 

Die unermeßliche Flotte landete zuerit in Möften, Das Heer 
verjuchte vergeblich die Yeitungen Tomi und Marianopel 
am Meere einzunehmen, welches Mißlingen der Unmöglichfeit 
längerer Ernährung foldher Menge in dem verwüfteten Lande zu—⸗ 
zuſchreiben fein dürfte. 

Die Sothen jchifften fich wieder ein und gelangten mit gün- 
jtigem Winde an den Bosporus, in deſſen Enge aber die große 
Mafle der Schiffe, von der Gewalt der Wogen getrieben ?, in die 
gefährlichfte Unoronung gerieth, fo daß folche aneinanderftießen, 
und viele derfelben mit großem Deenfchenverlufte, theils untergin- 
gen, theils ftrandeten. 

Der Reft z0g fich nach Eycicus in Aſien, mußte aber auch von 
da unverrichteter Sache abziehen, und ſchiffte Darauf Durch den Helles: 

1* 


Anm. 8 


Anm. 6. 


Anm. T. 


Anm 8. 
en er 


4 Niederlage ver Gothen bei Raifins 


pont nach dem Berge Athos in Macedonien, wo die Flotte wieder her- 
geftellt ward. Bon hier aus abermals landend belagerten fie Das nahe 
Caſſandria und Thefialonich, welches letztere fie, Die Mauer bereits mit 
Mafchinen angreifend, zu nehmen im Begriff waren, als fie den 
Anzug des Falferlichen Heeres erfuhren. ® Claudius mag den Ref 
des Jahres 268 und einen Theil von 269 mit Ergänzung des 
Heeres und aller Kriegserforderniffe verbracht haben, indem es nach 
Treb. Pol. c. 7 namentlich ganz an Waffen fehlte. Deſſen Kriegs- 
plan war, die Feinde auf dem Landwege von ihrer Heimath abzu- 
Schneiden, weshalb er im Thale des Margus ıgr. Moravan, dem 
Huauptpaffe von der Donau nad Macedonien, ihnen entgegen- 
rüdte, während die Gothen durch das nördliche Macedonien, 
Alled verwüftend, heranzogen. 

Schon hier fließen fie auf eine Vorhut dalmatifcher Reiterei, 
welche deren gegen 3000, ohnftreitig auf einer Raubfahrt von der 
Hauptarmee getrennte, niederhieb. Bei Raifjus, dem heutigen 
Niſſa in türfifh Serbien, etwa 25 Meilen füplich der Donau 
(Zofim. c. 45) trafen fih im 3. 269 die Heere. 

Nachdem von beiden Seiten viel Volks gefallen war, wichen 
die Römer zurüd, griffen aber auf unbetretenen Bergpfaden uner- 


‚ wartet mit folchem Erfolge wieber an, daß die Gothen 50000 


Mann verloren. Ob jene zuerft wirklich gefchlagen worden, oder 
der Rüdzug nur ein Manöver war, um die Gothen in den Be- 
reich des Flankenangriffs zu loden, in nicht au erfehen, das Letz⸗ 
tere aber wahrſcheinlicher. 

Vollkommen war der ſtrategiſche Plan gelungen, die Gothen 
mußten, ihren Rückzug durch eine Wagenburg deckend, von der 
Heimath abwärts nach Macedonien entweichen, wo fie jedoch we: 


- gen Mangel an Lebensmitteln viel Menſchen und Vich verloren. 


Bon der römifchen Reiterei verfolgt, die deren viele nieder- 
bieb, warf fich der Reſt nach Thracien in die Berge des Hämus, 
wo folche wiederum, von dem römijchen Heere eingeholt und theil- 
weife umringt, nicht geringen Berluft erlitten. 

Aber auch ein Unfall traf nun die römifchen Waffen, ven 
Zofimus c. 45 einem Zerwäürfniß zwifchen Fußvolk und Reiterei, 
Treb. Poll. c. 11 der rüdfichtslofen Beutegier der Römer zufchreibt, 
und deren beinah 2000 in unachtſamer Zeritreuung durch wenige 
Barbaren niederhauen, darauf aber duch den zu Hülfe eilenden 
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Claudius letztere alle gefangen nehmen läßt, während Zoſimus 
bemeift, der Verluſt bei jener Schlappe fei, in Folge der Ankunft 
der Neiterei, nur ein mäßiger geweſen. Zugleich brach auch die 
Beft bei ven Gothen aus, am welcher viele in Macedonien und 
Thracien farben. Die wenigen, welche folcher entgingen, wurden, 
wie Zofimus c. 46 u. Treb. Pol. c. 9 verfichern, theils ale 
Söldner unter die Legionen geftedt, theild, was ältere Männer 
waren, im Reiche colonifirt. 

Daß indeß auch einzelne Abtheilungen derſelben fich retteten, 
ja nody gefährlid wurden, ergiebt die, nad Treb. Boll. c. 12 
noch im 3. 270, nad) Claudius’ Tod, erfolgte Zerftörung von An- 
hialus und die Belagerung von Nikopolis durch eine folche 
Schaar, vor welcher Seftung fie jedoch durch den Muth der Pro« 
vincialen größtentheild aufgerieben worden fein follen. (Treb. Bolt. 
c. 12.) 

So die Geſchichte ded Hauptfeldzuges, dem fich zwei Neben- 
acte zur See anſchließen, indem ein Theil der Flotte, vom Berge 
Athos nach Süden herabſchiffend, Theffalien und Griechenland 
ausraubte, von den forgfältig befeftigten Städten jedoch abgewie- 
fen, auf Hortfchleppung von Landvolf befchränft ward. (Zofim. 
c. 43 a, Sci.) 

Ein anderer Theil fchiffte auf gleiche Naubfahrt nach Creta 
und Rhodus, mußte jedoch auch von da ohne fonderlichen Erfolg 
wieder heimfehren. (a. a. O. c. 46.) 

Die Siegesberichte Klingen fait abentheuerlich. 320,000 Men⸗ 
fchen, fchreibt der Kaijer (Treb. Poll, c. 8) und 2000 Schiffe ha— 
ben wir vernichtet. Eine ungeheuere Wagenburg ward verlaffen. 
Der Frauen haben wir fo viel gefangen genommen, daß fich der 
Soldat deren 2 bis 3 beifegen fann. Treb. Poll. fpricht noch von 
der Menge der Sklaven, Rinder, Schaafe und Stuten, wodurch 
der Staat bereichert worden fei. 

Der Gefchichtsfchreiber, wie der moderne verftändige Zei 
tungslefer muß auch aus Uebertreibungen das Maaß der Wahr- 
heit annähernd zu ermitteln wiffen. Hiernach, und ficherer noch 
nad) der Gefchichte der Folgezeit ift fein Zweifel, daß die Rieder- 
lage der Gothen diesmal eine entfchievene und gründliche war. 

Nur in einem andern Theile des Reichs benugte Zenobia die 
Kriegeöwirten, um fich, wenn auch nicht ohne harte Kämpfe und 
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6 Blaubius ſtirbt. Quintillus. Aurelianus. 


große Verluſte, der reichen Provinz Aegypten doch endlich zu be 


mächtigen. 

Mit dem legten Siege ging Claudius’ Stern unter. Die 
Belt ergriff auch das römifche Heer, und raffte zu Anfang des 
Jahres 270 den edeln Mann hinweg. 

Kurz und tapfer war fein Wirken. Näheres über defien Cha 
rafter ergeben die Lobhudeleien Treb. Poll, der um Gonflantius 
Ehlorus, Claudius’ Großenkels, Gunſt buhlt, jo wenig wie bie 
übrigen Quellen. Nur Zonarad erwähnt S. 607, er habe einer 
Frau auf die Klage: Gallienus habe ihr Gut genommen und 
dafjelbe einem feiner Generale geſchenkt — in dem bejchämenden 
Gefühl, diefer General felbft gewejen zu fein, das Geraubte jo; 
fort zurüderftattet. 

Biel edlen Metalles ward ihm zu Ehren verwendet, ein gül- 
dened Schild in der Eurie, eine dergleichen Statue 10 Fuß hoch 
auf dem Capitol, eine zweite von 1500 Pfd. Sifber auf hoher 
Denfjäule auf dem Forum. Unvergänglicher aber ift jein Name 
geblieben. 

Der nächte Thronfolger ward deflen Bruder Quintillus, an- 
icheinend vom italiänifchen Heer mit Zuftimmung des Senats 
bazu berufen. 

Die Hauptarmee bei Sirmium erklärte fi) indeß fir Mures 
lian, den, nach Zonarad, Claudius ſelbſt ald den würdigiten bes 
zeichnet haben foll, worauf Quintillus nad) höchftens einigen Mo 
naten entweber freiwillig oder durch die Hand feine Soldaten 
endete, ? 

Wiederum beftieg ein Illyrier den Thron, wahrfcheinlich aus 
einem Dorfe bei Sirmium (Flav. Vop. c. 3 u. 4. Groß und 
ftarf wie fein Körper war feine Seele, vor Allen in ſtriegsmuth, 
aber auch in Wildheit. Er führte im Heere zur Unterjcheidung 
von einem zweiten Tribun gleichen Namens den Beinamen: Hand 
am Schwerte. Gegenftand der Gefänge und Mythen der Solva- 
ten, fabelte man von ihm, er babe 48 Sarmaten an einem 
Tage, an mehreren folgenden aber deren 950 mit eigner Hand 
niedergeftoßen. 

Seiner Thaten und Auszeichnungen, als Tribun und Heer⸗ 
führer, namentli unter DBalerian, warb bereit® oben gedacht 
(©. Br. II. S. 293, 296 u. 334); wir kommen nun auf die des 
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Kaifers und zwar zunächſt auf die der Jahre 270 u. 71, für un- 
ſern Zweck gerade die wichtigften. 

Merfwürdige Berlegenheit des Geſchichtsſchreibers! Er ſoll 
ein treues Bild entwerfen und hat dafür nichts als eine verwor- 
vene Mafie von Skizzen, unter denen nur eine (Zoftmus) fertig, 
aber höchft unvolllommen , die andern eitel Bruchitüde find, und 
Daneben zwei treffliche Miniaturgemälde von einzelnen Partien 
(Derippus), von denen er aber nicht weiß, wohin fie gehören. 

Wir folgen unfrer Weberzeugung, obwohl ſolche von Tille- 
mont, Gibbon und Luden abweicht, für deren Begründung auf 
Anm. 1! und beziehend. 

Kriege im Oſten riefen ftetd Angriffe im Weften hervor. Die 
Alemannen hatte Claudius fiegreih aus Italien zurüdgefichlagen. 
In engſter Verbindung mit diejen fland ein anderes Kriegsvolf, 
deffen Namen wir bier zuerft vernehmen, die Juthungen, das 
aber damals fchon mächtig gewejen fein muß, da es in einem 
Srievens- und Subfidienvertrage mit Rom ſtand (f. Derivpus 
©. 15 und über die Juthungen w. u. Kay. 16). 

Noch unter Claudius obnftreitig brach Died den Bund, griff 
die Donaupläge an, und drang durch Roricum nad) Italien vor, 
zu deſſen Hut Duintilus noch durch Claudius bei Aquileja 
aufgeftellt worden war. Aurelians erfte Mußregel (Zofim. c. 48) 
noh von Sirmium aus mag geweien fein, folhe durch Ent- 
blößung des platten Landes von Lebensmitteln, die er in Die 
Städte bergen ließ, am Vorrücken zu hindern. 

Died kann aber nicht gelungen fein, da Italien, dag damals 
bis an die Gamifchen Alpen girig, nach Derippus ©. 13 und 16, 
von den Juthungen, fei ed im Friaul oder anderwärts, wirklich 
doch erreicht worden fein muß. 

Aurelian eilte zuerft vom Heere nad) Rom, empfing dort Die 
gewöhnlichen Huldigungen des Senats und Volks und brach fo» 
gleich nach Aquileja auf. (Zofim. c. 48.1 Die Feinde wichen 
vor ihm bis in die Nähe der Donau zurüd, wo fie zuaft Stand 
haltend nachdrüdlidy gefchlagen wurden und noch auf Rem Ruͤck⸗ 
zuge über den Fluß viel Volks verloren. 

Der Sieg it, obwohl Zoſimus a. a. O. von unentſchiede⸗ 
nem Treffen fpricht, nach deren eigenem Zugeftänpniffe Derippus 
&. r4 unzweifelhaft. 


Anm u . 





8 Empfang der jnthungiſchen Geſandten. 


Am nächſten Morgen ſchon (ZJoſim. c. 48) erſchienen die Ge⸗ 
ſandten der Juthungen. Aurelian, der imponiren wollte, empfing 
ſie erſt Tages datauf vor der glanzvollſten Parade des Heeres. 


Auf hohem Kaiſerthrone ſaß er im Purpur in der Mitte der 


halbmondfoͤrmig aufgeſtellten Truppen, alle Befehlshaber zu Roß. 
Hinter ihm die guͤldnen Adler, die Bilder der Kaiſer, und auf 
fitbernen Lanzen Pergamentrollen mit den Ramensverzeichniflen 
der Legionen und Parteien in goldner Schrift. 

Stolz, aber diplomatiſch gefchidt war die, Durch einen Dol⸗ 
metfcher vorgetragene lange Rede der Gefandten, die im Wefentli- 
chen alfo fprachen: 

„Richt weil der Unfall uns gebeugt, noch weil ed uns an 
Mitteln, Macht und Kriegserfahrung gebricht, fondern weil es 
beiden Theilen heilfam ift, bitten wir um Frieden. Mit Fleiner 
Zahl ausgezogen, fehlte wenig, daß wir ganz Italien nahmen. 
Noch haben wir 40,000 Mann zu Roß, im Reiterfampfe berühmt, 
und 80,000 Mann zu Buß, fein gemijchtes Volk, alles reine Ju⸗ 
thungen. Nicht aus Furcht alfo ziehen wir Frieden dem Kriege 
vor, fondern weil wir auch euch geneigt vermuthen, zu dem al- 
ten, beiden Theilen nüglichen, Eintrachtöbunde zurüdzufehren. 

Nicht übermäßig auch, fondern nur um uns bie Nothdurft 
zu verfhaffen, haben wir in eurem Lande geplündert, vor dieſer 
Zeit aber uns ruhig verhalten, ja gegen eure Feinde im Kampfe 
uch beigeftanden. Dazu find wir noch jegt bereit, zu euren 
Frommen, weil unfern vereinten Heeren feine Macht gleich geach- 
tet werden Tann. 

Wandelbar ift das Glück. Im Uebermuthe des Bertrauens 
auf eigne Kraft deſſen Wechfelfälle überfehen — führt oft zum 
Unheil, wie wir dies fo eben felbft erprobt haben. 

Diefes erwägt nun auch ihr, den fihern Gewinn im Frie⸗ 
den, wie den möglichen Nachtheil im Kriege. Zieht ihr, zu ge 
meinfamem Beften, das Waffenbünpnig mit uns vor, fo ift ee 
auch billig, daß ihr ung an Gold und Silber, zu Befefligung 
der Sreundfchaft, das Gleiche gewährt, wie zuvor. Schlagt ihr 
dies ab, fo nehmt den Krieg.‘ 

MWürdig entgegnete der Kaifer: „Von Frieden habt ihr ge 
jprohen und zugleich mit Krieg gedroht. Jenen habt ihr nicht 
als einfaches Zugeflänpniß des Siegers, fondern zugleich den Preis, 
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um welchen ihr ihn verfaufen wollt, begehrt. Die römiſchen Waf- 
fen find nicht fo unkriegeriſch, um die Macht, mit der ihr prahft, 
zu fürdhten. 

Richt ungeftraft ſollt ihr mit der italiänifchen Beute heim- 
fehren. 

Wir Friegen nach der Kunft, ihn mit blindem Ungeftüm. 
Wohin das führt kann euch die Niederlage der Scythen lehren, 
deren ganze Macht von 300,000 Mann nr und zu ewigen 
Ruhme glänzend gefchlagen wurbe. 

Ihr habt den Frieden unaufgefündigt —— uns ohne 
allen Grund aus reiner Raubgier mit Krieg überzogen. Dafür 
iſt eure jetzige Buße noch ungenügend, ihr habt fie noch jenſeits 
des Stroms im eignen Lande zu emwarten. Für uns, die wir 
Berträge nicht verachten, werden die Götter fein. Richt ohne gu- 
ten rund auch vertrauen wir dem Waffenglüd. Eure Kräfte, 
eure fchwierige Lage zwifchen dem Rhein * und unfern Grenzen 
it uns befannt. Wir halten euch eingefchlofien und euer Frie⸗ 
densbegehr iſt nur ein anftändiger Vorwand der Furcht.” ** 

Betroffen fehrten die Geſandten unverrichteter Sache heim. 
Aber auch Aureliand Drohung blieb unerfüllt, da von Often her 
ein neuer Feind, die Vandalen mit den Jazygen (S. Anm. 16 a. 
Schl.), über die Donau, wahrſcheinlich nad dem Plattenſee zu, 
in Pannonien eingebrochen war, wie dies aus Derippus’ zweiten 
Bruchſtücke S. 19—21 zweifellos hervorgeht. 

Auch diefe wurden jedoch und zwar im römijchen Gebiet ge= 
ichlagen, worauf fie um Frieden baten. Nach langer, uns dies- 
mal nicht mitgetheilter, Wechſelrede mit deren Sendboten fragte der Kai⸗ 
jer am naͤchſten Morgen das Heer, ob es ihm tathſam jcheine, Die 
Gunſt des Augenblidd zu Sicherung der Zufunft zu benugen, was 
dieſes bejahte. Darauf ward der Frieden *** und das Foedus gefchlof- 
jen, Kraft defien bie Feinde den Römern 2000 Mann Hülfsreiterei, 
theils Freiwillige, theild aus dem Heer Erlefene zu ftellen hatten, rö- 





* Statt Rhein heißt es im Terte Rhone. Die richtige Lesart wird im 
16. Kapitel begründet werben. 
** Auch diefe Rebe ift vorfichenn nur im Auszug wiedergegeben. 
“ee Auch Petrus Patricius (©. 126 der Bonner Ausgaber gedenkt dieſes Frie⸗ 
bene fun. 
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miſcher Seits aber ihren Lebenobedarf bis zur Donau geliefert er⸗ 


hielten. Beide Könige der Barbaren, ohnftreitig der Vandalen um 


Jazygen, und Die Bornehmften nach folchen ftellten ihre Söhne ale 
Geiſel. Gleichwohl achtete ein Haufen von 509 Mann de nid, 
plünperte vielmehr eigenmächtig dad Rand, warb aber dafür von 
dem Heerführer ver nunmehr föderitten Truppen niedergehauen, ja 
der Chef der Bande vom Könige mit eigner Hand durchbohrt. 
Richt fowohl der Frevel der Zuchtlofigkeit, als die Energie der 


Ahndung erfheint hierbei, ald Andeutung höherer Königsgewalt | 


bei den Vandalen, bemerfenswerth. 
Da inmittelft die, mit ihren Friedensbegehr abgewielenen, 
Juthungen wieder in Italien, das nad) Aurelians Abzug gegen 


die Vandalen ungededt blieb, eingebrochen waren, fandte der Kai 


fer jogleich den größten Theil des Heeres dahin ab und folgte 
mit feinen Barden, den Hülfscohorten und Geſchwadern, nement- 
lich ven vandaliichen, und den Geifeln nad). 

Zofimus c. 48, von demſelben Aufbruche redend, nennt die 
Alemannen und deren Nachbarvölker (vergl. w. u. Kap. 16) als 
die Einfallenden, und gebenkt noch der zu Pannoniens Schub zu- 
ruͤckgelaſſenen Truppen. 

Ueber den nun folgenden italiänifchen Krieg verlaffen uns 
die Quellen wieder. Zoſimus gedenkt nur eines Sieges Aurelians; 
Flav. Bop., der die Keinde Marcomannen nennt, beutet allein, 
c. 18 und 21, wiewohl höchft unvollfommen, den Faden der Gr 
eigniffe an und die Epitome Aut, Bict. in directem Widerſpruche 
mit Letzterem verwirrt Alles durch Erwähnung dreier Schlachten 
und Siege der Römer, bei Placentia, Zano am Metaurus und 
Pavia. 

Wir konnen nur Vopiscus folgen, nach welchem der Krieg 
eiwa fo verlief. 

Gegen Ende des J. 270 fielen die Alemannen und Juthun⸗ 
gen, welche leptere größtentheils aus Marcomannen beftanden, ohn⸗ 
ftreitig durch einen milden Winter begünftigt, auf ihrem gewöhn- 
lichen Wege über Chur in Italien ein, und verwüfteten hart bie 
Umgegend von Mailand. Nurellan, ber eben jemen Frieden ge- 
fchlofien, langte für deren Abwehr zu fpät an, und fiheint ſolche 
zunächft über Brescia und Bergamo auf ihrer Rüdzugslinie um- 
gangen zu haben, weshalb ihm Bopisc. c. 18 die Berfäumniß 
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des Brontalangriffs vorwirft. Unweit Placentia (Piacenza) hats 
ten ſich die rückweichenden Barbaren, eine offene Schlacht ſcheuend, 
in einem dichten Walde aufgeſtellt, von wo ſie mit einbrechender 
Nacht, wahrſcheinlich durch einen Flankenangriff, die Roͤmer uͤber⸗ 
fielen und ihnen eine ſchwere Niederlage beibrachten (c. 18. 21), 
von welcher Vop. an letzter Stelle ſagt, daß ſie beinahe das Reich 
geſtürzt hätte ıut Romanum pene solveretur imperium). 

Ungeheure Angft in Rom, wo der Senat am 10. Januar 
271 (81. Vop. c. 19) über Befragung der Sibylliniſchen Bücher 
ſchwankend discutirte, von Aurelian aber fchriftlid mit den Wor⸗ 
ten: „ihr ſcheint ja ftatt im Tempel aller Götter, in einer chriſt⸗ 
lichen Kirche zu verhandeln,“ dazu gemeſſenſt an- und zurecht: 
gewieſen wurde. 

Der, durch das Sibyllenbuch gebotene, abergläubifche Kram 
mit Bannung der Grenzen durch allerlei Opfer und Zaubereien 
ging auch wirflid) vor fi und Vopiscus, eben jo weitläufig über 
alles fpecififh Städtiſche, als dürftig uͤber Die Kriegsgefchichte, 
fcheint dieſem auch die gänftige Wendung, welche nun eintrat, zu⸗ 
zuichreiben, und gedenkt nur an brei Stellen (c. 18 zweimal und 
e. 21) des endlichen Siege der Römer, wobei nur die Worte 
c. 18: „welche (d. 1. die Barbaren) Aurelian alle, in einzelnen 
Schaaren umherſchweifend, aufrieb (oarptim vagantes occidit), von 
Wichtigkeit find. 

Sonder Zweifel iR diefer, der Eitte und Geſchichte der Gew 
manen, Die damals an den großen Krieg noch nicht dachten, ent⸗ 
fprechende Bericht eines nur einige 30 Jahre fpäter fchreibenpen 
Hiftorifers, der die öffentlichen Archive benugte, der richtige. Wenn 
daher die Epitome Aur. Bict., die gegen 100 Jahre fpäter als 
erfteres Werl verfaßt ward, über den ganzen Krieg nichts fagt, 
als: Aurelian habe in drei Schlachten geſiegt, bei Blacentia, Fano 
und Pavia, fo verdient Dies offenbar nur in foweit Glauben, 
als es fich mit erfterer weit fpeciellern und zuverläffigeren Duelle 
vereinigen läßt, alfo barin, Daß auch bei Fano was auch durch 
die in Anm. 32 citirte Infchrift beftätige wird) und Pavia germa> 
niſche Smeifpartien gefchlagen worben fein mögen. '? 

Die Aufregung des Schredens, die durch das Gerücht wohl 
vergrößerte Kunde der Niederlage Aurelians, vor Allem aber uns 
reitig geheime Anſtiftung feiner Feinde, welche deſſen wilde 


Au. 12. 


Anm. 13. 


12 Aurelian umgiebt Rom mit einer Schutzmauer. 


Strenge fürdhteten, hatten in Rom fcharfe Unruhen und Weuterei " 
beroorgerufen (seditionum asperitas 1. Vop. 18). Sofort nad 
dem Kriege daher eilte der Kaifer zomerfült nad) Rom, und übte 
dort ein ſchweres Blutgericht, graufamer, wie Vopisc. c, 21 fügt, 
ale es die Sache erforderte. Die Räpelsführer und felbft einige 
Senatoren, deren Zofimus 3 nennt, wurden hingerichtet und zwar 
legtere nicht nur um Unerheblicheres, was ein milderer Herrfcher 
nachfeben Eonnte, fondern auch trotz unzulänglichen Zeugenbewei- 
ſes. Imponirend waren Aurelians Großthaten, die ſchon voll- 
brachten, wie vie zu hoffenden, aber foldyes Verfahren füete Haß 
und Fluch im Volke. 

Servius Tullius hatte das alte Rom mit einer Mauer um- 
geben, welche, ohnftreitig überdies bereits verfallen, vom neuen 
längft überwadhfen war. Ueber 800 Jahre lang war der Bürger 
Kraft, nur einmal vom Gallifchen Brennus gebrochen, die ficherfte 
Schutzwehr geweien. Da blidte Aurelian über feine Zeit hinaus 
in die Zukunft und befchloß Roms Befefligung, welcher auch ver 
Senat, durch die kaum überwältigte Gefahr erfchredt, gern zus 
fiimmte. Noch befteht dies im 3. 271 begonnene, aber erft 6— 
8 Jahre fpäter unter Probus vollendete Riefenwerf, das gegen 
2'%5 d. M. lang tit, jedoch, mit zu großer Eile aufgeführt, ſchon 
nah 125 Jahren unter Honorius einer gründlichen Wiederheritel: 
lung bedurfte. (Flav. Bopisc. c. 21 und 39. Zoſim. c. 49. Aur. 
Bict. de Caes. 35. Eutrop. IX. 15. Ueber die lächerliche Uebertrei⸗ 
bung ihrer von Bop. zu 10 d. Meil. angegebenen Länge S. Bed. 
roͤm. Alterth. 1. ©. 187. Vergl. aud) Bd. I. ©. 257.) 

Fortwährend laftete eine Erbſchaft Gallienus' auf dem Reiche, 
die Schmach der Herrfchaft eines Weibes im Orient. Dawider 
erhob fih nun im 3. 271 Aurelian. Schon auf dem Marfche 
durch Illyricum fchlug „die Hand am Schwerte” in vielen und 
großen Gefechten (81. Vop. c. 22). Ohnſtreitig verband er das 
mit auch eine Recognoscirung des, wenigftens theilweife noch in 
römifchem Beſitze befinvlichen weſtlichen Daciens (Wallachei und 
Siebenbürgen), da er nad) derfelben Duelle jenfeitS der Donau, 
alfo außerhalb der Militärftrage, ven gothifchen Heerführer Canna⸗ 
bas oder Cannabaudes mit 5000 Mann niederhieb (HI. Vop. 
c. 22). 

Der nun folgende Krieg mit Zenobla im 9. 272 wird von 
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Zofimus fo umſtaͤndlich, klar und anziehend berichtet, daß es und 
ſchwer faͤllt, deſſen Geſchichte, weil unſerm Zwecke fremd, hier zu 
übergehen. 

Welch ein Meteor von Geift, Klugheit und Kraft dieſe Frau 
gewefen, würde, wenn nidht fonft fchon alle Quellen davon übers 
jtrömten, der Kriegsverlauf allein ergeben. 

Das ganze öftliche Kleinafien mit Galatien, ja anfcheinend 
faft ſchon Bithynien huldigte ihr. Die erſte Schlacht bei Antiochien 
gewann Aurelian nur durch Kriegslift, in der zweiten bei Emeſa 
war die Neiterei bereitd gänzlich geichlagen, als fein Feldherrn⸗ 
geift durch geſchickte Benugung des Fußvolks die Schlacht und den 


entfcheidenden Sieg nody gewann. Heldenmüthig vertheidigte ſich 


Zenobia noch in Palmyra, verwarf ſtolz die, gegen Uebergabe der 
Stadt zugefiherte Erhaltung ihres Lebens, mußte aber endlich 
doch, vom Hunger bedrängt, in der Nacht entfliehen, erreichte auch 
den Euphrat, ward aber an foldyem noch von den nachiegenden 
Reitern eingeholt, worauf ſich die Stadt, wahrfcheintich zu Ans 
fang des 3. 273, ergab. 

Stünnijch verlangte Das Heer Zenobia’d Tod; Yurelian aber, 
gewiß nicht ohne Sinn für ſolche Seelengröße, begnügte fidy init 
Hinrichtung ihrer Rathgeber, unter denen auch der berühmte Phi⸗ 
loſoph Longinus war, und gonnte ihr, nachdem fie feinen Triumph 
verherrlicht, ein anftändiges Leben auf einen Randgute bei Tibur, 
wo fie noch Nachkommen verließ. (Treb. Bol. 30 Tyr. c. 30 und 
die bei Tillemont S. 1069 angezogenen Beweisftellen.) '* 

Der Stolz ded Orients auf feine große Herrfcherin mag ihr 
ein würdigered Ende durch Krankheit oder Selbfimord vor dem 
Triumphe angedichtet haben, was Zoſimus c. 49, der feine Nach⸗ 
richten dort fammelte, irtihümlich für wahr angenommen hat. 

Auf der Rüdfehr nach Europa ſchlug Aurelian Carpen, wahr: 
fGeinlih eine in Möften oder gar Thracien eingefallene. Raubs 
ihaar (#1. Vop. c. 30), ward aber ſogleich durch die Nachricht 
eines Aufftandes der Palmprener, welche die römijche Beſatzung 
erfchlugen, dahin zurüdgerufen. Furchtbar war die Vergeltung, 
Weiber, Kinder und Breife, felbft Landvolk ward niedergeftoßen, 
jo daß der Kaifer erſt aus Furcht vor gänzlicher Berödung des 
Landes dem Morden Einhalt thun ließ. 

Um diefelbe Zeit ungefähr mag fich der unermeßlich reiche 


Anm. 14, 


Anm 15. 


Anm. 16, 


14 Aurelian restitsler orbia. Gein Triumph. 


Firmus in Aegypten, Zenobia's dortige Anhänger um fich ſaumelnd, 
empört haben. Im Yluge aber eilte Aurelian herzu, beflegte und 
tödtete ihn (Bla. Vopisc. Aur. 31 und Firmus c. 5). '> 

IShatkräftig wiederum auf dem endlichen Rüdmarfche dutch Thra⸗ 
cien (Bop. 32) eilte Aurellan nach Ballien, um mit Tetricus ein Ende 
zu machen, der feines meuteriichen Heeres und des versätherifchen 
Praef. Pracı. Fauſtinus überbrüßig, in der Schlacht bei Chalons 
freiwillig zu Aurelian überging. 

Mit Recht fonnte derfelbe nun restitutor orbis, Wiederher- 
fieller des Erdkreiſes d. i. des Reiches) genannt werben, was deſ⸗ 
fen einziger * officieller Ehrenname war, da bie Münzen feinen 
andern fennen. '* 

Roh im J. 273 nah Hieronymus’ Chronik, was jedoch) nad) 
der Fülle der Thaten dieſes Jahres und der Größe der dabei durch⸗ 
flogenen Entfernungen faum möglich fcheint, feierte Aurelian fei- 
nen Triumph in Rom, obnftreitig den glänzenbften feit Jahrhun⸗ 
derten. Richt nur 20 Elephanten und zahllofe Thiere der Wüfte, 
nebft (Sefangenen aus 18 Bölfern, Darunter Gothen, Alemannen, 
Roralanen, Sarmaten, Franken, Sueven, Bandalen u. a. Ger: 
manen, fondern aud die Fföniglihe Zenobia, von Perlen un 
ihmeren gülpnen Feſſeln faft ervrüdt, und Tetricus der Neben⸗ 
faifer des Weitens, zogen ihm voraus. Auf einem Wagen mit 
vier Hirfchen, der einem Gothifchen Könige gehört haben fol, 
fuhr er auf das Capitol Fl. Vop. c. 33 u. 34). Mit jener Buße 
der Schmach ward auch Tetricus entlaflen und als Provincialchef 
tcorrector) von Lucanien** angeftellt, während deffen Sohn, ob- 
wohl er als Eäfar fungirt hatte, im Senate blieb. 

Unendliche Spiele und Geſchenke für das Boll, wenn auch 
mehr in Nahrungsmitteln al Geld, fo wie Schuldenerlaffe ſchloſſen 
das Bei. Damald ward den Bürgern zuerft Schweinefleijch ge- 
liefert (Bop. d. 34. 35. 39). 

Auch Aurelian's großartige Bauten, die Wiederherftellung der 


* Das auf Münzen auch vorfommende pacalor orbis und restitutor Orientis 
ift nichte wefentlich Andres. 
** Nach Flav. Bop. Aurel. S. 39, wogegen er nach Treb. Bell. 30 Tyr 
ec. 24 für ganz Italien (mit Ausfchluß bes Bezirks der Stabtpräfeetun jenes, 
damals noch ungewöhnliche Amt erhalten Gaben foll. 





Aufgebung des alten Daciens. 15 


Bäver des Baracalla und der prachwolle Sonnentempel in Rom, 
fo wie das Forum in Oftlia, mögen befonvers in dieſem Jahre 
betrieben worden fein Vop. c. 45 und Becker r. Alt. I. 690). 

Die Melt karte er nun befiegt und gedemüthigt, aber Die 
Germanen ruhten nidht. 

Auf dem Warfche nah Gallien fand und vertrieb er fie 
wieder vor Augsburg, das fie belagerten (Boy. c. 35), wandte 
fich aber darauf fofort nad Illyrien. 

Die große Provinz Dacien (S. Bd. II. S. 262) ward ſchon 
unter Gallienns für verloren erachtet. 

In deſſen öftlichem Blachlande, Beflarabien und Moldau, mag 
Rom kaum noch einen Plag gehalten haben, in dem gebirgigen 
Siebenbürgen dagegen, fo wie großentheild auch in der Wallachel 
und dem Banat, mögen die Zeitungen und zahlreiche, durch folche 
geichügte Orte und Dörfer noch römifch geblieben fein. Nicht als 
lein die Unmöglicäfeit bleibenver Belauptung, fondern auch die 
Berwüftung und Entvölferung der dieſſeitigen Provinzen, Mö- 
fin und Thracien, des immerwaͤhrenden Schauplatzes barbarifcher, 
wenn auch jest nur noch Fleinerer Raubfahrten, bejtimmtte den 
Kaifer jened aufzugeben und dieſes durch neue Bevölkerung wies 
der zu Kraft und Blüthe zu bringen. Er zog daher die Bejagun- 
gen und die römifchen Bewohner zurüd, und verpflanzte legtere in 
einen weiten Sandftrich Ober und Niedermöſiens, den er, unter 
Beibehaltung des Namens Dacien, zu einer neuen Provinz erhob, 
deſſen Vorbewohnern aber vermuthlich Wuͤſtungen in andern Thei⸗ 
len Möflens und Thraciens zum Anbau überwies. 

Gleichwohl mögen auch Römer, namentlich Gewerbtreibende, 
durch Zufiherungen der Gothen bewogen, in dem alten Darin 
verblieben fein, da man die Erhaltung der in ihren Reften noch 
heute dort fortlebenden Sprache font faum zu erklären vermöchte. 
Diefe Maßregel ward, nad) der von Edhel VII. S. 481 bejchrie- 
benen Münze mit der Infchrift Dacia Felix und dem Avers Trib. 
P. V. unzweifelhaft im I. 274 1° ausgefühst (Fl. Bop. c. 39. 
Euttop. IX. c. 15. Lact. de m. persec. c. 9). 

Die Hand am Schwerte vermochte wicht zu feiern. Schon 
war er an der Epige eines mächtigen Heeres auf dem Marfche 
nach Berfien in der Gegend von Byzanz angelangt, als fcheuß- 
licher Verrath feinem shatenteichen Leben ein Ziel fegte. Mneſtheus 


„Anm. 11. 


Aum. 13. 


16 Aurelians Grmordbung. Sein Charafter. 


einer feiner vertrauten Secretaire, war von ihm wegen un- 
befannten Anlafies bedroht worden. Das Gewicht einer Drohung 
Yurelians fühlend und der Beſſerung wahrfcheinlih abgeneigt, 
fchmiedete er, deſſen Hand nachahmend, eine Lifte der zum Tode 
beftimmten Männer, auf welcher fein eigner Name fland, und 
theilte folche den DBetreffenden heimlich mit. Die Schuldbewußten 
aus Furcht, die Schulvlofen aus Erbitterung verfchworen fich wi- 
der den Kaifer und ließen ihn auf dem Marſche durch .einen ge 


wiffen Mucapor meuchlings niederftoßen. Dies geſchah bei dem 


neuen Fort zwifchen Heraklea und Byzanz, unzweifelhaft gegen 
Ende Ian. des 3. 275 (Fl. Vop. c. 41). 

So endete der große, der gewaltige Mann, den die Epit. des 
Aur. Bict. mit Cäfar und Alerander vergleicht, deflen Heldenlauf 
von der Donau zum Po, vom Nil bis zur Seine in der That viel 
fach aud ein Kommen, Sehen und Siegen gewefen war. 

Die Beichuldigung der Wildheit, der Grauſamkeit und des 
Blutdurftes fohmälert feinen Ruhm. 

Yurelian war eins jener eifernen Herzen, wie fie — dem 
modernen Gefühle ſchwer begreiflih — in Rom nicht felten was 
ven, 3. B. Avidius Caſſius. Dazu kam noch die Wildheit des 
Barbarenbluts in feinen Adern. 

Aber nicht aus Vergnügen oder Laune, fondern obnitreitig 
nur aus Grundſatz, aus Staats oder Kriegsralfon war er blut- 
dürftig und graufam. Wenn wir bei Bopisc. c. 7 lefen, er habe 
einen Soldaten, wegen Ehebruchs mit feiner Within, an zwei 
durch Gewalt zufammengebeugte Bäume mit je einem Beine an- 
binden, und folchen fodann durch deren Auseinanderfchnellen zer- 
reißen laffen, fo empört fih mit Recht unjer Gerühl, ver Ber: 





ftand aber fieht ein, er babe ein jchredendes Erempel ftatuiren | 
wollen und jo hat es auch nad) des Autors Verficherung gewirkt 


(Bopise. c. 7). 


Gegen Zenobia, welche das Leben verwirkt, gegen Tetricus, 


und das rebellifche Thyana in Galatien hat er Nachſicht bewiefen. 
Zornwüthig hatte er bei diefes letztern Belagerung den Soldaten 
verfprochen: fein Hund folle in diefer Stadı leben bleiben. Ale 
aber einer ihrer Bürger, der weife Apollonius, ihm fagte: „Wenn 
du herrſchen willſt, Aurelian, enthalte dich das Blut Unfchulbiger 
zu vergießen. Wenn du fiegen willft, ſei mild”, wandte ſich fein 





Tacitus vom Senat zum Kaiſer gewählt. 17 


Einn, und als die Soldaten ihn an jened Wort erinnerten , er⸗ 
wiederte er ihnen: „Toͤdtet nur alle Hunde!‘ 

So unfer Urtheil über Aurelian von deſſen weiterer Beyrün- 
dung, unter Beleuchtung- aller für und wider ihn, namentlich 
von Vopiscus vorgebrachten Thatfachen und Gerede, hier abzu- 
ſehen iſt. 

Nie aber vergeſſe unſer Leſer, wenn er über römiſche Impe— 
ratoren urtheilen will, auch das römiſche Maaß zur Hand zu 
nehmen. Er erinnere ſich, wie aus Kriegsraiſon der edle Caäͤſar 
500 Gallien auf einmal die rechte Hand abbauen ließ und welche 
Greuel aus eben folcher Titus, die Wonne der Menjchheit, vor 
Jeruſalem verübte. 

Wohl uns, daß nun aud) die Kriege chriftlich geführt wer: 
den! Zu beklagen, aber nicht zu verdammen ift Die wilde blutigere 
Sitte der Alten. 





Fünfzehntes Kapitel. 
Tacitus, Brobug, Carus und deffen Söhne. 


Bon Jahre 275 bie 285. 2 

Tiefer Schmerz über den Verluſt ihres großen Führers, Er— 

bitterung über das Verbrechen, Mißtrauen gegen ihre Generale, 
auf welche Verdacht der Theilnahme fiel, erfüllten das Heer. Sie 
wollten deren feinen, der Eenat möge den Nachfolger ernennen. 
Diefer Ichnte Die gefährliche Ehre ab, dad Heer aber beharte und 
jo verliefen unter dreimaligem Hin- und Herjchieben gegen 8 Mo- 
nate, bis der Eenat am 25. Eept. (Fl. Bop. Tacitus c. 3) den, 
der Anciennetät nach erften Eenator (consularis primae sententiae) 
den würdigen, nach Zonaras S. 608 aber bereits 75jährigen Ta- 
citus zum Kaiſer ernannte. 

Der Senat ſchwelgte im Hochgenuſſe wiedererlangter Macht „, giau— 
und fchüttete feinen majeftätifchen Stolz bei diefem Anlajje gegen Ni Zach, 
die erfien Städte des Reiches aus, ald welche und hierbei Trier, bie 20 reg. 
Aquileja, Mailand, Korinth, Athen, Theffalonih, Antiochien, 278 biö.gegen 
Alerandrien und Carthago genannt werden. "26. 

Il. 2 
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18 Tacitus ſtirbt. Flerianue. Probus. 


Tacitus begab ſich zur Armee, die anſcheinend noch in Ihru 
cin ftand, und ftieß fogleich auf Krieges Werl. Scythen, nad 
einer Münze mit der Inſchrift: victoria gothica (f. Eckhel VII. 
S. 498) unzweifelhaft Gothen, hatten fih von der Maeotis her 
an der Nordfüfte des fchwarzen Meeres verfammelt, unter dem 
Borwande mit Aurelian gegen die Perſer ziehen zu wollen. 
Celbftverftändlich benutzten folche die mit jenes Tode eingetretene 
Mupe, um ihrem Gewerbe auf eigene Kauft nachzugehen, wurden 
aber von Tacitus, theild durch guten Rath, theild durch Waffen: 
gewalt in ihre Heimath zurüdgedrängt (1. Vopisc. Tac. c. 131, 
was jedoch (nach Zoſimus c. 63) nicht einmal vollftändig gelun: 
gen zu fein feheint. 

In April 276 endete der würbige und verdiente, feiner Auf: 
gabe aber ſchon den Jahren nach nicht mehr gewachſene Greis. 
Ueber Anlaß und Art feines Todes ſchwanken die Quellen, für 
deren Fritifche Erörterung der Gegenftand zu unwichtig if. Un: 
zweifelhaft waren die Soldaten feiner überdrüßig, gleichgültig aber 
iit es, ob er, wad doch dad Richtigfte fcheint (f. u. ©. 19, 
durch folche fiel, oder dem durch eigene Todtung noch zuvorfam. 

Slorianus deffen Bruder betrachtete fh, weil der Senat Ta 
citus das Recht der Wahl feined Nachfolgerd bewilligt Habe, 
als Thronerben. Er ward au in Rom, fo wie von allen euro: 
päijchen und africanijchen Provinzen (Aegypten ward zum aſia— 
tifchen Drient gerechnet) und ganz Kleinaſien bis auf Eilicien 
anerfannt. 

Im Orient aber befehligte, vielleicht fchon von Aurelian er: 


ET NEE Vie u 


nannt, jedenfalls von Tacitus, der ihn des Reiches Hauptftüge 


nannte, Probus, ein Kriegsheld und Charafter erften Ranges. 
Sein Heer rief ihn zum Saifer aus, und Florian muß ihn ſofort 
entgegen gezogen jein, denn in Gilicien trafen fich die Heere. Pro— 
bus, der ungleich fehwächer war, verzögerte die Entſcheidung, Die 
Begeifterung feiner Truppen für ihn fcheint fich aber auch denen 
des Gegners mitgetheilt zu haben. Florian ward nad fauın 2 
Monaten von feinen Soldaten niebergeftoßen (Fl. Boy. Flor. c. 
1 und Probus c. 10. Zoſimus c. 64). 

Seiner großen Vorgänger Claudius und Aurelian würdig, 
aber mit feltenem Kriegergeifte noch feltenere Friedenstugend vers 
bindend, bejtieg Probus den Thron. 


Herfunft und frühere Verdienſte des Probus. 19 


Gleichen Baterlandes wie jene, war er doch etwas höherer 
Geburt, denn feine Mutter fol noch edlern Geſchlechts geweſen 
fein al8 der Vater, und diefer, ohnftreitig ein Guts- oder Gar: 
tenbefiger in der Nähe von Sirmium, hatte e8 doch mindeſtens 
bis zum Tribun gebracht (#1. Bop. Prob. c. 3 und Epit. Aur. 
Vict. c. 35). 

Schon Valerians Sharfblid hatte Probus Werth erfannt, 
indem er ihn vor der, durch Hadrian geordneten Zeit zum Tribun, 
und wenig Jahre fpäter zum Befehlshaber der 3. Legion ernannte. 
Dafür befreite er auch einen Verwandten dieſes Saifers aus ber 
Gefangenfchaft der Duaden. Eben fo ehrten ihn die Fol—⸗ 
genden. Unter Aurelian eroberte er Aegypten wieder und hatte 
wahrfcheinlich nad) des Kaiſers Abzug im J. 273 die Reſte jenes 
durch Firmus erregten Aufftandes, der ſich nach Oberägypten und 
jelbjt nach Carthago verbreitet hatte, noch zu unterbrüden. Auch 
in ©ermanien hatte er früher ruhmvoll gefochten, da im Senat 
bei deſſen Betätigung von ihm gejagt warb: „feine Sapferfeit 
bezeugen die in unwegfame Sümpfe geworfenen Franken und bie 
vom Rhein weit zurücdgebrängten Germanen und Alemanen” ($1. 
Vop. Prob. c. 4—9). 

Mit faft übertriebener Unterwuͤrfigkeit bat Probus den Senat, 
der ja Herr der Welt fei, auch es ftetd geweien und ewig fein 
werde, um Betätigung, die ihm auch mit der gewöhnlichen, dies⸗ 
mal aber vervienten Lobhudelei gewährt wurde (a. a. O. c. 11. 12). 

Sein erited Gefchäft bar Aurelians und Tacitus Mörder zu 
beftrafen, wobei Fl. Bop. Prob. c. 13 und Zoſimus c. 66 in Meh- 
rerem nicht übereinftimmen, indem Grfterer namentlich auch fagt, 
daß fchon das Heer felbft und Tacitus an denen Aureliand theil- 
weife blutige Ahndung geübt. Der verruchte Mneftheus ward an 
einen Pfahl gebunden von wilden Thieren zerfleifht Sl. Vop. 
Aurel. c. 37). 

Schlimm ftand e8 um diefe Zeit in Gallien. Aurelians, des 
Gefürchteten, Tod mag für Alenannen wie Franken das Signal 
des Losbruchs geworden fein. Die Germanen, fprah der Con— 
jul fchon in der Senatfigung des 25. Sept., ald er Tacitus' Er⸗ 
nennung beantragte, haben, wie es heißt, die Rheinwehr gebro- 
chen und die beveutenpften und reichften Städte eingenommen (Fl. 
Bop. Tac. c. 3 und Prob. c. 13). !? 


9% 


Annı 19. 


— -— m 


Aum. 20. 


Anm. 21. 


20 Sallifher Krieg. 


Dawider z0g nun fofort Probus, Fann indeß faum vor An: 
fang des 3. 277 den Krieg begonnen haben, über defien Anfang 
und Quellen wir und zunächſt auf Anm. 29 beziehen. 

Nur auf der befannten Militärftraße durch PBannonien, Ro- 
rium und Rhätien, ſuͤdlich des Bodenſees (Bd. IL. ©. 176 f.), 
kann Probus auf das linfe Rheinufer gezogen fein. Hier theilte 
er feine Streitfraft in zwei Heere, ein obered, das er ſelbſt führte 
gegen die Memannen, und ein niederes gegen die Franken, unter 
einem feiner Generale (Zofim. c. 67). Die Feinde fchweiften in 
Sicherheit durch ganz Gallien umher, indem fie bereits 60 Städte 
erobert hatten. Inden fie Probus vom Rhein, ihrer Rüdzugs- 
linie, abfchnitt und ihnen entiprechende Tleinere Corps gegenüber 
ftellte, mag es ihm gelungen fein, ſolche größtentheild niederzu: 
hauen und jene Städte, welche die Germanen jicherlih nicht alle 
befegt, fondern wohl nur durch Schred und Drohung in einer ge: 
wiffen Unterwürfigfeit hielten, wieder zu befreien Vopisc. c. 13). 

Nach dieſem erften Erfolge ging der Krieg auf dem rechten 
Rheinufer weiter, der Reſt der Alemannen ward über den Nedar 
und die fehwäbifche Alp (ultra Nicrum fluvium et Albam) hinaus: 
getrieben, 2! reiche Beute gemacht und ohnftreitig das ganze Zehnt: 


land wieder eingenommen. Hierauf fcheint Probus das obere 


Heer einem feiner Generale anvertraut, fi felbft aber zu dem 
niedern gewandt zu haben, das unter feinem Führer die Fran— 
fen bereits tüchtig gefchlagen hatte. 

In folcher Bedrängniß fuchten und erlangten nun fowohl 
Stanfen als Alemannen die Hülfe von Stammgenofien. Burgun: 
den und Vandalen zogen an den Rhein. Mit den Reiten der 
Sranfen obnftreitig vereint, war ihr Heer ftärfer ald das römiſche. 
Angefichts deſſen durfte Probus feinen Offenfivübergang wagen 


Es gelang ihm aber einen Theil defielben, von den diesjeitigen 


Römern gereizt und verhöhnt, zum Ueberfegen zu bewegen. 

Dies kann nicht der, den Germanen befannten Stellung feiner 
Hauptarmee gegenüber gefchehen fein, da folche für fo groben Feh— 
fer zu friegsfundig waren, fondern gewiß nur auf einem, von 
folhem hierzu erfehenen Nebenpunfte, in defien Nähe er angemeſ— 
jene Streitkräfte maskirt hatte. 

Der Blan gelang vollfommen. Die übergefegten Feinde 
wurden niedergehauen, oder gefangen, der Reſt — ohnftreitig Dad 
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noch jenſeitige Heer — bat um Frieden, den der Kaiſer auch ge⸗ 
gen Rückgabe aller Beute und Gefangenen gewährte. Died ward 
aber von den Germanen nur unvollitändig auegeführt, was Den 
Kaijer, der fhon während der Verhandlung über den Rhein ge= 
gangen fein, und günftige Pofitionen, namentlich für feine ftarfe 
Vorhut leichter, aus dem Orient mit gebrachter Truppen gewon- 
nen haben möchte,* fehr erbitterte und zu neuem Angriff veizte, 
ter mit einem glänzenden Siege endigte. 

Großer Berluft der Feinde an Todten und Gefangenen, uns 
ter denen ihr Führer (wohl nur einer derjelben) Jgillus (Igel) 
jelbft war. Die Gefangenen wurden in Britannien colonifirt, wo 
fie fich fpäter bei einem Aufſtande dem Kaifer nützlich erwieſen 
(Zofim. c. 68). 

Der Schauplatz dieſer Kämpfe dürfte in der Gegeud des 
Mains nördlich des Odenwalds zu fuchen fein. 

Den Alemannen anfcheinend zogen die von Zofimus c. 67 
erwähnten Rogionen (Lygier) etwa von der Oberpfalz her zu Hülfe, 
Auch Diefe wurden auf das Haupt geichlagen, und deren Yührer 
Semno ıvielleiht ein Semnone) mit feinem Sohne gefangen. 

Der gegen Rüdgabe aller Gefangenen und Beute gefchlofjene 
Frieden, ohnftreitig mit einem Bündniffe (öuoAoyia), wodurch auch 
Semno nebft Cohn feine Freiheit erhielt, endigte dieſe Fehde. Zeit 
und Ort derfelben erhellen aus der Quelle nit mit Sicherheit. 
Commanbdirte jedoch Probus felbit, wie ed nach dem Wortlaute 
c. 67 allerdings fcheint, gegen die Logionen, fo fann Died nur 
nach dem Kriege mit den Burgunden und Vandalen geichelen 
fein, was aud mit der Art und Weije, wie Zoſimus des Kam— 
pfes gegen eritere — wiewohl in einem frühern Kapitel — ge 
denft, nicht unvereinbar zu fein fcheint. Der Kriegsfchauplag 
dürfte Diesfeitd oder jenfeitd der Donau, etwa zwifchen Donau 
worth und Ingolftadt zu fuchen fein. 

Die unverfennbaren Zweifel, welche das Auftauchen dieſer drei 
neuen Volksnamen in Weitgermanien hervorruft, werden in Kap. 16 
nähere Erörterung finden, weshalb hier nur vorläufig zu bemer- 


* Diefe Dorausfegung wird durch den Erfolg gerechtfertigt, da die rüd- 
weichenden Germanen von den Römern in der Regel fonft nicht zu erreichen 
waren. 
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fen iſt, daß die Stage, ob jene Voͤlker ale ſolche, oder nur Ge⸗ 
folgsheere aus deren Mitte an gedachten Kämpfen fich betheiligten, 
niemals mit voller Sicherheit zu entfcheiden fein wird. 

Das Gefammtergebniß diefer, für die Germanen, von denen 
der Kaifer jeven Kopf mit einem Goldſtücke bezahlte, fo vernich— 
tenden Stiege hat nun Probus dem Senate in dem befannten 
Imperatorſtyle im Haupnverfe mit folgenden Worten angezeigt: 

„Dank den uniterblichen Göttern, verf. Väter, weil fie Euer 
Urtheil über mich befräftigt haben. Unterworfen ift, fo weit «3 
reicht, ganz ©ermanien. Neun Könige verfchiedener Völker lagen 
flehend vor meinen, vielmehr vor Euren Füßen. Für Euch pflü- 
gen nun alle Barbaren, für Euch fäen fie und flreiten mit und 
gegen die innern Völker. 

Biermalhunderttaufend Feinde haben wir niedergehauen, 16000 
Bewaffnete haben fie uns überlaflen, 70 * der edelſten Städte wur⸗ 
den ihren Händen entriffen und faft alle Provinzen Galliens be 
freit. 

Deren gefammte Beute ift wieder erlangt und mehr als dag 
an neuer gewonnen. 

Gallifche Felder werden durch die Ochfen der Barbaren bear: 
beitet. Zu unferer Ernährung weiden die Heerden mannichfacher 
Bölfer. Ihre Stuten werden für die Fohlenzucht unferer Reite⸗ 
rei bevedt. 

Mit dem Getreide der Barbaren angefüllt find unfere Speicher. 
Mit einem Worte: nur Grund und Boden haben fie noch behalten, 
alles Uebrige ift unſer.“ 

So ſchrieb ein edler Kaiſer. Die Kritif ſolcher Phrafen über- 
laffen wir dem Leſer, der aber dennoch unfte Ueberzeugung darin 
theilen wird, daß Sieg und Unterwerfung diesmal grünblicher 
waren, als je zuvor. | 

Groß und glänzend, aber nicht dauernd. 

Darüber namentlih ift ein Zweifel nicht möglich, daß dad 
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* Kein Widerſpruch mit obigen 60, denn dieſe lagen nur in Gallien im 
weiteren Sinne linfs des Rheins, Probus fpricht aber hier vom Grfolge des 
gefammten Krieges, die übrigen 10 müflen daher im Zehntlande gefucht werden, 
was Salmaflus in feiner Anm. zu d. St. und Luden Anm. 23. ©. 501 nit 
erfannt haben. 
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Zehntland mit feinen größtentheild germanischen Bewohnern nicht 
nur vollftändig wieder erobert, fondern auch der Limes, die alte 
Grenzwehr wieder hergeftellt und neu befeftigt ward. Died be: 
weifen zwei, wenn auch nur abgeriffene Bemerfungen unfers Bo- 
piscus (Prob. c. 13 a. Schl. und 14 zu Anfang), wo er fagt: 

„Den römifchen Städten gegenüber legte er befeftigte Lager im 
barbarifchen Gebiete an, die er mit Befagungen verfah” und 

„ven Befapungen jenfeitd des Rheins gab er Land, errich- 
tete Häufer und Magazine für fie, und fepte ihnen Getreideliefe- 
rungen au.” 

Nur ift nicht anzunehmen, daß dies Alles fofort nach dem Kriege, 
während Brobus’ Anwefenheit im Lande geſchah, da e8 zu Ausführung 
jeiner Anordnungen diesfalls felbftredend längerer Zeit bedurfte. 

Die 16000 Recruten vertheilte Probus, gewiß nicht, wie 
Bop. c. 14 fagt, um die Barbarenhülfe zu verfteden, fondern um 
folche durch Vereinzelung ungefährlich zu machen, in Abtheilungen 
von 50 bis 60 Mann unter die Legionen und Yurilien. 

Auch in Rhätien ftellte PBrobus Ordnung und Ruhe voll: 
ftändig wieder her, und zog darauf im I. 278, wohl erft im 
Sommer — died war das Loos römischer Kaifer — 400 Meilen 
weit in den Krieg des Oſtens. 

Die nun in Bopiscus c. 16 folgende Stelle verftehen 
wir, auf Anm. ?? uns beziehend, alfo, daß Probus von Thracien 
aus mit den vormals zum Getenreich gehörigen Bölferfchaften in 
Oſtdacien, wegen deren Ueberfiedelung in römijches Gebiet, jene 
Unterhandlungen anfnüpfte, welche im 3. 279 (nach c. 18) zum 
Vollzuge gelangten. 

Bon Thracien eilte der Kaifer nach Ifaurien im Süden 
Kleinafiens, diefem alten Raubnefte, wo er, wie Zoſimus c. 69 
und 70 umftändlich berichtet, den Lydus, einen Bandenchef uner- 
hörter $rechheit und Kühnheit, in feiner Felſenburg endlich bezwang 
und vernichtete. Darauf hatte er Oberigypten, wohin ſich die 
Refte der frühern Aufftändifchen unter Sirmus vom 3. 272,3 zu— 
rüdgezogen haben und dafelbft Dur) den Zuzug der Blemmyer, 
nubifcher Beduinen, gefährlich geworden fein mochten, durch feine 
Generale wieder zu unterwerfen, indeß er felbft, wahrfcheinlich in 
Antiochien, eine Gefandtfchaft des perfifchen Großkonigs Narfes 
empfing, deſſen Geſchenke er ftolz und drohend zurüdjandte, auf 


A. 22, 


Ann. 23. 
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andermeite Unterhandlung aber dennoch Frieden mit folchen: fchlog, 
und darauf ohnftreitig im J. 279 nad Thracien zurüd ging. 

Hier ward nun die Im vorigen Jahre eingeleitete Ueberſiede⸗ 
lung von 100000 halb jarmatifirten Baftarnen, die im römiſchen 
Gebiete Land empfingen, fo wie mehrerer Volkshaufen rein germa⸗ 
nijchen Blutes bewirkt. Fl. Vopiscus nennt c. 18 Gepiden, Gau: 
tunnen (d. i. Oreuthungen) und Vandalen als foldye, Zoſimus 
c. 71 aber Franfen. 

Iſt Erftered nach den Sitzen jener Völker wahrjiheinlicher , To 
können doch auch Franfen dabei und legtere abfichtlich in dem, 
ihrer Heimath fo fernen Thracien colonifirt geweſen fein. 

Die Baftarnen wurden ruhige Unterthanen, die Achten Ger- 
manen aber defertirten bald auf abentheuerlihe Raubfahrt, indem 
fich jene Franken, nad Zofimus, einiger Schiffe bemächtigten, dar: 
auf Griechenland in Schreden festen, in Eicilien Syrakus mit gro: 
gem Blutvergießen einnahmen, in Afrika landend zwar durch her: 
beigezogene Truppen zurüdgewvorfen wurden, endlich aber dennoch 


ganz Wefteuropa umſchiffend in ihrer Heimath angelangt fein fol: 


len. Dafjelbe fagt fürzer Bopiscus von feinen Völfern, von de: 
nen, nachdem fie faft Die ganze Welt, d. i. das Reich durchſchweift 
und mehrfach geichlagen worden, einige Wenige doch endlich ruhm— 
voll wieder in das Baterland zurücdgefehrt feien. 

Die Namen find gleihgültig, an der Sache ſelbſt ift nicht zu 
zweifeln — ein neuer merfwürdiger Beweis für den fabelhaften 
Wagemuth der Germanen in folhen Raubfahrten. 2° 

Noch im 3. 279 wahrjcheinlich tiumphirte Brobus zu Rom, 
mit unerhörter Ueberreizung römifcher Schauluft. Der Circus ward 
zum Walde umgefchaffen und darin auf einmal eine Unzahl von 
Straußen, Sauen, Roth: und Dammwild, je taufend Stud jey- 
licher Art lodgelaffen und dem Publicum preisgegeben. 

Der Reit von Probus' Regierung liegt unferm Zwecke fremd. 
Das Jahr 280 mag über Unterdrüdung der Empörungen des Satur- 
nius im Orient und des Proculus und Bonofus in Gallien und 
Germanien, die anfcheinend zufammen hielten, vergangen jein. Letz— 
tere fchlug der Kaifer in Perſon. Bemerfenswerth ift, daß Pro: 
culus, obwohl fränfifchen Stammes, bei feinen Landsgenoſſen, dic 
Probus fürchten mochten, feinen Anhang gefunden. Er felbit 
hatte früher mit Glück gegen die Alemannen (ohnftreitig unter 
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Probus) gefämpft, indem er ſolche, die Raubſchaarenweiſe nach⸗ 
ahmend, im kleinen Kriege aufrieb. ?* 

Bon Bonoſus iſt zu erwähnen, daß Aurelian ſolchem früher 
die Hunila, eine Gothin föniglichen, oder mindeitens edlen Ge: 
jchlecht8 (virgo regalis) vermählt hatte, eine von 7 vornehmen Go— 
thinnen, die, wahrjcheinlich unter Claudius gefangen, auf Staats 
fojten anftändig unterhalten wurden. 

Auch fchonte Probus der Witwe und Kinder des Rebellen, 
gewährte erfterer fogar Penfion und äußere Ehre. Wir dürfen 
hierin fluge Berudfichtigung der Stellung und Würde des germa- 
niſchen Adels erbliden. 

Weiſe Sorge für Verbeſſerungen im Innern mag das J. 281 
vorzugsweiſe erfülit haben. 

Im folgenden rüjtete Probus, wie Aurelian, zum Kriege mit 
Perſien und fiel, wie dieſer, durch Mörderhand fchon auf dem 
Wege dahin, unweit Eirmium. Seine eigenen Truppen, der über- 
mäßigen Anftrengungen für öffentliche Arbeiten müde, welche an- 
jcheinend durch Die große Sommerhige noch drüdender geworden 
jein mögen, ftießen ihn nieder. 

Fl. Vopiscus, der nicht Salluft, Livius und Tacitus, ſon⸗ 
den nur Eueton und feine nächften Vorgänger nachahmen zu 
wollen erflärt (Prob. c. 2), beweiſt geringen hiſtoriſchen Tact 
durch fein Urtheil über. Probus, den er, ald den Beften ver Bes 
tten, ohne Weiteres uber Trajan und Marc Aurel ftellt. Aber 
cin großer Mann war derſilbe allerdings, ja in einer Beziehung, 
als Volkswirih, unzweifelhaft der größte aller früheren Herr⸗ 
icher. Wunderbar, nachdem er nahe ein Bierteljahrhundert lang 
ohne Raft nur das Kriegshandwerf betrieben, entwidelt er auf 
einmal zur Gewalt gelangt, ſchon ald Berehlehaher in Aegypten, 
einen Eifer, eine Begeifterung für Zwede des Friedens, für Er- 
oberungen im Innern, von der die Gefchichte Roms fein Beijpiel 
kennt. Waren doch Begriff und Werth des Nationalreichthume 
der alten Welt überhaupt noch nicht aufgegangen. (E. Bo. I. 
€, 91.) 

Diejer aber brannte nicht allein für gemeinnügige Bauwerke, 
was nichts Neues gewefen wäre, fondern auch fir Berbefferung 
der Schifffahrt, Eultur von Wüſtungen, Mehrung ver Bevolfe- 
rung und vor Allem für Forderung des Weinbaus, für welchen 


Ann. 241. 


36 Rebenanpflanzungen an Rhein und Mofel. 


er das Intereffie aus den väterlichen Gärten mitgebracht haben 
mochte. (Bop. Prob. c. 9. 18. 20 und 21. Aur. Bict. de Caes. 
37. 3. Epit. c. 37. 3 und Eutrop. c. 9. 18.) Den Weinbau 
hatte, wie den des Delbaumes, die Republik für den Weſten min- 
deftens zum Monopole Italiens gemacht, feit Domitian ward er 
einzelnen Orten durch Specialprivilegien geftattet, Probus zuerit 
gab ihn nicht allein frei, fondern ließ auch fofort großartige Re- 
benpflanzungen, zum Belten der Provincialen, durch die zu Wins 
zerarbeiten commandirten Soldaten ausführen. 

Nicht unwahrfcheinlich, daß auch der Rhein (d. i. deflen lin- 
kes Ufer) und die Mofel damals zuerft mit dem Schmude ver: 
ſehen wurden, der feit 1" Jahrtauſenden ihr Stolz ift. 

Hat Probus wirflih gelagt, wie Bop. c. 20 anführt, Die 
Soldaten dürften ihr Brod nicht nuplod verzehren, ja: „die Re: 
publif wird deren hoffentlich bald gar nicht mehr bedürfen‘, fo 
beweift Died die Reinheit, aber auch die Verblendung feiner edlen 
Leidenfchaft für den Segen friedlicher Zwecke. Es it wahr, er 
war der Einzige, der in Germanien nicht allein zu flegen, fons 
dern auch (ſeit Hadrian mindeftens) zu ordnen und zu fichern 
wußte, wie aber durfte er glauben — und wäre ihm ein Men- 
fchenalter dafür beſchieden geweſen — den fichtbar verfündeten ewi- 
gen Weltlauf zu hemmen? Darum ging aud fein Werf nad 
außen bald wieder fpurlos unter, ja er hat dafür fogar weniger 
geleiftet, als der tiefe Politiker, der drei Jahre nad) ihm den 
Thron beftieg, nur die Schöpferthaten im Innern haben ihn 
ruhmvoll überlebt. Sie aber waren ed auch, weldye, indem er 
den Truppen gegenüber das rechte Maß überfchritt, feinen Unter- 
gang herbeiführten. : 

Länger ald gewöhnlich haben wir bei dieſem feltenen und lie- 
benswürbigen Eharafter verweilt, was ber Lefer hoffentlich begrei- 
fen und entfchuldigen wird. Cr allein heißt auf den Kaiſermün— 
zen nicht allein der Unbefiegte oder der römifche Hercules, jondern 
audy der Gute. (Bono Imp. C. Probo P. 1. indiet. Aug. Eckhel 
©. 503.) 

Noch vor Probus’ Tode verläßt uns leider Zoſimus, der befte 
Gejchichtsfchreiber jener Zeit, von dem der Schluß des 1. und 
der Anfang des II. Buchs, die Zeit von etwa 281 bis 305 um: 
faffend, verloren find. 
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Das Heer tief Carus, den Praefect. Praetor., zum Kaifer aus „, 
— ein Mann, der feines Herrn Wahl gerechtfertigt hat. Unſiche— 
rer Herfunft* war er gleichwohl Senator. (Bop. c. 4.) 

Er emmannte fofort feine Söhne Carinus und Numerianus zu S; 
Gäfaren. 

Der Tod ded gefürdhteten Probus fcheint die Barbaren allent- 
halben zum Losbruche gereizt zu haben, weshalb er Carinus, den 
ältern und friegerifcheften der Söhne, fofort nah Gallien fandte. 

Er ſelbſt züchtigte zunächft die Sarmaten, d. i. Jazygen, die 
ohnerachtet der Nähe des Heeres in römifches Gebiet einfielen, 
denen er 16000 getödtet und 20000 Gefangene beiderlei Gefchlechte 
abgenommen haben fol (Bop. Car. c. 8 u. 9), was aber ſchwer⸗ 
lich, wie Gibbon Kap. AU. N. 71 annimmt, in einer einzigen großen 
Schlacht, fondern mittelft eines ftrafenden Einfall in deren Ge- 
biet gefchehen fein mag, wobei von der. Zahlen und Zeitangabe 
(paucissimis diebus) noch die gewöhnliche Uebertreibung abzurech⸗ 
nen ift. 

Hierauf brady Carus, Probus' Abficht gemäß, mit dem 
ihon marfchbereiten Heere nad) Perfien auf, nahm Mefopotamien, 
welches der Perferfönig Wararaned II, hiernach bereits erobert 
haben muß, fofort wieder und bemädhtigte fich felbft der Hauptftadt 
Ktefiphon, fowie des nahen Coche, und zwar anfcheinend ohne 
fonderfichen Widerftand, wie dies, wenngleich Bopiscus’ Ausdruck 
c. 8 unklar ift, nicht bezweifelt werden fann (Eutr. IX. 18.) Indem 
er aber weiter vordrang, ward er bald darauf in feinem Zelte vom 
Blige erfchlagen, oder ftarb mindeftend während eines furchtbaren 
Gewitterd (Fl. Vopisc. Gar. c. S), was mit der Gewalt eines 
übeln Vorzeichens auf Die Gemüther wirfend, fofort das Aufge- 
ben des fo ruhmreich begonnenen Krieged und den Ruͤckmarſch zur 
Folge -hatte. 

Defien Söhne Earinus und Numerianus wurden ohne Wider: 
fpruch als Kaifer anerkannt. 

Lesterer, der den Vater begleitet hatte, war mild, gebildet, 


* Vopiscus Gar. 4, die zuverläffigfte Duelle, feheint die Angabe, daß er 
aus Illyricum gewefen, für Die richtigfte zu halten. Nach den beiden Bictor 
war er aus Narbo (Narbonne) in Gallien, vielleicht, wie Salmaflus annimmt, 
mit Narona in Illyricum vermwechfelt. 
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und wohlgefinnt, aber feiner Aufgabe ohnftreitig nicht gew.achien. 
Nach einiger Zeit ward er auf dem Rüdmarfche durch feinen eige- 
nen Schwiegervater Aper, den Praefect. Praetorio, getödtet, welcher 
defien um deswillen bezüchtigt ward, weil er den Top Numeriang, 
der wegen Augenkrankheit in einer verjchlofenen Sänfte oder im 
Zelte dein Anblice der Truppen fich ſtets entzog, fo lange verbarg, bis 
der Geruch ihn fundbar machte, inmittelft aber in deſſen Namen 
regierte. Das zufammentretende Heer rief hierauf fofort ‘Diocle: 
tian zum Kaifer aus, dejjen erite That Apers Nieverftoßung war, 
wobei Vopiscus’ Großvater zugegen, er jelbjt aber damals, weil 
er 20 Fahre fpäter jchon zu fchreiben begann, ohnſtreitig bereits 
geboren war. 

Carinus, der Kaifer des Weſtens, der um diefelbe Zeit ver: 
fhwenderifche Spiele in Ron gab, war fih die Herrſchaft ent: 
reißen zu laſſen nicht gemeint. 

Er brach fogleich wider Diocletian auf, hatte aber vorher 
noch den Sabinus Julianus, weldyer nach der Herrichaft trachtere, 
zu befänpfen, der in einer Schlacht bei Verona blieb. 

Carinus war, obwohl friegstüchtiger, im Uebrigen ein würdiges 
Ebenbild des Commodus und ded Caracalla, deſſen Unthaten 
Vopiscus und Cunapius J. ©. 99 d. Bonn. Audg. weitläufig 
berichten, hinzufügend, daß der Vater ſelbſt bereitö an deilen Bes 
feitigung und Erfegung durch den verdienten Conjtantius Chlorus, 
der damals in Dalmatien befehligte, gedacht habe. 

Die Heere der Nebenbuhler trafen ſich in Moften, die Entſchei— 
dung aber verzögerte fich, da die oft jihon bewährte höhere Kriegs— 
tüchtigfeit der Truppen des Weſtens jener der orientalifchen, oder doch 
aus dem Drient kommenden Diocletiand die Wage gehalten haben 
mag. Nach mehreren Schlachten fiel jedoch Carinus befiegt bei Mar- 
gus, unweit des jegigen Belgrad, wogegen er nach der Epit. Aur. 
Vict. c. 38 von feinem Heere verrathen und verlajlen worden 
fein fol. 

Die Todeszeit fowohl des Carus als feiner Söhne iſt mit 
Sicherheit nicht zu ermitteln. 

Am wahrfcheinlichiten ift, wie auch Tillemont II. ©. 1165 
annimmt, daß Carus im December 283 ftarb, da fih noch ein 
Refeript im Namen deſſelben und feiner Söhne vom 15. December 
283 findet (Cod. Just. V. 71. 7). Den fcheint zwar das gleich): 
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zritige Gewitter entgegen zu ftehen, indeß kann ein foldyes, zumal 
im Süden, doch aud im Winter ftattgefunden haben. Da bie 
römifchen Spiele (ludi romani), welche zwifchen dem 4. u. 19. Sept. 
itattfanden (f. Berker Mareg. rom. Alt. IV. ©. 491), nad) Fl. Vop. 
Garin. c. 1 in Carinus und Numeriand Namen im 3. 284 ge: 
geben wurden, fo fann Numerians Tod um diefe Zeit in Rom 
noch nicht befannt geweſen fein. 

Rah dem Ehronicon Paſchale (f. Anm. 30) ©. 510 der 
Bonn. Ausg. fol nun Numerian zu Perinth in Thracien ge: 
tödtet, Dioeletian aber am 17. Sept. in dem nahen Chalcedon 
zum Kaiſer ausgerufen worden fein. Daß das Faiferliche Haupt- 
quartier bereit an der europäiichen Küfte war, während ſich das 
Gros der Armee noch auf der aftatifhen befand, ift leicht möglich. 
Carinus' Tod kann, wegen des vorausgegangenen längern Kam— 
pfes, unbedingt erſt in das J. 285 gefegt werden. 

Für dieſes hat damals ohnftreitig eine doppelte Konfulats- 
wahl jtattgefunden, nach Carinus' Tod aber nur die von Diocle- 
tian veranftaltete Geltung behauptet. 


Sechszehntes Kapitel, 


Dievon 275 bis mit 284 neuanftauchenden Bolfenamen und 
Bölfer. 


1) Greuthungen und Tervingen f. Anm. 6 3u ©. 3. 

Vom Don bis Siebenbürgens Grenze über ein Gebiet von 
mindeftens 4 bis 5000 Q.Meilen hatten ſich, wenn auch nicht ale 
einziges, doch als herrſchendes Volk die Gothen verbreitet. 

Was natürlicher, ald dag man fie nach den Wohnfige in öft- 
lihe und weftliche ſchied. | 

Die Eteppenbewohner wurden von Griut (Grieß, Sand) 
Greuthungen, die Infaften der waldigern Gegenden weitlich dee 
Bniefter zwifchen Karpathen und Donau von Triu (Baum) Ter- 
vingen (Trivingen, Therwingen) genannt. Diefe Namen vers 
ſchwanden zwar fpäter, beſonders jeit dem Abzuge der Gothen 
von den Geftaben des Pontus, wurden aber, nachdem fich ſchon 


Anm. 28. 


30 Die Juthungen. 


eine Zweigverfchiedenheit beider Theile ausgebifvet hatte, durch die 
entfprechenden der Oft- und Weſtgothen (Austrogothi et Wisi- 
gothi auch -gothae) erfegt, welche auch früher ſchon gleichbedeutend 
mit erfteren im Gebrauch gewefen fein dürften. 

Kommen daher, wie in der Annı. 6 angeführten Stelle dee 
Vopisc. Prob. c. 6, beiderlei Bezeichnungen nebeneinander vor, 
fo ift dies nur einem Irrthume des Schriftftellers zuaufchreiben, 
der fononyme Namen, wie Greutungi und Aufttogothi für daffelbe 
Volk vernehmend, daraus verſchiedene Völker machte. 

Die Begründung vorftehender Anficht ift durch Zeuß S. 406 
bis 412 fo überzeugend erfolgt, daß jedes weitere Wort darüber 
müßig wäre. 

2; Juthungen. Zu ©. 7—9. 

Die Juthungen find unzweifelhaft ein um die Mitte des 
3. Jahrhunderts entſtandenes neued Kriegsvolf, daher in 
gleicher Weife und aus gleichen Antrieben, wie Alemannen und 
Stanfen (Bd. II. Kap. S und 13 1. a) hervorgegangen. 

Wir entnehmen aus Derippus’ intereffantem Berichte von fol: 
hen folgendes: 

a) Deren eigentliched Gebiet lag jenfeitd der Donau, indem 
Aurelian fagt: Bevor wir nicht, den Iſter überfchreitend, inner: 
halb eurer Grenzen Rache nehmen (S. 18. 3. 1 u. 2). 

b) Sie waren Nachbarn der Alemannen und müffen fi ne 
ben und in Berbindung mit folchen, fowohl vor ihrer Vertreibung 
durch Probus, als nad) deffen Tode wiederum über dad römi- 
Ihe Zehntland Rhätien and Noricum verbreitet haben, denn ihre 
Operations⸗ und Rüdzugslinie ging von der Donau nad Ita: 
lien und zurüd, und Aurelian fagt, daß fie zwifchen den römi- 
chen Grenzen und dem Rheine eingefchloffen feien (S. 19. 3. 1). * 
Diejelben nah ©. 10 damals in Italien einbrechenden Barbaren 
werden von Derippus Juthungen, von Zoſimus Alemannen 
und deren Nachbarn, von Vopiscus endlich Marcomannen 
genannt, wonach anzunehmen ift, daß für alle diefe Namen, wie 
fich fogfeidh ergeben wird, eine gewifle Begründung vorhanden 
war. Ammian aber bezeichnet die Juthungen (XVII. 6) um das 
Jahr 358 geradezu als einen Theil der Alamannen (Ala- 
mannorum pars). 

c) Wenn die Gefandten (©. 13. 3. 4. 5) mit Stolz hervor: 
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heben, daß ihr Heer „nicht aus gemifchten und ſchwachem Volke, 
fondern aus reinen Juthungen (ala Jovdovyxwv xasapısg) 
beitehen, die im Reitergefecht hoch berühmt ſeien“, fo weift dies 
offenbar auf ein, dem Kriegshandwerke gewidmetes Volf hin, das 
ichwächlichere Elemente, wie fie bei einem bloßen Bunbes- oder 
Volksheere unvermeidlich waren, nicht unter fich duldete. 

d) Nicht minder ergiebt fih, daß die Juthungen im 3. 270 
bereit8 lange ſchon als politifcher Körper und zwar in einem 
Friedens- und Waffenbündniffe mit Rom beftanden, weil deren 
Gejandte Aurelian an das zwifchen beiden Völkern jtattgehabte 
alte Treubündniß (ürovong xal nalarag aupoiv zolv yevoiv 
groog Allnla nlorewe ©. 13. 3. 14), an die den Römern ges 
leitete Kriegshülfe (S. 13. 3. 21) und die dafür empfangene 
Geldzahlung (©. 15. 3. 5) erinnern. 

Unfere Gefchichtöfunde der vorhergegangenen Zeit ift mangel- 
haft, doch ward uns der von ©allienus um das Jahr 256, alfo 
14 Jahr vorher mit dem Marcomannen⸗-Könige Attalus gejchlof- 
jene Frieden überliefert (f. Bd. H. ©. 2941 f.), der, wie alle der⸗ 
artige Verträge mit den Germanen, ohnitreitig zugleih ein %0- 
dus war. Das alt der Gefandten würde dann freilich Phraſe 
jein, immer aber könnte, follte auch diefe Bermuthung irrig fein, 
das Waffenbuͤndniß der Juthungen erft nah Marimins BVerhee- 
rungskriege 235—237, alfo nicht vor Gordians Regierung 237 
bis 244 abgejchloften worden fein, unter welchen folched, wegen 
deſſen Zuges nach Perſien, der Bolitif allervings entjprochen ha- 
ben würde. 

Zepterem fteht freilich entgegen, daß zu Anfang von Baleriang 
Regierung (Zofimus I, 29) die Marcomannen, aus denen bie 
Juthungen doch hauptjächlich beftanden, unzweifelhaft mit Rom 
friegten und dies felbft nach jenem Frieden mit Attalus, nad) Bd. 11. 
©. 325, im 3. 261 noch der Fall geweien ift. 

Es ift aber faum zu bezweifeln, daß ein Volk der Marco- 
mannen als politifcher Körper auch neben dem Kriegsvolke der 
Juthungen noch fortbeftanden habe, da ber eriteren auch fpäter 
noch, namentlih von Amm. Marcel. XXII. 5. XXIX. 6 und 
XXXI. 4 gedacht wird. Wenngleich nämlich die Möglichkeit denf- 
bar ift, man habe die Nanıen Juthungen und Marcomannen, 
weil erftere, wie gejagt, hauptfächlih marcomannijchen Stammes 
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waren, für gleichbedeutend gebraucht, wie man Franken bisweilen 
auch als Sigambrer bezeichnete, jo fteht der völligen Identität 
beider Völker doch ein andrer Grund entgegen, der nämlich, Dar 
ein drittes, fonft guoßed und müchtiges Volk, das der Hermundu— 
ren, beinah um dieſelbe Zeit bis auf eine einzige Erwähnung in 
Jornandes c. 22 zu Conftantind Zeit, auf die wir fogleich kom— 
men werden, ganz aus der Gejchichte verfchwindet. Selbſt in ber 
notitia dignitatun vom Ende des 5. Jahrhunderts, in welchem 
unter den römischen Hülfs- und Soldtruppen wohl alle Wolfe: 
namen jener Zeit vorfommen, finden fich zwar vielfach Marco— 
mannen, auch Juthungen (I. 308 und 392), nicht aber Hermun— 
duren. Dieſe faßen aber gerade zwijchen den Marcomannen unt 
denjenigen Weltgermanen, welche in den Alcmannen aufgingen. 
nördlicy der Donau, müſſen daher im Wefentlichen nothwendig in 
den neuentftandenen Juthungen fich verloren haben. Sicherlich 
aber waren auch legtere, dem im Sap. 8 und 12 gejchilderten 
Bildungsprocefje der Kriegsvölker gemäß, ein Miſchvolk, das, nüchit 
den Hennunduren, vorzüglich aus Marcomannen beftand, dein fich 
aber gewiß auch fuevifche Gefolge anderer Stämme, wie Narisker, 
Lygier ıc. angefchloffen haben mögen, während einzelne hermundu 


rifche auch wieder den Alemannen beigetreten fein fönnen. Dan 








wende dawider nicht ein, daß die Hermunduren, Die zulegt im 


2. marcomanifchen Kriege 175—181 erwähnt werden, jchon 40 2. 
vor den Alemannen in der Gejchichte nicht mehr vorfommen, Da 
die Duellen gerade dieſer Zeit die Berhältniffe des innern Germa— 
niens nicht mit einem Worte berühren. Ohnſtreitig bildeten ſich 
die Zuthungen bald nach den Alemannen und befanden ſich fchon 
unter denjenigen Germanen, welde im 3. 233 unter Wler- 
ander Sever auf einmal fo gewaltig gegen Rhein und Donau 
andrängten, von deſſen Nachfolger Marimin uber befiegt 
wurden. 

Würde es aber der Wahrjcheinlichfeit entiprechen, ja würde 
es mit ungrer eignen im II. Bande Kap. 8 und 12 entwidelten An- 
ficht über die Entitchung der Kriegsvölker vereinbar jein, das Ge: 
tammtvolf der Hermunduren, ohne alle Ausnahme, unter den 
Juthungen aufgehen zu laffen? Gewiß nicht, vielmehr wich der 
minder friegsluftige Theil des Volks nur weiter in das Innere 
zurüd, indeß fich die Juthungen zunädjit der Tonau fammelten. 


ry 
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Wenn nun Jornanded c. 22 zur Zeit Gonftantind d. Gr. der 
Hermunduren noch einmal nördlich der Bandalen in Oberungarn 
gedenkt, fo ift hierbei zwar ohnflreitig einer der zahl: und zwei« 
fellofen Irrthümer defielben im Spiele, derjelbe kann aber nicht, 
wie Zeuß S. 448 annimmt, aus einer ältern Duelle gefloffen 
fein, da Hermunduren früher niemals in den Karpathen um Ka- 
fhau und in Weftgallicien, wohin jene Rachricht weifen mürbe, 
gefeflen haben. | 

Edenfo unmwahrfcheinlich jedoch, und Jornandes ganzer fchrift- 
ftellerifchen Weife, der fich zwar vielfach ald confufer Sammler, aber 
nirgends als Erfinder zeigt, widerfprechend würde hier die An⸗ 
nahme rein willfürliher Erdihtung fein. Fand nun um jene 
Zeit, wie wir unter 3 näher ausführen werben, vielfacher Platz⸗ 
wechfel, ein ſtetes Hin- und Herfchieben der innern Völfer ftatt, fo 
ift ed nicht unmöglich, daß auch im Süden der Lygier, und im 
Norden der Marcomannen und Duaden, Die alle gegen Roms 
Grenze drängten, alfo im nörblihen Mähren und Oberjchlefien 
bis gegen Krafau hin Wohnfige frei, und von einem Theile der 
Hermunduren eingenommen worden jein können, weldjenfalls ber- 
gleichen damald, wenn auch nicht ganz im Norden, doch im 
Nordweſten der Vandalen gejeflen haben würden. Allerdings ift 
dies reine Vermuthung, unjered Beduͤnkens aber immer noch die 
wahrfcheinlichfte Erflärung jener fonit ganz unverftändlichen Stelle. 
Gerade ein folches Verſteck würde auch der friedlichen Natur derjeni- 
gen Hermunduren, welche am großen Zertrümmerungsprocefie gegen 
Rom nit Theil nehmen wollten, am meiften entfprochen haben. 

Sb nun diefe überhaupt ald Gefanmtftaat, oder nur in 
Saugemeinden fortlebten, und fich in ſolchen benachbarten Völfern, 
namentlich den Marcomannen und Lygiern, anfchlofien, welche 
legtere nur durch das Hermundurenland den Alemannen zu Hülfe 
gezogen fein fönnen — willen wir nicht, müſſen aber, wenn 
obige Conjectur begründet jein follte, die Auflöfung des frühern 
Gefammtvolfed in bloße Gauverbaͤnde für wahrfcheinlicher anfehen. 
Feſt jtcht nur, daß Hermunduren in der Gefchichte nicht weiter 
vorfommen, dies beweift aber nichts, als daß folche mit Rom — 
unter dem alten Namen wenigſtens — nicht weiter friegten, da 
e8 und ja an jedweder funftigen Kunde über das Volksleben der 
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Bon der Mitte des 3. bis zu Ende des 5. Jahrhunderte 
fand nun jener merfwürdige Umbildungsproceß der Germanen 
itatt, in welchem alte Völker verfchwinden, neue entitehen, von 
deffen Urfprunge wir wenig, von deſſen Fortgange wir gar nichts 
willen, jo Daß überall erſt die vollendete Thatfache an das Licht 
tritt. Mit diefer finden wir unter den Thüringen unzweifelhaft 
auch alte Herm induren wieder, vermögen aber nicht zu beftim- 
men, ob in dem Wogen und Drängen allgemeiner Zerfegung nicht 
auch Theile derjelben dem Neuvolfe der Bajoarier (Baiern, zuge: 
ſpuͤlt worden find. 


Von den Hermunduren ſcheidend, wenden wir uns zu den 
Juthungen zurück, welchen wir unter anderm Namen ohnſtreitig 
ſchon früher begegneten. Wir werden fie auch fpäter wiederfin- 
den, überall aber ohne Nachricht über deren Verfaffung und ın- 
neres Volksleben, die und von den Alemannen viel reichlicher 
zufliept. 

Sollte aber nicht gerade darin, daß und von der Spaltung 
legterer in particulare, gewiſſermaßen feudale, Herrenthümer jo 
viel, von den Juthungen aber gar nichts dergleichen befannt 
worden iſt, ein Yingerzeig liegen, daß es bei legtern eben andere 
war, bei ihnen aljo der Urcharakter des Sueventhumd — mo: 
narchiſche Regierungsform — im Gegenjag zu den weltgermani: 
ſchen Alemannen und Franfen vorgewaltet habe? (S. m. Schi. 
3. Vorgeſch. d. Nat. S. 65 d., 76 u. f., fo wie ob. E. 10 über 
die Königsmacht bei den Vandalen). 

Die oben S. 7 und 5 angeführte Rede der juthungifchen 
Geſandten enthält hierüber zwar nichts Sicheres, muß aber doch in 
Deinjenigen, der fie mit politifchen Tacte lieſt, die überwiegende 
Meinung hervorrufen, daß ſolche ald Abgeordnete eines einheitli- 
chen Regiments mit Aurelian verhandelten. 

Wir find in Vorftchendem bis auf obige — vielleicht ge- 
wagte — Auslegung von Jornandes über den Sitz der Hermunduren 
mit dem vortrefflihen Zeug im Wefentlichen allenthalben einver: 
ftanden, verweifen Daher gründlichere Lejer auf ſolchen S. 312 - 
316. 353—355, 364—366 und 445—449. 

Schließlich ift hier noch, wozu ſich früher ein geeigneter An- 
fnüpfungspunft nicht darbot, des Vorkommens der Juthungen 
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auf der Peutingerfchen Tafel (f. Bd. I. Erc. c. S. 372) zu ges 
-denfen, wo fich deren Namen Jutugi in der Gegend von Regens⸗ 
burg bis Presburg zwifchen dem der Quaden hineingeſchrieben 
findet. 

Wir fennen ungefähr Die Zeit des Urſprungs der Originalcharte, 
aber nicht diejenige der ung überlieferten, erweislich im Einzelnen 
ihrer Zeit nach berichtigten Copie, daher auch nicht die der fraglichen 
Inſchrift. Am leichtejten erklärt fih folche durch die Vermuthung, 
daß Duaden und Marcomannen damals, von Vandalen, Gepi- 
den und Gothen gedrängt, ſchon etwas weiter nach Weiten vor- 
gerüdt waren, erftere alfo in Nieveröfterreich über Wien herauf nach 
Paſſau zu faßen, und zwar zunäcft der Donau, wahrſcheinlich 
ſüdlich Derfelben aber das SKriegsvolf der Juthungen, unter dem 
ſich jedoch ficherlidh auch Duaden befanden, und hinter folchen der 
Reſt des Duadenvolfes. 

Indeß ift Die Zuverläjfigfeit jener Copie zu gering, bejon- 
derd aber deren Zeit zu ungewiß, um ein tiefered Eingehen auf 
diefe, mit Sicherheit ohnehin niemald zu erörternde Frage zu 
rechtfertigen. 

3) Burgunden ©. 20. 

Hier find zwei allgemeine Bemerkungen vorauszufchiden. 

a) Der Inftinft ihres Weltberufs hatte die Germanen ergriffen, 
die VBölfermanderung hatte begonnen. Bon allen Seiten her, vom 
Ocean bis zum Pontus, von den Mündungen des Rheins bie 
zu denen der Donau ftürmifcher Andrang gegen Roms Grenze. 
Nicht allein die alten Nachbarn unter neuen Namen, Franken 
und Alemannen, nein auch aus den fernen Nord- und Dftmarfen 
ber, wo fonjt ein wüjter ©renzftreifen Germanen und Slaven ſchied, 
wogte Alles heran, zuerft Die Gothen und ihre weitern Stamm— 
genofjen, nun auch Burgunden, Bandalen und Lygier. Diefe alle 
aber, Die Zuwandrer aus der Ferne, waren fuevifches Volk, 
worauf wir den Lefer jegt ſchon forgfältig zu achten bitten, 

Sollte man nun nicht meinen, diefe Bewegung habe Ent- 
leerung des Außenlanded und Veberfüllung des innern bei Rhein 
und Donau zur Folge gehabt? Erſteres ficherlih, wo die Lüde 
aber bald wieder von nachdrängenden Slaven ausgefüllt ward, 


deren Naturtrieb ed war, den Germanen überall zu folgen, das 
er 
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von dieſen verlafiene Land mildern Himmels und meift gewiß auch 
befier angebauten Bodens in Befig zu nehmen. 

Letzteres nur unter wejentlicher Befchränfung, indem dabei 
zugleich die mannichfachen Quellen der Entvölferung des innern 
Landes nah Roms Grenzen hin in Betracht zu ziehen find. 

Dahin gehörte vor Allem: 

aa) Die Bejegung der eroberten, oder doch zeitweilig einge: 
nommenen römijchen Gebiete. 

Bon Oallienus bis Probus, nahe 20 Jahr lang, war nicht 
nur das Zehntland an 500 D.-Meilen faft durchaus in den Hin- 
den der Germanen, fondern auch cin großer Theil Galliens, wo 
die Franken und Alemannen ja 60 Stäpte in Beſitz oder Unter- 
thänigfeit hielten (j. S. 20), nicht minder wahrfcheinli auch 
Rhätiend und Noricums. 

Dies aber war, jenfeitd des Rheind und der Donau wenig: 
ftens, feine Eroberung im modernen Sinne, wo fi die Völker 
dein Sieger frielich unterwerfen, Diefer aber aus Humanität, wie 
aus eignem Intereſſe zwar deren Hülfsquellen orbnungsmäßig 
ausnugt, das Privateigenthum jedoch heilig hält, denn noch war 
überhaupt nicht Behauptung, nur Ausraubung der eingenommenen 
Lande des Kriegs Zweck. Darum war diefer gegen das Volk un- 
inittelbar, gegen Geld, Gut und Freiheit der Einzelnen gerichtet, 
und das machte jene Kriege fo mörderiſch, hatte Daher auch 

bb) ungeheuern Menfchenverluft auf Eeite der Germauen 
zur Folge Wie ohnmaͤchtig auch die römifchen Provincialen 
gegen foldhe waren, fo mußte fich doch vielfache Gelegenheit 
bieten, zerftreute Plünderer, Marode und Verwundete befons 
ders auf den, bei fo tollfühnem Bordringen fo häufigen, Rüd: 
zügen niederzumadhen, was ficherlich überall mit dem Blutdurite 
heißer Rache geihah. Hauptfüchlich aber bildete ſich auch bei den 
Römern jenes, nicht auf Belegung und Verdrängung, fondern 
auf gänzliche Vernichtung der Raubfchaaren berechnete Kriegsſy— 
ften aus, was nad) S. 25 befonderd Bonofus fo geſchickt be- 
trieben haben fol. Abfchneiden der Germanen von ihrer Rüd: 
zugslinie, Bildung fliegenvder leicht beweglicher Colonnen, Die 
ſolche aufjuchten, verfolgten und wo möglich concentifch angrif- 
fen — darin lagen Kunjt und Erfolg der Römer, wo irgend ein 
tüchtiger Feldherr fie führte. Rechnet man dazu deren tactijche 
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Ueberlegenheit befonders durch die, den nackten Leibern der Germa- 
nen jo gefährlichen, orientalifchen Bogen- und Speerfchügen, fo 
beweift nichts jchlagender die ungemeine Tapferfeit und Kühnbeit 
letzterer, als daß deren überhaupt noch einer zu entrinnen ver- 
mode. 

Denfe man fich ein modernes ftrategifch und tactifch über- 
legenes Heer im Beſitz der Feftungen am Rheine aufgeitellt, wäh- 
tend 40 bi 50000 feindliche Krieger, in einzelne Detachemente 
aufgelöft, im Herzen Deutſchlands oder Frankreichs umher ſchwaͤr⸗ 
men, wie würden fich 2eptere in ihr Vaterland durchzufchlagen 
und zu retten auch nur hoffen können? So aber ftand es unter 
Probus. Was aber beweift fchlagender die, unter foldhen Ber: 
hältniffen unabweidliche, Rothwendigfeit eines foitematifchen Ber: 
tilgungsftieges, als daß dieſer fonft edle Fürft ein Golpftüd für 
jeden feindlihen Kopf zahlte. 

Dazu fommt, daß der germanifche Naubfrieg gegen Rom 
nicht ein zeitweiliger, fondern ein immermwährender war, da der⸗ 
jelbe von Marimin bis Probus an 40 Jahre lang, vorüber- 
gehende Sriedensfchlüffe mit einzelnen Völkern abgerechnet, nicht 
einen Augenblid ruhte. Waren auch die Germanen während 
diefer Zeit meift im Bortheile, jo mußten fie, nah Obigem, 
doch auch als Sieger, befonders durch die für folche fo ſchwieri⸗ 
gen Belagerungen mannichfachen Berluft erleiden, wie viel mehr 
als Gefchlagene, wie dies doch auch gegen Gallienus, Poftumus, 
Laelianus häufig, unter Claudius, Aurelian und Probus immer 
iht Fall war. 

Auf die Zahlen der Gefchichtsfchreiber, nad) weldhen 150000 
Germanen gegen Claudius, 400000 gegen Probus blieben, legen 
wir feinen Werth; daß aber deren Menfchenverluft während jener 
40 Jahre ein ungeheurer war, wird Niemand bezweifeln, wenn 
man zumal erwägt, daß jede, irgend wie ſchwere Berwundung 
nah dem damaligen Zuftande der Heil- und Berpflegungsmittel 
meift gewiß auch zum Tode führte. 

cc) Eine dritte Duelle der Entvölferung Geimaniend war 
die zahlreiche Auswanderung und Colonifation von Germanen im ' 
Romerreiche. Viele Bälle davon, bejonders unter Marc Aurel 
und Probus, wurden oben bereit8 Bd. I. S. 74 und vorftehend 
S. 21 und 24 erwähnt, Irrthum wiirde es aber jein, diefe für 
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die einzigen zu halten. Längft hatte die friegerifche Bevölkerung 
in Rom abgenommen, auch die allgemeine mag durch die 12 bis 
15jährige Ver, von Balerian bis Claudius, Naubfahrten und 
Bürgerkrieg furchtbar gejunfen fein (f. Anm. 2). Daher war cs 
dringendes Gebot römifcher Politik, ven Reiche neue vermehrte 
Volks⸗, befonders aber auch Wehrkraft zuzuführen, wodurch mit 
doppeltem Gewinne zugleich die feindliche vermindert wurbe. 
Wunderbar aber entfprach diejer der Zu) der Germanen nach den 
Ländern, Über welche fie fünftig herrſchen follten, wo ihnen un- 
entgeldlih Grund und Boden, aud) Geld und Getreide, und was 
die Hauptfache war, gleiche Ausficht zu Krieg, Beute und Ruhm 
gewährt ward. Kein Zweifel daher, daß nicht nur in den Füllen, 
welcher Die fo dürftigen Duellen ausdrücklich gedenfen, ſondern 
auch noch in vielen andern, wenn auch nur in fleinen Haufen, 
dergleichen Ueberſiedelungen erfolgten. Nicht minder endlich 

dd) 309 der Solddienſt viele Germanen nad Rom, für Deren 
Schaͤtzung es uns freilih an einem Maaßitabe gebricht, deren 
Gefammtzahl aber ficherlich eine ungemein große, und befonvers 
duch die Auswandrung für immer und die fortwährende Recru- 
tirung aus der Heimath für Letztere fehr fühlbar geweſen fein 
muß (f. w. u. die Kap. 18 erwähnte Militärreform‘, 

Mußte aus allen diefen Gründen die Bevölferung Germas 
niend, namentlich in deilen Grenzmarfen gegen Rom, bedeutend 
abnehmen, fo fommt hierzu nody die entfcheidende Thatfache, daß 
die neuen Kriegsvölfer ohnftreitig dem Sriedendgewerbe im Haupts 
werfe ganz entjagt hatten, und nur nod) ein mobiles, außer dem 
Halle eined vorübergehenden Friedens mit Rom ?°, auf den erjten 
Winf der Führer ſtets marfchbereites Kriegsheer bildeten, das noths 
wendig in möglichiter Nähe von Rhein und Donau aufgeitelft 
bleiben mußte. Mögen Einzelne zum Theil aud) Landbau und 
Niehzucht durch Frauen und Knechte noch betrieben haben, fo ge 
fchah Died doch gewiß, fo viel möglich, nur in der Nähe, nicht in 
der Berne ihrer Sammelpläge. Wer hätte aber eine ſolche Macht 
in Waffen abhalten fönnen, diefe nach militärifchem Ermeſſen an 
den geeignetiten Angriffspunften nächft der römifchen Grenze zu 
wählen und die nicht fechtenden Stammgenoſſen in das rüdlie: 
gende Land zu verdrängen, wenn diefe fich nicht, ſchon der eig: 
nen Ruhe und Sicherheit halber, freiwillig dahin zurück zogen? 
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Auch galt e8 ja bei diefen Kriegern nicht mehr den Lebensbevarf 
durch Schweiß zu erwerben, da foldye, wenn fie überhaupt zurüd: 
fehrten, des durch Blut errungenen Geldes genug mitbradhten, 
um das Fehlende zu erfaufen. 

Borbehäftlich der Benukung obiger Ergebniffe gehen wir zu 
einer zweiten Betrachtung über. 

b) Wie lofe der Gentralverband, wie ſchwach das Eentral: 
tegiment in ben einzelnen germanifchen Bölfern oder Staaten wa- 
ren, ift im 11. Kap. des I. Bos., namentlih ©. 281 — 284 ge: 
nügend entwidelt worden. Nicht vor Allem fland dem unbän- 
digen Freiheitöftolze des einzelnen Germanen höher ald das un- 
beichränfte Recht des Privatkrieges, der Erwerbung durch’ Blut 
auf abentheuerlicher Raubfahrt. Welcher Irrthum daher, jene Bol- 
fer für frft und untrennbar verbundene Gefammtmaften zu bal- 
ten, die nur im Ganzen ihre Site verändern, andere Gebiete 
unterwerfen oder. felbft unterworfen werden fonnten. 

Partielle Auswanderungen derfelben mit Ueberfiedelung in 
römiſches Gebiet, deren fo eben unter a. cc. gedacht warb, fen- 
-nen wir feit der der Sigambrer und Sueven im I. 7 vor Ehr. 
(Bd. I. ©. 420) viele. Will man diefe aber nicht als freiwillige 
gelten laffen, obwohl fie dies, mehr oder minder, gewiß auch 
waren, fo gebridht e8 uns freilich an der Kunde der innern Ber: 
hältniffe und Bewegungen in Germanien fo gänzlid, daß wir 
ald einzigen fichern Beweis für freiwillige Abfonderung eines 
Bolfstheild von feinem Ganzen aus den Quellen nur den jener 
Sachſen anzuführen wiflen, welche nach dem gleichzeitigen Gregor 
von Tours IV. 43 und Paulus Diaconus UI. 6 mit den Lango- 
barden nach Italien gezogen waren. 

Maren doch aber auch die fpätern Eroberungen und Nieber- 
lafftungen der Sachen, Angeln und Jüten in Britannien, wie 
der Normannen in Frankreich und Italien nichts Anderes als ähn- 
lihe Ausfonderungen eines Volkstheild vom Ganzen. 

Gleichwohl ift feiner der und befannten, felbft der gründlich- 
ten Borfcher auf den Gedanfen gefommen, das Vorkommen dei: 
jelben Namens in verfchiedenen weit von einander entfernten Ge— 
genden durch Die Theilung des betreffenden Volks in ver- 
ibiedene Maſſen zu erflären. Vielmehr fuchen alle entweder 
in Irrthume der Duellen, oder in einem in ſolchen unerwähnt 





Anm 27. 
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gebliebenen, auch meiſt unmotivirten Hin- und Herziehen ven 
den Schlüffel einer Thatfache, der doch fo nahe liegt. 

Wir fehren nun zu den Burgunden zurüd. 

Das alberne Mährchen von deren römifcher Abkunft 27 bei 
Seite laſſend, fteht deren Urfig im 2. Jahrhundert n. Chr. öftlich der 
Semnonen nach der Weichfel zu, nach Btolem. I. 11.25 gerade hierin 
fo beftimmteın Zeugniffe, unzweifelhaft feſt. Zuerft erwähnt folcher 
nun Jornandes c. 17 unter dem Namen der Burgundionen wie- 
der, anführend, daß Faſtida, der thatendurftige König der Ge: 
piven, die damals in einem Theile Siebenbürgens und oberhalb 
defielben in den Karpathen faßen (ſ. Br. I. ©. 249), ſolche 
beinah gänzlich vernichtet (Burgundiones paene usque ad inter- 
necionem delevit), aud andere Völker bezwungen habe, was nad, 
der a. a. DO. bemerften Zeit vor Philipp Arabe, alfo etwa unter 
Gordian 237—244 gefchehen fein muß. So unzuverläffig Jornan— 
bes ift, fo kann bier doch wahrlih an willführliche Erfindung 
oder Verwechſelung dieſes Namens eben fo wenig gedacht werpen, 
als an eine bewußte Abſicht Caſſiodors, feiner Duelle. Lag es 
nun, wie Bd. II. S. 71 bemerkt ward, ganz in der Natur der 
Sache, daß der gewaltige Völkerſtrom, der im 2. Jahrhunderte von 
der Oftfee nad) Roms Grenze heranmogte, auch die beweglichen 
Elemente der angrenzenden Völker mit fortriß, führte er erweis- 
lich (Br. I. E. 52. 65 und fonft) auch Vandalen mit ih — 
was ift erflärlicher, ald Gleiches von einer Schaar Burgunden, die 
neben den Bandalen faßen, anzunehmen. Dies liegt in der That 
fo nahe, baß deſſen Ueberſehen durch einen fo fcharfblidenven 
Forſcher, wie Zeuß, eben nur Durch die allgemein vorgefaßte Mei⸗ 
nung erklärt werden kann, man habe es, wo irgend ein Bolfe- 
name in den Quellen vorfomme, überall nur mit der Gefammt- 
maſſe dieſes Volkes zu thun. 

Das Verſchweigen des Namens der Burgunden durch Gapi- 
tolin (ſ. Bd. IL, Anm. 42) iſt als Negative dawider um fo we- 
niger anzuführen, da ſolche aud unter einem der mehreren fonft 
unbefannten Gefolgsnamen (f. Bd. I. ©. 56 b u. f.) verſteckt 
jein fonnen. 

Auf diefem Grunde werben nun auch die Urugunden des 
Zoſimus (ſ. Bd. II. ©. 344) noch fücherer und überzeugender, als 
dafelbft ausgeführt worben, als Burgunden zu erfennen fein. 
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Den im folgenden Kapitel zu erwähnenden Gonflict der 
Burgunden mit den Gothen hier übergehend, fommen wir nun 
auf deren ©. 20 und 21 Ägridhteten Krieg mit Probus. Diefer 
ward nad Zofimus I. 67 am Rhein geführt, indem er c. 68 
alfo fortfährt: „Run ward in einer zweiten Schlacht gegen die Franken 
gekämpft. Nachdem diefelben durch Probus’ Feldherrn auf das 
Haupt gejchlagen worben, fämpfte dieſer in Perſon gegen die 
Burgunden und Bandalen”, wobei die Berbindung der Franken 
mit legtern Bölfen in einem Sage offenbar den nahen Zu⸗ 
ſammenhang diefer reigniffe anbeutet. Im Kriegsverlaufe 
jelbft, den man S. 20 wieder nachzulefen bittet, führt er zwar. 
nicht den Rhein, wohl aber „beide Ufer des Fluſſes“ an, und c. 69 
beginnt er mit den Worten: Nachdem der Krieg auf diefe Weije 
am Rhein von ihm zum Ende geführt worden war, worauf 
er Yıobus’ Feldzug gegen die Rebellen in Ifaurien berichtet. Zo⸗ 
fimus hat ſich anderwärts, wo er eben nur Fluß⸗- oder Volks⸗ 
namen erwähnt, ohne an diefe weitere fpecielle Merkmale zu 
fnüpfen, allerdings grober geographifcher Irrthümer fchuldig ge- 
macht. Hier aber muß er, wie Anm. 20 ausgeführt ward, eine 
gute und zwar fpeciellere Quelle als Flav. Vopiscus vor fich ge- 
habt haben. 

Im Wefentlihen ift darin Klarheit, Zufammenhang und 
Uebereinftimmung mit Bopiscus. Der Krieg begann auf dem 
Iinfen Rheinufer gegen Alemannen und Franken, und endete auf 
dem rechten gegen andere Völker, die folchen daher zu Hülfe ge: 
zogen fein müflen. 

Was thun nun die Hiftorifer und Korfcher, mit Ausnahme 
Tillemonts, der darüber II. ©. 1135 unfere Meinung theilt? 
Eie verfchweigen entweder den Kampfplatz gegen die Burgunden 
und Bandalen gänzlich, wie Gibbon und Xuden, oder verlegen ihn, 
wie Gatterer*, Marcus (Hist. des Vandales. Paris 1836. I. 2. 
€. 33 und Zeuß ©. 447, weil Zoſimus unzuverläflig fei, ohne 
Weiteres an die Donau. An diefer aber faßen, wie wir aus Obi- 
gem genau wiflen, von MWeften her Juthungen, Marcomannen, 
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* Diefen fanden wir ohne nühere Angabe in unſerer Ausgabe Gibbons 
cuirt. 
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Quaden, öjtliher Vandalen und Jazygen. Nur erft im folgenden 
3. 278, wo Probus (f. S. 23) nad) Wiederherftellung des Limes 
von Nhitien duch Illyricum gen MYien zog, hätte er allerdings 
auch in dortiger Gegend mit Bandalen und benachbarten Bur- 
gunden an der Donau friegen fönnen. Davon aber fagt Vopisc. 
Prob. c. 16 ausdrüdiid nur: 

„In Illyricum fepte er die Surmaten und übrigen Volker je 
in Schreden, daß er faft ohne Krieg (prope sine bello) Alles 
wieder erhielt, was dieſe geraubt hatten.‘ 

Faßt man dies Alles ind Auge, fo kann hier nicht mehr Die 
bloße Verwechſelung eines Flußnamens, fondern nur noch die 
völlige Unwahrheit von Zoſimus', gerade fo militärifch fpecieller 
Geichichtserzählung des gefammten germanifchen Krieges in Frage 
fein. 

So freher Erfindung aber hat noch Fein Forſcher diefen, wo 
es ihm nicht ſelbſt an Quellen fehlte, unzweifelhaft guten Hiſto— 
tifer bejchuldigt. 

Widerſpricht aber vielleicht die Gejchichte der Folgezeit deſſen 
Angabe? Gerade umgefehrt, ja Zeuß felbft fagt S. 466: Neben 
den Alemannen, die 2c. — haben fich die Burgunden behauptet und 
über ein Jahrhundert ruhig und den Römern unjhäplich zuge: 
bracht. In der That finden wir, dag 80 Jahr fpäter der Eäjar 
Julian an deren Weitgrenze fein Lager aufjchlägt, wovon, wie 
von deren fpäterem Vorkommen am Rheine, w. u. ausführlich die 
Rede fein wird. 

Nach unjerer innigen und feiten Ueberzeugung waren Daher 
diejenigen Burgunden, welche Probus und zwar am Rheine fchlug, 
feincdwegs jene, einjt mit Vandalen und Gothen nah) Roms 
Ditgrenze herangezogenen, von Faſtida, dem Gepiden, bejiegten, fon: 
dern vielmehr der Damals in der Heimath zurüdgebliebene Reit 
des Geſammtvolkes. Von der allgemeinen Strömung der Ge: 
müther ergriffen, hatte nun audy dies die alten Wohnfige ver« 
laſſen, und fi dem gemeinjchaftlichen Zielpunfte genähert, indem 
es fich in dem heutigen Franken an den Ufern des Mains neben 
Franken und Alemannen niederließ. 

Zu weldyer Zeit, und in welcher Weiſe dies geſchah, willen 
wir nicht, halten aber für wahrjcheinlich, daß folche auf der ſchon 
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Bd. I. S. 421 erwähnten alten (jegt Nürnberger, Handeld- und 
Militärftraße dahin vortürten. * 

Dafür aber, daß fie dort, wo vorher ſchon fuevifches Volk 
wohnte, überhaupt Plag fanden, beziehen wir und auf vorfte- 
hende allgemeine Bemerfung unter a) nur noch hinzufügend, daß 
die ftreitbarften Elemente aus den Binnenftämmen ohnftreitig den 
neuen Kriegsvölfern zufloflen, ver fchwächere Reft aber, der Ab— 
wehr nicht mächtig, die Aufſuchung neuer Wohnpläge in der 
unermeßlichen Waldwuͤſte dem Widerftande gegen die Eindring⸗ 
linge vorgezogen haben mag. 

4) Bandalen ©. 20. 

Bon diefen, die auch von Zoſimus a. a. O. nur in Ber: 
bindung mit den Burgunden erwähnt werden, gilt beinah voll: 
ftändig daffelbe, wie von legten. Der Wiederholung überhoben, 
ift daher hier nur Weniges nachzutragen. 

Daß dergleichen auch dem großen gothiichen Völkerzuge fich 
angefchloffen hatten, fieht nad) Obigem, befonderd nad dem 
ausdrüdlichen Zeugnifle des zuverläffigen Derippus (Bd. II. 
S. 103) außer allem Zweifel. Auch macht Commodus nad 
Dio LXXU. c. 2 den Marcomannen im Frieden zur Bedingung, 
daß fie weder mit den Jazygen noch mit den Buren und Van—⸗ 
dalen Krieg führen follen. Zunächft werden ſolche nun in dorti- 
ger Gegend von demſelben Terippug wiederum im I. 270 oder 
271 mit Aurelian Fämpfend und Frieden fchließend erwähnt (f. 
oben E. 9) und zwar, wie wir überzeugend nachgewiefen zu 
haben glauben, in Verbindung mit den Jazygen. 

Sie müfjen damals in den Vorbergen der Karpathen etwa 
wifhen Echemnis und Kaſchau und fünlich herab geſeſſen 
haben. 

An derſelben Etelle nun finden wir folhe 62 Jahre fpäter, 
nur anfcheinend der Donau noch etwas näher, nad) Jornandes' 
diesmal fehr genauer Bezeichnung c. 22 (vergl. Zeuß S. 447 
Anm. **) wieber. ?3 

Nun aber fagt Dio Caſſ. im 55. Buche c. I, das er ohn- 


* Zn der Richtung der ſächſ.-baierſchen Sifenbahn, jedoch über Giera u. 
Weida. Ecwiß hat der Naturinftinft ver Urvölfer fo ficher, wie unfere In: 
genisurs, die bequeniften und natürlichiten Straßenzüge erfannt. 


Ann. 28, 


Anm. 39. 
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ſtreitig erſt unter Alerander Sever 218—235 ſchrieb, Daß die Eike 
in den vandaliſchen Bergen entſpringe. 

Man hat daraus, wohl nicht ohne allen Grund, geſchloſſen, 
daß ſolche damals in und am Rieſengebirge ſaßen. ?° 

Will man nun durhführen, daß überall, wo Bandalen vor: 
fommen, ein und daffelbe Bolf gemeint fei, fo muß man an- 
nehmen, daß folche entweder ſchon im J. 180 zugleich in Ober 
ungam bi6 zur Donau herab und im Riefengebirge ihren ig 
gehabt, oder fpäter zwijchen 180 und 220 den frühern im ven 
zwar auch bergigen, aber doch fruchtbarften Gegenden Ungarns 
gelegenen, rückwandernd verlafien, und mit dem unwirthbaren Rie- 
fengebirge vertaufcht, nachher aber vor dem 3. 270 wiederum 
diejes, beinahb an das befannte Kinderfpiel des Kämmerchenver: 
miethens erinnernde, Manöver, wiederholt und den zweiten Platz 
nochmals mit dem erften gewechſelt hätten? 

Zeug glaubt S. 445 um dedwillen, weil fie nach den Quel—⸗ 
len in der Nähe der Marcomannen und Quaden faßen, denſel⸗ 
ben ihren Plag im Rüden diefer Voller anweifen zu müflen, er: 
wägt aber nicht, daß folche öftlich legterer ebenfalls deren Nach— 
barn waren. Welches Intereſſe in aller Welt aber hätten Com— 
modus’ erfahrne Rathgeber gehabt, den Marcomannen den Krieg 
mit rüchwärtsliegenden Völkern zu verbieten, was doch, weil fie 
fih dadurch felbft fchwächten, für Rom gerade das Alferwünjchend: 
werthefte geweſen fein müßte? Im römifchen Interejje wollte man 
Ruhe an der Grenze, und diejenigen Bölfer, mit weldhen man 
Friedend- und Waffenbündniffe gefchloffen,, oder fchließen wollte, 
gegen .Befehdung fichern, keineswegs aber im Interefie der Hu⸗ 
manität die Segnungen des Friedens über dad innere Germanien 
verbreiten. 

Wir fönnen daher nicht zweifeln, daß diejenigen Vandalen, 
welchen wir feit dem marcomannifchen Kriege über den Jazygen in 
dem heutigen Ungarn fennen, eben fo wie die unter 3 gedachten 
Burgunden, nur in einem vom Hauptvolfe abgeriffenen Theile 
vefielben, oder in einem ©efolgsheere, das fich der gothifchen 
Wanderung angefihloffen hatte, beitanden. Wir fommen auf de- 
ten weitere Gefchichte im 20. Kap. unter A. 1 zurüd, 

Hiernach kann fi obige Angabe Dio's nur auf das Haupt: 
volf beziehen, welches zu deſſen Zeit in Nieverfchlefien bis zum 
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Niefengebirge hin fich niedergelafien haben muß, von wo fie fpä- 
ter durch die Grafichaft Glaz* und Böhmen vielleicht in der Ober- 


pfalz und Oberfranfen mit den Burgunden zufammenftießen. 
Auf Diefe neuen Eige des Hauptvolfes nun kann ſich allein aud) 
der Eintrag in die Beutingerfche Tafel beziehen (f. Bd. II. ©. 372) 
wo fich der Name  Vanduli zwifchen dem der Murcomannen in 


gleicher Weife hineingefchrieben findet, wie nach Obigem unter 2 . 


der der Zuthungen zwifchen dem der Duaden. Dort (©. 35) muß⸗ 
ten wir freilih annehmen, daß der eingefchriebene Name Jutugi 
fi} auf das vorliegende Volk beziehe, während die weftlichen 
Bandalen nur in Rüden der Marcomannen gefucht werden 
fonnen. Diefe ganze Quelle aber ift eine höchft unfichere. Un- 
jere Copie der Originalcharte ift offenbar eine merklich fpätere, in 
welcher zwar Fluͤſſe, Straßenzüge, Städte getreu nachgebilet, 


in den Namen und Sigen der Bölfer aber fpätere Veränderungen | 


berüdfichtigt worden find, wobei uns über die Authenticität und 
Senauigfeit der Arbeit jedweder Nachweis fehlt. 

Bei dem meitern Borfommen von Bantalen in der Ge: 
ihichte, wo fie bald eine große Rolle fpielen, wird nun ebenfalls 
zwiſchen dem öftlichen und weftlidhen Zweige derfelben genau zu 
unterfcheiden und Dies feiner Zeit näher zu begründen fein. 

Aus vorftehendem Allem fönnte abgenommen werben, daß 
wir die Bd. Il. ©. 65 unter Bezug auf eine frühere Schrit auf- 
geitellte Conjectur über den Urfprung ded Namens der Bandalen 
jelbft wieder aufgegeben hätten, da derfelbe wenigſtens bei deren 
weſtlichem Zweige allerdings Volksname gewefen zu fein feheint. 
Dies ift nicht der Fall, wir halten indeß die Vertheidigung einer, 
in die Nacht der VBorgefchichte zurüdgreifenden, daher nie mit 
Sicherheit zu entſcheidenden Anflcht, die ohne praftifchen Werth 
ift, für viel zu unerheblich, um darüber weitere Worte zu verlieren. 
Berg. Zeuß ©. 443— 458. 

5) Logionen S. 21. 

Da dieſer Name in feiner Quelle erwähnt wird, er Grieche 


— 


* Die Straße über Freiburg, Walvenburg fürlih dee Riefengebirges in 
Schleſien nah Nachod in Böhmen ift ungleich offener und ebener, als irgend 
ein Paß durch das Erzgebirge. 


46 Die Logionen. 


Zofimus aber, der folche allein c. 67 anführt, die barbarijchen 
Ramen häufig unrichtig wieder giebt, fo haben alle Forfcher den⸗ 
jelben bisher auf das befannte Volk der Lygier bezogen, Das in 
Mittels und Oberjchlefien zwifchen Bandalen und Quaden jeine 
Sitze hatte. 

Dem ift um fo mehr beizupflichten, da deren gleichmäßigee 
VBorrüden nad) Weften um jene Zeit den Berhältnifien vollfom: 
men entfpricht, auch die Art und Weife, wie Zofimus deren in 
c. 67 gedenft, meht auf einen Zuzug zu Gunſten der Alcman- 
nen, als der Franken hinguweifen fcheint, weshalb wir auch den 
Kampf mit folchen oben S. 21 in die Gegend der obern Donau 
verlegt haben. Sie würden hiernach, wie deren frühere Wohn: 
ſitze ſüdlich der Vandalen lagen, auch in diefem Kriege ſüdöſtlich 
derſelben aufgetreten fein. 

Wie die Lygier unter allen beveutendern Völfern in der Ge: 
fchichte am ſeltenſten vorkommen, und zwar früher nur bei Tac. 
x1l. 29, wo fie am Sturze von Vannio's Reiche Theil nahınen 
(Bd I. ©. 336) und in der ganz verberbten Stelle Dio's 
LXVH. c. 5 (a. a. D. ©. 331), fo verſchwinden fie auch in ber . 
Folgezeit gänzlich aus folcher. 

Ob die auf der Peutingerſchen Tafel im fernen Oſten (ſ. 
Br. 11. S. 374) erwähnten Lupionen eine dahin verfprengte Ab- 
theilung von Lygiern, wie Zeuß ©. 443 annimmt, oder nad 
Schaffarits Anficht (I. 407—409) Slaven feien, ift eben fo un- 
erforſchlich, als unwichtig. 

Das Hauptvolk ſcheint ſich ſpaͤter hauptſaͤchlich den benach— 
barten Vandalen, die zu Tacitus' Zeit umgekehrt ohnſtreitig un— 
ter den Lygiern begriffen waren, angeſchloſſen zu haben, obwohl in 
der damaligen Zeit der Auflöſung alter. und Bildung neuer Bolfe- 
verbände viele derfelben auch den neuen Kriegsvolfern, namentlic 
den Juthungen, zugeflofien fein können. 

Bergl. Zeug ©. 4142 f. 
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Siebzehnted Kapitel, 
Diocletian. 


Eine der bedeut.npiten Kaiferregierungen iſt zugleich die dun— 
felite aller, weil unfere Specialquellen plöglich verfiegen. Mit 
dem gänzlichen Aufhoren der Hiftoria Augufta verläßt und aud), 
in Folge der ſchon ©. 26 f. erwähnten Lüde, Zofimus. Da blei⸗ 
ben nur die allgemeinen, vor Allem die Epitomatoren, welche für 
Diefe Zeit, deren Genoffen der ält. Viet. de Caes. und Eutrop. felbft 
waren, jedoch bedeutender find, und die Ehronifen. ?" Hinzu fom- 
men -Die Kirchenväter und Panegyriker, erftere durch leidenfchaft- — 
lichen Haß und Vorliebe in ihren Urtheilen mindeſtens ſtets ver- 
daͤchtig, letztere, deren beinah ſchamloſer Lobhudelei rhetoriſche 
Phraſe mehr gilt, als hiftorifche Treue, ungenügender, als man 
von deren Sachkenntniß und Geift envarten fünnte, ?' 
Was über Diocletian vorhanden ift, hat Tillemont mit un- um. 
gemeiner Gründlichfeit und Gibbon, der gerade hierin vortrefflich 
it, mit fo viel Geiſt zufanımengeftellt, daß wir in Allem, was 
die äußern Ereigniſſe feiner Regierung betrifft, im Wefentlichen 
jolhen folgen fünnen, wenngleich in Nebenfächlichem deren Dar⸗ 
ftellung bie und da der Berichtigung und, was Gibbon betrifft, « gar. 
der Vervolfftändigung bedarf. Andrer neuerer Huͤlfsmittel wird Sieteiune 
an den betreffenden Drten gedacht werben. im 3. 245 n. 


A. Vict. Evit. 
Nur die wichtige Staatsreform im Innern, die von ſolchem sum 8 and 


—F gerufen 11. 
ausgegangen iſt, behalten wir uns im folgenden Kapitel ganz —— 
auf Grund eigener Forſchung darzuſtellen vor. im $rübj.285. 


Abdicirı den 
Divcles, denn fo hieß er nach dem Namen feiner Mutter 1, Di 305 


Nurel. 


und feiner Geburtsftadt Dioclea in Dalmatien, war niedriger Morimianue 


Heramins 


Herfunft. Gibbon fucht die verfehiedenen Angaben der Ducllen Sit im 3 


2855, Auguſtus 
über legtere dahin zu vereinigen, daß nicht er ſelbſt (Aur. Vict. enigue 25 


Epit. 39. 1), fondern nur deflen Bater ein Yreigelaffener des ——— 
Senators Anulin, und nachher Schreiber geweſen ſei, was ſehr 
wahrſcheinlich iſt. Als Kaiſer nannte er ſich, römiſcher lautend, 
Diocletianus. 

Diocletian war fein Held, wie feine legten vier Borgänger, 
ja Yactantiu de morte persec. c. 7. 8. 9 nennt ihn fogar furcht- 
am, Der Kirchenvater aber ift nicht unbefangen, und ein $rie- 


ger ſolcher Herkunft hätte bei offenbarer Muthlofigfeit nie jo hoch 
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fteigen fönnen. Unzweifelhaft aber war es nicht Tapferkeit, jon- 
dern nur die feltenfte Brauchbarfeit und geiftige Tüchtigkeit, ver 
er feine Erhebung verdanfte. Seit Menfchengedenfen war feine 
Thronummälzung fo harmlos verlaufen als Diefe. 

Riemand ward des Lebens, ja felbft der Freiheit, der Güter 
und Würden beraubt, und die Welt athmete froh auf, als ſie 
dem Blutvergießen, der Verbannung und der Eonfiscation bei fol: 
chem Anlaſſe ein Ziel gefegt fah. In Rom hatte Carinus neben 
fih feinen Braef. Praet. Ariftobul zum Eonful ernannt, Diocletian, 
an jened Stelle tretend, behielt den erften Beamten feines Fein— 
des als eignen Eollegen bei. 

Unjer Stoff bedarf der Gliederung. Wir behandeln zuerft die 
Zeit vom 9. 285 bis zur Ernennung der beiden Eäfaren im 3. 293, 
und fodann bie fpätere, überall die Gefchichte des Weftens und 
Oſtens fondernd. 

A. Bom %. 285 bis zum Jahre 293. 

1) der Weiten. 

Es ift kaum zu bezweifeln, daß des gefürchteten Probus 
Ende der Anfang eined neuen Losbruchs der nimmer raftenden 
Alemannen und Franken war. Dafür fpricht, daß Carus fogleich 
feinen zwar nichtswürdigen, aber ohnftreitig Friegeriichen Sohn 
Garinus nah Gallien abjandte.e Nah Mamert. Paneg. Maxi- 
mian. A. ſcheint zwar der Zeitpunkt, wo alle barbarifchen Völker 
ganz Gallien den Untergang drohten, erft fpäter, etwa 286, ein- 
getreten zu fein, wir find aber überzeugt, daß ſchon bei Diocle- 
tiand Antritt nicht nur der fogleich zu ermähnende innere, ſon⸗ 
dern auch der äußere Feind dringend zu fürchten war. 

Darum war ed eine der erjten, Regierungshandlungen des 
weifen Diocletian, ſich zum Schupe des Weſtens einen Mitherr- 
fcher, feinem Haupte den Arm eined tapfern Schwerted beizuge- 
fellen. 

Seine Wahl fiel auf Marimianus, einen alten Freund und 
Landsmann, rohen Krieger ohne Weiheit und Milde, der aber alle 
Fehler eines folchen Naturells durch die feltene Treue und Yüg- 
famfeit, die er Diocletian bewährte, mindeſtens diefen gegenüber, 
wieder gutmachte. Beider Berhältniffe — Geift und Kraft — 
fennzeichnet fich auch dadurch, daß Diocletian nach Jupiter fich 
Jovius, Marimian aber Hereuliud nannte (Aur. Vict. de Caes. 
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c, 39. 18), weshalb wir legten auch, zur Vermeidung der Vers 
wechfelung mit den fpäter vorfommenden gleichzeitigen Marimia- 
nen, ſtets durch Marimianus H. bezeichnen werden. Ueber Zeit und 
Form dieſer Erhebung |. Anm. 32. 

Schon zu Eäfars Zeit (d. b. Gall. VI. 13) war der Zuftend 
der untern Volksklaſſe in Gallien ein fehr gebrüdter, ver Skla⸗ 
verei ähnlicher (paene servorum habetur locoı. Während der Zeit 
ber Bolföfreiheit gereichte ihr die gegenfeitige Eiferfucht der Häup- 
ter und Mitglieder des Adels zu einigem Schuge. Unter Roms 
Herrichaft Eonnte fie folchen nur bei der Regierung finden. Mochte 
diefer immer fchon, zumal unter ſchlechten Kaifern und Statthals 
ten, ein mangelhafter geweien fein, wie hülflos mußte ver 
arme Landmann insbefondere feinen harten Grundherren wäh- 
rend jener 20 Jahre von 254 bis 274 preidgegeben fein, wo 
ganz Gallien der ftete Schauplatz germanifcher Raubfahrten und 
des Bürgerfrieged zwijchen dem SKaifer und Tyrannen des We: 
ftend war. 

Wie wird fidh da nicht der, felbft hart gedrüdte Adel an fei- 
nen unglüdlichen Hinterfafien zu erholen gefucht haben. 

Hatte fih unter Yurelian und Probus der Zuftand vielleicht 
etwa gebeffert, wie mag er ſich unter Carinus, der felbft ein 
Vertreter Des Frevels, nicht der Gerechtigfeit war, wieder verichlim- 
mert haben. 

Die Verzweiflung des höchften Elends, das nichts mehr zu 
verlieren, nur zu gewinnen hat, treibt zum Aufruhr, der aber in 
diefem Falle doch nur dadurch Halt und Zufammenhang ‚erhielt, 
dag ein Baar ehrgeizige Römer von Herrſchaftsgelüſt ergriffen, 
Amandus und Nelianus, fih an die Spige jtellten, und mit 
ihren Haufen das flache Land plünderten, ja jelbft die Städte be- 
drohten. Man nannte die Aufftindifchen Baganden; eine im 5. 
Jahrhundert wiederfehrende Bezeichnung, deren Etymologie uns 
ſicher ift. 

Gegen diefe zog nun fofort, nady unfrer Ueberzeugung ſchon 
im I. 285, Marimian H., der durch Waffen und Milde den 
Aufſtand mit Leichtigkeit dämpfte. (Eutr. IX. 20. U. Vict. de 
Caes. c. 39. 16. Mam. Paneg. I. Maxim. A. 9. 4. Incerti Pan. 
V. Maxim. et Constin. $. 8) 

Darauf wandte er ſich gegen die äußern Feinde, indem, nad) 
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der ſchwuͤlſtigen Phraſe des Rhetors (Mam. I. 5) fämmtliche bars 
barifche Völker ganz Gallien mit Untergang bedrohten. Unzwei- 
felhaft waren diefe nicht nad), fondern. fhon vor den Baganden, 
mindeftend während der Kämpfe mit folchen, im Felde erfchienen. 
Im Einzelnen erwähnt nun Mamertin a. a. O. nur 

1) der Burgundionen (jene weitlichen, mit denen ſchon Pro: 
bus am Rheine focht) und Alemannen, weldhe der Kaiſer mehr 
durch Klugheit, ald durch Gewalt bezwungen, indem ihnen ihre 
eigene große Anzahl ververblich geworben, und in Folge von Ab- 
hneidung der Lebensmittel Hunger und Seuche bei ihnen aus 
gebrochen, daher aber deren Bewältigung leicht geworben fei. 

Nahe liegt hier der Gedanke, der Führer der Burgunden, 
welchen fich einige Alemannen angefchlofien, babe, des Fleinen 
Raubfrieges, in welchem letztere es zu folcher Birtuofität ges 
bracht, noch unfundig, mit zu großer Maſſe operitt, welche er, 
da nach der allgemeinen Defenſivmaxime jener Zeit alles Land- 
volf mit Vieh und Lebensmitteln in fefte Städte, oder fichere 
Verſtecke flüchtete, nicht genügend zu ernähren vermochte. 

2) Hierauf griff Marimian H. eine, jedenfalls nur fleinere 
Schaar von Ehaibonen und Herulern mit wenigen Cohorten an, 
und ſchlug folche dergeftalt auf das Haupt, daß Fein Ylüchtling 
übrig blieb, der Weibern und Kindern in der Heimath die Trauer: 
funde überbringen fonnte, wobei Mamertius’ PBofaune den Kaijer 
Alles perfönlich thun läßt. (Paneg. I. c. 5.) 

Die Uebertreibung liegt auf der Hand, das Ereigniß aber 
ift hoͤchſt wichtig, da hier ohnftreitig Völker, die jpäter unter dem 
Namen der Sachſen vorfommen, zuerft in der Gefchichte erfchei- 
nen. Mamertin nennt jie ihrer Kraft nach die erften, ihren Wohn- 
figen nach die legten aller Barbaren. 

Diefe lagen nun ohnftreitig zwijchen Elbe und Oſtſee, wo 
Tacitus (G. 40) ſchon Arionen nennt, während Mamertin 
felbft an einem andern Orte (Paneg. genethlic. Il. c. 1) diejelben 
als Eavionen bezeichnet, welche möglicher Weife auch mit den 
Opßıoı des Betr. Batric. S. 124 (f. Bd. Il. ©. 59) identiſch 
fein fönnten. Wegen der Heruler uns ebenfalls auf Bd. I. ©. 
266 u. 345 beziehend, bedarf ed faum der Erwähnung, daß Die 
dafelbft erwähnten öftlihen mäotijchen damals nicht in Gallien 
aufgetreten fein können. 
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Wir haben es daher hier unzweifelhaft mit Raubfahrern von 

der Eee ber zu thun, welche an der belgifchen Küfte gelandet, vom 
Marimian H. muthmaßlich ſchon tiefer im Innern betroffen und 
aufgerieben wurben. 
In allen diefen Kämpfen hatte fich der Menapier Caraufius 
hervorgethban. Da um diefelbe Zeit Franken (f. w. u. ©. 53 
u. 54) und Sachſen (Eutrop. IX. 21) den ganzen Kanal von 
der Bretagne bis zur Rheinmündung raubfahrend durchſchwaͤrmten 
übertrug der Kaifer dieſem, der früher ald Steuermann und Schiffs⸗ 
capitain auf Handelsichiffen gedient hatte, ohnftreitig fchon zu 
Anfang des I. 286 den Befehl wider folche. Carauſius aber voll- 
führte fein Werk zu eignem Nugen. 

Landung und Raub behinderte er gar nicht, lauerte aber den 
heimfehrenden Schiffen geihidt auf, nahm ihnen die Beute ab 
und behielt diefe dann, größtentheild wenigftens, für fih. Als der 
Kaifer, Died wahrnehmend, deflen Tödtung befahl, nahm er gegen 
Ende d. J. 286 oder zu Anfang 287 den PBurpur und bemäch- 
figte fih Britanniens (Eutrop. IX. c. 21). Die dort ſtehende 
Region und die Aurilien unterwarfen fidh ihm, fein Geld, ebenfo 
gewiß aber auch fein Ruf und feine Perfönlichkeit, führten ihm 
zahlreiche Barbaren zu. Bor Allem vermehrte er durd Neubau 
feine Flotte, und bildete dieſe zu höchfter Lieberlegenheit über die 
römiſche aus. (Eumenes Paneg. V. Constant. Caes. c. 12). 

Maximian H. machte die größten Anftrengungen zu deſſen 
Unterdrüdung. Am 2iten April 289 fagt Mamertin in feis 
nem wahrfcheinlich zu Trier gehaltenen 1ten Panegyricus c. 12: 
Schon feien die im Lande während des ganzen Jahres 288 erbau- 
ten Slotten auf allen Flüſſen durch die Gnade der Götter begün- 
ſtigt (als ob Pie Wäffer im Frühjahr nicht naturgemäß anfchwöl- 
in) zur See gelangt, fo daß dem Piraten, wenn ihn nicht die 
Erde oder ein Seeftrudel verfchlinge, Feine Zuflucht mehr bleibe, 
Aber der Erfolg befchämte den Prahler. Wiffen wir auch über 
den Krieg aus Eutrop. IX. c. 22 nur, daß er fruchtlos verfucht 
worden (bella frustra tentala), fo fünnen wir hiernach doch nicht 
zweifeln, daß jene großartige Flotte von Carauſius gefchlagen und 
vermuthlich vernichtet worden fei. 

Gewiß ift, daß Diocletian und Marimian H. mit dieſem 
bald darauf, man vermuthet im 3. 290, Frieden fchlofien, und ihn 
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als Mirkaifer für Britannien anzuerfennen fi) genöthigt fahen 
(Eutt. a. a. O. u. Aur. Vict. c. 39. 39.) was durch Garaufiue' 
zahlreiche Münzen beftätigt wird, worin er jene als Brüder (Ira- 
tres; aufführt. 

Die Gefchichte des Caraufius, der ein großer Mann geweien 
fein muß, wird dadurd fo ungemein anziehend, daß England 
bier zum erjten Male in der ftolgen Rolle einer von ganz Europa 
uneinnchmbaren Serfeftung auftritt, die es zwar fpäter gegen ger: 
manifch-normannifche Kraft nicht zu behaupten vermochte, ſchon 
feit dent 16ten Jahrhundert aber wiederum fo glänzend eingenom- 
men hat. Gibbon ift darüber vortrefflidh. 

Finden wir einen fernem Anklang an die fpätere Geſchichte 
darin, daß Caraufius, wie fih w. u. ergeben wird, den Hafen 
von Boulogne, wie die modernen Engländer fo lange Zeit 
Calais, auf der gallifchen Küfte inne hatte, fo ift faum zu zwei 
feln, daß ihm dies ald Friedensbedingung, wogegen er dem ÖSce 
raub entfagte, zugeftanden ward. 

Ueber die Ereigniffe der 3. 287 und 288 im Welten wiſſen 
wir nur Folgendes: 

Die germanifchen Waffen fünnen, obiger Niederlagen ohner: _ 
achtet, Gallien nicht verfchont haben, da Mamert. in gedachten Pa— 
negyt. 1. c. 6 von unzähligen Schlachten und Siegen in der gan: 
zen Provinz, und dabei namentlih von einen, am 1. Jun, 
287 — den Tage, wo WMarimian H. fein erſtes Conſulat 
antrat — und zwar in der Nähe von Trier (nach den Schluß: 
worten) erfochtenen berichtet. 

Auch mag deren Vertreibung aus der ‘Provinz endlich ge— 
lungen fein, da Mamertin fchon Kap. 7 den Rheinübergang 
Marimians H. erwähnt, und dabei in der Frechheit der Lobhu— 
deleien fo weit geht, zu verfichern, „daß dieſer zuerft unter allen 
Kaifern der Welt bewiefen habe, wie Roms Grenze fo weit reicher 
als deſſen Waffen.” Und dies fprach er im Tten Jahre nad) dein 
Tode des großen Probus, des wahrhaftigen Germanenbezwingers. 

Diefe Offenfive feheint mit einer gleichen des von Oſten her 
anrücenden Diocletian combinirt worden zu fein, da dieſer gleich- 
zeitig (c. 9) in Rhaͤtien über die Donau ging, wobei die Im— 
peratoren ſich vorübergehend vereinigten. Der Feldzug muß zu 
einem Friedensſchluſſe geführte haben, da nad) c. 10 der König 
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Genobon (in. a. Hdſchr. Gennobaudes) fein Reich zurüd, ein 
zweiter, Eſatech, beides gewiß alemannifche, Gefchenfe empfing. 
Obnftreitig ift diefer Krieg der nehmliche, von welchem Eumenes 
Paneg. Constant. Caes. c. 2, der daran felbit Theil nahm, handelt, 
und Dabei eined gefangenen Königs und der Verwüftung ganz 
Alemanniens von der Rheinbrüde bis zu dem Donauübergange 
bei Guntia, Günzburg, (im M. S. fteht ftatt Guntiensen Con- 
iiensem) erwähnt. Letzterer erfolgte jonach drei Meilen unter: 
halb Ulm nicht in altgermanifches, fondern in altrömifches Gebiet 
dieſſeits des Limes. 

Was war nun ded ganzen Krieges, welchen Mamertin 
Scipio's Uebergang nad Afrika im 2ten punifchen Stiege 
und Aleranders Zuge nad) Indien gleichftellt, Etgebniß? Etwa 
bie Wiedereroberung des, über 200 Jahr lang in unbeftrittenem 
roͤmiſchen Befige verbliebenen, Zehntlandes, wie diefe noch vor 
Kurzem Probus fo glorreich vollführt hatte? Gewiß nicht, wie 
bied jener Frieden, das beredte Schweigen der Lobredner und die 
Geſchichte der Folgezeit außer allen Zweifel fegen. 

Fa man fpradh, in fhmählichem Bergeffen der Vergangenheit, 
gar nicht mehr von der römischen Provinz, fondern nur nod) von 
Alemannien und ließ dies, nach jenem ftrafenden Berwüftungs- 
zuge, großentheild wenigftend in ruhigen Beſitze der Alemannen 
und Juthungen. 

Damieder ift auch nicht einzuwenden, daß Mamertin in 
feiner zweiten, zu Anfang Februars 292 (f. Arm. 30) zu 
Marimiand H. Geburtstage gehaltenen Rede (I. Pan. genethl. 
c. 5, 4) nädft den in der Mitte des Barburenlandes (in media 
barbaria) errichteten Trophäen, vorübergehend auch der Borrüdung 
des limes nad) einer plöglichen Niederlage der Feinde gedenft, 
da die Sprache der Uebertreibung zumal in fo abgerifjenen Phras 
fen fein ficheres Anhalten bietet, bleibende Behauptung der geſamm⸗ 
ten frühern Provinz aber ganz andern Ausdruck gefunden hätte, 
Bergl. hierüber w. u. ©. 58. 

Die Franken ſcheinen ſchon vor diefer Zeit das alte römifche 
Clientelgebiet in Batavien befegt und dafelbft, vieleicht auch über 
einen Theil Zrifiens fich verbreitend, eine felbftändige Herrſchaft 
gegründet zu haben. Die Nähe der See und die Mithülfe ihrer 
neuen Unterthanen, ließen ihnen den Seeraub, wobei man, die 
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Grenzbeſatzungen umgehend, an der gelegenſten und unerwartet⸗ 
ſten Stelle einfallen konnte, vortheilhafter erſcheinen als die Ein⸗ 
brüche zu Land (Eutr. IX. c. 21. Mamert. II. Pan. geneilil. c. 
7. 2), obwohl fie, fo lange Carauſius für Rom focht, auch zur 
See nicht felten hart gezlichtigt worden fein mögen. 

Roc im J. 288, mindeftens vor dem April 289 ward je: 
doch durch einen der Generale Marimiand H. auh zu Lande 
ein Bortheil über ſolche erfochten, wobei Pan. I. c. 11. 4, 
jenes Volk zwar nicht genannt, folches aber durch den damals 
faft technifchen Ausdruck des trügerifchen (lubrica fallaxque) deut: 
lich bezeichnet wird. Das römifche Heer ınuß dabei bis zur See- 
füfte vorgedrungen fein, da a. a. Et. unter 7 von den an ſol⸗ 
cher vergofienen Blute der Feinde die Rebe iſt. 

Auf denfelben Vorgang dürften fih Mamertins Worte im 
II. Panegyr. c. 5. 4 beziehen: „ich übergehe die mit ihrem Könige 
um Frieden bittenden Franken.““ Nicht minder wird die durch 
Marimian H. bewirkte Colonifation von Laeten (laeli, welcher 
fpäter zu erörternde Ausdruck bier zum erften Male vorkommt) 
im Gebiete der Nervier und Trierer, obwohl foldhe erit in 
Eumenes Paneg. IV. Constant. von 9. 297 c. 21 erwähnt 
wird, eine Folge defielben gewefen fein. In der That fcheint hier- 
nach jener Krieg mit den Franken fehr erfolgreich geweien, und 
von dem Lobredner nur um deswillen jo ſchwach betont worden 
zu fein, weil Marimian H. dabei nicht perfönlich mitwirfte. 

Bon Diocletian. erfahren wir nur, daß er um obige Zeit 
(288) Sarmatien, d. i. das Jazygen-Land, wahrfcheinlich auf 
dem Rüdmarfche von Rhätien verwüftete (Mam. Pan. geneltlıl. 
H. c. 5. 4., 7. I und 16. 1), was eine wegen Räubereien ver: 
wirkte Züchtigung vorausfepen läßt. (Berg. A. 2. am Sci. 
©. 57). 

Die Ereigniffe der Jahre 289 bis mit 292 find der Gegen» 
ftand eben biefer zu Maximians H. Geburtöfeier gehaltenen 
Rede, 

Unwichtig ift dabei die, wie man glaubt, im J. 290 ftatts 
gehabte feierliche Zufammenkunft beider Kaifer zu Mailand (Paneg. 
II. c. 11) aus welchem Orte fich indeß ergiebt, daß der Welten des 
Reichs, wohin ſich Divcletian dazu begab, damals gefährveter 
gewefen fein muß, ald der Often. 
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Ungleich bedeutender find die c. 16 und 17 erwaͤhnten Zer- 
würfniffe der Germanen unter fi. Der Redner fagt dabei im 
Wefentlichen Folgendes: 

„So groß, Imperatoren, ift euer Glüd, daß ſich nun die Bar: 
baren überall unter einander felbft zerfleifchen und vertilgen, und 
die im farmatifchen, rhätifchen und überrheinifchen Gebiete erlit- 
tenen Niederlagen verdoppeln und erneuen. Heiliger Jupiter und 
Hercules, endlich habt ihr die Tollheit des Bürgerkriegs unter jene 
Bölfer gefchleudert, die vom Außerften Often bis zum äußerften 
Weiten in ihr eigned Blutvergießen ſtürzen.“ 

Darauf fährt er wörtlich aljo fort: 

„Die Gothen vertilgen gründlich die Burgunden. Yür bie 
Befiegten waffnen wieder die Alemannen. Die Thervingen, ein 
andrer Theil der Gothen, durch Mannſchaft der Thaifalen unter- 
ftügt, Fämpfen gegen Bandalen und Gepiden. 

Die Perfer felbft und deren König greift, mit Hülfe ber 
Eafen, Rufier und Gelen deſſen Bruder Ormies an, im König 
die Majeftät, im Bruder die Pietät nicht achtend. Die Burgun- 
dionen haben die Aecker der Alemannen eingenommen, aber fie 
haben ſolche auch zu.ihrer Niederlage gewonnen. Die Aleman⸗ 
nen haben das Land verloren, aber fie nehmen ed wieder, O große 
Macht unfrer Gottheit.” 

Diefe Stelle bedarf mehrfacher Erläuterungen. 

1) Die 3. 1 erwähnten Gothen find unzweifelhaft Oftgothen, 
weil die Thervingen, d. i. Weftgothen, mit ihren weftlichen Nach⸗ 
barn Gepiden und Bandalen Zeile 3 befonders erwähnt werden. 

2) Die Burgunden 3. 1 find die o. ©. 40 ff. weitläufig be- 
bandelten öftlichen, welche damals in der Nähe der Oftgothen 
gefeifen haben müflen. 

3) Der Name ded den Burgunden zu Hülfe kommenden 
Bolfes Alemannen 3. 3 ift unbezweifelt irrig, und wahrſcheinlich 
Schler eines Abfchreiberd, der aus Alanen, eine Abkürzung ver- 
muthend, die ihm bekannten Alemannen machte. Darüber find 
alle Forſcher von Valeſius (Paneg. Vet. ed. Jäger zu d. Stelle 
©. 199) bis Zeuß (©. 466) einig, Wie fonnten auch die 200 
Meilen von den Oftgothen. entfernten Alemannen den Krieg gegen 
erftere aufnehmen, während Alanen (S. Bd. II. S. 356) allerdings 
in der Nähe erfterer heimifch waren. 
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4) Die 3. 8 erwähnten Burgundionen dagegen find unzwei- 
felhaft die erwähnten weſt ichen, mit welchen fchon Probus und 
Marimian H. am Rheine fochten. Darauf, dag Mam. dieſe 
Burgundionen, jene erfterm aber Burgunden Burgundios) nennt, 
if fein Werth zu legen, die Berfchiedenheit der 3. 1 und 9 ge 
nannten Völker und Borgänge würde aber, felbft wenn die Les⸗ 
art: Alamannen richtig wäre, fchon daraus hervorgehen, daß im 
erften Sage 9. u. D. ald Freunde, im zweiten als Feinde aufge 
führt werden. 

Das Außergewöhnliche, die Bereutung und felbft wohl die 
Gleichzeitigfeit diefer Kämpfe dürfte mehr oder minder Ueberrrei- 
bung des, Alles für feinen Zweck ausbeutenden Rhetors jein. 

Die Zerwürfniffe der Germanen im eriten Jahrhundert (i. 
Br. I. Kap. 16. ©. 333) find ung befannt, weil wir für dieſe 
Zeit Tacitus haben. Für das zweite und dritte fehlen ung alle 
Quellen über die Innern Zuftände Germaniens, deshalb wiflen 
wir auch nichtd von deren Kriegen unter fich, welche naturgemäß 
niemald ganz aufgehört haben dürften. Nur von den Oftvölfern 
erfahren wir aus Jornanded Kap. 17 die Kriege der Gepiden 
zuerft mit den Burgunden und dann mit den Gothen. 

Die wichtigiten Ereigniffe der I. 289 und 290, Die Niederlage 
zur See durch Caraufius und der Frieden mit folchem, werden 
von den Lobrepnern ihrem Charakter treu verſchwiegen. 

2) Im Oſten. 

Bon den dortigen, für und jedoch unwichtigen Greigniffen, 
wifien wir fehr wenig. Ungewiß ift, ob auch Mejopotamien nach 
Carus’ Tode von der Armee theilweife mindeftens geräumt wors 
den ſei. Indeß muß der König von Perfien Bararanes N. von 
dem ſchon ausgebrochenen oder in Ausficht ftehenden Kriege mit 
feinem Bruder Ormied (©. d. ob. ang. Stelle aus Paneg. U. c. 
16) bedroht, ſchon vor dem April 289 jeden Anfpruch auf römi- 
ſches Gebiet aufgegeben haben, wie durch drei Stellen Paneg. 1. 
c. 7. 5 (Syriam tegebat Euphrates antequaın Diocletiano sponte 
se dederant regna Persarum), c. 10. 6 u. Cum. Paneg. IV. Con- 
stant. c. 3. 3, (Partha quippe ultra Tigrim redacto) zweifellos 
beftätigt wird. 

Diocletiand ordentliche Refidenz war Nitomebien, deſſen Hin- 
und Herzüge aud) im Often, über die ſich Tilfemont näher ver- 
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breitet, ohne Interefie für uns find. Durch ihn gefangener Sara- 
cenen (Araber) gedenkt Mamertin vorübergehend in Paneg. H. 
genethl. c. 5. 4. 

Auf den nad Conſt. Porphyrogenitus de administr. im- 
perii in Pontus in Kleinaften ftattgehabten Krieg gegen Krisco 
König des Bosphorus, der mit einem Sarmatenheer in biefe 
Provinz eingedrungen war, wobei fih Conſtantius Chlorus, 
der nachherige Cäfar, auszeichnete, glauben wir nicht näher eins 
gehen zu dürfen, da dieſe Duelle des 10. Jahrhunderts doch 
nicht volle Sicherheit darbietet, verweilen jedoch deshalb auf Tille- 
mont ©. 31 u. 32. Daß aber die Nachricht im Weſentlichen 
gegründet fei, wofür auch der befannte Sorfcherfleiß jenes Kaifers 
[pricht, entnehmen wir daher, daß in den vorftehend S. 54 ermühns 
ten Stellen fowie Baneg. IV. 5. 1 u. 10. 4 ausdrücklich von 
mehrern farmatifchen Seldzügen und VBerwüftungen die Rebe 
it, Diocletian auch auf der Tafel von Etratonicea (f. Hänel, 
Corp. legum, 2eipz. 1858) Sarım. max. IV. genannt wird, obige 
Duelle aber einer durch einen Bundesgenofien und Elienten Dios 
cletians auf deſſen Geheiß vollzogenen Verheerung des öftlichen 
Sarmatenlandes ausdrüdlich gevenft. 

B. Bon der Ernennung zweier Cäfaren im 3. 293 bie zu 
Diocletians Thronentfagung 305. 

Mir kennen mit Sicherheit den Tag (1. März), aber nicht 
das Jahr des Ereigniffes, mit welchem wir obige Epoche begin: 
nen. Die Chroniken find durchaus widerfprechend, Hieron. hat 
259, Idatius 291, Paſchale 293, die andern Quellen geben feine 
Tata, fondern nur ein (mehr oder minder unficheres) Anhalten 
für Berechnungen. Tillemont nimmt in feiner gründlichen Note 
S. 513— 515 das Jahr 292 an. Wir würden uns jedoch fihon, 
weil Eonftantius und Galerius zuerft im J. 294 zu Confuln ernannt 
wurden, und mehr noch aus allgemeinen hiftorifchen Gründen 
unbedingt für das Jahr 293 entfcheiden, wenn Dies nicht Durch 
Mommfens neuefte Forſchung (f. defſen Abhandl. über Diocles 
tians Tarediet in den Ber. über d. Berhandl. d. 8. ©. Gef. d. 
Wiftenfch. zu Leipzig. II. Band 1851. ©. 51 auf Grund des 
Gingangs jenes Edicts) beinah zur Gewißheit erhoben worden wäre. 

Gewiß war ed, wie Eutrop. IX. 22 u. Aur. Vict. c. 39. 24 
ausdrüdlich fagen, die Lage des Reichs, welche Diocletian beftimmte, 
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dur Annahme mehrerer Regierungsgehülfen Schug und Fürſorge 
zu fleigern. Ob aber die von biefen fpeciell angeführten Ereig- 
niffe damals insgefammt fchon wirklich eingetreten waren, if 
nicht zu ermitteln. 

Wir find Hberzeugt, daß der Aufftand in Afrika, der Mari- 
miand H. perfönliche Gegenwart erforderte, bereit6 ausgebrochen, 
oder doch mit Sicherheit vorauszufehen war, Gallien aber, bejon- 
der wegen des gefährlichen Carauſius Nähe, eines tüchtigen 
Hauptes nicht entbehren fonnte. Im Often dagegen mochte der 
fcharfblickende Diocletian einen Krieg mit PBerfien früher oder jpi- 
ter für unvermeidlich erfennen, und darum feinem Haupte ein 
tüchtiges Schwert beizugefellen für nöthig halten. 

So wurden denn am I. März Eonftantius, dem der Vul⸗ 
gärname Chlorus (der Bleiche) beigelegt ward, und Galerius, 
defien zweiter Name Marimus in Marimianus umgewandelt ward, 
zu Nikomedien feierlich zu Cäfaren ernannt und mit dem »Burpur 
befleidet. 


Männer gleichen Baterlandes, Illyricum, aber fehr verjchie- 
denen Schlaged. Conftantius von guter, mütterlicher Seits fogar 
hoher Geburt, weil deſſen Mutter Crispa die Nichte des Kaiſers 
Claudius war, Galerius ein Bauernfohn, mit dem Beinamen 
der Hirte (arınentarius); jener bei mäßiger Bildung Hohen und 
edlen Sinnes, ald Menſch und Feldherr gleich ausgezeichnet, Dies 
fer ein tapferer, aber roher Krieger, und wenn aud) nicht fo fchlecht 
als Lactantius ihn darftellt, doch gewiß nur gemeiner Seele. 

Um dur Bamilienbande mit den Kaifern verfnüpft zu wer- 
den, mußten beide ihre Frauen verftoßen, Conftantius, um mit 
Marimians H. Stieftochter Theodora, Galerius, um mit Diocle- 
tiand Tochter Baleria ſich zu vermählen. 

Zugleich wurden, wie man annehmen muß, beide von den 
Schwiegervätern aboptirt, wobei fie auch die Beinamen Herculius 
und beziehentlich Jovius empfingen (Eumen. Paneg. II. d. restaur. 
Schol. c. 8. Lactant. d. M. pers. 52 und Münzen b. Eckhel 
©. 30 und 36). 

Eine factifche Theilung des Verwaltungsbereichs mag ſchon 
vorher unter den beiden SKaifern ftattgefunden haben, jetzt erit 
fcheint folche für Die vier Regenten auch amtlic und zwar dahin 
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verfündet worden zu fein, daß Eonftantius das Land jenfeits der 
Alpen und des Rheins, Marimian H. Italien und Afrifa, Ga- 
lerius die Donauländer bis zum Pontus, und Diocletian das 
Uebrige erhielt (Aur. Vict. d. Caes. 39. 30). Hiernach würde 
außer dem Orient, wozu Aegypten gerechnet ward, auch Mace⸗ 
donien und Griechenland Letzterem verblieben fein, was von Tille- 
mont S. 37 jedoch, wiewohl auf zweifelhaften Grunde, Galerius 
mit zugewiejen wird. 

Eine wirklihe Reichötheilung erfolgte aber keinesweges, 
gefeglihe und gewiß auch andere gemeingültige Beftimmungen 
ergingen, und zwar ohne Erwähnung der Gäfaren, im Namen 
beider Kaifer fortwährend für das Ganze, deffen Haupt und Seele 
übrigens Diocletian unverändert blieb. Auch die Gonfulate gal- 
ten für das Geſammtreich. 

Wir gehen nun auf die einzelnen Verwaltungsbezirke über, 
und zwar 

1) den des Conſtantius. 

Ungewiß ift das damalige Berhältniß der Eentralgewalt 
zu Guraufius in Britannien. Setzen wir aber auch Conftantiug’ 
Antritt erfi auf den 1. März 293, fo kann doch des Letztern Toͤd⸗ 
tung nach Eutrop. IX. 22 und felbft nad) Aur. Vict. c. 39. 40 
faum dem vorausgegangen fein. War daher Conftantius’ erftes, im 
Fluge unternommened Werf in Gallien der Angriff von Gefo- 
tiacum (Boulogne), jo muß um jene Zeit dringender Anlaß zum 
Kriege gegen Garaufius vorgelegen haben. Derfelbe mag diefen, 
ihm fo wichtigen Hafenplag mit eben fo viel Kunft ald Aufwand 
auf der Landfeite faft uneinnehmbar gemacht haben, weil der Caͤ⸗ 
far, ohne deſſen Belagerung von hieraus auch nur zu verfuchen, 
fofort zum Riefenwerfe ver Abfperrung des Hafens fchritt. Eumenes, 
der zweimal in Paneg. IV. Constant. c. 5 und in VI. Constan- 
tin. c. 5 darüber berichtet, ift zu rebnerifch, um ganz Flar zu fein. 
Wahrfcheinlich hatte der Hafen von der See her nur einen ſchma⸗ 
len, auch bei der Ebbe paflirbaren Zugang, an defien beiden En- 
den fich eine Untiefe fand, in welcher während der Ebbe ein Damm 
unbehindert aufzuführen war, nad) deſſen Vollendung auch die 
tiefere mittlere Stelle durch Verſenkung von Felsftüden, Echiffen ıc. 
der Ehifffahrt verfperrt werden fonnte. 

Kaum denkbar erfcheint mindeftens, daß Angelichts der feind- 





60 Saraujius’ Ermordung durch Allectus 


lichen Kriegsflotte, deren an der Stelle ausdrücklich gedacht wird, 
ein derartiger Dammı in einer, für ſolche zugänglichen Tiefe unge: 
ftört ausgeführt werden konnte. 

Nah Bollendung des Werks fcheint die Beſatzung, für die 
nun weder Entfag noch Proviantzufuht möglich ſchien, bald capi- 
tulirt zu haben. Obnftreitig trat foldhe, mit Milde behandelt, in 
Conftantius’ Heer ein. Kaum aber war der Erfolg erreicht, ale 
eine Sturmfluch das Werf wieder zerftörte. 

In demfelben Jahre, und zwar nach fechs (Aur, Vict. ec. 39. 
40 und 41) bis fieben Jahren (Eutrop. IX. 22) feiner Herrſchaft, 
ward der Kaifer Britanniens, den der Lobredner nur den Erzpiraten 
nennt, durch Allectus feinen Praefect. PBraetorio aus Furcht vor 
der eignen, durch Schandthaten verwirkten LXebendftrafe ermordet. 
Da mir felbft den factifhen Beginn von Garaufius’ Herrſchaft 
in feinem Falle nicht vor den legten Monaten des 3. 256 annch: 
men fünnen, jo würden beide Angaben, wenn man das 7. Yahı 
Eutrops noch nicht für vollendet anficht, auf dad J. 293 zuſam⸗ 
menfallen. Der Erbe von Earaufius’ Macht, aber nicht von dei: 
fen Größe, nahm, wie deffen, wiewohl feltenere Münzen außer Zweifel 
jegen, ebenfalls die Kaiferwürde an, die er drei Jahre lang (Eur. 
a. a. DO.) behauptete. Die Klugheit erforderte zunächit deſſen 
Beobachtung, fo wie die allerforgfältigite Vorbereitung eines See: 
angriffs auf Britannien, weshalb ed nichts als redneriſche Phraſe 
ift, wenn Eum. Ban. IV. c. 7. 3 fagt: der Eäfar habe ihm nur 
ſo viel Zeit gegönnt, ald zum Schiffsbaue erforderlich geweſen fei. 

Zunädhft wandte fih nun Conftantius gegen die Sranfen, was 
ſchon, um den Tyrannen Britanniens diefer Bundesgenoſſen zu 
berauben, nothwendig geweſen fein mag. 

Unzweifelhaft lag Eroberung im Geifte und Wejen ber 
Kriegsvölfer (f. Bo. U. Kap. 8. S. 209 und Kap. 13. ©. 337), 
gewiß aber damals noch nicht zu Vertauſchung des Raubfriege mit 
einem frieplichen Gemeinweien, fondern nur um dieſen beifer und 
ficherer zu führen, wozu fie offenbar eines, fowohl gegen die Ro: 
mer, ald gegen den Conflict mit Landsgenoſſen, möglicht geficher- 
ten Zufluchtsorts zum Rüdzuge, zur Erholung, Verftärfung und 
Formirung neuer Angriffsfchaaren bedurften. 

Die Alemannen gewannen einen folchen fogleih im tomi- 
(hen Zehntlande, aus dem fie nur zweimal durch Marimin 235 
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— 237, und durch Probus vorübergehend wieder vertrieben, von 
Diocletian und Marimian H. aber nah Obigem ©. 53 zum 
größten Theile mindeftend in defien Befige gelaffen worden waren. 

Für die Franken nun bot ſich nur in dem römiſchen Clien— 
telgebiete Bataviens jenfeits der Waal eine ähnliche Gelegenheit 
dar, defien fie fi) daher (f. oben ©. 53, ohnftreitig vor längerer 
Zeit, wahrfcheinlich fehon unter Gallienus bemächtigt hatten, °* 
fih von da aus auch über das Gebiet der Yfſel (Ysala) ausbrei⸗ 
tend, deffen Bewohner die Frieſen ja, früher mindefteng, ebenfalls 
unter römifcher Schugherrfchaft ftanden. Bon bier aus trieben fie 
denn auch den chen erwähnten Seeraub, der ihnen trefflich gegluͤckt 
jein mag, bie fie von dem damals römifchen Admiral Caraufius 
hart gezüchtigt wurden. (Domilis oppressa Francis bella piratica. 
Mam. Paneg. U. genethl. c. 7. 2.) 

Ueber den Krieg gedenft der Rhetor Ban. IV. c. 8 zuvörderſt 
nur der unglaublichen Terrainfchwierigfeiten ıman erinnere fich 
dabei des Aufftandes des Civilis Bd. 1. Kap. 14 bei. ©. 325 
und 329), und des Endergebnifjes in jchwülftigen Phrafen. „Auf 
allen Plägen gallifcher Staͤdte, fügt er c. 9, faßen Schaaren ge- 
fangener Barbaren, Mütter und Weiber fahen die Schmach ihrer 
Söhne und Männer in Feſſeln, nur die Kinder ſchwatzten in hei- 
uifher Mundart. Diefe alle aber wurden unter die Provincialen 
vertheilt, um die Stätten, welche fie vielleicht einft felbjt verwüftet 
hatten, wieder anzubauen. Mir, führt er unter 1 fort, pflügt nun 
der Chamave und Friefe, mir arbeitet im Schmuge feines Berufd 
jener fehweifende Räuber, bringt Bieh und Getreide auf meine 
Märkte zum Verkauf. Zur Recrutirung eilt er herbei, zu pünkt⸗ 
lihem Gehorfam, da nöthig durch Schläge ermüdend abgerichter, 
wünfcht er fih Glück Soldat zu werben.” 

Aus dem Echluffe derfelben Nede c. 21 erfehen wir, daß bie 
Coloniſation theild in dem heutigen Nordftankreich in den Ge: 
bieten der Summe und Dife (Ambiani et Bellovaci),"theild in 
der Gegend von Troyes, Langres und Dijon (Tricasses el Lingo- 
nes), wahrfcheinlich aber auch in Der ded benachbarten Autun (Cum. 
VII. grat. actio c. A. 3) erfolgte. 

Bon dem nämlichen Worgange heißt ed in Incerti Paneg. 
V. Max. et Constantin. c. 4. 2, daß Eonftantius „viele Tauſend 
Stanfen, welche Batavien und andre Ränder dieſſeits des Rheins 
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eingenommen gehabt, getödtet, vertrieben, gefangen und abge 
führt habe.’ 

Gewiß war dies eine gründliche Niederlage dieſer Erzfeinde 
Roms. Daß aber deren Gebiet bleibend wieder befegt und durch 
Feftungen gefichert worden ſei, ift weder irgendwo gefagt, nod 
auch nach den Ereigniflen der Folgezeit anzunehmen. Die Yıan- 
fen dürften fich daher, wenn auch ſehr gefchwächt und gedemüthigt, 
in jener Gegend, von der fie fpäter den Namen der Salier (vd. i. 
an der Yſala feßhaften) empfingen, auch fernerhin behauptet haben. 

Bald nach diefem Ereigniffe, das wir nicht fpäter als 294 
fegen können, fcheint Conftantius den Wiederaufbau des im I. 269 
269 nach 7 monatlicher Belagerung völlig zerftörten Autonodunums, 
der Hauptftadt der Aeduer (Autun), begonnen zu haben. (S. Eum. 
Pan. VII. grat. act. 4. 2.)” 

Die unglüdlihe Stadt hatte den Kaijer Claudius damals 
um Hülfe gefleht, welche diefer, um gegen die Gothen zu ziehen, 
verweigert hatte, 

Da mag es Conftantius als einen Act der Pietät gegen fei- 
nen Großonkel betrachtet haben, ſolche wieder herzuftellen. 

Immittelft war (ohnftreitig im 3. 296) der Angriff Britan- 
niens reif geworden. | 

Diefer ward mit großem Geſchick angelegt. Marimian 9. 


| ftellte fich, aus Afrifa herbeieilend, am Rheine auf, um den Rüden 


gegen die Alemannen zu deden. Durch Ausrüftung verfchiedener 
Slotten ward der Feind über den Angriffsplan unficher gemacht. 

Die Hauptflotte vor Boulogne fcheint ſchon, zur Abfahrt 
bereit, auf der Rhede vor Anker gelegen zu haben, als die auf der 
Seine (über Havte) herabgelommene, welche der Cäfar Muth ein: 
flößend felbit befuchte, an einem Regentage bei ftarfbewegter See 
und ungünftigem Seitenwinde auslief. Bei der Infel Wight war 
die britannifche Flotte, von welcher Carauſius' Geift gewichen fein 
mag, zur Beobachtung aufgeftellt, ein ftarfer Nebel aber entzog 
die römifche, welche der tapfere Asclepiodotus führte, ihren Bliden. 

Die Landung erfolgte glüdlih, und ſogleich wurden ale 
Pfand des Sieged die Schiffe verbrannt. Allectus fcheint Eon- 
ftantius, der an der Spige der Boulogner Flotte ftand, unfern Do- 
ver an ber engften Stelle des Kanals erwartet zu haben, verlieh 


‚ aber fogleich feine fette Stellung, um gegen ben, etwa bei Brigh- 
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ton gelandeten Asclepiodotus zu ziehen. Noch vor der Schlacht 
muß auch Gonftantius felbft den britifchen Boden erreicht haben. 
Allectus griff, vieleicht weil er fi durch ein zweites Corps den 
Rüden gegen Conftantius deden wollte, oder weil er allen feinen 
Truppen nicht traute, nicht mit dem gefammten Heere, fondern 
nur mit den alten Verſchwörungsgenoſſen des Baraufius, die ver- 
muthlich keinen Pardon hofften, und’ den germanifchen Söldnern, meift 
gewiß Kranken, ftürmifch an, ward aber auf das Haupt gefchlagen. 
Saft nur Barbaren oder Römer in deren Tracht dedien das Schlacht⸗ 
feld, unter ihnen auch Allectus felbft, jedes Zeichens feiner Würde 
entfleivet. Der Reft feines Heeres flüchtete nad) London, hielt 
fi) aber noch mit deſſen Plünderung auf, als eine Slottenabthei- 
lung, ohnftreitig von der des Caͤſars, im Nebel von ihrem Courfe 
abgefommen, in die Themfe einlief, und jene großentheild nieder- 
hieb. Konftantius ward ald Befreier im Triumphe empfangen. 

So ward nad 10 Jahren, ohnftreitig im Jahre 296, Bri⸗ 
tannien wieder gewonnen, wahrjcheinlid im Frühjahre, wie der 
leichtere Transport auf der Seine, und die nebelige ftürmifche 
Jahreszeit vermuthen laſſen. (Eumened Paneg. IV. Constant. 
e. 13—19.)* 

Im näcften Frühjahr nun ward bei Gelegenheit von Con⸗ 
ftantiud’ erfter Ruͤckkehr nad) Gallien die Lobrede, welcher wir 
obige Nachrichten verdanfen, in Trier gehalten. 

Die weitere Regierungsgefchichte des Caͤſars ruht in grö- 
ßerem Duntel. 

Mir wiſſen daraus nur, daß die Alemannen, wahrfcheinlich 
Eonftantius’Abwefenheit in Britannien benugend, mit großer Macht 
tief in Gallien eindrangen. Im Gebiete der Lingonen bei dem 
jetzigen Langres traf fie der herbeigeeilte Feldherr. Er muß, dem 
Here vorausgehend, mit einem Kleinen Detachement den heran: 
siehenden Feind recognoscitt haben, als er von dieſem mit ſolchem 
Ungeftüm angegriffen ward, daß er fi) faum noch in die Stadt, 
die ebenfalls Lingones hieß, retten konnte. 

Bon Schreck erfüllt, wurden die Thore fo eilig gefchloffen, 
daß der, Die am meiften gefährdete Nachhut perfönlich führende 
Räfar abgefperrt, nur noch an einem Seile über die Mauer gezo- 
gen werben konnte. YünfStunden darauf langte Die Hauptarmeean, 
welche er dem Feinde fogleich entgegen führte und den glänzend« 
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ften Sieg gewann, wobei er felbft verwundet ward, 60000 Ale 
mannen aber gefallen fein follen. (@utrop IX. 23 und Gun 
Paneg. VI. Constant. c. 6. 3.) Dies gefhah nach der Chronit 
des Hieronym. im 13. Regierungsjahre Diocletian’s, aljo, je nat 
Berechnung von deſſen Anfang im Jahre 297 oder 298, wobei wir 
jedoch wegen diefer Zeit und obiger Zahl auf die Anm. ” verweilen. 

Roh einmal müfjen die Alemannen, In gerade öftlicher Ric— 
tung nad) dem Rheine fliehend, bei dem etwa 25 Meilen entiem: 
ten Vindoniſſa (Windifch bei dem Einfluffe der Aar in den Rhein) 
Stand gehalten haben, weil Eumenes a. a. O. und vorher c. 4. 
2 einer zweiten Niederlage derfelben allda gedenkt. 

Unmittelbar darauf (VI. 6. 3) erwähnt der Lobredner der Ge: 
füngennehmung einer ungeheuen Menge (immanem multitudinem) 
Germanen aus verfchievenen Bölfern, weldye fich einer Infel auf 
dem zugefromen Rheine bemächtigt hatten, durch deſſen plötzlichen 
Aufbruch aber abgefchnitten und durch die Rheinflotte umzingelt, 
zu Gefangenen gemacht wurden. Diefer Zufammenhang redt- 
fertigt die Vermuthung, daß jene Infel dem oben Rheine ange: 
hörte und dies Ereigniß in dem auf obige Campagne folgenden 
Winter ftattfand. Sollte nicht vielleicht die Stadt Eonftanz, die 
entweder dem Gonftantius Chlorus oder defien Enfeln Eonftantius, 
oder Eonftans Entftehung und Namen verdankt, um dieſe Zeit 
gegründet worden fein? 

Unzweifelhaft war Eonftantius auch in Britannien für Or: 
nung und Sicherheit der Provinz höchit thätig, worüber ung jedod 
bis auf deſſen legten Feldzug, der aber einer fpätern Epoche ange: 
hört, alle Nachrichten fehlen. 

2) Marimians Reichstheil. 

Bon diefem wiffen wir fo gut als nichts. Nach Euttop 
IX. 23 und Hieronymus’ Chronik befiegte er die Quingentianer, 
welcher Name eine Bereinigung von fünf maurifchen Bölfern 
anzudeuten fcheint. Eumenes an zwei Stellen (III. d. rest. 
schol. 21. 3 und IV. Constant. 5. 2), fo wie Inc. Paneg. V. 
Max. et Const. c. 8. 6 erwähnen des Krieges gegen die Pau: 
ren, die er auf den unerreichbarften Bergen befiegt, deren Erge: 
bung angenommen, und foldye angefiedelt habe. Dies muß, du 
es nad) der Einweihungsrede der Schule zu Autun, die nad 
Il. 22. 3 unzweifelhaft vor der Nachticht von Galerius’ Sieg 
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über Rarfes im J. 297 gehalten wurde *), im Wefentlichen bereits 
volführt war, in die zweite Hälfte des I. 296 fallen, was jedoch 
die nachträglidye Züchtigung eines andern Stammes durch Ver⸗ 
heerung defien Gebiets, worauf fich die Stelle IV. 5. 2 zu beziehen 
ſcheint, nicht ausfchließt. 

Der Duingentianer gedenft Hieronymus’ Chronik ſchon im 
4. Regierungsjahre Diocletians, alſo 288/89, was jedoch offen- 
barer Irrthum if. 

Marimian H. muß fih nah Ernennung der Cäfaren ohn⸗ 
ftreitig fogleich nad) Afrifa begeben haben, da deflen, in der Xob- 
rede auf Conftantius IV. Faum zu uͤbergehender Anwefenheit in Gal- 
lien von 293 bis vor 296 nirgends gedacht wird, deſſen in folcher 
c. 13. 3 erwähnte eilige Ankunft zur Rheinhut im 3. 296 aber 
offenbar mehr auf eine Reife aus Afrifa, ald aus Italien hin- 
mweift. Dies vorausgefegt, gab es ohnftreitig fchon im 3. 293 
Aufftände in Afrifa, mit welchen aber der fpätere Krieg, der in 
Folge des temporären Abzugs des Kaiferd nad) Gallien wieder 
entbrannt fein kann, wahrfcheinlich in Verbindung geftanden haben 
durfte. 

Aur. Vict. d. C. c. 39. 22 erwähnt um dieje Zeit auch eines 
Tyrannen Julianus in Afrika, den die Epit. c. 39. 3 nad) Ita- 
lien verfegt, unter 4 deſſen Selbftentleibung berichtend. Diefer 
wird jedoch von feiner der andern, obwohl ausführlichern Quellen 
angeführt. 

3) Ueber den Reichstheil des Galerius Marimianus, den 
wir, obwohl ihn die Quellen häufig nur Marimianus nennen, 
ftetS mit erfterm Namen anführen werden, haben wir nur einzelne 
vollig unzujammenhängende Nachrichten, die wir wörtlich niit: 
theilen. 

Nächſt demjenigen, was bereit8 oben ©. 54 und 57 über 
die farmatifchen Feldzuͤge gedacht ward, fügt 

a) Eutrop IX. 25, nachdem er des Siege über Narfes gedacht, 
von Diocletian und Galerius: 

„Verſchiedene Kriege wurden von ihnen nach einander (dein- 





* Die Salerius betreffende Phrafe ift dunfel, würde aber nach jenem Siege 
im Munde des Lobredners unzweifelhaft ganz anders gelautet haben, wie aud) 
Tillem. S. 47 annimmt. 
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ceps), theils gemeinfam, theils einzeln geführt. Die Carpen und 
Baftarnen wurden unterworfen, die Sarmaten beftegt. Ungeheure 
Mengen von Gefangenen vdiefer Völker in römifches Gebiet 
verſetzt.“ 

b) Aur. Vict. d. Caes., nachdem er die Eroberung Britan⸗ 
niens berichtet, fährt c. 39. 43 fort: 

„Während deß (interea) wurden die Murcomannen befiegt 
(caesi Marcomanni) und das ganze Volf der Carpen auf unfern 
Boden übergeführt, was mit einem Theile derfelben ſchon vorher 
durch Aurelian gefchehen war.” 

c) Eumenes fagt in feiner Lobrede auf Eonftantius vom J. 296: 

aa) 3. 3. „Dacien ward wieder hergeftellt. Der Limes in 
Germanien und Rhätien bis zur Donauquelle vorgeruͤckt.“ 

bb) 10. 4. Den Gegenſatz zwilchen der Zeit des Gallienus 
und der Gegenwart fehildernd, von legterer: 

„Run Alemannien fo oft (tolies) zerftampft, Sarmatien, fo 
oft zertreten, die Juthungen (in den Handichriften Vilhungit, Dun: 
den, Carpen fo oft geichlagen.” 

cc) In der Einweihungsreve der Schule zu Autun ce. 18. : 

„Wie fann ic all die befeftigten Eavalleries und Infanterie: 
fäger aufführen, durch welche am ganzen Rhein, der Donau und 
den Euphrat die Grenzwehr wieder hergeftellt warb.” 

d) Hieronymus bemerkt in feiner Chronik unter den 8. Ne: 
gierungsjahre Diocletiand (292/93): „Die Völfer der Carpen und 
Baftarnen wurden auf römifches Gebiet übergeführt.” 

e) Idatius in feinen Faſten (descriptio Consulum in Vet. 
lat. script. Chronica ed. Roncalli. II. S. 84) bemerft 

aa) Vom Confulat des Eonftuntius und Marimian (Galer.) 
im %. 294: 

„Unter diefen Conjuln wurden in Sarmatien Acinco (Ofen) 
und Bononia (oberhald Semlin bei Neuſatz) gegenüber befeftigte 
Läger errichtet.” (His coss. castra facta in Sarmalia contra 
Acinco et Bononia.) 

bb) Bon den des Fuscus und Anulinus (295): 

„Unter diejen ergab fich das ganze Volk der Carpen in römi- 
ſches Gebiet (in Romania se tradidit). 

cc) Bon dem Dioclet. VII. u. Marimian. VI. 299: 

„Unter diefen wurden die Marcomannen belegt.” 
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f) Zonara® II. c. 33. S. 623 u. Bonn. Ausg. führt an, 
daß Conftantius von Galerius in einer Schlacht gegen die Sar- 
maten zur Belämpfung des Anführers beauftragt worden fei. 

g) Lactantius d. morte persec. c. 38 a. Schl. endlich bes 
richtet, daß zur Zeit der 20 jährigen Regierungsfeier Diocletians 
ein Bolf von den Gothen vertrieben worden ſei, aus welchem 
Galerius vorzugsweife feine Leibwächter und Trabanten genom- 
men habe. 

Aus dieſem Allen Fönnen wir mit hinreichender Sicherheit 
abnehmen: 

Erftens, daß dieſe Ereigniffe, mit Ausnahme der unter 
e. ce. und g. bemerften, hauptjächlich in die Zeit von Galeriuß’ 
Erhebung zum Cäfar 293 bis zu deſſen Abgange nad Perfien 
im I. 296 fallen dürften, was befonders durch Aurel. Vict. und 
Idatius beftätigt wird, während fi in Eutrop das deinceps 
offenbar nicht auf den vorherermähnten Perferfieg im I. 297, 
fondern auf die Reihenfolge der gefammten nad) einander in Illy⸗ 
ticum ftattgehabten Kriege bezieht, daher auch die von Diocletian 
allein vor dem Jahre 293, ſowie möglicher Weife fpäter (d. i. nad) 
296) geführten umfaflen dürfte; 

Zweitens, daß unter Sarmaten und Sarmatien die Jazy⸗ 
gen und deren Gebiet gemeint find, jenfeits deſſen Acinco und 
Bononia an der Donau lagen; 

Drittens, daß unter c. aa. nicht vom alten jenfeitigen, 
fonden nur von Reudacien die Rede fein kann, wohin 

Biertens wahrfcheinlich die Refte der Carpen und Baſtar⸗ 
nen behufs ihrer Anfievelung übergeführt wurden, und zwar ohn⸗ 
ftreitig nicht al® Kriegsgefangene im engern Sinne, fondern nur 
als deditii, d. i. auf Grund eines Unterwerfungsvertrage, der frei- 
lich durch Waffengewalt oder Drohung, alfo durch Operationen, 
auf dem jenfeitigen Donauufer herbeigeführt worden fein mag. 
Dagegen müffen 

Sünftens die den Earmaten (d. i. Jazygen) weltlichen 
Völker, alfo Duaden, Marcomannen (b), und Juthungen (legtere 
beiden vielleicht ein und daſſelbe unter verfchiedenen Namen), welche 
eriteren muthmaßlich beiftanden, volftändig beftiegt und befiegt 
worben fein. 


Was enplich 
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Sechſtens die unzweifelhaft einer fpätern Zeit angehörenven 
Notizen unter e. cc. und g. betrifft, fo fcheint fich erftere (victi 
Marcomanni) auf ein abermaliges ifolirted größeres Gefecht mit 
den Grenznachbarn Rhätiene und zwar wahrfcheinli” mit den 
Zuthungen zu beziehen, die, wie fo oft der Fall, auch hier unter 
dem Namen Marcomannen aufgeführt werden. Das von Lar- 
tantius erwähnte, durch die Gothen vertriebene Volk (gens) dürfte 
nicht nothwendig eine politiſche Gefammtheit bezeichnen, ſondern 
kann füglih auch nur ein Theil eines folchen geweien fein. Rad 
deſſen dabei angerühmter, vorzüglicher militärifcher Tüchtigfeit war 
ed gewiß ein germanifches, vielleicht der Reſt der Baftarnen, oder 
auch ein, in Folge Bürgerzwifts ausgewieſener Theil Des gothi- 
ſchen felbft. 

Das Geſammtergebniß diefer, niemald vollftändig zu ent- 
wirrenden Nachrichten befteht fonach darin, daß in den öftlichen 
Donauprovinzen die ſchon unter Marc Aurel begonnene und bejon- 
ders durch Probus betriebene Colonifation derſelben durch Baı- 
baren (f. ob. ©. 24) eiftig fortgefeßt, in den weftlicden aber die 
Donaugrenze forgfältig gefchügt, durch neue Feſtungen verjtärft, 
zugleich jedwede Feindſeligkeit der Grenzvölfer nachdrücklich yeahn- 
det, durch dies Alles aber Roms Defenfioftellung gegen die Bar: 
baren erfolg- und ruhmvoll behauptet, dabei aber an irgend welche 
bleibende Eroberung jenſeits des Stromes nicht gedacht wart. 
Seldft die in Sarmatien jenſeits der Donau angelegten Feſtungen 
nämlich (ſ. ob. e. aa.) fönnen nur den Defenfirzwed gehabt 
haben, die Jazygen durch den ſtets geficherten Uebergang in ihr 
Gebiet von Räubereien und Einfällen in das römijche abzu: 
fchreden. 

Nur von dem alten Zehntlande feheint der füdlich der Do- 
nau gelegene Theil, nach den oben unter c. aa. angeführten Wor⸗ 
ten des Eumenes: „porreclis usque ad Danubiae capul Germaniae 
Rhaetiae limitibus‘“, wiederum befegt worden zu fein, doch find 
ſolche Phraſen des Rhetors, wenn auch ficherlich nicht ganz erfuns 
ben, viel zu unzuverläflig, um daraus einen irgend wie füchern 
Schluß zu ziehen. Wahrjcheinlich bezieht fich die Nachricht auf einige, 
zum Schutze Augsburgs, Das gewiß behauptet ward, und der jo 
wichtigen oft erwähnten Militärftraße von der Donau nad) Gal- 
- lien, an der obern Donau zwifchen Ulm und Sigmaringen neu— 
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angelegte Zagerburgen, welche noch in der not. dign. II. ©, 101 
aufgeführt werden. Sicherlich blieb aber der bei Weiten größte 
Theil des gefammten Zehntlandes im unangefochtenen Beſitze der 
Germanen, wie died auch aus der S. 258 erwähnten Aufftellung 
Marimians H. am Rhein hervorgeht. Obiges porrectis, vor⸗ 
gerüdt, kann fi) daher feineswegs auf die Linie des alten limes, 
fondem nur auf eine relative — d. i. im Gegenſatze zu der 
Zeit vor Diocletian — bewirkte Hinausföiebung befielben beziehen. 

Wir kommen 

4) zu dem von Diocletian unmittelbar verwalteten Reichs⸗ 
theile, dem Orient, der unferm Zwecke fremder, gleich ausführliche 
Behandlung, wie der des Conftantius und Galerius, nicht bedarf. 

Zu gleicher Zeit, wie in Afrika, d. i. der römifchen Provinz 
biejed Namens, deren Hauptftabt Carthago war (f. ob. unter 2. 
©. 65), alfo im J. 292 oder 293, fcheint auch in Aegypten Em- 
porung und Aufftand ausgebrochen zu fein. 

Wie der frühere des Firmus unter Aurelian Tf. ob. ©. 13 
u. 19) mit Zenobia’8 vorhergehender Eroberung Aegyptens zuſam⸗ 
menbing, fo mag wiederum defien damalige Untervrüdung in der 
beſtegten, ohnftreitig fehr hart behandelten Partei den Keim zu 
neuer Erhebung bei günftiger Gelegenheit zurüdgelafien haben. 
Tiefe mag nun Achilles, den Befehlshaber in der Provinz, zur 
Annahme des Purpurs verleitet und diefer zugleich Die ſtets uns 
ruhigen Beduinen Oberaͤgyptens, die Blemmyer, mit welchen fchon 
Firmus fich verbündet hatte (BI. Vopisc. Firmus c. 3), aufgewie⸗ 
gelt haben. 

Gegen legtere und Oberaͤgypten feheint der erſte Angriff Durch 
Unterfeloherrn gerichtet worden zu fein, da Hieronymus in feiner 
Chronik ſchon im 7. NRegierungsjahre Diocletians, alfo 291 oder 
292 (ohmftreitig etwas zu früh), der Eroberung und Zerflörung 
der rebellifchen Städte Koptid und Bufiris gedenft, von denen 
eritere unzweifelhaft, legtere aber, von deren Namen es mehrere 
giebt, wahrfcheinlich auch in gedachter Provinz oder in deren Nähe 
lag. Erſt im 10. Jahre aber, 294/95, nach Hieronymus’ Chronif, 
308 Diocletian felbft gegen den Tyrannen, fei e8, daß er ihn bie 
dahin gering geachtet, oder anderwärts dringender befchäftigt war, 
vermochte jedoch Alerandrien erft nach achtmonatlicher Belagerung 
einzunehmen. in furdhtbares Blutgericht, das nicht nur Achilles, 
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fondern auch deſſen Anhänger traf, und ſchwere Bermögensein; 
ziehungen machten dem Aufruhr ein Ende. Daß dies im I. 296 
gefchehen fein muß, ergiebt ſich zweifellos daher, daß Eumend 
am 1. März 297 in feiner Lobrede auf Eonftantius, wegen Wie 
dereroberung Britannien, II. Gap. 5. ı, deſſen offenbar bereits 
gevenft. Wir feben es gegen Ende 295 oder Anfang 296 und 
bemerfen nur noch, daß fih aus den Münzen über die Daun 
von Achilles Herrſchaft, nach Eckhel IV. ©. 69 u. f., nichts Sichere 
ergiebt. In dem durch Bürgerkrieg (ſ. S. 57) gefhwächten ‘Per 
fien muß mit Narſes (anfcheinend Sapors Entel) eine Fraftvollar 
Regierung eingetreten fein. Tillemont IV. ©. 29, dem wir, ab: 
weichender Angaben und Anfichten Anderer ohnerachtet, folgen, 
fegt defien Antritt in dus I. 294. 

Ueber den Anlaß des Bruchs mit Rom auf Anm.’ verwei- 
fend, muß der Krieg im I. 296, gewiß erft nachdem der Aufftand 
in Aegypten im Wefentlichen unterdrüdt war, und zwar durch An- 
griff der Perfer, begonnen haben. Dazu hatte Diocletian, ber 
eignen Führung mißtrauend, vielleicht auch durch Valetians Bei- 
fpiel gefchredt, Galerius aus Illyricum berufen. Diefer traf die 
Berfer in den Ebenen Mefopotamiens zwifchen Carchae und Eal- 
linifum (woraus erhellt, daß dies damals römifch war), erlitt aber, 
da er nach Eutrop mit weniger Ueberlegung ald Muth fchlug, 
eine ſchwere Niederlage, welche Gibbon treffend dem völlig ebenen, 
der perfifchen Mehrzahl an Reiterei befonders fo günftigen Terrain 
zufchteibt. Auf dem Rüdzuge bei Diocletian angelangt, empfing 
diefer den Cäfar mit ſolchem Unwillen und Hohn, daß er ihn 
im PBurpur einige Meilen weit zu Fuß neben jeinem Wagen hei— 
laufen ließ. | 

Ein neues Heer warb gefammelt, wozu Galerius nach or 
nandes c. 21 befonderd Gothen anwarb, mit welchen, da fie wäh: 
rend Diocletians Regierung unter den Feinden Roms niemald 
genannt werden, damals ein Bundesverhältnig beftanden haben 
muß. Narſes hatte fi indeß erobernd nach Großarmenien ge 
wandt, wo ihn Galerius traf. | 

Diefer entwidelte die größte Thätigfeit, recognoscirte in Per 
fon mit nur zwei Reitern die feindliche Stellung, fand das Terrain 
günftig und griff nun mit fo viel Feldherrnblid und Tapferkeit 
an, daß Narfes auf das Haupt gefchlagen, deflen Lager mit ſei⸗ 





Ehriftenverfolgung. 71 


nen Frauen, Schweſtern, Kindern und dem reichen Kronſchatze 
genommen ward. Auch zahlreiche vornehme Perſonen wurden 
gefangen genommen, Narſes ſelbſt floh in einen entlegenen Theil 
des Reichs. (Eutrop IX. 24 und 25 und Aur. Victor 39. 31 
und 35). 

Diefer glänzende Sieg, der unzweifelhaft in das J. 297 fällt, 
wird durch zwei Stellen des Petrus Patricius Bonn. Ausg. 
©. 126 und 3. ©. 134 beftätigt. Letztere handelt von der fpäter 
duch Diocletian zum Brievensichluffe abgeordneten Gefandtfchaft. 
In diefem mußte Perfien fünf Landfchaften in dem heutigen Kurs 
diftan, ſüdlich des Euphrat und theilweife nordweftlich des Tigris 
abtreten, welche jedoch ficherlich theils urfprünglich zu Armenien, 
theild eignen Fürſten gehörten und nur der perfifchen Oberhoheit, 
zum Theil gewiß erft feit neuerer Zeit, unterworfen waren. Letz⸗ 
tete ging nun auf Rom über, weldyes auch die Seftungen, darun- 
ter das nachher fo berühmt gewordene Amida am obern Tigrig, 
beſetzte. Weiter nah Süden herab, anfcheinend vom Chabur 
(Sacapodes, auf der Oſtſeite des Tigris) an bildete der Tigrie 
nach wie vor Die Grenze beider Reiche.” Galerius ſcheint weitere 
Eroberung gewollt, Diocletians Weisheit aber diefen billigen, befon- 
ders für Armenien vortheilhaften Frieden vorgezogen zu haben. 

Unerhebliches übergehend, wohin wir auch den Aufftand des 
von Libanius orat. 14 erwähnten Tyrannen Eugenes rechnen, 
der aber ſofort in Antiochien vom Volke felbft unterdrüdt ward 
(vergl. Tillem. IV. S. 73), fehren wir für Diocletiand legte Re⸗ 
gierungsjahre wieder zur gemeinfamen Reichsgeſchichte zurüd. 

Das 19. Regierungsjahr Diocletiand war angebrochen, Län- 
ger, zugleich ruhmreicher und glüdlicher hatte feit Antoninus pius 
fein Herrfcher regiert. Welch unermeglicher Abftand aber zwifchen 
dem Rom Jenes und dem gegenwärtigen! Wie furchtbar war 
Zahl und Macht der innern und äußern Feinde ſeitdem gewach⸗ 
in! Und doch lagen diefe alle nun zu Diocletiand Füßen, ja 
der gefährlichfte derfelben, Der perfifche Großkönig, gedemüthigter, 
ald je einer feiner Vorgänger. 

Da begann im 6. Monate diefes Jahres (303, vom Sept. 
302—303 gerechnet) jene blutige Verfolgung der, fo lange mit 
weifer Milde behandelten Ehriften, welche im Anjange zum 19. 
Kapitel ausführlicher befprochen werden wird. 
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Im November d. I. 303, alfo zu Beginn feines 20., begab 
ſich Divcletian nah Rom, was er ald Kaijer wahrfjcheinlich nie 
zuvor, gewiß wenigftene nur auf Tuge, betreten hatte, um daſelbſt 
in Gemeinfchaft mit Marimian 9. die Feier feiner 20 jährigen Ne: 
gierung und zugleich den Triumph zu begehen, den beide durch fo 
viele eigne und ihrer Gäfaren Siege laͤngſt verdient hatten. (Bergl. 
die fpätere Anm. 60 unter b.) 

Glanzvoll, aber mit bemeflener Sparfamfeit (1. Vopisc. 
Carin, c. 20) war die Feierlichfeit, Gefangene zahlreicher Völker 
und die Bilder (pompa ferculorum illustri Eutr. IX. 27), obn- 
ftreitig Wachamasfen, der Gemahlinnen, Schweftern und Kinder 
des Nurfes wurden vor dem Triumphwagen aufgeführt. 

Schon damals war ohnftreitig in Diocletians Seele der Ent- 
fchluß feftftehend, oder mindeſtens gereift, den er am I. Mai 305 
zur Ausführung brachte — der in Rom bisher noch unerhörten 
freiwilligen IThronentfagung. War das Weisheit oder Furcht, 
Freiheit oder Zwang? Eriteres verfichern mit Entfchiedenheit, wenn 
auch nur furz und fragmentarifch, die Profanhiftorifer (Eutr. IX. 
2! und 28. Aur. Vict. c. 39. 18. Epitom. Aur. Vict. c. 39. 
5 und 6. Incerti Paneg. V. Maxim. et Const. c. 8—11}, Xep- 
teres Lactantius allein (d. m. pers. c. 18 und 19.) 

Diefen folgt Tillemont S. 80—82, In einer Zeit fohreibend, in 
welcher die Anfchauung im Bereich der Theologie, der man aud 
die Kirchengefchichte beizählte, noch eine fireng gebundene war. 

Gibbon, feiner Richtung nad in das entgegengefegte Ertrem 
abfchweifend, folgt einfach den Profanhijtorifern und berührt nicht 
einmal den Streitpunkt. 

Mir, obwohl entſchiedenem Abfprechen feind, tragen fein 
Bedenken, die Meinung des Lactantius geradezu für Unfinn zu 
erflären, find aber deſſen Erzählung furz anzugeben verpflichtet. 

Diocletian verlieg Rom ungeduldig und unwohl ſchon 13 
Tage vor dem 1. Januar 304, fo daß er nicht einmal dort, fon: 
dern in Ravenna fein 9. Confulat antrat. Noch im Winter von 
hier abreifend, fleigerten Anftrengung und Witterung die Krank 
heit, er konnte fich meiſt nur tragen laffen und fam erft gegen 
Ende des Sommers in feiner Refivenz Nifomedia an. Mit An- 
fttengung weihte er dafelbft den neuen Circus ein, ward aber 
immer fränfer, jo daß Mitte Deceimber das Gerücht feines, nur 
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verheimlichten Todes fich verbreitete. Endlich zeigte er fi am 
1. März 305 wieder, kaum zu eifennen, und noch franfen Gei⸗ 
ſtes, Da er zu gewiffen Stunden irre zu reden, in andern nur fich 
zu erholen fehlen. (Demens enim factus est, ita ut certis horis 
insaniret, cerlis resipisceret.) 2actantius d. m. pers. c. 17. 

Bald darauf erfchien Galerius, um den Bater zur Abvanfung 
zu zwingen. Schon hatte erflerer den Marimian H. mit Dro- 
bung von Bürgerkrieg geichredt. Vergebens verfuchte nun der 
Eäfar zuerft gütliche Borftellung, worauf Diocletian, wie Lac- 
tantius umftändlich erzählt, mit Würde und Weisheit ablehnend 
erwieberte, bis endlich Galerius erklärte: „wenn Du nicht wilft, 
fo werde ich mir felbft helfen.” 

Schon hatte der ſchwache Greis von Marimian H. Nach— 
richt erhalten und vernommen, daß Salerius fein Heer vermehre, 
und ſprach endlich weinend: „fo gefchehe denn, was Du willſt.“ 

Die unbefangene Kritif bemerkt hierüber Folgendes: 

Gewiß hatte der Sieg Über Narfes Galerius’ Selbftgefühl, 
Anmaßung und Ehrgeiz ungemein gejteigert. Unzweifelhaft dachte 
er fo, wie ihn Lactantius handeln und reden läßt. Daß dieſer 
aber Letzteres nicht Fonnte und durfte, ergiebt fich unzweifelhaft 
daher, dag Marimian H. nur mit Außerftem Widerftreben zur 
Abdanfung bewogen warb, was in Uebereinftimmung mit allen 
Duellen von Lactantius felbft an anderm Otte c. 26 bezeugt wird. 

Dürften wir eine Autorität der andern entgegenftellen, fo 
würden zwei Stellen der Panegprifer Incerti V. 9. 2 und Eume- 
nes VI. 15. 6 entfcheidend fein. In der erften heißt es: daß 
Marimian H. nur aus ftandhaftem Beharren in dem früher zwi- 
ichen beiden Kaifern gefaßten Befchlufje (consilii olim inter vos pla- 
citi constantia) und aus Pietät gegen den Bruder abgetreten fei, 
und Dies ift um jo glaubhafter, weil der Lobredner an dieſer Stelle 
Marimiand H. Abdanfung nicht rühmt, fondern tadelt, während 
in der zweiten, wo Eumenes den Marimian H., Gonftantin 
gegenüber, ſchmäht und ihm-dabei au vomirft: „Es habe ihn 
gereut, feinem Bruder Diocletian im Tempel des capitolinifchen 
Jupiter gefchworen zu haben’ (was Faum anders als in Rom 
zur Zeit des Triumphes gefchehen fein kann) eine Abficht des 
Rhetors, daher Mangel an Unparteilichkeit allerdings eher ange- 
nommen werben Tönnte. 
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Allein der gefunde Menfchenverfiand entfcheidet. 

Wie — derfelbe Marimian H., der nad) feiner, wenn aud 
ungern, doch ſchließlich freiwillig erfolgten Thronentfagung aus | 
Herrihafisgelüft zweimal wieder gegen Sohn und Schwiegerfohn 
nad) der Krone greift, ja zuerft zum Bürgerfriege und dann zum 
Mordverfuche wider legtern fchreitet, hätte fi) von Galerius durch 
bloße Drohung in demüthige Entfagung bineinfchreden laſſen? 
Und das zu einer Zeit, wo die Treue gegen Diocletian, die er 
bis zulegt heilig bewahrte, ihn zu deſſen Vertheidigung fo dringend 
aufforderte, wo auch der edle Konftantius, der feinem Wohlthäter 
D. fiherlih Blut und Leben dargebracht hätte, ihm zur Seite, 
alfo Drei wieder Einen fanden? 

Roh mehr, Galerius kann nur für feine Perfon mit anftän- 
diger Begleitung, nicht mit feinem ganzen Heere nad) Rifodemien 
gefommen fein, weil es undenkbar ift, daß Lactantius diefe That- 
fahe — gerade das Hauptfundament feiner Darftellung — ver: 
fchwiegen haben follte. 

Wo waren alfo defien Zwangsmittel gegen Diocletian, der 
in feiner Refidenz, von feinen Garden umgeben, gewiß auch an- 
fehnliche Streitfräfte zur Verfügung hatte? Gingen letztere etwa 
zu Galerius über, oder fuchte diefer mindeftens foldhe ihrem alt: 
ehrwürdigen Herrn abtrünnig zu machen? Auch darüber fein Wort. 

Nur von Phrafen des Zwangs überhaupt, nirgends von 
Thaten fpricht Lactantius. 

Hätte aber Diocletian vielleicht wider ſeine Ueberzeugung, 
die ihn unſer Autor mit Beſonnenheit und Klarheit ausſprechen 
läßt, nur aus Kranfheitsfhwäche Galerius' ungeftümen Drün- 
gen endlich nachgegeben, worin hätte da für Marimian H., der 
fihh fo ungen zum Rüdtritte entfchloß, der Grund zu gleicher 
Entfagung gelegen? 

Genug, vielleicht ſchon zu viel zu Widerlegung eines Schrift- 
ſtellers, der als Zeitgenoffe, durch Geift, Bildung und Sprache 
ausgezeichnet, unfchägbar fein würde, wenn er nicht ein reiner 
Fanatiker wäre, was bier ſchon feilzuftellen wegen Fünftiger 
Eonflicte mit deſſen Urtheilen von Wichtigkeit ſchien. Beſtaͤtigung 
findet unfre Anſicht in Manſo, Leben Conft. d. Gr. Wien 1819, 
S. 11 und 227, und Burkhard, die Zeit Conftant. d. Gr. Baſel 
1853. ©. 46; auch in allgemeinen neuern Gefchichtöwerfen haben 
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wir, Diocletiand Thronentfagung überall nur als eine freiwillige 
bezeichnet gefunden, wie dies vor Allem aud) deſſen fpätere Wei⸗ 
gerung, folchen wiederum einzunehmen, beweift. 

So legten denn am I. Mai 305 beide Kaifer, Diocletian in 
Rifomedien, Marimianus H. in Mailand, vor feierlicher Heeres⸗ 
verfammlung die Regierung nieder, um mit der Würde der senio- 
rum Augustorum der Muße des Privatlebens zu pflegen, Dios 
cletian mit Meberzeugungsfreudigfeit zu Salona in Dalmatien, 
Marimion H. unmillig in Lucanien. 

Noch zeugen die Ruinen von Diocletians Palafte bei Spa- 
latto von deſſen großartiger, aber freilich auch verfchwenderifcher, 
Bau- und Prachtliebe. Noch lange baute er hier mit füßem Bes 
bagen feinen Kohl, hochgeehrt, aber auch fchwere Kränfung und 
Kuͤmmerniß erlebend, die auf feinen, nach der Epitome des A. 
Vict. im 68. Jahre um 313 erfolgten Tod nicht ohne Einfluß 
geweien fein mögen. “Darüber, ob dies ein natürlicher oder frei- 
williger war, fehwanfen die Quellen, zum Theil höchft unfichern 
Ausdruds; wir glauben indeß mit Eufebius Supplem. zu Bud) 
VIII. de Martyr. Palaest. c. 1 das Erſtere annehmen zu müjlen. 


Indem wir Diocletiand Charafteriftit dem Schlufle des nädy- 
ften Kapitels vorbehalten, fügen wir, auf längere Zeit den Faden 
der Gefchichtserzählung zu unterbrechen genöthigt, ſchon hier eine 
kurze Weberficht der nachfolgenden Herrfcher bei. 

Auf D. und Mar. 9. folgten als Augufte Conftantius in 
feinem Reichötheile, und Galerius in allem Uebrigen. Als Cäfaren 
ernannte Letzterer für Italien und Afrifa den Severus, und Maris 
minus Daza, feinen Schwefterfohn, für den Orient. 

Zu den vier Herrfchern gefellte fi) im I. 306 eigenmächtig 
ein fünfter, indem Marentius, Marimian’d H. Sohn und Ga- 
lerius’ Schwiegerfohn, zu Rom die Herrſchaft an fih tiß. Im 
Jahre 306 ftarb Conftantius, und deſſen Sohn erfter Ehe, Conſtan⸗ 
tin d. Gr., ward zu defien Nachfolger ausgerufen. 

Im J. 307 ward der gegen Maxentius ausgefandte Cäfar 
Severus von feinem Heere verlaffen und bald darauf getötet. 

An deſſen Statt berief Galerius den Licinius und zwar 
ſogleich als Auguftus. 

Im J. 311 ſtarb Galerius. 
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Im I. 312 beflegte Eonftantin den Marentius, der in ka 
Schlacht blieb. 

Im 3. 313 ward Marimin D. durch Licinius befiegt und 
ftarb bald darauf. 

Schon im 3. 314 brach der Krieg zwifchen den nunmehri⸗ 
gen Alleinherrfchern Eonftantin und Kicinius aus, ward aber durch 
Sriedensfchlug und neue Theilung des Reichs beendigt. 

Im 3. 323 begann der zweite Krieg zwifchen ſolchen, der 
mit Conſtantins Siege endigte, fo daß biefer von 324 bis zu fer 
nem Tode 337 das gefammte Reich allein regierte. 

In biefem Kapitel wird zuerft des, in der Gefchichte neuen 
Volkes der Sachſen S. 50 gedacht. 

Der früheın Oronung gemäß wäre deffen Entftehung un 
Gefchichte daher nunmehr ein eignes Kapitel zu widmen gewefen. 

Um jedoch den Zufammenhang der, gerade von Diocletian 
an fo widjtigen und anziehenden tömifhen Geſchichte nicht zu 
unterbrechen, bleibt dies einem fpätern Abſchnitte vorbehalten. 


Achtzehntes Kapitel. 
Die Staatsreform unter Diocletian und feinen Rahfolgern. *9 


Meber drei Jahrhunderte lang hatte Auguſt's Kunſtwerk 
beftanden — die republifanifche Form mit monarchiſch-despotiſcher 
Spige, wie folde im 4. Kap. des I. Bandes gefchilvert ward. 
Bon edlen Regenten geachtet, von gefchidten, wie Tiber, ale 
bequemes Werkzeug des Eigenwillens benugt, von Tyrannen 
ignorirt, hatte die Scheinrepublif, in welcher der Senat als ibealer 
Träger der Volfsfouveränität figurirte, ruhig fortvegetirt. An 
grunpfägliche Aenderung hatte noch fein Kaifer gedacht, die guten 
nicht, weil fie es nicht wollten, die ſchlechten nicht, weil fie es nicht 
der Mühe werth achteten, auch wohl dad Geſchick dazu nicht befaßen. 

Eine Fortbildung des Räderwerfs der Staatsmafchine in 
monarchiſchem Sinne hatte allerdings ftattgefunden, Doch find wir 
von folcher, fo weit fie nicht die neugefchaffenen Eaiferlichen Be 
hörden betraf (f. Nachtr. zum I. Bande u. Bd. II. ©. 41) nur 
ſeht unvollfommen unterrichtet. 
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Am meiften bat dafür fo im Eivil als im Militär wohl 
der thätige und umfichtige Hadrian gethan, der anfcheinend zuerft 
geregelte ftehende Bureaus, deren Gefchäfte vorher meift Haus⸗ 
bediente — Freigelafiene und Sklaven — des Kaiferd und feiner 
Praͤfecten verfahen, organifitte und Sreigelaffene darin anftellte 
(j. epit. Aur. Viet. c. 14. 11),*° Die wichtigfte Aenderung war 
ohnftreitig die im Nachtrage zum I. Bande (ſ. Bd. II.) darge 
ftellte Machterweiterung des kaiſerlichen Eonfiftoriums, obwohl 
dies eigentlich doch nur einen engeren Ausfchuß des Senats vor⸗ 
ftellte. Wie aber der Senat gleih nad Hadriand Tode anmas 
end fich erhob, wie er unter Marc Aurel und Alerander Sever 
geehrt ward, ja wie ber fraftvolle Septimius Sever, indem er nur 
einzelne ihm abholde Mitglieder deſſelben nach Nigers Sturz durch 
Bermögendeinziehung, nach dem des Clod. Albinus durch Töd- 
tung ſchonungslos befeitigte, mittelbar Anerfennung und Scheu 
dieſes oberften Staatskörpers zu Tage legte, ward bereit Bd. 1. 
©. 167 und Bd. II. ©. 36, 170, 172 und 219 entwidelt. 

Hortwährend hatte der Senat, wiewohl freilih nur unter 
befondern Umftänden (f. Bd. I. ©. 147 und Br. II. ©. 169), 
Kaifer abgefegt, zweimal deren ernannt, Pupienus mit Balbinus 
und Tacitus, in allen Fällen aber deren Anerfennung und Be- 
fätigung ausgefprochen. 

So ftand ed unzweifelhaft noch unter Aurelian und Probug, 
die nach 5 Zeugniflen des Flav. Bopiscus Aur. c. 26. 31., Prob. 
ec. 11.15 und Carus 1, (vergl. ob. S, 19) mit dem Senat coquet- 
tirten. Auch ergiebt fich nach demfelben Aurel. c. 20, daB da- 
mald noch eine bedeutende öffentliche Kaffe unter deſſen Verwal⸗ 
tung ftand. *? 

„Bon Probus' Tod an’, fagt nun Aur. Vict. de Caes. ©. 37. 
5, „galt nur noch die Militärgewalt, und dem Senat ward das 
imperium (verfafjungsmäßige Gewalt) und das Recht, den Für: 
ften zu ernennen (creandique jus principis) bis aufunfre Zeit 
(etwa 360) entriſſen.“ 

Diefe Phrafe dürfte, wenn man fie noch auf Carus und 
befien Söhne bezieht, unrichtig fein, da biefer, nach dem zuver- 
läfliigeren Fl. Vopisc. Car. c. 5 fogleih an den Senat fchrieb 
und fi) dabei rühmte, folchem felbft anzugehören. Ohnzweifel- 
bajt hat nun der Senat hierauf defien und feiner Söhne Beftä- 
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tigung ausgeſprochen, was freilich, wie oft fchon bemerft- ward, 
eine reine Yormalität war. 

Das Gewicht jener Aeußerung, welche, weil fih Aur. Bic. 
darin noch auf feine Zeit beruft, nicht gänzlich unwahr fein fann, 
fallt daher lediglich auf Diocletians Regierungsantritt. Wenn 
grade diefer aber, nah Obigem ©. 48, unter bisher nie erhörter 
Schonung und Milde erfolgte, fo ift anzunehmen, daß der neue 
Kaifer die Kormalität der Beftätigung mit Abſicht nicht Tuchte 
und fich ftatt deren mit einer bloßen Anzeige begrügte. 

Ungleich wichtiger als diefe zweifelhafte Stelle it dad Zeugnis 
Eutrops, der ſchon unter Conſtantin d. Gr. Staatsbeamter, fowohl 
durch die beſte Wiffenfchaft, als durch die Unbefangenheit unv 
Klarheit feines Urtheils das meifte Vertrauen verdient. Diefer nun 
fagt IX. 26: 

„daß Diocletian zuerft im römifchen Reiche mehr die Form 
des Eöniglichen Brauche ftatt der römijchen Freiheit einführte” 
(qui imperio romano regiae consueludinis [ormam magis, quam 
romanae libertalis invexit). : 

Wir unterlaffen durch Anführung andrer, minder entfchei- 


dender Stellen, wie z. B. Aur. Bict. de Caes. 39. 31,2, 4 


und 4, fo wie Lactantius d. m. p. c. 7, die Anficht: 
dag Diocletian ald der intellectuelle Urheber der großen Staats⸗ 
teform gegen Ende des 3. Jahrhunderts zu betrachten iſt, 
näher auszuführen, da wir und befcheiden, daß ein ficherer Quel⸗ 
lenbeweis namentlich für dad Detail der Veränderung nicht mög⸗ 
ich iſt. 

Diocletian war 20 Jahre lang Haupt und Seele des Ge 
fammtreiche, mehr Regent als Feldherr und ohnftreitig ein feltner 
organifatorifcher Kopf. Conjtantin d. Gr. war 7 Jahre lang ein 
wefentlich befchränfter, dann zwar ein mächtigerer Theilfürft, erft 
in den letzten 13 aber Alleingebieter. Herrfchfucht war feine Leiden— 
fchaft, und als er fich die Welt unterworfen, fuchte und fand er 
vor Allem in großartigen Bauen und der Sorge für die neubes 
gründete Hauptftadt und Kirche Befriedigung. Diocletian ent- 
äußerte fich der Herrjchaft erjt ftüdweife, dann gänzlich. Ohnſtreitig 
nun entfpricht eine tiefe Planlage, eine ftille, allmälige, geſchickte 
Ausführung mehr dem befchaulichen Wefen diefes, ald dem gewal- 
tigen ftürmifchen Thatendrange jenes Kaifere. 


Seit und Grund derſelben. 9 


Gewiß hat Eonftantin die Idee feines Vorgängers verfolgt, 
fortgebildet und fo die neue Berfaffung feftgeftelt, man hat folche 
daher nicht ohne eine gewiffe Berechtigung defien Werf genannt, 
dafjelbe auch gewöhnlich erft bei deſſen Regierung gefchilvert. 
Gleichwohl erfennen ältere und neuere Gefchichtfchreiber, die fo 
verfahren, ausdrüdlih an, daß Vieles, ja das Wichtigfte, von 
Diocletian herrühre, wie Tillemont IV. ©. 91 und 448, Gibbon 
V. v. Rot. 71, 81, 99 und a. a. O. Manfo, Leben Eonft. d. 
Gr, ©. 103. 107 u. f. Burfhard, die Zeit Conſt. d. Gr, 
©. 66—69, 

Indeß ift e8 eine eben fo unlösliche, ald müßige Frage, was 
und wie viel der neuen Einrichtungen diefem oder jenem Kaifer 
angehöre und wie weit folche überhaupt als neue Schöpfung, 
oder nur als Fortbildung des Altbeftehenden zu betrachten feien. 
Der Gefchichtfchreiber genügt feiner Aufgabe, wenn er die innen 
Gründe, fowie Geift und Wefen dieſer wichtigen Staatsreform 
flar und faßlich entwidelt. 

Welches waren, fragen wir zuerft, die Gebrechen der römifchen 
Staatöverfaffung der erften drei Jahrhunderte, wie fie vor Allen 
in der Zeit des Verfalls, der legten Hälfte des dritten, fo fchauer- 
lich hervortreten? Die Antwort darauf in Folgenden: 

1) Die Beibehaltung der republifanifchen Form unter einem 
abjoluten Monarchen war eine ungeheure Xüge, mit feltenem 
Geil von Auguft gefponnen, der den Schein der Freiheit ließ, 
um für fich und feine Nachfolger deſto ficherer das Wefen der 
Macht zu gewinnen. In feinem Urfprunge durch die Zeit gebo- 
ten, war Died Motiv längft weggefallen, und das leere Spielwerf 
mit einem republifanifchen Schaugepränge ohne Sinn und Wirk: 
famfeit hätte längft abgeftellt werden können und jollen, wenn 
nicht die Ehrfurcht vor großen Erinnerungen edle und weife, Un- 
fühigfeit zu Neugeftaltung ſchwache und fchlechte Herrfcher von einer 
Neuerung abgehalten hätten, für die ein praftifches Beduͤrfniß 
niit vorlag, da man auch in und mit jenen Formen nach Be- 
lieben regieren konnte. 

2) Ein Monarch an der Spige eines bloßen Bürgerthumg, 
dem er nach Etand und Sitte felbft angehört, über das er fich 
fogar durch das Ceremoniell wenig erhebt, der nächft den unent- 
behrlichften Organen feiner Gewalt nur die Gefammtmafje der 
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Untertbanen faft unmittelbar unter fih hat, ift ein Unding. 
Die Monarchie bedarf nach oben des Glanzes der Majeftät, nad 
unten der Gliederung und Abftufung der Behörden, deren Thäriy 
feit das Oberhaupt leiten und beauffichtigen, nicht aber unmittel. 
bar regieren fol -und kann. Wo die Hierarchie obrigfeitliche 
Gewalten fehlt, ift nur eine Despotie möglich, die durch Groß⸗ 
veziere regiert. So ward ed in Rom, wo die Praefecti Bra: 
torio nicht nur dem Volke, fondern bald auch den Herſchern felkit, 
die allerlei Hülfsmittel dagegen anwandten, verderblidy wurden. 

3) Richt minder unheilvoll ift ein Staat ohne Volk. We 
fein Interefie, weder ein ideales noch materielled, nicht einmil 
ein Rationalgefühl die Regierten an die Regierung fnüpft, Feiner: 
lei Zufammengehörigfeitsbewußtfein bei erftern lebt, da fann nur 
von Gehorfam des Volks aus knechtiſcher Yurcht, nimmermeh 
von eigner freier Mitwirkung deflelben für Staatszwecke, gefchweige 
denn von Treue und Anhänglichfeit die Rede fein. 

Verwandt hiermit, wenn auch immer noch wefentlich ver: 
fchieden,, ift das VBerhältniß eines Geſammtſtaats, der aus einen 
Aggregate verjchievenartiger Völfer befteht. Da ergiebt fih — 
und dies gilt heute noch — für die Regierung die Nothwendig— 
feit, eine homogene Sefammtmafle zu fchaffen, die von ihren Epe: 
cialfreijen Ioögeriffen eben nur dem Geſammtſtaate angehört, un 
gemwiffermaßen die in folchem fehlende Gefammtnation vertritt. 
Dies find Heer und Beamtenftand, aus deren Nachkommen, 
bejonders denen des legteren wiederum eine zahlreiche Klaſſe her 
vorgeht, die fich den Allgemeinen verwandter fühlt, als den bejon- 
dern Kreifen, woraus deren Vorfahren einjt hervorgegangen find. 

Ein Heer freilih hatte Rom und in diefem bat fich auch, 
wie oft es fich gleich der Empörung, ja des Kaiſermords ſchuldig 
gemacht, für würdige Herrfcher und deren Dynaftie mehrfach treue 
Anhänglichfeit geregt. Einer Staatsdienerfchaft entbehrte es aber 
faft ganz und dadurch der Kaifer felbft einer zahl- und einflup: 
reihen, durch Bande der Dankbarkeit und Hoffnung an feine 
Berfon gefnüpften Volfsklaffe, von welcher er, wenn auch nid 
volle und felbftverleugnende Treue, Doch ficherlih eine mehrere 
ald von der übrigen Maſſe der Unterthanen zu erwarten hatte, 
denen berfelbe beinah vollig indifferent war. 

Man kann bie vorgemerften Gebrechen der römifchen Mo- _ 
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narchie indeß mehr für theoretifche als praftifche halten, hat aber 
mindeſtens zuzugeben, daß deren Wirkung, wenn aud gewiß 
eine tiefe, Doch nicht fo ſchlagend und verderblich herwortrat, als 

4) dad Iprannenunmelen, das freilich wiederum mehr oder ' 
minder aus der ifolirten wurzellofen Etellung des Monarchen im 
Staate hervorging. Wo der Thron eben nur auf der Berfon, 
auf dem augenblidlichen Beſitzer der Macht beruhte, deren Aus: 
übung in ben unermeßlichen, am Rhein wie am Euphrat, an 
der Donau wie am Ril fo ſchwer bedrohten Reiche, nothwendig 
unter viele Feldhetrn zerfplittert werden mußte, wie nahe lag ba 
fitr diefe der Gedanke Des: ote-toi de là, afin que je m’y place. 

Aber nicht allein Der Ehrgeiz der Fuͤhrer, auch Mißſtimmung 
und Geldgier des nad) einem Donative lüfternen Heeres, ja Par 
teileidenſchaft, ſelbſt zufällige Aufregung in einer Provinz weckte 
und Teufte das Aufitandsgelüft auf irgend einen General, der 
dann, weil der bloße Verdacht mitwiffender Theilnahme fchon 
unabwendbare Todesſtrafe zur Folge hatte, aus Selbitrettung 
gezwungen war zu vollenden, was er, wenn auch nicht aus Treue 
gegen feinen Herm, doch aus Befonnenheit nimmermehr gewollt 
hatte. Ja die bloße Furcht vor einer verwirften Strafe fonnte 
den Echuldbewußten beftimmen in der Empönung noch Rettung 
zu juchen, wie jenes Bonofus nad, Flav. Bop. Bon. c. 15. 
Manfo hat in der Beilage IV. zum Leben Conjt. d. Gr. über Die 
30 Tyrannen unter Gallienus die Empörung gewilfermaßen ale 
ein Correctiv der Despotie, ald ein Heilmittel der Völfer gegen 
ſolche darzuſtellen verfucdht. Das ift aber ein Irrthum, der durch 
das einzige Beifpiel des Poſtumus nicht gerechtfertigt werden 
fann. 

Immer war die Empoͤrung ein ſchweres Unheil, nicht nur 
für den unmittelbar bedrohten Kaifer, fondern auch für die betref- 
jende Provinz. Ströme vergoffenen Bürgerblutes, die Bergeudung 
großer, fchwer erpreßter Summen, der verfäumte Schup gegen 
vernichtende feindliche Raubfabrten, daher fteigende Verwuͤſtung 
bed Landes Durch Äußere wie durch innere Feinde, ſchließlich ein 
gtauſames Blutgeriht ber wirkliche oder vermeinte Anhänger 
bed Befiegten waren bie unauöbleiblihen Folgen jedweder Empoö⸗ 
tung, jelbft der gelungenen. 


Diocletian hatte die Zeit der jogenannten 30 Tyrannen ſelbſt 
in. 6 
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erlebt, was Wunder, daß diefer Graͤuel wie cin Geſpenſt vor fe: 
ner Seele ftand? | 

5) Eng verwandt mit all dem eben Bemerkten war enblid 
der fhon a. a. D. des erften Bandes ausführlich geſchildene 
Mangel einer georoneten und geficherten Thronfolge. 

Wie aber all diefen Gebrechen abzuhelfen? Die modem 
legitime Monarchie, wie ſich ſolche auf der Grundlage des Chi 
ſtenthums und der Ivee des Rechtsſtaats im 17. und 18. Jahr 
hundert entwidelte, war im Untergange der alten Welt unmöglid, 
eine gewiſſe Despotie unvermeidlich. Gleichwohl mußte das Ideal 
einer -tiefdenfenden Politit etwas diefer Aehnliches anftreben, die 
naturgemäßen Fundamente einer georoneten Monarchie mußten 
erfannt, aufgefucht und derſelben fo weit thunlich unterbreitet 
werden. 

Sp das Berürfniß und die Aufgabe. Unterfuchen wir nun, 
was zu deren Erfüllung gefchah. 

Das Erſte war die Theilung nicht des Reiches, aber der Kr 
gierung. 

a) Ein Hertſcher konnte, wo von allen vier Himmelsgegen⸗ 
den her der Krieg wüthete oder doch drohte, nicht mehr genügen. 

Indem aber die Tüchtigften zu Mitregenten gewählt wurden, 
ward nicht nur für des Reiches Schug am beften geforgt, jom 
dern zugleich der Verſuchung zur Empörung die Spige abgebre- 
hen, da der Kaifer freiwillig gab, was glüdlichften Falls der Are 
vel erringen fonnte. Yür andre, ald die zur Regierung berufenen 
Feldherrn aber erjchwerte die fortwährende Nähe des Tegitimen 
Herrfchers jedweden Aufftand, die bereite Unterftügung des Ge 
fährdeten durch feine Mitherrfcher veffen Gelingen. Nur durh 
die Injularlage erhielt fih Carauſius, Diocletiand Weisheit ad 
machte ihn durch vorübergehende Anerfennung eines fünften Re 
gierungsbezirks unſchaͤdlich. | 

b) Zwei Majeftäten (Augufte) und zwei Gäfare war Die 
cletians Plan, dadurch zugleich aber die Thronfolge geregelt, da 
legtere, jüngere Münner, an bie Stelle der eriteren zu treten 
beitimmt waren. Ohnſtreitig war es fein Wunfch, daß auch dad 
Beifpiel feiner Thronentfagung nad) 20 Jahren, wozu er nicht 
minder Marimian H. bewog, bei feinen Nachfolgern Nachah—⸗ 
mung finden möge, wodurch der bei jevem Todesfalle unvermeid- 
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lichen Erfhhütterung und Störung vorgebeugt worden wäre. An 
der Sicherheit der Ausführung aber muß fchon deſſen eigener 
Tiefblick gezweifelt haben. 

c) Der Monarch follte nicht mehr ein bloßer Bürger, fondern 
mit dem Glanze der Majeftät gefehmüdt, eine geheiligte Per— 
fon fein. 

Die Formen des Verkehrs mit ihm, Tracht, Titel, Alles ward 
geändert. An die Stelle der frühern gemeinüblichen Begrüßung 
durch Umarmung (Salutation) trat nun demüthige Kniebeugung 
(Adoration). Prunkvolles Ceremoniell, orientalifche Etikette fon- 
derten den Souverain von feinen Unterthanen. Er heißt nun 
der geheiligtfte Imperator (sacratissimus), durch göttlich und Gott- 
heit wird er und was ihm angehört bezeichnet. 

Schon in den erſten 6 Zeilen der von Mamertin am 21. 
April 289 auf Marimian H. gehaltenen Lobrede wird die Ver: 
ehrung des geheiligtften Imperators der der Götter gleichgeftellt 
und, von der Beneration feiner Gottheit (veneratio numinis tui) 
gefprochen. 

Der einfache Purpurmantel verfehwindet. Das Diadem, die 
weiße nit Perlen gefhmüdte Binde, dedt die Stirn des Kaifers, 
den fchwere, prachtvolle, bis auf die Schuhe herab mit Edelge— 
fteinen und Perlen geftidte Gewande von Seide und Golpftoff 
umbüllen (Euttop IX. 26). * 

Imperator, früher nur Vorname und Chrenauszeichnung, 
jevoch allmälig bereitd fchwanfenden Sinnes, wird nun reiner 
Amtstitel, der Kaifer nunmehr aber zugleich noch unfer Herr 
dominus noster (D. N. auf- den Münzen) genannt, was vordem, 
wie noch Tiber fagte (f. Br. I. ©. 47), nur das Verhältniß zum 
Sklaven fennzeichnete. 

Richt Fleinliche Eitelkeit, Hoffarth und Prachtliebe kann den 
Mann dazu bewogen haben, der nach jo vielen Siegen erft im 
19. Fahre feiner Regierung und zwar glanzlojer als einer jeiner 
Vorgänger triumphirte, und dann freiwillig die Muße des Lanp- 
lebens mit dem Throne vertaufchte. 

Es war ihm fein leerer Tand, fondern eine tieffinnige Be— 
rechnung des Einfluſſes, den felbft die Außen Zeichen der Maje— 
ftät auf Die Gemüther ausüben. 

d) die ganze Macht republifanijcher Erinnerungen beftete 

6* 
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fi an das alte heilige Rom. Indem Diocletian dies ald Rei 
denz verließ, ja abſichtlich mied, brach er zugleich mit allen 
Formen der Vorzeit. Ob, wann und in welcher Zahl er ned 
Senatoren zu fich berief, wiften wir nicht, der Senat felbit aber 
hörte auf zu fein, was er geweſen, von dem Augenblicke an, wo 
der Kaijer nicht mehr in den Senat fam, fondern diefer zum Kai 
fer Eommen mußte. 

Die nur bemerftien Maßregeln, Theilung der Regierung, 
Sicherung der Thronfolge, Umkleivung des Monarchen mit vorba 
unbefannter Majeftät, das Aufgeben der alten Refidenz und ver 
Bruch mit Den republifanifchen Formen, insgeſammt mehr poli 
tijcher ald adminiftrativer Natur, find unbeftritten Diocletiand 
Werk. (Bergl. zu c. Eutrop IX. 26.) 

Es iſt fait undenkbar, daß der Tiefblid diefes Herrſchers 
nicht auch 

e) die Nothwendigfeit erfannt habe, die monarchiſche Spitze 
zugleih auf den Unterban einer angemeflenen Behördenverfaffung 
zu gründen, und dadurch einen von dem Kuifer abhängigen, daher 


mehr oder minder an deflen Perſon gefnüpften, Beamtenftand zu 


ſchaffen. Die Quellen gedenken allerdings nur der Abſchaffung 
der, weiter unten zu envähnenden, Krumentarier (Aut. Vict. d. Caes. 


39. 49), der Theilung der großen Provinzen in viele kleinere, der | 


Ernennung mehrerer Praef. Praet. und der Bicarien derjelben, ver 


Magiftri (ohnftreitig militum) und der Bervielfältigung der Beam- | 


ten durch folchen überhaupt (Lactantius d. m. p. c. 7). 

Schon aus diefen wichtigen Reuerungen aber, weldye ber wei- 
tern Behördenverfaffung zum Theil als Grundlage dienten, läßt 
ih abnehmen, daß legtere in der Hauptfache wenigftend deſſen 
Werk geweſen fei, da wir größtentheild diefelben politifchen Mo: 
tive darin erfennen, aus welchen die unter a. b. und c. bemerften 
Neuerungen hervorgingen.. 

Indeß hört hier faft jede Sicherheit auf, wir lernen Die neue 
Apminiftrativverfaflung nur ald etwas Fertiged, und zwar großen: 
theild aus viel fpätern Quellen fennen, der notitia dignitatum 
vom Ende des 4. oder Anfang des 5. Jahrhunderts, dem Theo- 
dofianifchen Coder vom 3. 438, dem Yuftintaneifchen vom 3. 528 
—534 und aus Lydus' etwas fpäterem Werfe de Magistratibus. 

Müflig daher jede eingehende Detailerörterung über den Ur⸗ 











Trennung ber Eivil- und Militärgewalt., 85 


iprung dieſer oder jener Einrichtung, genug, daß wir Diocletian, 
der gewiß uber audy vielfach am fchon Beftehendes anfnüpfte, und 
nächſt ihm Conftantin d. Gr. als die Schöpfer derjelben zu betrachs 
ten haben. 

Indem wir nun zur Darftellung der neuen Behördenorgani- 
fation felbft übergehen, werben wir foldje dem Lefer durch Berglei- 
bung mit den entfpreckenden modernen Einrichtungen anfchaulicher 
und faßlicher zu machen fuchen, als es, unferer Ueberzeugung nach, 
unfern Vorgängen, mit Ausnahme v. Bethmann⸗Hollwegs, ge- 
hıngen ift. 

Voraus zu fehiden ift im Allgemeinen Folgendes: 

1) Grundprincip der neuen @inrichtung und zugleich ent- 
jchiedener Bruch mit der tepublifanifchen Ueberlieferung iſt 

die gänzlidhe Trennung der Civil- und Militär— 
gewalt, 
die gewöhnlich auf Grund von Zofimud II. 32 und 33 Gonftan- 
tin d. ©r. allein zugefchrieben wird, weshalb wir jedoch auf Anm.“ 
verweifen. 

&8 liegt auf der Hand, daß dieſe ſowohl dem Kaifer als dem 
Volke heilfam war. 

Daß der Statthalter von Provinzen, die zum Theil große 
Königreiche unfrer Zeit umfaßten, ungleich mächtiger und dadurch 
dem Couverain gefährlicher war, wenn ihm nicht allein die ge- 
ſammte Armee in ſolchen, fondem auch jämmilidhe Provincial⸗ 
und Steuerbehörven untergeben waren, daher vor Allem die reichen 
Gelpmittel des Landes zu Gebot ftanden, bedarf kaum der Enväh- 
nung, da legtere insbefondere jedem Empörer, der vor Allem die 
Soldaten zu gewinnen hatte, unentbehrlich waren. 

Wir haben daher in diefer Theilung recht eigentlich Das ficherfte 
Borbeugungsmittel gegen das Tyrannenunmefen zu exbliden. 

Richt allein die beſorgliche Macht der Provinclalgeuverneure 
warb dadurch heilfam beſchraͤnkt, ſondern jedem derſelben zugleich 
ein Wächter zur Seite geftellt. 

Zugleich erlangten dadurch auch die Provincialen einen Schug 
gegen die fo häufigen Berrüdungen durch Uebermuth und Raub: 
fucht der Soldaten und Officiere, da fie nicht mehr allein die 
zweifelhafte Abhülfe des Generals, fondern nun audy die Ber: 
netung des @ivilgouverneurs dagegen in Anfpruch nehmen konn⸗ 
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ten. Umgekehrt hatte aber auch dieſer bei Verhaͤngung grober 
Unrechtlichkeiten die Kenntnißnahme und beſchwerende Anzeige ſei⸗ 
nes Militärcollegen zu fcheuen. Ueberhaupt aber mußte, der Na⸗ 
tur der Sache nach, durch die Theilung der Macht die Küglichfeit 
zu deren Mißbrauch vermindert werden. 

Nur aus blindem Haß gegen Eonftantin und Mangel an 
politifcher Bildung fann es daher erflärt werden, wenn ein jonfl 
fo achtbarer Schriftfteller, wie Zoſimus, umgekehrt diefe Einrichtung 
tadelt, obwohl man andrerſeits zugeben muß, daß die Einheit der 
Gewalt, wenn man deren Träger ald Beamtenideale auffaßt, was 
fie freilich in der Regel nicht waren, auch ihre Vorzüge haben konnte. 

In der Terminologie allein dauerte die Einheit ded Staats: 
dienfted fort, indem biejer auch fernerhin Durch Militia bezeichnet, 
der militärifche aber durch den Zuſatz arınata, bewaffneter, unter- 
fchleven warb. 

Im engern Sinne aber bedeutete Militia (auch militia cohor- 
talis) den Staatödienft in den Kanzleien der Praefecti Praetorio 
und der Provincialgouverneure, und bildete jo den Gegenfag zu 
dem der Centralverwaltung d. i. in den Bureaus der faiferlichen Mi- 
nifterien und Hofchargen, Officia palatina, Aula, palatium. Ohn⸗ 
ftreitig iſt dieſer Unterſchied auch auf das romifche Kaijerthum 
beutfcher Nation und von diefem auf deutfche Territorien überge- 
gangen, indem man diejenigen Beamten, welche in den höchften 
faiferlihen und landesherrlihen Stellen unmittelbar fungitten, 
duch das Prädicat: Hof, 3. B. Hofrath, Hoffecretait, auszeichnet. 

2) Ganz außerhalb der Behorbenhierardhie fanden folgende 
Würden, oder vielmehr Titel. 

a) Der Conful, der das Prädicat gloriosus, ruhmvoll, führte 
und die Ehre dem Jahre feinen Namen zu verleihen mit bem 
unermeßliden Aufwande für Feſtſpiele bei Antritt feiner Würde 
bezahlen mußte. In legtern, vor Allem aber in der eingeführten 
Zeitrechnung, lag auch der Hauptgrund, weshalb diefe hiftorifche 
Reliquie unangetaftet blieb. Der Eonful hatte den Rang über den 
Praef. Praet. und den Borfig im Senat, ohnftreitig aber Feinerlei 
weitere nennenswerthe Amtsgewalt*, fogar der Beiſitz im kaiſer⸗ 


— — — — 





* Die feierliche Cmancipation von Sklaven, und wohl noch einiges An: 
dere verblieb ihm. - 
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lichen Conſiſtorio, geheimen Rathe, ſcheint ihm von Amts wegen 
nicht weiter zugeſtanden zu haben. 

b) Das Patriciat, urfprünglich Geburtsadel, das Conſtantin 
d. Gr., aber nur als perfönliche Auszeichnung, namentlich an die 
höchften Staatsbeamten, wie Präferten und Magistri militum ver- 
lich, und das ſolchenfalls nicht minder den Borfig über den Praef. 
Praet. gewährte. (S. Zofimus Il. 40 und fpätere Gefege im 
Eoder Juftinian. XII. 3. 3 bis 5, da ber Theodof. VL. 2 nichts 
Weſentliches darüber enthält.) 

c) Das Robiliffimat eine von demfelben für die Prinzen 
von Geblüt erfonnene, wahrfcheinlich ebenfalls auf befonderer Ver: 
feihung beruhende Ehrenauszeichnung. 

Wir gehen nunmehr 

I. auf den Eivilftaat 
über und zwar 
A. auf die Landesverwaltung. 

An deren Spite fanden: 

Bier Praefecti Praetorio in ihren Bezirken und zwar 

a) der für den Drient (praef. praet. per orientem) zu Con⸗ 
ftantinopel. 

Diefer umfaßte fünf Diöcefen: 

aa) die des Orients mit 15 Provinzen; 

bb) Aegypten mit 5, fpäter 6 Provinzen; 

cc) die aflatifche (Asiana) mit 10. Provinzen ; 

dd) die pontifche mit 10 Provinzen; 

ee) Thracien mit 6 Provinzen. 

Ueberhaupt alfo 46 Provinzen. 

b) Der für Illyricum (das öftliche, jet türfifche, welches durch 
den Drinus, jebt Drinna, Grenzfluß zwifchen Serbien und Bos⸗ 
nien, vom weftlichen geſchieden ward) zu Sirmium mit zwei Diöcefen: 

aa) Macedonien mit 6 Provinzen, welche die gefammte grie- 
hifche Halbinfel His auf einen Theil Macevoniend umfaßten; 

bb) Dacien (Neudacien) mit fünf Provinzen. 

c) Der für Italien zu Rom mit vier Diöcefen: 

aa) das nörblidhe Italien mit fleben Provinzen, wozu aud) 
die beiden Rhätien gehörten; 

bb) das fünlihe mit 10 Provinzen einfchlieglih Sieilien, 
Sardinien und Eorfica; 
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cc) Illyricum (das jetzt öfterreichifche, mitt Bosnien, Herzego: 
wina, Montenegro und einem Theile Baierns) mit 6 Provinzen; 

dd) Afrika mit 7 Provinzen. 

d) Der für Gallien (praef. praet. Galliarım) zu Trier mit 
Mei Didcefen. 

aa) Spanien (Hispaniarum) mit den Balearen 7 Provinzen. 

bh) Die fieben Provinzen (septen provinciarum Frankreich, 
die Schweiz, Belgien und das linke Rheinufer mit 17 Provinzen; | 

ce) Britannien mit 5 Provinzen. | 
Dies ergiebt für die Präfecten 
des Drients 5 Diöcefen 46 Provinzen 
Illyricums 2 Pe | Pr 
Italiens J F 
Galliens 
Ueberhaupt alfo: Diie. u. * Provinzen. | 

Ausgenommen von dem Praͤfecturbezirken waren aber die 
Städte Rom und fpäter Eonitantinopet, fo daß hier nach 

e) der Stadtpräfert von Rom und 

f der von Eonftantinopel, die den Praefecten Praet. vollig 
gleichgeftelt waren, zu enpähnen find. | 

Ebenfalls unmittelbar in des Kaiſers Namen (sacra vice) 
wurden ferner Die proconfularifchen Provinzen verwaltet, nämlich 

g) Aften, d. i. Lydien, Earien, mehrere Infeln und der Hel: 
lespont mit den Hauptorten Suytna und Ephefus und | 

h) Afrifa mit Carthago, wodurch ſich Die Geſammtzahl ber 
Provinzen auf 120 fteigerte. | 

Eine dritte proconfularifche Provinz Achaja mit dem Sige 
Corinth fand dagegen unter dem Praef. Piaet. des öftlichen 
Alyricum. 

Die gedachten Proconſuln waren auch an Rang um Macht 
riebriger geftellt, als vie ſechs Praͤfecten. 

Diefe hat man als Bicekönige zu betrachten. Kommen der 
gleichen in fpäterer und neuerer Zeis nur in entlegenen Reichseheilen 
vor, fo mochte damals der ungeheur Umfang des roͤmiſchen wohl 
die Anftelung mehrerer kaiferlichen Stellvertreter rechtfertigen. 

Sie machten die Faiferlichen Gefege bekannt und erließen in 
geeigneten Faͤllen felbft Epicte für ihren Bezirk. Bon ihnen fand 
feine Berufung an den Kaifer, fondern nur der Weg ‚der Bitte, 
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Supplication ftatt, welche ebenſo wie das Reſtitutionsgefuch gegen 
deren Urtheile bei dem Praͤfect fethft angebracht werben mußte. 

Ste hatten Gewalt über Leben und Ted, durften aber nad 
einer fpätern Verordnung (C. Just. I. 54. 4) an Beld nicht über 
50 Bund Gold (etwa 15000 Thlr.) ftrafen. 

Ueber deren Rang verbreitet fi Lydus MH. 9 ausführlich. 
Sie mußten von Allen niedrigen Ranges durch Kniebeugung 
geehrt werden, was fis nur durch Umarmung erwiederten, der Kai⸗ 
fer ſelbſt ging ihnen bie zum Eingange des Palaſtes zu Buß 
entgegen. 

Die Praͤferten hatten in jeder Diöces einen Stellvertreter, 
Vicarius, mit Ausnahme der Diöces Dacien, die von dem des 
öftlichen Illyricum unmistelbar verwaltet worden fen mag, und 
ver des, zur Praͤfectur Italien gehörigen weſtlichen Illyrieum, 
für welche beiden freilich die militaͤrifche Gewalt überhaupt wich⸗ 
tiger war, als die civile.* Der Paäfeet der großen Didces Orient 
führte den befondern Titel Comes Orientis und der im Range 
nachfolgende Aegyptens den, noch von Auguſt berrüähtenden prae- 
feetus Augustalis. Beide gingen im Range den übrigen Bicarien 
vor, welche indgefammt der zweiten Rangklaſſe der speciahiles 
angehörtm. Fuͤr Rom mar überdies ein beſonderer Bicar der 
Stadt angeſtellt, Der theild unter dem Stadipräfect ftand, theils 
aber auch als Vicar des Mräfeets von Stallen die vorftehend 
unter c. bh. bemerkten 10 Provinzen Italiens zu beauffichtigen 
hatte. S. Notit. oecid. c. 18. S. 80. ©. 63 und Bethm. 
Hollw. ©. 86. 

Die Brovinciafgouvernewte waren 

a) Proconfuln, 3 an der Zahl, spectabiles, von denen jedoch, 

wie obbemerft, nur der von Achaja unter dem Bräfecten ſtand. 
| bh) Eonfulare 37. 

e) Bräfidenten (praesides) 7f und 

d) Correctoren 5. 

Die drei legten Kategorien gehörten ber dritten Rangklaſſe ber 
clarissimi an. 

Alle dieſe hießen und waren ordentliche Richter, theils erfter 
Inftanz für alle, einen gewtffen Betrag uͤberſchreitende Rechts⸗ 
fachen, fo wie für Perſonen und Güter erimiten Gerichtsſtandes 
Kanzlei⸗ oder Schriftſaſſen) ohne Unterſchied, theils höherer In» 
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ftanz indem fie über den ſtaͤdtiſchen, in geringfügigern Gerichte 
fachen competenten Gerichten ftanden. * 

Bon den ordentlichen Richtern b. c. und d. warb, nad 
gewiſſem, nicht genau zu ermittelndem Unterfchiebe, theils an ven 
Vicar, theild an den Praefect. Praet. unmittelbar appellirt. (S. 
Bethm. Hollm. ©. 79.) 

Dasjenige, was die moderne Gefchäftsfprache im Gegeniage 
zur Juſtiz mit Berwaltung bezeichnet, mag, wie früher in ganı 
Deutfchland und jegt noch in manchen Landen, als ein Neben- 
zweig der Rechtspflege behandelt worden fein. 

Der Mitwirfung diefer Reichs- und Provincialbeyörben in 
Sinanzfachen wird fpäter gedacht werben. 

Die Vicare und Provincialftatthalter wurden vom Kaiſer 
felbft, ohnftreitig jedoch auf Vorfchlag des Präfects emannt, unter 
defien Disciplinargewalt ſolche ftanden,” fo daß dieſem felbfi 
deren Abjegung und Ernennung proviforifcher Subftituten zuftand. 
(S. Bethm. Holm. S. 76.) In Gegenwart des Präfecten hörte 
die Amtögewalt der Vicare ganz auf (f. ebenda S. 78), was jid 
jedoch nicht auf den Aufenthaltsort, fondern nur auf die perföns 
liche Theilnahme beider an derjelben Verhandlung beziehen fann. 

Gleichwohl berichteten die Bicare unmittelbar an den Kaifer, 
und ſandten auch diefem die Berichte der PBrovincialgouverneure 
ein (ſ. d. a. St. ©. 78), was wir jedoch auf gewiſſe dazu beitimmte 
Bälle einſchraͤnken möchten. 

Wie umfänglich die Rechtspflege diefer Behörden war, ergiebt 
fih daher, daß bei dem Gerichtshofe des Praef. Braet. des Orients 
150, bei dem Bicar zu Alerandrien 50, und dem des comes orien- 
tis 40 Advocaten angeftellt waren. 

Don den Bureaus (Officia) derfelben wird bei Darftellung 
der faiferlidhen die Rede fein. Nach einem Geſetze vom J. 356 
(€. Th. 1. 12. 15) follte fein Bicar mehr als 300 bei ihm Ange: 
ftellter (Apparitores) haben. 

B. Gentralverwaltung. 

Wir fommen hier, den oberften Hofchef (praepositus sacri 
cubiculi) bei Seite laffend, der ſchon im Nachtrage zum 1. Bd. 
©. 485 (ſ. Bd. II.) erwähnt worden, fogleich auf die Eaiferlichen 
Minifterien, und zwar 

1) auf den oberiten verfelben, den Magister officivrum, deſſen 
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Wirfungsfreis noch von feinem unferer Vorgänger far erkannt 
worden fein dürfte. Wir fönnen ihn nur mit einem Staats oder 
Reichskanzler fpäterer Zeit vergleichen. Die Wirffamfeit deffelben 
hatte früher dem Praefectus Praet., oder bei mehreren einem ders 
felben zugeftanden. (S. Lydus II. 11 und 24.) Diefe Abzwei- 
gung jeder Gentralverwaltung von der vormals allmächtigen Prä- 
fectur, welche dadurch von der oberften Reichsbehörde zur bloßen 
Provincialbehörde herabfanf, war ohnftreitig eine der wichtigften 
Veränderungen. 

Bor den Mag. officiorum gehörten alle Zweige der Eentral- 

verwaltung, mit alleiniger Ausnahme der Finanzen, daher 
alle allgemeinen Geſetzgebungs⸗ und Berfaffungsangelegenheiten, 
wohin auch die Oberaufficht über die gefammte Etaatsdiener- 
ſchaft gerechnet wurde; 
die auswärtigen Angelegenheiten, welche jedoch damals, weil 
es feine ftehenden Gefandtfchaften gab, minder umfaͤnglich waren, 
ald in neuerer Zeit; 
die Juſtiz und Verwaltung. 

Derfelbe muß aber auch eine gewifle, wahrfcheinlidh control: 
lirende Mitwirtung im Departement des Kriegs gehabt haben, 
weil nad C. Just. I. 31. a regelmäßige Ueberfichten über die Zahl 
der Soldaten und den Zuftand der Feftungen an den Grenzen ihm 
einzufenden waren. 

Man hat jedoch nicht außer Acht zu lafien, daß der Wir- 
kungskreis der Gentralverwaltung überhaupt damals ein befchränf- 
ter war, weil die wichtigften Angelegenheiten, felbft in oberfter 
Inftanz, durch die Praefecti Praetorio erledigt wurden. Nichte- 
beftoweniger mag die Wirkfamfeit dieſes Reichsfanzlerd eine höchſt 
bedeutende gewefen fein, da unzweifelhaft alle Berichte der obern 
und in vielen Fällen auch der untern Landesbehörden durch ihn 
an den Kaifer gelangten, und ihm befonderd die Ueberwachung 
derjelben, namentlich auch die Wahrung thunlichfter Gleichförmig- 
fit in Grundfägen und Berfahren, obgelegen haben mag. 

Fremde Gefandte hatten ihre Botſchaft ihm zuemt vorzu- 
tragen, er vermittelte deren Audienzen bei dem Kaifer, denen er 
binter einem Vorhange (Velum) beimohnte. 

Auch ftand ihm die Gerichtsbarkeit nicht nur über die ihm 
unmittelbar untergebenen, fondern auch über die Hofdienerſchaft 
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im engen Sinne (vergl. Nachtrag zu Br. I. S. 466), und 
was ganz eigenthinmlich erfcheint über die Militärbefehlehaber an 
den Grenzen (comites et duces limitanei) zu iſ. die von Böoöcking 
I. 212 angeführten Geſege), was darin feinen Grund gehabt 
haben mag, daß man biefe, ihrer hohen Wichtigfeit halber, von den 
Kronfeldherrn, magistris militum, nidyt allzu abhängig machen wollt. 

Unter dem Mag. oficiorum unmittelbar ſtanden nun 

a) verichiedene Scholae Bewaffneter (nach der Not. dign. im 
Drient 7, im Decident 5), die nad Bewaffnung und Herkunft 
benannt waren, als Scatarii, Sagittarıi, Clihanarii, Gentiles. Sie 
waren weientlih zum Wachvienfte im Palaſte und zum Glanz 
des Hofes beitimmt, mögen aber auch fonft vom Mag. oflic. 
gebraucht worden fein, und wahrfcheinlich zugleich ale Borjchule 
für die fofort zu erwähnenden agentes in rebus, und Diejenigen 
Staatöbedienungen, für welche wifienfchaftliche Bildung nicht erfor: 
dert warb, gedient haben, was beren Unterordnung unter den 
Mag. oflic. erklärt. (Bergl. Anm. 49.) Urfprünglich wurden 
dazu nur friegetüchtige und auserlefeme Soldaten genommen, 
die nöthigenfalld im Kriege als Elitencorpo verwandt wur 
den, was von benen der Scutarii und Gemtiles an vielen Stellen 
durch Ammian bezeugt wird. Erf im fpätern byzantiniſchen Reiche 
trat feit Kaiſer Zeno deren gänzlicher militärifcher Verfall ein, jo 
daß fie unter Juftinian nur noch als glänzend unifermirte Linse 
bediente zu betrachten warn. S. Agathias Bonn. Ausg. V. 15. 
©. 310. 

Deren urfprüngliche Anzahl wird von Procop Hist. arcan. c. 
24. ©. 135 zu 3500, alfo die Schola zu 500 Mann angegeben. 
Die Löhnung folcher war merklich höher, als die des Linienmilitäre. 

bı Die Schola der agentes in rebus. 

Die offene Befſtimmung desfelben war, wichtige Nachrichten, 
3. B. vie Conſulatswahlen, kaiſerliche Siege, neue Gefege zur 
Kenntniß der Behörden und des PBublicums in den Provinzen zu 
bringen, weshalb man fie mit unfern Feldjaͤgern und Courieren 
vergleichen koͤnnte. SHauptfächlih aber wurden fie als Polizei⸗ 
agenten und Spione gebraucht, die vor Allem jede, dem Kaifer 
feinpliche, oder auch nur bedenkliche Regung auszufundfchaften und 
zu berichten hatten. Die Gefchidteften derſelben wurben unter dem 
Titel euriosi bleibend oder für längere Zeit an geeigneten Punkten 
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im Reiche flationirt. Auch zu Ausführung geheimer Aufträge, 
wie zu Verhaftung und Bejeitigung höherer, dem Kaifer vernächtig 
ericheinender Beamten wurden die etprobteiten Officiere derſelben 
venvandt. 

Biele folcher Agenten wurden audy den Landesbehörden bleis 
bend zur Unterftügung beigegeben, fo daß die aus diefem Corps 
Abgeordneten, deputatli ejusdem Scholae, eine befondere Abthei- 
lung bildeten. 

Unzweifelhaft fonnte das despotifche Regiment eines Welt 
reichs folcher Polizeiorgane nicht entbehren, ja es erjcheint löblich, 
daß der Gentralverwaltung, naͤchſt den ordentlichen Landesbehörden, 
noh ein zweited Auge zu Wahrnehmung fowohl von hochverrä- 
theriichen Beftrebungen, als auch von Ungerechtigfeiten und Be 
drückung zu Gebote ftand, in Wirklichfeit aber mag bei der Ver⸗ 
derbniß der Zeit der Mißbrauch den nüglichen Gebrauch weit 
überwogen haben, wovon ſich mehrfache empürende Belege ergeben, 
wie dies auch die wider deren Anmaßung erlafienen Geſetze bemei- 
fen (C. J. XII. 22 de curiesis et stationariis). 

Das ganze Eorpd war militärifch organifirt und jollte nad 
einer freilich viel fpäteren Verordnung im byzantinijchen Reiche 
248 Dfficiere (Ducenani und Centenarii), 250 Unterofficiere und 750 
Gemeine, einſchließlich 400 zu Pferd, ftarf fein. (C. J. XII. 20. 3.) 

Die oberiten, principes, derfelben, hatten den Rang Der zweis 
ten Kaffe, waren aber auch in ihrem Amte großen Gefahren aus- 
gejeßt. (C. 3. Xll. 21. 6.) 

Ein Theil diefer Gefchäfte ward früher durch die Frumentarier 
beforgt, die urfpränglidh für die Ermittelung und Aufzeichnung 
der Getreidevorräthe zu Verforgung der Hauptftabt und der Heere 
beſtimmt, aber ganz in Polizeifpione ausgeartet waren. 

Diefe Peſtilenz, wie fi Aur. Vict. d. Caes. 39. 41 aus⸗- 
drückt, fchaffte Diocletian zu allgemeiner Zuftienenheit ab, der daher 
gewiß auch ſchon die agentes in rehus an deren Stelle errichtete, 
welche jedoch, fpäterhin wenigftens, gewiß eher Schlimmer denn 
befier als jene geworben fein mögen. 

c) Die Mensores und Lampadarii, von denen erftere haupt- 
ſaͤchlich als Quartiermacher bei ven Reifen des Kaiſers und hoher 
Beamten fungirten, bie Letztern ben Lurusdienſt des Vortragens 
der Fackeln am Hofe zu beforgen hatten. 
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d) Die Minifterialbureaus (serinia). 

Deren waren vier: 

aa) Scrinium Memoriae, dad man wohl als das Berfaffungs: 
departement bezeichnen konnte. Dahin gehörten adnotationes, ohns 
ſtreitig Cabinetsordres aus eigner höchfter Bewegung im Gegen: 
fa zu Referipten auf Anträge und Anfragen, Geſuche (preces! 
perfönlicher Art, muthmaßlich alle Gnaden und Anftellungsjachen, 
überhaupt wohl Alles, was nicht Die nachfolgenden Specialdepar- 
tements betraf. 

bb) Epistolarum, unzweifelhaft für die auswärtigen Angele: 
genheiten, neben welchem im Orient noch ein befondered Bureau 
für die griechifche Correfpondenz beftand (graecarum epistolarumm). 

cc) Libellorum, das Juftizdepartement. 

. dd) Dispositionum, das ſich mit Ausführung adminiftrativer 
faiferlicher Anordnungen, 3. B. bei Reifen und Yeldzügen, aber 
auch mit Befoldungsanweifungen und andern auf den Dienit 
bezüglichen Angelegenheiten, ohnſtreitig mehr erecutiver als nor 
mativer Natur, befchäftigt haben fol. (S. Not. dign. l. 
©. 237.) | 

jedem der drei erften Departemens fland ein Magister scrinii, 
d. i. Director oder Unterftaatsfecretaie vor, der der zweiten Rang: 
Elafie angehörte. Im erften (wemoriae) follten nach einer fpätern 
Berorbnung allein für das Oſtreich (C. J. XII. 19. 10) 68, im 
2. und 3. je 34 Bureaubeamte (ohnftreitig nur literarifch=gebilvete) 
angeftellt fein. 

Das minder wichtige Bureau der Dispofttionen ftand nur 
unter einem Comes. 

Serner itanden unter dem Mag. officiorum: 

e) Das Officium admissionum d. i. dad Geremonienmeifter- 
amt, deſſen Perſonal fehr zahlreich geweien fein muß, da ihm 
ebenfalls ein Magiſter und ein Vicepräfident (proximus) vorftand. 
(Not. dign. I. ©. 237.) 

f) Cancellarii, wad nach Lydus d. Mag. Ill. ı1 und 36, 
Cassidor. Var. XI. 60 und XIL ı., B. Hollw. S. 190 und 192 
und Böding Il. ©. 305—309 höhere Aufwärter waren. 

g) Ale Waffenfabrifen im Lande, deren die Not. dign. im 
Orient 15, im Occident 20 aufführt. 
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bh) Zur unmittelbaren Dienftleiftung bei dem Mag. offic. waren 
angeftelkt 

aa) ein Adjutor, wörtlih Adjutant, im Wefentlichen eine Art 
von civiler Generaladjutant, ein hoher Vertrauenspoften, der den 
Rang eined Picard hatte; 

bb) zahlreiche Unteradjutanten, subadjuvae, namentlich auch 
für die Waffenfabrifen und die einzelnen Landestheile. 

Endlich waren, wie Die Not. dign. zulept envähnt, demfelben 
noch untergeben: 

i) ein Oberpoftinfpertor (curiosus cursus publici); 

k) alle im Reiche angeftellte curiosi (f. ob. unt. b.), fo wie 

1) die Dolmetfcher für fremde Sprachen, befonders barbarifche. 

Diejem Allen zufolge ftand der Mag. offic. oder Reichskanzler 
nit nur an der Spige der gefammten civilen Eentralvenwaltung, 
mit Ausfchluß der Finanzen, ſondern es waren ihm auch das 
Reichspoftwefen, wichtige Zweige des Kriegsminifleriums, und 
jelbft zum Theil des oberften Hofdepartements untergeben. In 
der That würde er hiernady faſt die Macht eined Großveziers 
gehabt haben, wenn nicht diefe durch den 

2) Quaestor, der vollfommen ein Gabinetsminifter neuerer 
Zeit war, wefentlich gemindert worden wäre. “Der Mag. oflic. 
fann dem Kaifer nämlich nur fchriftliche Vorträge erflattet, oder 
die der Landesbehörden, gehörig präparirt, unterbreitet Haben. Den 
mündlichen Bortrag hatte allein der Quaͤſtor, er alldn empfing 
die höchften Refolutionen und jegte ſolche in derjenigen, ohnftreitig 
vom Kaifer fignirten Faſſung auf, welche dann der weitern Aus⸗ 
fertigung zur Grundlage biente. 

Ein folches Verhältnis, daß die Minifter nicht unmittelbar 
mit dem Souverain arbeiten, fondern an die Dazwifchenfunft von 
Cabinetsminiſtern, wo nicht gar bloßen Räthen, gebunden find, 
hat in vielen modernen Staaten, wie namentlid) im Königreiche 
Freußen, bis zur neueften Zeit beftanden und beftcht zum Theil noch. 

As befonderer Gegenftand der Amtsthätigfeit Des Dudftors 
wird die Geſetzgebung hervorgehoben. 

Zu deſſen Reflort gehörten zugleich aber auch alle in dem 
laterculus minor (dem Fleinern Buche) einzutragenden Anftellungen, 
wohin die Geſetze alle praepositurae, tribunatus et praefecluras 
tehnen. Wir vermuthen, daß fich dies, wo nicht ausfchließlich, 
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doch wefentlih auf die unter diefem Namen fungirenden Stube: 
officiere des Militäretats bezog, da Die praepositi, welche als Un: 
terbeamse ber Yinanzıminifter vorfonmnen, und die Tribunen der 
Notarien ſchwerlich darunter begriffen geweien fein mögen. 

Vorbehältlich bei dem Militäretat ſelbſt darauf zurüdzufonmen, 
erklärt fich Diefe wunderbare Anomalie, da dergleichen Anitelungen 
der Ratur der Sache nach vor dad militärifche Generalcommande 
gehörten, weldyes viefelben fortwährend auch wieder an fich zu 
bringen wußte (f. C. Theod. I. 8. 3 und Böding Il. 330) nur 
dadurch, daß man bie immer noch gefährlichen magistri militum 
behindern wollte, durch Emennung ihrer Greaturen zu Stabsoffi 
cieren das ganze Heer in noch hökerem Grade von ihrer Perſon 
abhängig zu machen. 

Alle übrigen fowohl der Landes- als Gentralverwaltung ein: 
ſchließlich des Hofdepartements angehörigen Stellen hingegen wur 
den Im großen Buche (laterculus major) verzeichnet, von dem w. 
u, die Rede fein wird. 

Der Quaäftor hatte fein eignes Bureau, ſondern wählte die 
ihm nötbigen Arbeitöfräfte aus ven betreffenden Bureaus dr 
Reichskanzlers, und zwar follien 12 aus dem serin. memoriae 
und 7 je aus dem der auswärtigen Angelegenheiten und der Juſtiz 
alfe 26 überhaupt ihm ald adjutores beigegeben fein. (C. I. 
Xi, 19. 33). 

3) Der Comes sacrarım largitionum, d. i. der Reichsfinany 
minifter, 

Unter ihm ftand die Leitung des Directen und indirecten Steuer 
weiens, namentlich auch der Raturallieferungen, die Beaufſichti⸗ 
gung des Handeld, wohl nur in fiscalifcher Beziehung, die Ver: 
waltung des Schages, Bergbau und Münze, die Magazine und 
Fabriken (Webereien und Yärbersien) für das Staatsbekleivungd®: 
wefen, und bie öffentlichen Transportanftalten für Naturalvortaͤthe 
aller Art. | 

Die Erhebung, wahrſcheinlich auch Bertheilung der Steuem 
aber beforgten die Landesbehörden, und ohnftreitig behielt jeder 
Bräfeet davon fo viel für fich zurüd, als für den etatsmäßigen 
Civil⸗ und Militaͤrbedarf feines Bezirks erforderlich war, fo daß 
nur Die Ueberſchüſſe in die Faiferliche Centralkaſſe flofien. 

Die Unterbeamten diefes Minifterii waren fo zahlreich, das 
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deren fperielle Angabe bier kaum nöthig feheint, zumal die Not. 
dign. des Orients hierin von der des Occidents merklich abweicht. 

Sm Hauptwerke waren es 

a) Provincialbeamte ale: 

aa) in jeder Didced ein comes largitionum oder Finanz- 
director, 

bb) in mehrern zu dem Ende zufammengefchlagenen Brovin- 
zen je ein rationalis, welcher wohl eine gewiſſe Controle auszus 
üben und bei beftinmten Binanzangelegenheiten mitzuwirfen, vor 
. Allem aber alle fiscalifchen Proeeſſe zu enticheiden hatte. Die 
Appellation von ihm ging durch den Minifter an den Kaifer. 

cc) Borftände der einzelnen Provincialfajien, Münzen, Fabti⸗ 
fen und Transportanſtalten. 

b) Deiien Bureatt, das im Orient in 15, im Occident in 
13 verjchiedene Serinia oder Epecialbureaus für die verfchiedenen 
Geſchaͤfiszweige zerfiel, unter denen die der tabulariorum ohnftreitig 
das Rechnungsweſen zu bejorgen hatten. 

4) Der Comes rerum privalarum. 

So nahe es liegt, in diefem den Verwalter des Kaiferlichen 
Fiscus, im Gegenjage zu dem, unter dem Conı. sacr. largit. 
ftehenden Aerar zu vermuthen, jo würde Died Doch ganz irrig fein, 
da der Com. rerum privatarum unzweifelhaft lediglich die Staats⸗ 
domainen zu verwalten hatte, indem fogar die Chatoullengüter des 
Kaiferd in Kappadocien nicht unter ihm, fondern unter dem oberiten 
Hofchef fanden. Wohl aber war ihm der vom Staatsſchatze 
getrennte Kronſchatz .untergeben. 

Die Domänen beitanden theild aus kaiſerlichen Schlöfjern 
(divinae domus), theile in Gütern und Waldungen, bauptjächlich 
aber in Dominialgefüllen, Da wahrfcheinlicy der größte Theil der 
Grundſtuͤcke gegen Zins (empbyteutifch, nach Art unjeres Erbpachts) 
ausgeihban war. Auch confiscittes Privatvermögen, wie unter 
Balentinian das des Gildo in Afrika, berrenlofe Güter und ders 
gleihen Depofita, fielen deſſen Berwaltung zu, Nicht minder 
waren ihm die Stutereien ıgreges et 'stabuli) und die Trans: 
portanjtalten für feine Zwecke untergeben. 

Die Beamten diefes Minifteriums find dem des Reichsfinanz⸗ 
minifterd ganz ähnlih. Sie waren theild in der Provinz als 
Rationalen (f. oben) und Berwalter oder Auffeher, Procuratoren, 

IM. 7 
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theils im Minifterialbureau ſelbſt angeftellt, das jedoch weit fleis 
ner twar, ald das feines unter 3. gedachten Eollegen. 

Mit den vier Miniftern fchließt die erfte Rangflafle; wir fom- 
men nun, inden wir die Commandeurs ber Leibgarde, wenn gleich 
e8 zweifelhaft ift, ob diefe nicht mehr zu den Civilbeamten gerech⸗ 
net wurden, dem Militäretat vorbehalten, und auch die im Range 
diefen folgenden Hofchargen des primicerius sacri cubiculi und 
des castrensis (f. Nachtrag zu Bd. I. S. 485) übergehen, 

5) auf den primicerius notariorum, den Oberhofnotar. 

Diefem war bie Führung des großen Buche (laterculus 
major) übertragen, das nach der Not. dign. das Verzeichniß aller 
dignitates (fowohl Aemter als bloßer Titel) des Eivil- und Mili- 
taͤretats enthielt. 

Dies konnte um deswillen nicht im Bureau des Reichskanz⸗ 
lers geführt werden, da es zugleich die Beamten des Hof-, Finanz 
und Militärbepartenients umfaßt. in gutachtlicher Borfchlag 
bei den Anftellungen felbft fann dem primic. notariorum faum 
zugeftanden haben. Es fcheint fogar, nad obigem Worte aller 
(omnium dign.), daß auch die Würden des kleinen Buches, wel: 
ches der Quaͤſtor zu führen hatte, darin, wahrfcheinlich abge 
fondert, mit aufgeführt wurden. Diefer letere hohe Beamte hatte 
aber ohnftreitig mehr als die bloße Eintragung zu beforgen, aljo 
eine gewiffe Mitwirkung bei der Anftellung der dahin gehörigen 
Beamten felbft, während die Wirkfamfeit des Primiceriats zunächſt 
eine rein notarielle fein follte, daher einem Herolddamte zu ver 
gleichen war, das namentlich die, damals fo häufigen Rang- und 
Anciennetätöftreitigfeiten zu enticheiden hatte. Nach dem hoben 
Range diefed Beamten, der nach feinem Abgange fogleih Rany 
und Titel eines fungirenden Mag. oſſic. erhielt (C. J. XU. 7. 2. 
a. Schl.), muß derfelbe jedoch ein beſonderes Vertrauen genoffen 
haben. Wir vermuthen daher, daß ihm, zu Verhütung der Damals 
jo häufigen Unredlichfeiten und Mißbräuche, zugleich eine genaue 
Ueberwachung des gefammten Anftellungsweiens zur Pflicht ges 
macht war. 

Nach der Not, dign. des Orients hatte er auch ein Verzeichniß 
ſaͤmmtlicher Scholae und WMilitärparteien zu führen, was jedoch 
in der des Occidents nicht vorfommt. 

Seine Gehülfen wählte er aus der Schola der Rotarien. 
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6. 7. und 8. Die bereits oben erwähnten Magistri Scrinio- 
rum memoriae, epistolarum und libelloerum, d. i. die Directoren 
der drei Hauptdepartements der Reichöfanzlei. 

Died waren die Gentralbeamten, worauf in der Not. dien. 
die von uns bereit unter A. abgehandelten Landesverwaltungs- 
behörden, von den Proconfuln ab, folgen. 

Für beide Kategorien A. und B. ijt aber noch die, nach glei⸗ 
hen Grundfägen georbnete, Bureau-Berfaffung in das Auge 
zu fafien, die fowohl ihrer großen Eigenthümlichfeit, als ihrer 
Wichtigkeit wegen befonderer Darftellung und zwar um fo mehr 
bedarf, da uͤber dieſe gerade unfre Vorgänger viel zu wünfchen 
übrig lafien. 

So vortrefflich nämlih auch Bethm. Hollw. Kap. 15 hieruͤ⸗ 
ber ift, fo hat derfelbe doch feinem Zwecke nach nur die eigentliche 
Gerichtöverfaffung vor Augen, wodurd die Aufgabe nicht er 
ſchöpft wird. | 

Die Bureauverfaffung. 

In der Republif war der öffentliche Dienft, einfchlieglich der 
Advocatur, lediglich Ehrenfache, zugleich aber die Vorfchule zu den 
höchſten Etaatöwürden, warb daher nur von den höhern Klaffen, 
mindeftend von den DBermögendern gefucht. Unter den Kaifern 
aber, als die Staatsbedienungen zahlreicher und befolvdet wurden, 
bildete fich eine eigene Erwerbs: oder Berufsklaſſe dafür aus, wie 
died auch in unferer Zeit der Fall if. Dan jtudirte, wie wir, 
die Rechte, wofür die Univerfität zu Berytus 1 Beirut in Syrien, 
damals die berühmtefte war. Nach dieſer Vorbereitung wurden 
die jungen Leute Rotarien im weiteften Sinne ded Worts, wie 
ihn Lydus 11. 6 auffaßt, was unferen Rechtscandidaten zu ver: 
gleichen iſt. 

Die wiſſenſchaftlich Befähigteften waren zum fofortigen Ein- 
tritt ald Supernumerare berechtigt. 

Andere meldeten ſich bei den Landesbehörden zu Uebernahme 
verfchiedenartiger praftifcher Aufträge in den Provinzen, gemifjer- 
maßen als agentes in rehus der Provincialbehörden. Man nannte 
fie nad) dem einen Poftpferbe, das ihnen ordonnanzmäßig zufam, 
singulares, 

Eine dritte Klaſſe der Rotarien endlich fungirte als Rech— 
nungsführer (rationales) und Schreiber bei den Brodverbadungs- 
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und Bertheilungsanftalten in Rom, Konftantinopel, WAlerandrien 
und anderen Städten, welche anfcheinend feit Aurelian (1. Bor. 
Aur. c. 35 und 47) an die Stelle der früheren Getreidefpenten 
getreten waren, fowie bei den jonftigen Berabreichungen, 3. B. von 
Del und Schweinefleifch, worüber zahlreiche Titel des Theod. Eor. 
Aufichluß geben, wie denn unter Anderem in XIH. 17. 6 demjeni⸗ 
gen Schreiber, welcher ſich hierbei um Geld oder Gunſt einer 
MWiderrechilichfeit ſchuldig mache (dem gratificanti ober vendenti 
scribae) Todesftrafe angebroht wird. Leider ift jedoch Lydus hier: 
über namentlich III. 7 fehr dunfel und verworren. 

Ein großer Theil diefer Rechtscandidaten muß ſich aber auch ver 
Privatpraris (mit Ausnahme jedoch der advocatorifchen im engeren 
Einne, welche nur den dafür Angeftellten zuftand) ergeben haben. 
Dahin gehörten ohnftreitig Die Procuratoren, fowie die Zabellie: 
nen, von denen das 16. Kap. Bethm. Holm. am Schluſſe und 
beziehentlich das 17. handelt. Die Refte Lepterer find heute no, 
iwiewohl in viel unwürdigerer Korn, auf den öffentlichen Plätzen 
und Straßen der italienifchen Etädte zu finden. 

Die fih zum Staatsdienft meldenden Notare hatten ihre Be- 
fähigung durch Zeugniffe und Speeimina zu erweifen (Lyd. I. 2 
worauf fie durch ein faiferliches Reſeript, was ohnftreitig Durch ven 
Max. oflic. erging, zu Gehülfen, Adjutoren im weiteiten Sinne 
dieſes Worts ernannt wurden. 

Sie traten nun gleich unjern Accefititen, Protocollanten, Au— 
feultatoren ıc. als fupernumerare Hülfsarbeiter ein, und Fonnten 
ih Dazu nad freier Wahl, mit Genehmigung des Vorſtandes, 
welche anfcheinend nicht verfagt wurde, bei irgend einem belicbi: 
gen Bureau und beziehentlich bei einer beftimmten Abtheilung 
eines folchen melden. 

In der Kanzlei ded Pracf. Praet., von der wir durch Lydus 
am genaueften unterrichtet find, gab ed nach IM. 4 fünf folder 
Abtheilungen, wohin 3. 3. die für @ivilfachen des cornicularius 
und die für Criminalfachen des commentariensis gehörten, im | 
geſammten Staatödienfte aber überhaupt 15 dergleichen, Die ordines 
oder scholae genannt wurden. (5. Lydus I. 6.) Zu eine 
jolden Schola“ (d. i. Verein, Körperfchaft, Zunft) gehörten nun 
ohnftreitig nicht blo8 die Supernumerare, fondern auch die in der 
betreffenden Gefchäftsahtheilung Angeftellten felbft. Bon Lupus‘ 
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Perſon erfahren wir III. 26, daß er nach abſolvirten Studien zuerſt 
bei den memorialibus aulae, d. i. bei den zum Seriuium memoriae 
in der Reichöfanzlei gehörigen Hülfsarbeitern eintreten wollte, von 
den damaligen Praef. Praet. des Orients, feinem Landsmanne, 
aber veranlaßt warb, fih den Notarien der Präfertur und zwar 
der Abtheilung des Cornicularius anzufchließen. 

In jeder ſolcher Schola rüdten nun die Eingetretenen nad) 
den Dienftalter allmälig bis zur höchſten Stelle hinauf, wobei 
Lydus erſt nach 40 Jahren zu der des Corniculars gelangte. 

Died ward dadurch erleichtert, daß nad) dem Gefeg jährlih 2 
Notare aus dem activen Dienfte ausſchieden (Lyd. HI. 9), was 
fih jedoch nicht einmal auf das ganze Bureau, fondern nur auf 
jede Specialabtheilung deflelben beziehen fann, da Lydus III. 66. 
austrüdlich bemerft, daß vor dem, zu feiner Zeit unter Juſtinian 
eingetretenen, DBerfalle der Officien überhaupt, d. i. im gefammten 
Staate, deren jährlich 1000 ausgefchieden fein. Bethm. Hollw. 
nimmt zwar ©. 1897 Anm. 156 an, daß folder an diefer Stelle 
nicht von den Ausgetretenen, fondern von der Gefammtzahl ber 
überhaupt vorhandenen Notarien (Taxuygampoı) rede, es ift aber, 
jo gewagt es auch jcheint einer foldyen Autorität entgegen zu tre⸗ 
tm, Dagegen einzuwenden, daß a. a. DO. ausdrüdlich von den Aus⸗ 
tretenden (roic nravouevorn av rcovwy) die Rede ift, und der 
ganze Zwed von Lydus' Bemerfung den Sportelverluft des Ma⸗ 
tricularius zu beweifen, fich eben nur auf die Dienfveränderungen 
beziehen kann, bei welcher die Reueintretenden ohnſtreitig etwas 
zu entrichten hatten. Bethm. Hollw. fcheint zu glauben, daß 
Lydus a. a. D. nur von den Erceptoren (Protofollanten) im enge- 
ion Sinne rede, es ergiebt ſich aber aus III. 9. 13. 16. 20 und 
jonft, daß derſelbe unter den Tachygraphen oder Rotarien das 
ganze theils active, theils ruhende Bureauperfonal, namentlid) alle 
Adjutoren (BonYol) der höheren Stellen veriteht, wobei dann eine 
Orfammtzahl von nur 1000 überhaupt Angeftellter bei 
den von Bethm. Hollw. felbft S. 167 für einzelne Bureaus bei: 
Ipielsweife angegebenen Zahlen völlig undenkbar erfcheint. 

Die einzelnen Stellen im Bureau wurden nun in der Regel 
nur auf 1 Jahr befleiver (Beihm. Hollw. 196), worauf die Bes 
treffenden austraten, immer aber noch in der Kanzlei, wo fie nad 
Lydus III. 13 einen eignen Platz hatten, bleiben und mit Arbei⸗ 
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ten für die dafür zu entrichtenden Sporteln befchäftigt werben, 
aber auch, wie aus derjelben Stelle am Schlufle hervorgeht, andere 
Rechtsgeſchaͤfte betreiben fonnten, was durch Lydus' eignes Bei: 
fpiel IL. 27 a. Anf. u. Schluß erläutert wird. Nach gleiche 
Friſt trat nun der Ausgeichiedene wieder in eine andere höher 
Stelle, wenn auch derjelben Kategorie ein, fo daß er 3. B. vom 
10. Protofollanten zum 9. hinaufrückte. 

Die Geſammtkanzlei umfaßte nun folgende Abtheilungen und 
Vorftände derfelben: 

a) den Cornicularius, welcher militärifche Titel unzweifelhaft 
den im Range oberften Beamten in folcher bezeichnet, der jedoch 
fpeciel nur die Abtheilung von Civil- und wahrjcheinlich auf 
Benvaltungsjachen unter ſich gehabt zu haben jcheint. Run erwaͤhnt 
zwar die Not. dign. in allen Bureaus der Landesbehörben, aber 
nicht in denen der Gentralverwaltung, noch eines Princeps, der 
unzweifelhaft über dem Cornicularius ſtand. Dies iſt jedoch, nad 
Lydus' beftimmter, im Weſentlichen mindeftens nicht zu bezweifeln⸗ 
der Angabe Ill. 22 ein erft unter Arcadius (allerdings aber auch 
im Dccident; zu dem Zwecke angeftellter Beamte, um den Bor- 
ftand der Behörde, Präfeet, Bicar ıc. felbft zu überwachen, vie: 
leicht auch bisweilen zu vertreten, der als folcher an der Bureau: 
verwaltung feinen nothwendigen und wejentlichen Antheil hatte. 

Für die Praef. Praet. war derfelbe wahrfcheinlich ein höhere 
faiferlicher Commiffär, für fänmtliche Vicare ein dazu abgeordne⸗ 
ter Officier der agentes in rebus, für die confularifchen Rrovin⸗ 
cialgouverneue im Dceident ein Beamter aus der Kanzlei des 
Praef. Praet. nur für den Proconful von Aften und alle übrigen 
Provinrialgouverneure aus deren eignen Bureaus (de eodem of- 
ficio) entnommen, ward aber in biefem Falle ohnftreitig nicht von 
ben Gouverneur felbft, fondern von deſſen vorgefehter Behoͤrde 
ernannt. | 

b) Der Apjutor, wie ihn die Not.- dign., oder primiscrinius, 
wie ihn Lydus nennt, nach welchem beren übrigens zwei waren. 

Die Beamten a und b fcheinen die Directoren der beiden 
Hauptabtheilungen gewefen zu fein. 

c) Der oder die Commentarienfes, Borftände der Eriminalabs 
theilungen, deren Anjehen und Gewalt, da Verhaftung und %ol- 
ter zu ihrer Verfügung ftanden, fehr groß war (f. Lyd. III. 16 — 181. 
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d; Der oder die ab aclis, welche die fpecielle Berhandlung 
alter ivilfachen und die Ausfertigungen in folcyen zu leiten hatten, 
worin wir Bethm. Hollw. gründlicyer Erörterung folgen, obwohl 
dies nach Lydus IN. 20, der ihnen nur genuazıxac vrosEaeız 
(pecuniarias causas) zumweift, zweifelhaft ſcheinen fönnte. 

e) Der Borftand der cura epistolarum, welche nad) Bethm. 
Hollw. Vermuthung beſonders die Abfaſſung der Schreiben in 
Steuerangelegenheiten zu beſorgen hatte. 

f) Der oder die Regendarien, unter welchen die Poſtanſtal⸗ 
tm des Bezirks ftanden. 

Jeder dieſer Abtheilungsvorftände hatte nun ein eignes scri- 
nium (Specialbureau) unter ſich, mit welchem eine befondere Schola 
verbunden war, welche nach unferer Anſicht fowohl die wirklich 
bejolveten, als die ruhenden Bureaugehülfen, einfchließli ver 
Supernumerare, umfaßte. 

Da: jedoch Lydus II. 4 ausprüdlich nur fünf Kataloge‘ ıder 
technifche Ausdruck für das Verzeichniß der Mitglieder einer Schola) 
anführt, nämlich die der obbenannten Vorftände a, b, c, e und f, 
dabei aber den ab actis d. wegläßt, jo ift zu vermuthen, daß die⸗ 
fer zur Schola des Cornicularius gehörte. 

Unter den Bureauofficianten werden nun, nad der Ratur 
ihrer Gefchäfte, die wiflenfchaftlich gebildeten von denen unterſchie⸗ 
den, die dies nicht find, oder wenigſtens die für erflere vorge⸗ 
jhriebene Prüfung, wir würden fagen das große Eramen, nicht 
beftanden hatten. 

Zu erfteren gehörten namentlidy die in den verfchiedenen Ab- 
theilungen fungitenden numerarii auch tabularii oder Rechnungs⸗ 
beamten, die adjutores, welche der Vorftand, nachdem fie 9 Jahre 
lang protofollirt hatten (Lyd. II. 18) zu feiner perfönlichen Unter 
ftügung zu beliebigen Arbeiten verwenden konnte, und die excep- 
tores oder Protofollanten. Die mit Specialgefhäften beauftragten 
Erpebienten wurden nach folchen mit entiprechenden Ramen bezeich- 
net, z. B. Instrumentarius, Vorftand der Civilregiftratur, der oben 
erwähnte Matricularius, fowie die Secretarien und Cancellarien 
(wenn letztere überhaupt zu den Literaten gehören, was wir bezwei- 
feln müflen). 

Zu den Slliteraten gehörten die obenerwähnten Singularier, 
welche indeß nach Lydus III. 6 auch Rechtscandidaten, nur minder 
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befähigte geweſen fein dürften und eine größere Anzahl von Off: 
cianten mit muilitärifchen Bezeichnungen, ducenarii, centenarü, 
biarchi, welche als Gensdarmerieofficiere und Gensdarmen zu 
betrachten find, und beſonders zu Bollfttefung münpdlicher Auf: 
träge (Lupus IH. 15), wie Erecutionen, Berhaftungen und fonf, 
gebraucht wurden. 

Koch niederere Beamte fommen unter fehr verfchiedenartigen 
Bezeichnungen, wie Ausrufer, Schließer u. a. m., vor. 

Die auffällige Verſchiedenheit dieſes Bureaumwelend von dem 
modernen liegt darin, daß die in legterem fo wichtige Sonderung 
der geiftigen Arbeit von der mehr oder minder mechanifchen ganz 
vermißt wird, diefelben Perſonen aljo, welche ipäterhin zu Räthen 
und Directoren aufrüdten, vorher zum Theil anjcheinend auch zu 
Gefchäften verwendet wurden, welche bei uns durch Kanzliſten und 
Regiftratoren beforgt werben. 

Höchſt eigenthümlich dagegen erfcheint das Spftem der forg- 
fältigften Ueberwachung und Gontrole, welches ſich durch die 
ganze Einrichtung hinzieht. Die Regierung mag von der allge: 
meinen Unrechtlichfeit aller Beamten (Lyd. IH. 17) jo erfüllt geiwefen 
fein, daß fie deren Verhütung allenthalben vor Augen batte, wie 
denn 3. B. die Erecutiomandate, damit nicht etwas weggelaffen 
oder zugeſetzt würde, von brei Oberbeamten zu unterjchreiben waren 
(Bethm. Holm. ©. 178). Nur aus’ diefem Motive allein kann 
bie an fich fo zweckwidrige Einrichtung des fortwährennen Stellen: 
wechſels, des Aus- und wieder Eintretend der Bureauofficianten 
erklärt werden, indem der Nachfolger jederzeit der natürliche Auf⸗ 
paffer feines Vorgängers war, durch deſſen Dienftentlafjung er 
avancirte. 

Neben obermähnten ſpeciellen Scholis der Rotarien beſtand 
nun unzweifelhaft noch ein allgemeiner organiſcher Zuſammenhang 
derſelben, als deren Haupt wir, wenn auch nun dem Namen nach, 
den oben unter 5 gedachten primicerius notariorum, neben welchem 
im C. J. XII. 7. ı in der Ueberfchrift auch ein secundocerius 
erwaͤhnt wird, zu betrachten haben. 

Eben Diefes Geſetz vom J. 330 erwähnt übrigens den ordo 
der Notarien als Geſammtheit, fpricht von der befondern Pietaͤt 
des Kaiſers für ſolche und verordnet, daß diejenigen, welche aus 
viefem Wirkungskreiſe augjcheiden, wenn fie irgend eine andere Dig⸗ 
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nität erlangten, die Bezeichnung dieſes früheren Amtsverhaͤltniſſes 
beibehalten follen (non omittant prioris vocahulum militiae). Die- 
fer ordo (Zunft, Corps) der Notarien fann jedoch nur die im 
Staatsdienfte felbft angeitellien S. 99 erwähnten drei Klafien 
umfaßt haben. 

Wenn ferner Lydus' Darftellung IH. 9 richtig ift, fo zerfiel 
daS ganze Corps der Rotarien in zwei Hauptabtheilungen, von 
denen die eine das zayıa (Schaat, Corps) der Auguftalen hieß, 
deren Borftände, 30 an der Zahl, den perfönlichen Titel Augufta- 
{en führten, aus denen die Kaifer 15 für ihren Bedarf als Pro⸗ 
totollanten erwählten, welche, wie wir mehrfach aus Ammian - 
Marcellin erfehen, auch zu wichtigen commiffarifchen Aufträgen, 
meift wohl als Epione und Sbirren des Hofes verwandt wurden. 

Auch Tribune (die militärische Begeichnung für Stabsoffiziere) 
der Rotare (tribuni et notarii) fommen häufig vor, ohne daß jedoch 
genügend zu erjehen wäre, ob dies nur Ehrenauszeichnung war, 
oder ſich auf ein Amt bezog. Indeß ift der Gegenftand zu un- 
wichtig, um weitere Erörterung, namentlich der dunfeln Stelle 
Lydus III. 9, darüber zu rechtfertigen. 

Von großer politifcher Wichtigfeit aber ift der aus dem vor- 
ftehend S. 80 unter 3. entwidelten Motive entfprungene Gedanke, 
die ganze zahlreiche Klafle der Juriften und Gefchäftsmänner mir 
dem Monarchen und feiner Regierung in unmittelbare Verbindung 
zu bringen, und dadurch den größten Theil derfelben, auch bie 
nicht unmittelbar Angeftellten, zu Staatöpienern zu machen. 

Dahin gehörten nun auch Die Ndvocaten, welche, gleich den 
preußifchen Juſtizcommiſſatien, nur auf Grund förmlicher Anſtel⸗ 
lung bei einem Gericht prafticiren durfen. Wie e8 mit den Pros 
curatoren war, Die fih, wie heute noch in Frankreich die avoues 
von den avoeats (den allein öffentlich plaidirenden Rechtsanwal⸗ 
ten), unterfcheiben, wiffen wirnicht, halten jedoch etwas Aehnliches 
auch bei diefen für wahrfcheinlic. 

Sowohl alle Staatsdiener und Notare ald die Advocaten 
genofien für ſich und ihre Angehörigen übrigens der ausgedehn- 
teften Privilegien, namentlich der Befreiung von Communal- und 
Etaatslaften,, fowie andre Vorrechte, wie denn 3. B. die Körper: 
haft der bei den Bräferturen angeftellten Advocaten in fpäterer 
Zeit das eigenthuͤmliche Befugniß erlangte, jährlich zwei Indivi- 
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duen zu Aufnahme in die Faiferlidde Garde, welche Stellen ehr 
gefucht geweien fein mögen, zu präfentiren. (C. J. M. 7.2 
oder 8. 6.) 

Ueber die Berfaffung der Minifterialdureaus find wir, zumal 
bei den Departementsbirectoren (magistris scriniorum) jede Angabe 
über deren Kanzleien in der Not. dign. fehlt, weit weniger unter 
richtet. Die Kanzleien der Finanzminifterien fcheinen nur in fad- 
lich abgetheilte Specialbureaus, mit denen jedoch wahrfcheinlic 
ebenfalls Scholae verbunden waren, zerfallen zu fein. Wir erfehen 
aber gelegentlich aus C. J. XII. 23. 2, daß die zu Aufträgen und 
Erörterungen in der Provinz beftimmten Beamten derſelben (wel⸗ 
cher Organe feine Behörde damals entbehren fonnte) den Namen 
mittendarii, Sendlinge, führten. 

Nach diefer Darftellung der gefammten Eivilverwaltung ik | 
noch des, ſchon im Nachtrage zu Bd. I. ©. 482 emwähnten fai- 
ferlichen Confiftoriums zu gedenken, das unter Diocletian und 
Gonftantin zu einer feftern Berfaffung ausgebildet ward. 

In ſolchem hatten regelmäßig Sid und Stimme: 

1) Der in der Refivenz anweſende Praef. Praet.; 

2) der oder die magistri militum in folder; 

3) die obengevachten vier Minifter; 

4) eine unbeftimmte Anzahl wirklicher Geheimräthe, die der 
zweiten Rangflafle angehörten, Comites consistoriani. | 

Ueberdies wurden in befondern Fällen mehrere außerorbentliche 
Mitglieder zugezogen, namentlich wohl Staatsdiener der erften und 
zweiten Klaffe, die für den Augenblid ohne Adminiſtration waren 
(vacantes), Patricier u. a. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß das 
Bonfiftorium theils als wirklicher Geheimrath, conseil, theils aber 
auch als Etaatörath fungirte, in welchem legtern Falle dann wohl 
mehr Perfonen dazu berufen wurden. Ueber das Nähere des Ge⸗ 
fchäftsfreifes deſſelben und der Gefchäftsbehandlung in ſolchem if 
auf Bethm. Hollweg ©. 110 bis 119 zu verweifen. 

II. Der Militärftaat. 

Unferer Darftellung der, ein organiiches Ganzes bildenden, 
neuen Heereöverfaffung ift die der Faiferlichen Leibgarpde zu 
Roß und zu Zuß domestici et protectores vorauszufchiden, denen 
zwei Comites, jeder Waffengattung einer, vorſtanden. Dieſelbe 
fcheint näher dem Hof als dem Militäretat geitanden zu haben. 
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Sie war jedenfalls ein exemtes, durch große Privilegien begün- 
Rigted Corps, mehr einer modernen Nobelgarde, ald einer aus der 
ordentlichen Reerutitung hervorgegangenen vergleichbar, und zwar 
aus zwei verfchiedenen Elementen gebildet, einestheils nämlich aus 
bewährten verdienten Kriegern, die zur Belohnung darin aufges 
nommen worden. Wie body deren Sold gemwefen fein muß, ergiebt 
fih Daher, daß nach einer allerdings fpätern Verordnung vom 
3. 519 eine, in diefem Kalle anfcheinend noch herabgefepte beveu- 
tende Bezahlung für den Eintritt zu leiften war (C. J. II. 7. 2 
oder 8. 6). Anderntheils wurden aber auch Fünglinge vornehmer 
Geburt darin aufgenommen, wie wir dies von Ammian felbft, 
und dem von diefem XIV. 10 3. Anf. genannten Herculanus, 
Sohn eines vormaligen Heermeifterd, erfahren. In legterer Hin⸗ 
fiht mag foldhe an die Stelle derjenigen militärifchen Bildungs⸗ 
fhule getreten fein, welche jungen Leuten von Stande durch frei 
willigen Eintritt in das Gefolge der commanditenden Generale 
während der NRepublif und ſelbſt noch in der Kaiferzeit eröffnet 
ward. (S. Br. I. ©. 241.) Diefe wurden nun großentheils, 
wie Ammian mit 10 Kameraden, auswärts commandirt, theild in 
den Krieg, theild mit wichtigen Aufträgen in die Provinzen. Sie 
blieben dann immer Protectoren, d. i. Leibwächter, hörten aber auf 
domestici zu fein, was nur die am Hofe gegenwärtigen noch 
waren. Militärifche Bedeutung ſcheint dieſe Garde, obwohl fie 
gewiß dem Kaiſer in den Krieg folgte, nicht gehabt zu haben, 
wenigftend eine mindre, als die von Ammian fo oft erwähnten 
Scholae Scutariorum et Gentilium. Ob der Urfprung diefes Corpo 
auf die Kaifer Gordian und Philippus zurüdzuführen ift, wie man 
nad, dem Chron. Pafchale S. 501 und 502 Bonn. Ausg. vermuthen 
könnte, wagen wir nicht zu beftimmen. Gewiß ift, daß man, 
vom einfachen Protector unmittelbar zu hohen Staatsäntern beför⸗ 
dert werden fonnte, wie denn Sovian von der erften Dfficierftelle 
in diefem Corps (domesticorum ordinis primus, nicht comes) zum 
Thron berufen wurde. Insbeſondere ſcheinen die Stellen der Co- 
mites, Commandeurs beider Garden, befondere Bertrauenspoften 
für die ausgezeichnetften Männer geweien zu fein, wie denn Dio- 
detian vor der Thronbefteigung ein folcher war. (Flav. Vop. Numer. 
c. 13). Nach der Not. dign. gehörten folche zur erſten Rangklaffe, 
was an fich bei einem Hofamte nicht unwahrfcheinlich ift, obwohl 
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died von Böcking, der fie nur für spectabiles bilt, LS. 262 aus 
fehr gewichtigen Gründen ale Irrthum dargeftellt wird. 

Wir fommen zu der allgemeinen Heeresverfaffung jelbit. 

Dürfen wir Zolimus 33 folgen (vergl. Anm. 44), fo entzog 
Conſtantin d. Gr. zuerit den Praef. Praet. alle Militäxgemalt, 
und übertrug dieſe zwei Magistris milttum, ober Kronfelohermn, 
was wir am geeigneitten Durch Heermeifter zu überfegen glauben, 
und zwar dem einen über das Fußvolk, dem andern über die Rei: 
tere. In dieſer letztetn Sonderung war das politiiche Princip 
der Gewalttheilung auf die Spige getrieben, aber auf eine unpraf: 
tifche Weife, da der commandirende General im Felde, oder auch nur 
in der Nähe des Feindes doc) immer beiverlei Waffen unter jeinem 
Beichte haben mußte. Gewiß bat Bonftantin jelbft auch uuf 
leptere mindern Werth gelegt, wir finden daher bald nachher jchon 
magistri beider Waffengattungen, utriusque militiae, ermähnt. 

Näheres über die Conitantinifche Einrichtung wiſſen wir nicht. 
Wahrfcheinlich ernannte er neben den vier Präfecten auch vier Heer: 
meijter, fc daß, weil jeder derfelben urfprünglich nur eine Waffengat⸗ 
tung batte, deſſen Wirkſamkeit fich über zwei Bräfecturbezirke erſtreckte. 

Auch finden ſich unter Conſtantius und Julian nur via 
magistri militum. (S. Böck. u. d. I. ©. 210.) 

Zur Zeit der Abfaſſung der Not. dign. nach der Theilung des 
Reichs waren jebody deren 8, und zwar 

im Orient 5, nämlich 2, und zwar jeder für beide Waifen, 

de praesenti, d. i. am kaiſerlichen Hofe, 
einer für den Orient, 
„„Thracien, 
„„Illyricum, 

im Occident aber 3, als 

einer des Fußvolks 
„der Reiterei 
„der Reiterei in Gallien. 

Wir erfahren aber aus Zoſimus IV. 27, daß erſt Theodofius 
deren Zahl vermehrt habe, was ſich hauptfächlich auf den Orient 
zu beziehen fcheint. | 

Nah unferer Vermuthung, denn die Quellen verlaflen ung, 
blieb nach Bertheilung der Militärgewalt unter vier felbftftändige 
Generalcommandos immer noch wegen der Gleichmaͤßigkeit ver 
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Organifation, der Verſetzungen von einer Armee zur andern und 
fonft eine gewiſſe Gentralverwaltung unentbehrlich, weldye ohn⸗ 
ttreitig dem erften Kronfeldherrn am Hofe (de praesenti) übers 
tragen ward. Dies beflätigt auch die Not. dign. des Occidents, 
in welcher ſich die urfprüngliche Einrichtung am meiften erhalten 
u haben feint. Der mag. milit. des Fußvolks hat nämlich dafelbft 
außer der gefammten Linieninfanterie an 127 numeris oder Par- 
teien, Legionen und Aurilien überdies noch alle commandirenden 
Generale in den Provinzen, mit Ausnahme der duces sequanicae 
(Schweiz und Burgund) und des tractus armoricani (Bretagne 
und Normandie), wo aber nur Beftungögarnifonen angeführt wer- 
den, unter feinem Befehle. Der Magister equitum de praesenti 
kann dagegen nur das Generalcommando über die geſammte 
Reiterei, der Magister equitum Galliarum hingegen lediglich den 
Kriegsbefehl über die in Gallien feldft (ausfchlieglih Spaniens 
und Britanniens) flationirten Truppen an 48 Barteien Fußvolk 
und 12 vergleichen Reiterei gehabt haben, fo daß deſſen Bezeich- 
nung Magister equitum bier nur als Titel erfcheint, den die Widh- 
ngfeit feines Sommandos in dem größten und gefährbetften Theile 
des Weſtreichs begründet haben mag. 

Die Generale in den einzelnen Provinzen Galliend müfjen 
daher auch lediglich deſſen Kriegsbefehle, in Angelegenheiten des 
General-&ommandog, wie Avancements, Berfegungen, fo wie der 
Militärgerichtöbarfeit hingegen dem erften Kronfeldherrn unmittel> 
bar untergeben gewefen fein. 

Den Drient zunaͤchſt bei Seite laffend haben wir nun Die 
neue, fehr eigenthümliche Formirung des römifchen Geſammtheeres 
um jo forgfältiger darzuftellen, da dies von unfern Vorgängern 
nur unvollftändig und theilweife fogar irrthümlich gefchehen ift. 
Hierzu iſt das Tharfächlichfte vorauszufchiden und daran der Vers 
ſuch erflärender Beurtheilung zu fnüpfen. 

Im Weſtreich beftund das Geſammtheer, 

A. jo weit e8 unter dem Befehle der Magistri militum aufge: 
führt wird, 

1) an Fußvolk aus 

a) 68 Legionen, als 

aa) 12 jalatinae; 

bb) 38 comitatenses; 
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cc) 18 pseudocomilatenses ; 

b) 65 palatinifchen auxilüis, d. i. Cohorten oder Bataillonen, 

2) an Reiterei aus 

a) 10 palatinifchen vexillationes (Yähnlein); 

b) 38 dergleichen comitatenfifchen, 
überhaupt alfo aus 127 Infanterie und 48 Cavallerie » Parteien 
oder numeri, von denen jede einen befondern Eigennamen führt, 
daher als felbftändiger Truppenförper zu betrachten iſt. 

Ferner ftanden aber auch unter ſolchen noch 

3) nähft den bier zu übergehenden wichtigften See- und 
Stromfletten, viele praepositi, d. i. Commandeurs kleinerer Trup- 
penförper, nämlich 

a) 5 in zwei Provinzen Spaniens; 

b) 12 Praefecti Laetorum in Gallien, und 

a) 21 dergleichen (von 2 find die Namen ausgefallen) Gen- 
tilium in Italien, worauf weiter unten zurüdzufommen ifl. 

B. So weit es nur unter dem Befehle der commanbirenden 
Generale in den Provinzen erwähnt wird. 

Sämmtlidye milites limitanei, d. I. die Grenz⸗ oder Provin- 
ciob Miliz, die wir zunächft für beide Reichstheile im Allgemeinen 
betrachten. 

Dies war eine alte, wahrfcheinlih in ihren Anfängen bis 
auf Auguft und Tiber zurüdgehende, ‚gewiß befonderd durch Ha 
drian ausgebildete Einrichtung, die namentlich unter Alerandeı 
Sever erwähnt wird (f. Lamprid. A. Sev. c..58), die wir jedod 
erſt aus einer Verordnung Juſtinians v. J. 534 (C. J. I. 27. 2 
G. 8., abgedruckt in Böding II. S. 157—161) genauer fen 
nen lernen. Hiernach glich ſolche vollftändig der heutigen öſter⸗ 
reichifchen Grenzmiliz gegen die Türkei. Die an der Grenze auf 
geftellten Soldaten empfingen Land zur Bebauung, gründeten ohne 
Zweifel allenthalben einen eignen Hausſtand, hatten aber (zugleih 
in ihrem eignen Interefie) die Grenze zu vertheidigen und waren 
dafür militärifh organifirt. Sie waren vorzugsweife aus Einge 
bornen zu wählen, da es in gedadhter Verordnung heißt: sic tamen 
ut si inveneris de provinciis idonea corpora de illis limitaneorum 
constituas (i. e. milites). Diefe Grenztruppen waren ed nun, die 
in den Geſetzen (f. w. u. S. 117) als riparienses und castriciani 
ober castrensiani bezeichnet werden. | 
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Diefelben fcheinen indeß, der Ratur der Sache nach, mehr an 
ausgedehnten trodenen Grenzen, als an großen Strömen, durch 
weiche man gegen kleinere Raubzüge ohnehin mehr gefichert war, 
sufgeftellt worden zu fein. “Die Not. dign. ergiebt an vielen Stel: 
im deren Borhandenfein mit Sicherheit, wie denn 3. B. in den 
aftifanifchen Provinzen des Weſtreichs c. 23. 29 und 30. 38 
praepositi limitum, und in c. 38 unter dem dux von Britannien 
ausdruͤcklich Die linea valli (die Grenzmauer gegen die Caledonier) 
aufgeführt werden. 

Ebenfo finden fich unter den duces des weftlichen Illyricum 
59 Regimenter (numeri) Reiter und 10 Bataillone Fußvolk, welche 
in der Linienarmee nicht vorfommen (was jedoch bei der Unge⸗ 
nauigfeit der Ramenangaben, von denen einige faft die Angeho- 
tigfeit zur Linie vermuthen laſſen, nicht allenthalben mit voller 
Sicherheit zu behaupten if). Ganz befonders aber find gewiß die 
darunter begriffenen 23 dalmatifchen Reiterregimenter dahin zu 
rechnen. Als deren Hauptquartiere find zwar überall Zeftungen 
angegeben, deren Dienft aber bat ficherlih darin befanden, das 
dieffeitige Ufer, von einem feften Plage zum andern, fortwährend 
abzupatrouilliren, wozu folche um fo williger fein mußten, wenn 
ihnen die Uferftreden zur Bebauung und Benutzung überlaflen wa- 
ten. Mit diefer Grenzhut ftanden nun die ©. 113 f. zu erwähnenden 
Platz⸗ und Grenzeommandanten in enger Verbindung, doch ſchei⸗ 
nen diefe hier und da, namentlid in Gallien und Britannien, 
auch Linientruppen unter fi) gehabt zu haben. 

Im Orient, wo ed an tauglichen Eingebornen häufig fehlen 
mochte, wurden nun auch Krieger aus andern Gegenden an ber 
Grenze colonifirt. 

So finden wir dafelbft unter dem Dux Thebaidos, dem Com⸗ 
mandirenden in Oberägypten, 6 numeri Reiter von Eingeborenen, 
indigenae; 3 auf Dromedaren Berittene, die Dies ohnftreitig ebenfalls 
waren; 6—7, dem Namen nach aus Rachbarprovinzen, aber auch 
I aus Bölfern Weſteuropas, namentlich germanifchen, wie Fran⸗ 
fen, Alemannen, Juthungen und Quaden, die ohnftreitig aus 
Kriegsgefangenen, oder durch Vertrag ergebenen dedititiis (ſ. u. 
&. 123) beftanden. 

Diefe Grenzmiliz durfte nun, wie auch Böding n. d. II. 536 
annimmt, von ihren Stationsorten und Ländereien nicht verjegt 
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werben, und dies, fo wie der zugleich bürgerliche Charakter der: 
felben, mag der Grund geweien fein, weshalb fie dem eigentlichen, 
fortwährend mobilen Linienmilitär nicht beigerechnet, daher aud 
nicht dem für ſolches verordneten Generalcommando, fondern nur 
den Kriegsbefehldhabern ihrer Provinzen untergeben waren. In 
deß mag von obiger Regel der Unverjegbarfeit der Grenztruppen 
in dringenden Füllen vom Kaijer abgegangen worben fein, da 
wir aus Fl. Vop. Aurel. c. 38 erfeben, daß unter den, bei ve 
Anm. 13 emwähnten Münzrebellion in Rom gebliebenen 7000 
Mann auch riparienses und castriani waren. Wir find jedoch 
überzeugt, daß dies hauptjächlich nur bei den friegerifcheren und 
friegsluftigeren Illyriern ftattfand, Die für folchen außerordentlichen 
Dienft dann gewiß auch bejondere Köhnung empfingen. 

Im Oſtreich ergiebt fich zuvörderſt Feinerlei Spur eines, einem 
der beiden Magistri militum zugeftandenen, centralen Seneralcom- 
mandos, obwohl die Eriftenz eines folchen nichts deſtoweniger faum 
zu bezweifeln fein möchte, vielmehr werden nur aufgeführt: 


A. Kinie. 
Unter den I) Reiterei. 2 Fußvolt. 
Magist. milit. Geſchwader. Palatiniſche. Gomitatenfiihe Pſeubocomit. 
a) pal. bi com. a) Leg. b) Aux. a) Leg. bi Aux, a) Leg. b) Aus. 


w 


de praesent.I. 5 7 6 1 — - — — 


ll. 6 6 6 1 — — — l 

p- Orient. — 10 — 2 d — 0 — 
p. Thrac. 3 4 — — — — ee 
p. lliyr. — 2 | RR. 9. — 
sa. 9 3 88-19 1 


Hiernady beitand die Reiterei aus 43, das Fußvolk aber aus 114 
jelbjtändigen ITruppenförpern und zwar aud 70 Legionen und 44 
Cohorten (Bataillonen) Aurilien. 
B. Grenzmiliz. | 

Diefe war im Orient unzweifelhaft weit bedeutender und zahl: 
reicher, ald im Occident, weil es in erfterem ungleich längere 
trockene Grenzitreden gab, was durch Procop. Hist. arcana Kap. 
24. ©. 135. 3. 7 und 8, Bonn. Ausg. ausdrücklich beftätigt wird. 

Wir finden daher auch unter den Befehle der Provincialcom- 
mandeure in folchem 

180 avallerie- und 
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86 Infanterie-Parteien (nuweri) aufgeführt, welche zur Grenz⸗ 
miliz gehört haben müfjen. Auch werben außerdem 13 Legionen 
unter folchen verzeichnet, von denen nur 4 ſich in den Berzeich- 
nifien des Linienmilitärd finden. Ob nun die fehlenden 9 in 
folchen nur irtthümlich weggelaflen find, oder aus welchem befon- 
dern Grunde diefelben nicht zur Linienarmee gerechnet wurden, ijt 
nicht zu ermitteln, doch fönnen wir folche zur Grenzmiliz im 
engern Sinne diefed Worted kaum zählen, würden daher für Das 
Ditreich überhaupt 79 Legionen anzunehmen haben. 

Noch ift Die Verſchiedenheit der Bezeichnung der Truppen- 
förper bei der Linie und der Grenzwehr hervorzuheben. Bei erfterer 
werden die der Reiterei alle als Vexillationes (Yähnlein), bei letz⸗ 
terer theild ald equites (Reiter ſchlechtweg) theild als alae, theils 
als cunei aufgeführt; bei dem Fußvolk werden bei der Grenzwehr, 
außer den Legionen (im Orient) und Cohorten, auch bloße mili- 
tes und auxilia mit dem Namen erwähnt, 3. B. Not. or. c. 36, 
37 und 39. Wir halten jedoch fämmtliche Gavallerieförper, mit 
Ausnahme der anjcheinend fchwächern cunei, etwa Doppelfchwa- 
dronen, für Regimenter, fämmtliche Infanterieabtheilungen aber 
für Bataillone, da eine andre Formirung bei den Römern, außer 
der Legion, nicht üblich war. 

Nicht minder werden in den aſiatiſchen Provinzen diejenigen 
gefondert, „quae de minore laterculo emittuntur‘, d. i. bei denen 
die Ernennungen — doch wohl nur der Commandeure — in dent, 
unter dem Quaͤſtor jtehenven, Eleinen Buche eingetragen wurden. 

Hierüber werden aber in der Not. dign. unter den comites 
und duces in den Provinzen nächft den dieſen untergebenen Trup- 
penförpern (numeris) annoch zahlreiche praefecti und tribuni co- 
hortium aufgeführt, die an fid) wohl dem Linienmilitäx angehör- 
ten, offenbar aber, theilweije wenigſtens, auch mit der Grenzmiliz 
in Berbindung ftanden, daher hier befonderd zu erwähnen find- 
Sie bilden unzweifelhaft den dunkelſten Punft der damaligen 
Militärverfaffung, über den auch Böcking, der Bd. U. ©. 536. 
674. 983. 995 und 1016 weitkäufig davon handelt, Fein klares 
Licht zu verbreiten vermocht hat. Die Zahl derfelben beläuft fich 
im Orient auf 81, im Occident, wo es weit mehr Feftungen gab, 
auf 179. Wir fönnen darunter nichts Anderes verftehen, als 
Ztabeofficiere, welche, von ihrem Truppenkoͤrper detachirt, als Platz⸗, 

1. 8 
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Ufer: (ripae 1. S. 94-—102) oder Grenzcommundanten, ode 
zu einem fonftigen Zwede nicht unter ihrem ordentlichen Chef, 
fondern unmittelbar unter dem Militärbefehlshaber ver Provinz 
ftanden, wie denn auch in unferer Zeit die Seftungscommandan- 
ten, wenn gleich aus der Linie gewählt, doch nicht weiter als 
folder angehörig betrachtet und in den Armeeliften befondersd auf 
geführt werden. Dies beitätigt ſich dadurch, daß nicht felten der: 
gleihen PBräfecten in ganz andern Reichötheilen erwähnt werten, 
al8 die Legionen, denen fie angehörten. So fommen 5. B. in 
dem erften Bannonien 2 Präfeete der Leg. decima gemina ver, 
welche unter dem mag. milit, des Orients in Aſien fand. (Not. 
dign. I. ©. 99 und I. S. 27.) Daffelbe gilt von der unmittel: 
bar vor folcher erwähnten septima gemina, von der ein Prafect 
nah I. ©. 119 in der fpanifchen Provinz Gallicien ein Com: 
mando hatte. Die tertiani oder tertia italica ſtand nad MI. S. 
38 (vergl. 26) in Afrika, fünf Pröfecten derfelben aber nad S. 
102 in Rhätien. Die Vielzahl folcher von einer Legion, waͤhrend 
doch jede nach Vegetius Il. 9 nur einen Präfecten gehabt haben 
fann (f. jedoch Anm, °), beweift, daß dies für Die abcommandirten 
Staaböofficiere nur ein, deren militärifchen Rang bezeichnenvr: 
Charakter war, wobei die fortwährende Benennung nach einer 
Legion durch irgend welche dienſtliche Rüdficht geboten geweien 
fein muß. 

Der mehrfach vorfommende Ausdrud praefectura ftatt praelec- 
tus ſcheint entweder auf einem zufälligen Wechſel des Ausdrucks in 
den Liften, oder darauf zu beruhen, daß ein foldies Commando 
für den Augenblid von feinem wirklichen PBräfeet, fondern nur 
von einem, biefen vertretenden Dfficiere untergeordneten Ranges 
geführt wurde. 

Uebrigens fommen aud) Praefecti alae (Cavallerieregimenter) 
und bloßer numeri oder militum im Allgemeinen vor, welche letz⸗ 
tere wohl einen niedrigern Rang hatten. *) 

Die häufig erwähnten Cohorten-Tribunen, eine geringere 
Charge als die der Präfecten, fcheinen meift von den Aurilien 
abeommandirt geweſen zu fein. 


*) Wir können die Praefecti mit unfern Obriften, die Tribuni mit unjer 
Majors vergleichen. 
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Auf den Infignien der Brovincialfeldherren (ſ. w. u.) find 
die zu ihrem Bezirke gehörigen feiten Pläge in der Not. bildlich 
dargeftellt. Wir finden deren im Orient 145, im Occident 160, 
überhaupt alſo 305 angegeben, find jedoch überzeugt, daß darunter 
viele theils irrthümlich, theils abfichtlich weggelaflen find, wie denn 
3. 2. bei dem wichtigen Iractus argentoratensis des Oberrheing, 
der fogar unter einem comes ftand, das einzige Straßburg bemerft 
if. Wenn Gibbon aber c. 17 nad Not. 133 mit Bezug auf 
“Die Notitia deren Gefammtzahl auf 553 angiebt, fo ift dies aller 
dings ein grober Irrthum, der nur Dadurch erklärt werden fann, 
daß man die auf den Inftgnien der mag. ınilitum verzeichneten 
Schilder der unter ihnen ftehenden Truppenförper (bei dem M. 
pedit. praes. des Occid. allein 122) zu den Feſtungen mitge- 
‚ählt Hat. Da wir jedoch die Faffifche Ausgabe der Not. von 
Böding, er nur die alte und mangelhaftere des Pancirolus vor 
fih hatte, fo mag dies Verfehen zum Theil wenigftens auf des 
Leptern Rechnung fallen. 

Die Commandeure gewiſſer Grenzftreden, deren ed 3. B. in 
den 3 Provinzen Aftifa, Mauretanien und Tripolis 36 giebt, wer- 
den ſtets als praepositi bezeichnet. 

Wenden wir und zur erläuternden Beurtheilung diefer Kriegs— 
verfaffung, fo ift zuvörderit zu bemerken, daß unſre Hauptquelle, 
theil8 wegen Berftümmelung der Hanpfchriften, theils an ſich 
unzweifelhaft unvollftändig und mangelhaft if. Bei einzelnen 
Provinzen, 3. B. Orient Kap. 28, Occid. Kap. 26. 27. 28, fehlen 
die nähern Angaben ganz, bei Kap. V. VI. und VII. des Occid. 
ſtimmt letzteres, welched nur die Bertheilung der in V. und VI. 
aufgeführten Truppenförper unter die verfhiedenen Hauptprovinzen 
angeben fol, mit erfteren wenigftend nicht genau überein (f. Böd. 
n. d. 1. ©. 221 und 274), ja in Kap. VII. werden unter B. und 
D.comites von Illyricum und Spanien erwähnt, die ſich in der ganzen 
Kotitia nicht finden, was Böding hinfichtlich des erftern dadurch 
erklärt, daß dazu in der Regel einer der drei dortigen duces ernannt 
worden, was aber bei Abfaflung des Werfs eben noch nicht ge= 
ihehen fei, bei Spanien aber, wo audy nicht einmal ein einziger 
dux erwähnt wird, offenbar auf einem urfprünglichen, oder fpäter 
verſchuldeten Sehler beruht. 

Auch in die Namen der Truppenkörper en ſich hie und 
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da ficherlich Ungenauigfeiten eingefchlichen. Doc, dürfte die Allee 
auf die Hauptfache faum von erheblidem Einfluffe fein. 

Was nun die neue Gliederung der Armee in palatiniſche, 
comitatenfifche und pieudocomitatenfifche Truppen betrifft, jo erfen- 
nen. wir darin im Wefentlichen nichts als einen Ausflug des, 
der ganzen neuen Drganifation des Staatsdienſtes zu Grunde 
gelegten Rangflafienfyftems. Anfeuerung des Ehrgeizes der 
Dienenden durch Ausficht auf Beförderung, und Erhöhung des 
Einflufies des Herrſchers auf folche durch Belohnung treuer und 
guter Dienfte war deſſen Wotiv, welches einer Zeit, in der Geſin⸗ 
nung und Ehrgefühl erftorben waren, wohl entfprechen wochte. 
(Bergl. oben 3. ©. 80.) 

Das palatinifche Heer nun, das an Regionen nur ungefüht 
Ye der Stärke des gefammten zählte, an Infanterie-Aurilien bin- 
gegen, was wir fogleich erklären werben, ſogar flärfer war, und 
an Gavallerie gegen x biö "s des Totalbeftandes betrug, war ohn⸗ 
ftreitig ein ausgedehntes Gardecorps, keineswegs aber zur Leib 
wache des Kaiſers (ſ. oben S. 106 f.), oder zum Palaſtdienfte ıi. 
oben ©. 92), fonvern lediglich dazu beftimmt, um im großen 
Kriege mit dem Herrſcher jelbft, oder defien Bertreter gegen ven 
Feind zu ziehen, wie ja Achnliches, wiewohl bei minderer Stärfe 
der Barden, auch heute noch ftattfindet. 

Das comitatenfifche Heer fcheint feinen Ramen daher zu 
haben, daß es ftetd in comitatu, d. i. im Geleit der Heermeiſter 
oder deren Etellvertreter fein follte. 

Das pfeudocomitatenftfche hatte offenbar ven mehr flationi: 
ten Zwed der Grenzvertheidigung und zwar da, wo es zugleich 
eine Grenzmiliz gab, vderjelben zum Soutien zu dienen. Dies 
erhellt daher, dag in Thracien, das feine Grenze berührte, Feine 
Legion diefer Gattung fich befand. Bon 16 berfelben im Weit: 
reich (bei 2 fehlt die Angabe der Stationirung) ftanden 10 in 
Gallien, das der Orenzfoldaten entbehrte, 3 in Illyricum, 2 in 
Stalien, wozu auch Rhätien gehörte, und 1 in Afrifa. Böding 
jagt darüber gar nichts, Tondern verweift dafür nur auf Gothos 
fredus zu God. Th. VII. u. 1.1. 18., der zwar eine Ahnung, 
aber feinen Karen Begriff von der Sache hat. Wir erflärn die 
Worte des von legterm a. a. D. erwähnten Geſetzes vom $. 400, 
dad auch C. Just. XII. 25. 14 abgebrudt if, fo: Nicht allein 
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von den palatinifchen und comitatenfifchen Numeris follte fein 
Eoldat ohne Faiferlihe Genehmigung zu andern verfegt werben, 
jondern auch nicht einmal von den pjeudocomitatenfifchen Legio⸗ 
nen ober von den ripariensibus, castricianis, ceterisque. Hier— 
nach) jind dieſe Tegteren Kategorien unter den pfeudocomitatenfifchen 
Legionen nicht bereits mit inbegriffen, wie Gothofr. meint, 
welchenfalls es deren befondererr Erwähnung gar nicht be— 
durft hätte, werben vielmehr als eine befondere Kategorie von 
ſolchen umter ſchieden, bezeichnen daher unzweifelhaft die Grenzmiliz 
und die ſolcher etwa beigegebenen detachirten Abtheilungen anderer 
Truppen. 

Den Namen pseudocomit. erflären wir dadurch, daß dieſe 
mehr flationären Truppen nur uneigentlich (Fäljchlih) zum 
Somitate oder Gefolge der magistri militum gerechnet werben konn⸗ 
ten. (Vergl. hierüber allenthalben auch weiter unten.) _ 

Der Rangflafienunterfchied diefer Heerestheile äußerte fich nun 
theild in höherer Löhnung, was wir freilid aus den Quellen felbft 
nicht wiſſen, — da ſich 1. 10. tit. 1. VII. des Theod. Coder nur auf 
einen folchen zwifchen den Actuarien (Regimentdquartiermeiftern) 
der pseudocomitat. im Gegenſatz zu denen der Mebrigen bezieht, — 
aber gleichwohl nicht bezweifeln können, theild in günftigern Gar⸗ 
nifonsorten, daher auch wohl in minder angefttengtem Dienfte und 
muthmaßlich auch in fonfligen Privilegien. 

Im Orient ftanden fämmtliche palatinifche Legionen bis auf 
eine einzige in Jlyricum (wohl auch zur Dedung der Hauptftabt), 
unmittelbar unter den Magistris militum de praes., alfo gewiß in 
der Nähe der Reſidenz, theilweife vielleicht in folcyer, während im 
Weſtreich von 12 dergleichen 8 in Italien, nur 3 in Afrika und 
1 in Gallien flationirt waren. 

Unter Aurilien verftand die Republif befanntlich die von den 
Bundesgenoffen geftellten Hülfstruppen, im Begenfage zu den nur 
aus römischen Bürgern beftehenden Legionen. Die erfte, mit repu- 
blifanifchen Formen coquettirende Kaiferzeit behielt den Namen 
bei, wandte ihn aber theils auf die in den Provinzen ausgeho- 
bene Landwehr, theils auf geworbene Söldner, meift Ausländer, 
beſonders Germanen an. (S. B.1. ©. 77.) In der neuen Militär- 
verfaſſung feheinen nur noch Eölpner, aber in weit größerer An- 
zahl fih zu finden. Die Landwehr may allmälig eingegangen 
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ſein, indem jowohl die colonifirte Grenzmiliz, als die Laeten und 
Gentilen etwas von folcher völlig Verjchiedened waren. Der Grund 
davon liegt im Weften wenigften nahe. 

So lange Roms Feinde, die Germanen, undisciplinirt waren, 
mochte auch eine Landwehr unter römifchen Fuͤhrern gegen ſolche 
anwendbar fein. Nachdem diefe aber die Kriegefunft von Rom 
und theilweije in römifchem Dienfte felbft gelernt, fogar Völker, 
welche den Krieg ald Gewerbe trieben, wie Alemannen und Fran⸗ 
fen, fich gebildet hatten, fonnten foldhen Feinden nur noch wohl 
geſchulte Linientruppen .entgegengeftellt werben. 3 

Wir möchten glauben, daß das Princip: die Legionen müß— 
ten aus römifchen Bürgern beftehen, deren Kreis ja feit Garacalla 
über das ganze Reich verbreitet war, wenigftens bis zur Zeit der No- 
titia als Regel niemals officiell und allgemein aufgegeben, nur in ber 
Praxis mehr oder minder davon abgegangen worden fei. Lediglich 
unter den pfeudocomitatenfifchen Xegionen finden wir Not. or. 
ve. 6. Fortenses auxiliarii und c. 8. Timacenses auxiliarii, fo wie 
Ramen, wie c. 8 armenaicae und transtigrilani, weldye deren 
durchgängige Bildung aus barbarifchen Söldnern annehmen ließen, 
wenn eine derartige Conjectur auf Grund der Benennung allein 
überhaupt geftattet wäre. Dabei ift aber vor Allem auch die 
damalige Recrutitungsweile in das Auge zu fallen, welde man 
faft als eine Art von Stellvertretungsſyſtem bezeichnen Fönnte. 
Eine gewiſſe Recrutenzahl ward, wie ein Geldbetrag auf die Steuer: 
pflidstigen audgefchrieben und repartitt, wobei ärmere für einen 
Mann zujammengefchlagen wurben. 

Größere Grundbefiger ftellten wahrfcheinlich geeignete Eolos 
nen, Andere bedienten ſich der Vermittlung der dazu angeftellten 
Recrutenhändler. Daß diefe Einrichtung wefentlich zug Verſchlech— 
terung der römifchen Miliz beigetragen habe, wie man gemeiniglich 
annimmt, dürfte nicht richtig fein, wenn nur bei der Annahme 
der Recruten mit ftrenger und forgfältiger Auswahl verfahren ward, 
wie man dies, nad) Vegetius I. 7, unter tüchtigen Kaifern wenig: 
ftens voraussufegen hat. Beſſer freilich, wenn der Soldat aus 
Baterlandeliche und Ehrgefühl dient, wo aber diefe, wie im da— 
maligen Rom, fehlen, macht die phufiiche Tüchtigfeit und vie 
frühere Lebensart die beften Soldaten. Waren nun auch die Ein- 
zelnen für ihre Perſon nich römifche Bürger, wad wir namentlic) 
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von den @olonen nicht glauben, fo vertraten fie doch folche, und 
waren mindeftend Freie. 

Die Aurilien aber — 108 in beiden Reichen — waren bei dem 
Sußvolfe insgefammt nur palatinifche, da wir das einzige pfeu- 
docomitatenfifche, welches in der Not. or. unter dem Mag. milit- 
I. vorkommt, mit Pancirolus für einen Irrthum halten, obgleich 
Bid. S. 205 andrer Meinung if. In der That fcheint ein ein- 
ziges Vorkommniß der Art an ſich höchft unmahrfcheinlich und 
wird Died um fo mehr dadurch, daß der betreffende Heermeifter 
de praes. außerdem nur palatinijche Truppen unter fich hatte, 
Daß fämmtliche Infanterieaurilien palatinifche waren, erflärt fich 
einfach dadurh, daß man durch die Vorzüge des palatinifchen 
Dienftes die Söldner, auf welche man, ihrer Bravour wegen, 
gerade den größten Werth legte, mehr anloden wollte, 

Anders war es bei der Reiterei, für welche ſchon in ber letz⸗ 
ten Zeit der Republik befondre Aushebungsmaßregeln erforderlich 
gewefen waren. (©. Bd. 1. Erc. b. ©. 98.) 

Wurden hierzu zwar auch geeignete Unterthanen genommen, 
wie > 2. die fo häufig erwähnten Dalmater, was gerade bei Die- 
em Gebirgs- und Küftenvolfe übrigens auffällig erfcheint, und 
Mauren, fo doch gewiß auch von jeher alle Ausländer, die man 
irgend erlangen fonnte; wir glauben daher nicht zu irren, wenn 
wir den größten Theil her 91 Reiterregimenter ber Linie für 
Stemde halten. 

Bei diefen, für welche Soͤldner vielleicht leichter anzumerben 
waren, ald zum Dienfte zu Fuß, gab ed daher auch in beiden Rei- 
hen fowohl palatinifche (24 an der Zahl), als comitatenftfche (67). 

Im Allgemeinen war übrigens der Dienft bei den Aurilien 
leichter, al8 bei den Legionen, weshalb fogar roͤmiſche Bürger zum 
Theil freiwillig bei erſtern eintraten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß bereits durch Dioeletian 
das römiſche Heer bedeutend verſtaͤrkt wurde, ja Lactanz, d. m. p. 
c. 7, behauptet ſogar, daß jeder der vier einzelnen Theilherrſcher 
eine weit ftärfere (longe majorem) Armee, als die frühere des Ge: 
fammtreiches, gehabt habe, was wir jedoch, da er es als Tadel 
ausfpricht, für übertrieben halten. Ward indeß fehon für die erſte 
Kaiferzeit Bd. I. S. 84 die völlige Unzulänglichfeit des Geſammt⸗ 
heeres gegen fo zahlreiche Feinde nachgewicfen, jo war es doch 
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offenbar ein militaͤriſcher Unſinn, und die größte Schwächung der 
Geſammtmacht bei irgend einem großen Kriege die Truppen Hun 
derte von Meilen weit, vom Cuphrat zur Donau und Rhein, 
oder umgefehrt marfchiren zu laiten, wie dies, nad unſrer Dar 
ftellung, von Mare Aurel bis Probus fortwährend gefchehen mußte. 
Indem aber Diocletian das Reich unter vier Regenten theilte, was 
die Translocirung der Truppen aus einem Theile in den andem 
noch wefentlich erſchweren mußte, bat er ficherlich auch dahin 
geſtrebt, jedem die für feinen Bezirf erforderlichen Streitkräfte felbt- 
itändig beizugeben. 

Gleichwohl erfcheinen die Zahlen der Rotitia an mindeftens 133 
Yegionen, 108 Bataillonen Fußvolf, und 91 Reiterregimentern, welche 
nach der alten Eratöftärfe, die Parteien der beiden legten Kategorien 
nur zu 500 Mann gerechnet, obgleich deren auch zu 1000 darın 
ter waren, gegen 950,000 Mann ergeben würden, fo koloſſal, dap 
man, wie dies alle frühern Forſcher gethan haben, faft unmill 
fürlih auf eine Berminderung der Legionsftärfe geführt wirt. 
Als Beweis wird dafür anch Ammian XIX. 2. 14 angeführt, nad 
welchem die in Amida eingefchloflenen 7 Legionen und einige 
andere Soldaten nebft den Ortsbewohnern und den dahin Geflüch⸗ 
teten überhaupt nur etwas über 20,000 Mann gezählt hätten. 

Allein der Effectivbeftand eined Truppenkörpers im Felde ifl 
nicht deſſen etatsmäßiger, der Rüdzug nach Amida war ein höchſt 
tumultuarifcher, bei dem die Einziehung detachirter Mannfchaften, 
namentlih aus andırn Feftungen, nicht möglich war, auch fagt 
Ammian nicht, ob fich feine Angabe auf die Zeit vor, oder auf 
die nad) den beiden furchtbar blutigen Stürmen bezieht, die er vor 
jolcher berichtet, vor Allem aber ift jede in den Handſchriften mit 
Zahlen gefchriebene Summe, wie die obige, ſtets unficher, da jo 
leicht ein X wegbleiben, oder aus XL XX werben fonnte. Wenn 
aber Gibbon c. 17 vor Note 132 hiernach die Stärfe der Legion 
nur zu 1000 bis 1500 Mann annimmt, was ein gänzlicher Bruch 
mit deren Beſtimmung ald Armeedivifion geweſen wäre, fo halten 
wir dies, obgleich ihm faft alle Andre gefolgt find, mindeitens ein 
inotipirter Widerfpruch dagegen uns nicht befannt geworden if, 
für fo einfeuchtend militärifh und biftorifch unmwahrfcheinlich, daß 
c8 kaum weiterer Ausführung bedarf. Abgefehen von dem, bei 
einer fo hochwichtigen Neuerung kaum denfbaren Schweigen 
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ſaͤmmtlicher Geſchichtsquellen wird dieſe Frage durch Vegetius de 
re milit., der bekanntlich in der 2. Hälfte des 4. Jahrh. unter 
Ralentinian fehrieb, außer allem Zweifel geſezt. Diefer gebraucht 
nicht nur in Dem ganzen Kapitel 6 des 1. Buchs, worin er ben 
Grat der Legion zu 6100 Mann Fußvolk und 726 Reiter angiebt, 
fortwährend dad Praͤſens, fondern erwaͤhnt auch 1. 17, daß die 
kiden, martiobarbuli genannten illyriſchen Regionen, welche von 
Tioeletian und Marimien H. unter dem Namen Joviani und 
Hereuliani über alle Legionen erhoben worden, 6000 Mann (ohn- 
ftreitig in runder Zahl und ohne die zugehörige Reiterei) ftarf 
geweſen feien. Entſcheidend ift ferner das 3. Kap. des Il. Buchs 
mit der Ueberfchrift: quae causae exhauriri fecerint legiones, wo⸗ 
rin entwidelt wird, daß in Kolge der Nachlaͤſſigkeit früherer Zei- 
ten der naturgemäße Abgang bei den Legionen durch neue Aus- 
bung nicht wieder regelmäßig ergänzt worden fei. | 

Daß aber die faetifche Unvollzähligfeit eines Truppenkörpers 
etwas genz Anderes ift, als die normative Herabfegung der Etats⸗ 
ſtaͤrke deſſelben bedarf nicht erft der Begründung. Weber die Quan⸗ 
tität der factifchen Verminderung, die gewiß eine fehr verfchieden- 
artige war, ift feine Schägung möglich, wir find indeß überzeugt, 
dag die Stärfe einer Legion durchfchnittlich Faum unter 4000 Mann 
herabgefunfen fein, und das Uebel unter Diocletian und Conſtan⸗ 
tin d. Gr. geringer geweſen fein dürfte, als unter des Letztern 
Nachfolger Conftantius, befonders aber zur Zeit der Abfaſſung ber 
Not. noch größer war. Daß man bei der Theilung des Reiche 
übrigens auch die Regionen getheilt habe, möchte, obwohl zum Theil 
diefelben Namen in beiden Reichen vorfommen, doch wohl nicht 
anzunehmen fein. Intereſſant ift die Angabe des Agathias (V. 
13, S. 305 der Bonner Ausgabe) vom 3. 558, daß die römifchen 
Streitkräfte nicht fo, wie fie unter den frühern Kaifer waren, ges 
blieben, fondern auf eine völlig ungenügende Zahl berabgefun- 
fen feien. 

„Denn während deren etatsmäßige Stärke auf 645,000 Mann 
ſich befaufen follte, betrug fie damals faum 150,000.’ 

Ob ſich aber obiger Solletat, deſſen Angabe einer Zeit von 
163 Jahren nach der bleibenden Reichstheilung angehört, auf das 
öfllihe und weftliche, oder nur auf erſteres allein bezieht, wie man 
logiih annehmen follte, ift eben fo unficher, als ob auch die co- 
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lonifirte Orenzmiliz, die Juftinian ja für Afrika erft wieder 
errichtet hatte, darunter begriffen if. Wir halten jedoch leptere 
für ausgefchloffen, wenngleich bemerkt wird, dag ein Theil jener 
150,000 Mann wie aber neben folcher jeder Zeit der Fall war) 
in den Grenzprovinzen ſtehe. 

Hätte Agarhiad an jener Stelle nur den Solletat derjenigen 
Keichötheile, welche damals Juftinian unterworfen waren, wozu 
befanntlihh aber auch Italien und Afrika gehörten, vor Augen 
gehabt, wie an fich unzweifelhaft das Richtige wäre, fo muͤßte 
der Geſammtetat beider Reiche zur Zeit der Notitia allerdings 
zwiſchen 900,000 und 1,000,000 Mann betragen haben. 

Noch ift zu bemerken, daß, wenn man die Legionen der 
Notitia als volählig annehmen wollte, die in befondere Körper 
(uumeri) formirte Linienreiterei allerdings nur etwa !/zo des FZuß- 
volf8 betragen haben würde, Wie aber dad Berhältniß erfterer 
Waffe zu legterer in Rom ſtets ein geringered war, als in den 
modernen Heeren, jo iſt auch zu erwägen, daß neben folchen, wie 
wir nad Obigem aus Vegetius U. 9 erfehen, auch damals nod 
die Legionsreiterei beftand °', demnaͤchſt aber auch alle Kriege an 
den Grenzen geführt wurden, in der Grenzmiliz nad) Vorſtehendem 
aber die Cavallerie überwiegend war. 

Endlih haben wir noch der gerade für die, germanijchen Ber- 
hiältniffe fo wichtigen laeti und gentiles zu gedenfen, welche Böck. 
n. d. 1. ©. 1044—1093 mit fo feltener Gründlichkeit behandelt, 
daß und dieſe größere Kürze darüber geftattet, andrerjeitd aber auch 
zu einer einfach faßlichern Darftellung als die feinige verpflichtet. 

Sorge für Vermehrung der Bevölferung überhaupt, und ver 
ftreitbaren insbejondre mußte, wie fchon oft bemerkt ward, für 
jeden denfenden Herricher Roms ald die dringendite Staatsraifon 
erfcheinen. Mit Recht rühmte ſich daher Tiber ſchon unter Auguft, 
40,000 Sigambern und Eueven auf tömifches Gebiet verpflangt 
zu haben. (Tacitus II. 26. Sueton Octav. 21. Europ. VIE. 9. 
und Bd. L ©. 420.) Bortwährend mochte in diefem Geifte, na- 
mentli durch Golonifation des römifchen Zehntlanded gewirft 
werden. (©. Bd. IL. 194.) Wie großartig, fo wie unter weld 
günftigen Bedingungen Marc Aurel die mafjenhafte Aufnahme 
von Germanen verjchiedener Völfer in das Neich betrieb, ward 
Bd. U. ©. 74 entwidelt. Ebenſo Probus f. oben ©. 21, 23 
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und 24. Gewiß aber haben die für das 2. und 3. Iahrhundert 
jo bürftigen Quellen und nur die wichtigften Momente folcher 
Ucberfiedelung, nicht aber den ruhigen Fortgang derfelben im Klei⸗ 
nen offenbart. Dafjelbe gefchah mit Weftgermanen wiederum im 
3. 288 oder 289 durch Marimian H., wobei in Eumenes Pan. 
IV, Constantio d. c. 21 zuerft der Name laetus für diefe Anfiebler 
eriheint, durch Conftantius um das Jahr 294, fo wie dur Ga- 
lerius mit Carpen und Baſtarnen. (S. oben €. 54. 61 und 66.) 

Mir fommen nun auf die Fragen: 

1) Wer waren dieſe Anfiebler, und in wie weit war deren 
Uebertritt ein freiwilliger, oder erzwungener. 

2) Wodurch unterſchieden fich die laeti von den frühern Eolo- 
niften, und 

3) woher rührt der Name laeti? 

Die Antwort darauf in Folgenden: 

Zu I. a) SKriegögefangene, die der einzelne römifche Soldat 
machte, wurden defien Eigenthum als Eflaven, worüber dem Staate, 
wenn er ſolche diefem nicht abfaufte, feinerlei Recht zuitand. Grö⸗ 
ßere Trupps, die fich dem coınmandirenden General im Felde freis 
willig ergaben, wurden nach dem Kriegsgeſetz Staatsfflaven, servi 
public. Wir erfahren nirgends mit Sicherheit, halten aber für 
möglich, ja für wahrfcheinlich, daß auch folche zum Theil, gewiß 
aber dann unter härtern Bedingungen ald andre, als Goloniften, 
namentlich unter die Grenzmiliz des Orients aufgenommen wur⸗ 
den, wo wir in der Not. 1. ©, 68—96 vierzehn germanifche Trup⸗ 
penförper, darunter außer den fehon oben S. 111 genannten, auch 
Sachſen, Bandalen und Gothen finden. 

b) In vielen Fällen, wahrfcheinlich, der Maſſe nach, in den 
beveutendften, erfolgte die Verpflanzung auf römifches Gebiet durch 
freien vwölferrechtlichen Vertrag, wie wir Died von der unter M. 
Aurel gewiß wiflen, aber auch von den 100,000 Baftarnen, die 
Probus überführte, anzunehmen haben. 

ec) Häufig aber geſchah diefe gewiß auch durch Gapitulation 
im Selde, wenn die Germanen, ftrategifch umzingelt, eine bedingte 
Ergebung dem Berzweiflungsfampfe auf Tod und Leben, nament- 
lich dem Berlufte von Weib und Kind, Gut und Habe, vorzugen. 
Dahin möchten wir auch den von Eumenes Pan. 4. c. 8 und 9 
berichteten Ball, wo alle Barbaren ohngeachtet des Verſtecks ber 
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Wälder mit Weib und Kind „der Gottheit des Conſtantius fid 
zu ergeben gezwungen wurden‘ (tuae divinilali sese dedere coge- 
rentar), rechnen, wenn gleich vie Phraſen des Lobhudlers mehr 
eine unbedingte Unterwerfung auf Discretion andeuten. 

d) Ganz unzweifelhaft endlich gingen aber auch viele Ger: 
manen zu den Römern über, nicht nur Unzufriedene und Berbannte, 
fondern auch bloße Abenteurer, welche die willige Aufnahme in ven 
Goloniftenverband lockte, wie denn, nad Dio LXXI. 20, die Ger 
manen fich über die Aufnahme von Ueberläufern durch die romi- 
ſchen Orenzbefehlshaber bejchwerten. 

Bei allen Anfiedlern obiger Kategorien verftand ſich die Mili- 
tärpflicht derfelben und ihrer Nachkommen, ald Folge der römischen 
Unterthanfchaft von felbit, bedurfte auch einer befondern Sicher: 
ftellung um fo weniger, da der eigne Trieb der Germanen zu den 
Waffen drängte, 

Wohl aber mag hierin im Laufe der Zeit, ald fpätere Gene: 
rationen immer mehr zu römifcher Eitte und Verderbniß übergin- 
gen, ein der Regierung bemerfbarer unliebfamer Wandel eingette: 
ten fein. 

Wir wenden uns zur zweiten Frage. 

Zu 2. Wenn der Ausdrud laetus zuerft bei den unter Marimian " 
H. im Gebiete der Trierer und Nervier (©. 54) angefiedelten Ger: 
manen vorkommt, liegt nicht nur der Gedanfe, daß der neue Name 
auch eine neue Stellung bezeichne, fondern auch der weitere feht 
nahe, hierin eine der vielen und wichtigen Neuerungen zu erfen- 
nen, welche Rom Diocletians tiefer politiſcher Einſicht zu ver- 
danfen hatte. 

Vermuthlich fand Diefer nun angemeiten den Zweck folcher 
Eolonifation — tüchtige Soldaten zu gewinnen — dadurch fefter 
zu fichern, daß den Anſiedlern die Ländereien nicht zu vollem Ei- 
genthume, fondern nur zu erblichem Nießbrauche, gewiſſermaßen 
als Sold für den Kriegsvienft, daher nur auf fo lange verlichen 
wurden, al8 dienfttüchtige Erben dafür vorhanden waren, ein Ber- 
haͤltniß, das wir in feinen Detailwirfungen freilich nicht genau 
fennen, das aber, abgejehen davon, daß ohnſtreitig eine gemifle 
Scolfenangehörigfeit (glebae adseriptio) damit verbunden war, 
der Läte mithin fein Grundftüd, gleih dem römischen Eolonus, 
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nicht "eigenmädhtig verlaffen durfte (Boͤck. ©. 1069), im Mebrigen 
der Idee des fpärern Mannlehns fehr nahe ftand. 

War fonach die rechtliche Stellung der Laͤten von der der 
frühern Coloniften, die in alle Rechte und Pflichten der Brovin- 
cialen traten, wejentlich verfehieden, fo fragt es fih, woher ber 
neue Name entftand? 

Zu 3. Darüber ift unendlich viel gefchrieben worden, man hat 
ihn herleiten wollen von dem deutfchen Leute (Leiden, Luyden), 
was aber felbit von Liten herfommen dürfte, von laetus, fröhlich 
zum Kriegsdienſte, und ledig, ja fogar ein befonderes celtifchee 
Volk, oder mindeftens ein celtifche8 Wort, welches den Colonat 
überhaupt bezeichne, Daraus gemacht. Böding und mit ihm wohl 
die befonnenften Sorfcher finden deffen Urfprung in dem Namen 
der halbfreien Klafje der Germanen, welche Tacitus G. c. 25 ale 
liberti bezeichnet, während die fpätern Quellen, namentlich die Volks⸗ 
gefege folche lidi, liti, Jazzi nennen, für welche Namen im Saliſchen 
Geſetze auch letus und laetus vorfommt. (Böding ©, 1050.) 

Auch und fcheint dieſe Meinung die wahrfcheinlichfte, weil 
fie die befchränfte, dem Staate gegenüber nicht vollfommen freie, 
bürgerliche Stellung der neuen Anfiedler mit einem ihnen befannten 
und bezeichnenden Ausdrude charafterifitte. An eine Unterordnung 
derfelben unter Private ift aber dabei auf feine Weiſe zu denfen. 

Daher find die von Eumenes in dem geb. Paneg. IV. e. 
8 und 9 gebraudten S. 61 wiedergegebenen Phrafen entweder 
nach defien befannter Schreibart überhaupt nicht buchftäblich, oder 
nicht von Läten, fondern von wirflichen an die Provincialen ver- 
fauften Sflaven, oder audy fo zu verftehen, daß den zu eriterer 
Klaffe gehörenden Coloniften bei Anweifung zwar wüftliegender, 
aber immer noch in ideellem Privateigenthum befindlicher Lände- 
teien die Entrichtung eines, gewiß fehr mäßigen, Zinſes an deren 
Eigenthümer auferlegt wurde. 

Waren wir bis hierher im Hauptwerke mit Böding allent» 
halben einverftanden, daher auch, auf ſolchen und berufend, von 
weiterer Begründung durch die Quellen abzuſehen berechtigt, 
jo fommen wir nun auf einen Punkt, worin wir folchem 
nicht unbebingt beipflichten fünnen. Derfelbe fagt nämlich. in 
jeiner zweiten Abhandlung über die Gentilen, nachdem er fi 
in der über die Läten felbft nicht beftimmmt darüber ausgefprochen 
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hat, S. 1082 Anm. 10: „Die große Mehrzahl derer, welde 
in der Eigenfchaft als Läten in das römifche Reich aufgenommen 
worden, find vorher in ihrer Heimath auch dergleichen, d. i. Li⸗ 
ten gewejen.” 

Died fann, weil er fih auf irgend ein Zeugniß dafür nicht 
beruft, nur Meinungs ſache fein, auf deren Begründung wit 
näher einzugehen haben. 

Gewiß hat verfelbe Recht, wenn er dabei die Klaſſe freiwilli⸗ 
ger Ueberläufer (f. ob. 1. unter d. ©. 124) auf römijches Gebiet, 
vor Augen hatte, weil man vorausfegen darf, die Gedrüdteften 
im Bolfe werden am geeignetften gewefen fein, die Heimath zu 
verlaffen. Nicht anzunehmen ift aber, daß deren Anzahl diejenige 
der andern Kategorien übertroffen babe, welche im Kriege, fei es 
im Wege wirklicher Gefangennehmung (1. a.), fowie durch Eapi- 
tulation (1. c. ©. 123) ohnftreitig zu Taufenden auf einmal zur 
Ergebung gebracht wurden, indem eine Ueberfievlung auf Grund 
freien Vertrags (1. b.), wie jene unter Marc Aurel, auch wohl 
unter Probus, in den Duellen wenigftens nicht weiter vorkommt. 

Niemand aber wird behaupten, daß die Mehrzahl der germa; 
nifchen Heere aus Riten beftanden habe, da es der Freien höchſte 
Pflicht, aber auch fchönites Vorrecht war, die Kriege ihres Volks 
zu fämpfen. Died gilt vor Allem von dem Kriegsvolfe der Fran- 
fen, dem die unter Marimian H. und Conftantius übergefiedelten 
Läten weſentlich angehörten, und dem der Alemannen, von welchen 
fpäter im J. 370 zahlreiche Kriegsgefangene in das römifche Ge 
biet verpflanzt wurden, da diefe, urfprünglich wenigftens, eben nur 
aus zufammengefchaarten Kriegern von Profeflion beftanden. 

Die ganze Klaffe der Halbfreien oder Hörigen bei den Ger- 
manen fann nur entweder im Einzelnen aus freigelaffenen Sfla- 
ven oder, was als deren Hauptquelle zu betrachten ift, im Gan- 
zen aus befiegten Vorbewohnern eroberter Ränder, entftanven fein, 
denen man ihren Grund und Boden unter dem Obereigenthume 
eines Herrn zur Bebauung gegen Zins überließ, Möglich nun, 
daß die batavifchen Bölferfchaften, ala fich die Franken in deren 
Gebiet niederließen, einem ſolchen Hörigfeitöverhäftniffe unterwor⸗ 
fen-worben ſeien. Wahrfcheinlich ift dies aber auf Feine Weiſe, 
weil die Franken in ihrem Anfange gewiß nur den Krieg gegen 
Rom vor Augen hatten, dafür aber die freie Waffengenoffenfchaft 
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der jo heidenmüthigen, Friegögejchulten Bataver (man denke an 
Civilis Aufftand Bd. 1. Kap. 14) ihnen ungleich wichtiger fein 
mußte, als die Herrfchaft über Unterbrüdte. Mag dabei auch den 
Franken eine Art von politifcher Suprematie zugeftanden haben, 
jo hatten fie doch feinen Grund ein Volk zu knechten, deſſen See- 
kunde allein fie die Möglichkeit der für fie fo ergiebigen Piraterei 
verdankten. Uebrigens lebten eritere, fo lange von Gordian bie 
Probus ihr Gewerbe blühte, gewiß nicht vom Landbaue, fondern 
vom SKriegsraube, während fie fpäter, ald Rom bejonvers unter 
Marimian H. und Conftantius fie zwang und drängte, dur) 
innere Zenwürfniß mit den Batavern fi nur noch mehr gefchwächt 
haben würden. 

Unfte Meinung ift nun, daß die Frage: welcher Klaffe der 
Germanen die Mehrzahl der römifchen Läten urfprünglich angehört 
habe? eine für moderne Forſchung überhaupt unlößliche, daher 
völlig müßige if. Ohnſtreitig haben die verdienten Männer, 
wohin auch Zeuß ©. 580 gehört, welche obige, von ung befämpfte, 
Gonjeetur aufgeftellt haben, fih dabei nur durch den Namen Laͤten 
leiten laflen, welcher aber viel natürlicher einer abſichtsvollen Bei- 
legung durch die Römer, als einer felbftverftändlichen oder frei- 
willigen Fortführung durch die Germanen zuzufchreiben fein dürfte, 
welcher Tegteren fchon der wichtige Grund entgegenfteht, daß ja 
ihr neues Berhältniß im römifchen Staate ein von dem alten heis 
mathlichen wefentlich verfchiedenes, und im Ganzen, weil fie feinen 
Privaten als Herm über ſich erfannten, ein viel freiered war. 
Bergl. Die von Böd, felbft ©. 1049 citirte Etelle von Waitz, das 
alte Recht der Salifchen Tranfen, Kiel 1846. ©. 99. 

Unbeftritten endlih fommen unter dem Namen Xäten nur 
Weftgermanen, meift gewiß Sranfen und Bataver vor, da in deren 
Verzeichniffe Not. occ. S. 119—122 wenigftend nur dieſe beiden 
Völker und überdies noch Teutoniciani? genannt werden. “Doch 
find die meiften der 12 lätifchen Truppenförper überhaupt nicht 
nad ihrem Urfprunge, fondern nach den Stationsorten in Gal⸗ 
lien, 3. B. bei den Lingonen, Netviern und Arvernern genannt, 
wobei hervorzuheben ift, daß diefelben größtentheild im Innern 
Galliens lagen, und nur einige derfelben in dem zweiten Belgien 
und Germanien, wiewohl immer noch in merklicher Entfernung 
von der Grenze. 
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Wir fonımen nun auf die Gentilen, welche Böcking €. 
1080 bi 1093 mit gleicher Audrührlichfeit behandelt, und babei 
zuvörderſt hervorhebt, daß dieſer Ausdrud hier nicht in dem ſpaͤ⸗ 
tern allgemeinen Einne von Heiden, fondern in dem befondern 
technifchen gebraucht wird, in welchem er eine gewiſſe Klaffe zum 
Kriegspienfte verpflichteter Coloniften bezeichne. Die in der 
Not. oc ©. 119 und 120 aufgeführten 19 Abtheilungen 
derfelben heißen indgefammt gentiles Sarmatae, nur 3 andı 
foicher,, welche mit einer Partei Läten unter demfelben Präfect in 
Gallien fanden, werden vorher Nr. 2, 3 und 12 als genules 
Suevi erwähnt. 

Unbeftrittien nimmt derfelbe nun an, daß die Römer unter 
diejer Benennung niemals Weſtgermanen, fondem nur theils wirk⸗ 
liche Sarmaten, d. i. Jazygen, theild andre Oftgermanen verſtan⸗ 
den haben, von welchen lebtern jevoh nur Sueven und zwar in 
Verbindung mit Läten (gentilium Suevorum) S. 120 unter Xı. 
12, wahrfcheinlih aber auch Nr. 10, wo Suevorum nur ausge⸗ 
fallen it, und Nr. 14. ©. 122 Taifalen (Praef. Sarınatarum 
Gentilium et Taifalorum Gentilium) genannt werben. 

Wir find indeß überzeugt, daß der Ausdruck Sarmaten bier 
nur ein mehr oder minder willfürliches Appellativ ift, veranlagt 
dadurch, daß die erften Anfiebler diefer Kategorie vieleicht meiſt aus 
Sazygen beitanden, die Römer aber an ethnographiiche Genauigfeit 
dabei, die ihnen hoͤchſt gleichgültig war, gar nicht gedacht haben. 
Gewiß waren namentlich auch Baftarnen und Garpen, die nad) 
Obigem S. 23 und 24 und 66 in jo großer Anzahl auf romi- 
ſches Gebiet verpflanzt wurden, obnftreitig aber außer den Tai- 
falen auch Vandalen, Gepiven und Angehörige andere Bölfer 
der großen Gothenfamilie darunter (vergl. Fl. Vop. Prob. c. 18 
und oben ©. 24), welche man im Allgemeinen auch Scythen 
nannte, was wiederum von Sarmaten häufig nicht jtreng unter 
fchieden ward. 

In den befonders genannten Sueven haben wir Zuthungen 
und Duaden, wohl auch einzelne Marcomannen zu vermuthen. 

Was nun das Rechtsverhaͤltniß der Gentilen betrifft, jo 
erklärt dies Böd. ©. 1083 3. 2 und 1084 lebte 3., den Der Räten 
theils für beinah, theild für völlig gleich, fcheint aber gleichwohl 
©. 1083 3. 6, ©. 1086 3.8 v. u. und ©. 1089 3. 8 anzu⸗ 
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nehmen, daß darunter gar feine in der Heimath Freie, fon- 
dern nur Sklaven der betreffenden Völker gewefen feien. 

Mit erfterem vollfommen einverftanden, geftehen wir offen die 
Ießtere angebliche Verſchiedenheit nicht begreifen zu können. Dffen- 
bar gründet fich diefe lediglich auf die vom Anonymus Valeſii 
und Ammian erwähnten Sarmatae servi, die aber, wie wir 
weiter unten ausführen werden gar feine Eflaven im redt- 
lichen Einne dieſes Wortes waren. Wären fie das aber auch 
wirflih einmal gemwefen, fo hätten folche doc, im J. 334, nad)» 
dem fie ihte Herrn vertrieben, die vollfte Freiheit erlangt, und bie 
Öentilen der Notitia Fönnen in der That nicht vor dem Jahre 
334 ausgehoben worden, daher höchftens Nachkommen früherer 
angeblicher Servi gewejen jein. 

Böcking bemerft auch felbft, daß unter den Gentilen auch 
Eueven und Taifalen geweien, hält ©. 1083 Anm. 11 Gaupps 
Anficht, daß es bei den fuerifchen Bolfern überhaupt feine Liten 
gab, für richtig, und erfennt mehrfach an, daß Befiegte und dedi- 
ticii (die fi) durch Capitulation ergeben hatten) zu Gentilen 
gemadht worden feien, welche doch unmöglich alle Sklaven geweſen 
fein fonnen. 

Nicht minder fühlt derfelbe fehr wohl, daß feine Behauptung 
auf die Scholae Gentilium, die an beiden Höfen unter dem Mag. 
officiorum ftanden und nach fo vielen Stellen Ammians (f. Böd. 
Not. dign. 1. ©. 235 und II. S. 270) ausgezeichnete Elitencorps 
waren, feine Anwendung leiden fönne, will diefe Daher von den 
Sarmaten-Gentilen ftteng gefondert wiflen. Da aber andere Gen- 
tilen als dieſe beiden Kategorien in den Quellen nirgends vor» 
fommen, fo müffen wir doch unbedingt die der Garde (Schola) 
für auserlefene Mannfchaften aus den legtern halten, können da- 
her auch in diefen nicht bloße Eflavenbanden vorausfegen. 

Die Kaifer Arcadius, Honorius und Theodofius veroronen 
im 3. 405 (f. Böck. ©. 1092), daß über die Appellationen nicht 
nur der Präfecten, fondern auch der Gentilen felbft nur in des 
Kaifers Namen (sacrum examen) durch den Proconful entfchieden 
werden folle. Iſt e8 wahrfcheinlih, daß ein folches Privilegium 
zu Gunften vormaliger Sklaven ertheilt worden fei? 

Daß die Gentilen, wenn fie mit Läten zugleich in Erwäh— 
nung fommen, ftetd nach foldhen genannt werben, erklärt ſich ein- 
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fach daher, daß erſtere, wie B. ſelbſt S. 1085 ausführt, ein fpi- 
teres Inſtitut find, kann mindeſtens für die niedrigere perſönliche 
Qualitaͤt der Gentilen nichts beweiſen. 

Die Verordnung der Kaiſer Valentinian und Valens endlich 
(welche B. S. 1087 übrigens für feine Meinung auch nicht an- 
führt) wodurch die Ehen zwiſchen Gentilen und Provincialen bei 
Todesitrafe verboten werden, jpricht offenbar mehr für die freie Ge: 
burt, als für den Sflavenftand erfterer, weil letzterenfalls die eigne 
Abneigung wider folche Verbindung ftärfer geweien fein woürbe. 
Mit Recht hält derſelbe das Motiv zu diefer merfwürdigen Bor: 
fchrift für ein rein politifched, was wir fehärfer dahin beftimmen 
möchten, daß man die barbarifche Rationalität diefer Anftedler mög: 
ih rein erhalten, und deren allmälige Romanifirung verhüten 
wollte, welche folche theils verweichlicht, theild in römiſche Pro- 
vincialintereffen und politiiche PBarteiungen verflochten haben würde. 

Daß in jener Verordnung nicht zugleih der Läten gedacht 
wird, auf welche das gedachte Verbot nach defien Aufnahme in 
den Theodofianifchen Coder jedoch wohl cbenfalld Anwendung 
gefunden hat, erflärt fidy am einfachiten dadurch, dag die Eperial- 
fälle, welche folched hervorriefen, eben nur bei Sentilen vorgefom- 
men fein mögen. 

Zum Schluffe des Militäretats gelangt, iſt noch Einiges, 
beiden Zweiges des Staatsdienited Gemeinfames, nachzuholen, 

V. Das Poſtweſen (cursus publicus). 

Diefe ſchon von Auguft errichtete, von Trajan und Adrian 
vervollfommnete, jedoch nur für den Staatsbedarf beftimmtec 
Anftalt umfaßte eine Reit: und Bahrpoft, von der jedoch das 
ſchwere Frachtfuhrweſen zu Land- und Wafler für Getreide, Be 
Heidungsgegenftände ıc., das unter den betreffenden Sinanzmini- 
fterien ftand, gefondert war. 

Die obeifte Aufficht über daffelbe ftand nach der Not. dign. 
dem Magister ofliciorun zu, unter weldyem der Oberpoftinfpector 
aufgeführt wird, was für fpätere Zeit auch durch die Formel in 
Caſſiodors Variar. VI. 6 und Lydus III. 21 beftätigt wird. Auch 
fam nur diefem und den Praef. praet. in ihren Bezirken das 
Recht zu, Moftpäffe (syntbemata, tractatoriae) auszuftellen, auf 
deren Grund allein die Poſt benutzt werden durfte. Nur die bei- 
ben Sinanzminifter Eonnten dergleichen je nach ihrem Bedarf ver⸗ 
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langen, für alle übrigen Militär- und Civilbeamten war die Zahl 
der ihnen jährlich geftatteten Reifen mit Benutzung der Poſt (eve- 
etiones) je nad) der Größe ihres Bezirks beftimmt, wie denn 5.2. 
im Oſtreiche dem Mag. ımilitum per orientem deren 25, jedem 
der übrigen Seermeifter aber nur 15 zufamen. 


Bei jedem Amte findet fich in der Notitia des Oſtreichs unter 
IN. die Zahl der Evectionen, wobei jedoch die Ziffer in den Hand⸗ 
Ihriften häufig nicht mehr leferlih war, angegeben, während in 
der des MWeftreichd jede Angabe darüber fehlt. S. Böding Not. 
dign. Borr. S. XV. 


Wenn der Kaifer Eenatoren oder Perſonen aus der Provinz 
zu ſich berief (evocati) ward auch diefen, fo wie den zu Concilien 
teifenden Bijchöfen die dazu nöthige Poftfuhre gewährt. 

Genftantin d. Gr. fcheint feine Sorge für das Poſtweſen 
vorzüglich auf Abftellung der dabei eingerifjenen gewiß zahlreichen 
Mißbraͤuche gerichtet zu haben, was aus den von ihm erlaflenen, 
zum Theil in die Fleinlichften Detaild eingehenden gefeglichen Be- 
fimmungen hervorgeht, 3. B. daß man nur Beitfchen, nicht Stöde, 
zum Antreiben der Pferde gebrauchen dürfe. ©. C. Theod. VI. 29 
de curiosis und VIII. 5 und Just. XII. 51. 


Unzweifelhaft waren außer dem allgemeinen Oberpoftinfpector 
(ſ. oben ©. 95) auch die im Lande flationirten curiosi zur dies⸗ 
fallfigen Ueberwachung verpflichtet, ganz beſonders aber nach Lydus 
IL. 22 der in den Kanzleien der Praefecti Praetorio angeftellte 
princeps. (©. oben ©. 102.) 

2) Das Rang- und Titelwefen. 


In demfelben Maße, in welchen Baterlande- und Ehrgefühl 
bei den Römern fanfen, fteigerten ſich Eitelfeit und Hoffahrt. Ein 
edleres Gemüth Fonnte dies bedauern, die Politif aber darf, wo 
fie zu beffern nicht vermag, auch die fehlechten Eigenfchaften der 
Bürger für erlaubte Zwecke benugen. 

Dies ſcheint Eonftantin mit der bis zur Manie gewordenen 
Rang- und Titelfucht der Römer gethban haben, da wir nach ber 
von Eufehius Leben Conſt. d. ©r. IV. 1 darüber gegebenen An- 
deutung die neue Rangordnung im Wefentlichen auf ihn zurüd- 
zuführen haben. Die Titel felbft waren jedoch zum Theil wenig- 
ſtens nicht neu, da die Senatoren namentlich fchon früher ale 
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clarissimi bezeichnet wurden. (©. D. J. 9. 8. Hist. Aug. Heliogah. 
c. 4 und Aurelian, c. 18.) 


Anfpormung des Dienfteiferd fo wie der Gewinn des Fiscus 
durch die gewiß, beſonders bei Önadenverleihungen, ſehr bedeuten: 
den Sporteln, war dad Motiv der neuen Einrichtung, die wir 
dem durch Peter d. Gr. in Rußland eingeführten Tschine verglei- 
hen möchten, wenn wir gewiß wüßten, ob fich die Conſtantins 
auch bis auf die unterften Klafſen herab erftredte, wie dies bei jenem 
der Fall ifl. Dies ift jedoch, wenn gleich aus den Quellen nid 
erfichtlich, mit hoher Wahrfcheinlichfeit zu vermuthen. 

Einen gewiflermaßen eremten Rang außer und über der Be: 
amtenhierarchie hatten die fhon S. 56 erwähnten Confuln, Pu 
tricii und nobilissimi. 

Die obern Klaffen der Stautsdienerfchaft waren nun folgende. 

1) Die Ilustres, wörtlich erlauchte, welche jedoch in zwri 
oder mehrere Unterabtheilungen zerfielen. 

a) Die Praefecti Praetorio, die der beiden Hauptftädte, die 
Heermeifter und der Oberfammmerherr, von denen die drei erſtem 
unter fich, wenigftend nach einem Geſetze vom 3. 372, nad) dem 
Dienftalter rangirten, was im J. 422 auch auf den Oberfanmer: 
bern erftredt ward. (C. J. XI. 4. ı und V. 1.) 


b) Die vier Staatsminifter, von denen jedoch wiederum ber 
Mag. officiorum und der quaestor den Finanzminiftern vorgingen 
(C. Theod. VI. 8. und 9. ı) und nur beide Kategorien unter fih 
nach der Anciennetät roulirten. 

2) Die Spectabiles, hochanfehnliche, die wir am Tiebflen den 
modernen Ercellenzen gleichitellen mochten, von denen es ja aud 
in Rußland zwei Klaſſen, eine höhere (den illustres vergleichbare) 
und eine geringere giebt. 

Die Not. dign. führt folche in folgender Ordnung auf: 

a) die comites domesticorum et protectorum, wenn biefe nicht 
(f. oben ©. 107) illustres waren; 

b) den primicerius sacri cubiculi 

c) den castrensis sacri palatii 

d) den primicerius notariorum; 

e) Die magistri scriniorum, Unterftaatäfecretäre; 

f) die Proconfuln von Aften, Afrifa und Adaja; 
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g) die Bicarien, unter denen der comes orientis und praefect. 
augustalis im Orient die erften waren: 

h) die commandirenden Generale in den Provinzen, unter 
denen die comites den duces vorgingen. 

Ob deren Rangordnung unter ſich die vorftebenve, der Not. 
dign. entnommene war, oder ob einige derfelben, etwa b. c. fo wie 
d. und e., unter fich nach dem Dienftalter rangirten, wiffen wir 
nicht, halten aber Erſteres für wahrfcheinlicher, 

3) Die Clarissimi, vielberühmte, und zwar 

a) die Confularen; 

b die Praefives; Eivilgouverneure der Provinzen. 

c) die Correctoren; 

d) die cubicularii (f. Nachtrag zu Band J., in Band II. 
©. 4561; 
überdvem alle Senatoren. 

4) Die Perfectissimi, vollfommenften, von denen nur Die 
Provincialgouverneure des Weſtreichs mit dem Titel praesides in 
der Not. dign. erwähnt werden, während diefe im Oftreiche eben 
falls clarissimi find und fogar den Gorrectoren vorgehen. 

Indeß fcheint gerade das Perfectiffimat häufig auf Nachfuchen, 
gegen gewiß bedeutende Zahlung, verlichen worden zu fein. ©. C. 
Just. XII. Tit. 33 de perfectissimatus dignitate, wobei man ſich 
hüten muß, die Beitimmung, daß fie dieſe Ehre nicht venali suffragio 
 (einflugreicher Beamten) erfauft haben dürften, auf die hergebrachte 
Zahlung von Sporteln an den kaiſerlichen Fiscus zu beziehen. 

5) Eine fünfte Klaffe, von der wir jedoch nichts Näheres 
wiften, fcheinen die Egregii oder ausgezeichneten gebildet zu haben. 

Da ein Gefeb vom 3. 364 (C. J. XII. 32) den römifchen 
Rittern den zweiten Grad nach dem Glariffimat anmweift, fo ift zu 
vermuthen, daß dieſe egregii waren. in bejonderer Titel war 
der des comes, der zwar mit einigen Aemtern regelmäßig verbun- 
den war, wie mit denen der Sinanzminifter, ver Commandeurg der 
domest. und protectores, der Mitglieder des geheimen Rathes, 
des comes orientis und mehreren der wichtigften Militärceomman- 
danten in den Provinzen, doch aber audy als bloßer Titel ver: 
liehen worbden fein mag. Es gab drei Rangflaffen der comiles, 
über welche wir jedoch nur unvollftändig unterrichtet find. 

BVorftehendes gründet fich allenthalben auf die Not. dign. als 
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die einzige vollftändige und fichere Quelle; wir eriehen jedoch, daß 

feit Conftantin die gewöhnliche Erſcheinung der Steigerung ber 

Titel auch im römifchen Reiche ftattgefunden haben muß, indem : 
Ammian XXI. 16 zu Anf. bemerkt, daß noch unter Eonftantius | 
bis 361 die commandirenden Generale in den Brovinzen nur per- 
fectissimi geweſen feien. 

Bei dem häufigen Aemterwechſel felbft in ven höchften Stel 
Ien behielten die aus dem activen Dienft fcheidenden Rang und 
Titel bei, und hießen dann vacantes. 

Diejenigen aber, welche, ohne ein Amt befleidet zu haben, nur 
den Titel eines folchen erhielten, was, wie wir oben S. 93 fahen, 
felbft bei dem des Mag. uffic. möglich war, hießen honorarii. | 

Naudet, f. Anm. IH. partie, chap. 3 art. 2 ©. 69, behan: 
velt merfwürdiger Weife dieſe Ranggliederung der Stautsdiener 
unter der Weberfchrift noblesse und meint, Eonft. d. Gr. würde 
eine wejentlihe Lüde in feinem monarchiſchen Syſteme gelajien 
haben, wenn er nicht einen Adel errichtet hätte. Es bedarf kaum 
der Erwähnung, daß fich Lestered doch nur auf einen Geburts: 
adel beziehen könnte und diefen hat auch Naudet nach der legten 
3.0. ©. 70 und S. 84 offenbar vor Augen, indem er ©. 81 
fagt: „Dieſer Adel ward mehr durch den Gebraud, ald durd ein 
ausdrüdliches Geſetz erblich.“ Es ſcheint überflüflig, einen fol- 
hen Irrthum, zu deſſen Vertheidigung nicht ein einziges Duellen- 
zeugniß angeführt wird, näher zu beleuchten. 

Umgefehrt hat die Monarchie vielmehr jederzeit in dem “Dienft- 
adel ein Gegengewicht gegen den Geburtsabel zu fchaffen geſucht. 

3) Die Infignien. 

Jeder höhere Beamte erhielt bei Antritt feines Amtes eine 
oder mehrere Tafeln ohnftreitig aus Holz oder Metall, auf denen 
iwefentliche Attribute feines Amtes in Farben gemalt waren, welche 
in den Handfchriften der Nutitia großentheild und zwar ebenfalle 
bunt nachgebilvet, und aus der Bödingfchen Ausgabe in Holzichnitt 
zu erjehen find, weshalb wir, von deren näherer Befchreibung ab» 
ſehend, nur bemerfen, daß auf denen der Landesbehörden über 
all die betreffenden Diöcefen oder Provinzen, durch weibliche 
Figuren dargejtellt, bei den Mag. militum die Wappenfchilder der 
ihnen untergebenen Truppenkörper, bei den comites und duces Die 
ihnen anvertrauten feiten Pläge abgebildet, auf denen legterer aber 
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auch befondere Kennmale ihrer Bezirfe 3. B. Gebirge, Fluͤſſe (Nil 
und, Jordan), die ägyptiſchen Pyramiden, ja felbft bezeichnende 
Thiere mit angebradt find. 

Diefe Schildereien, welche jedoch nur bei den Beamten der 
erften Rangklaſſen den Namen Infignien führten (Boding 1. 
S. 262), wurden in den Anuslvcalen der betreffenden Beam- 
ten aufgehängt und folchen bei feierlichen Gelegenheiten vor- 
getragen. 

Die Municipalverfaffung und die Neuerungen in folcher haben 
zu geringe hiftorifche Bedeutung, um hier Erwähnung zu finden. 
Doch war die in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts ge- 
troffene Einrichtung, den von den Städten erwählten Defenforen 
(Vertretern der Städte in Proceſſen, Eyndicen) mitteljt deren Be: 
ftätigung durch den Kaifer oder den Praefect. Praetorio ein höheres 
Anfehen, und dadurch ein gewilles Vertheidigungsrecht ihrer Orte 
gegen Widerrechtlichkeiten der Statthalter und anderer, befonders 
fiscalifcher Beamten zu gewähren, eine zu wohlwollende und weiſe 
Maafregel, um bier verfchwiegen zu werden. (v. Bethm. Hollw. 
©. 127—29.) 

Eben fo wenig gehört hierher eine nähere Erörterung der 
nach der neuen Staatsreform dem ‚Senate, den Confuln und 
Praetoren verbliebenen Wirkfamkfeit, worüber fih auch in unfern 
Hülfsmitteln nichts findet. Kein Zweifel jedoch, daß folche poli« 
tifch vollig null war, obwohl man Schein und Form forgfältig 
Ihonte. Merkwürdig ift das Geſetz Balentinians und Theodofiug’ 
vom Sahre 384 (C. J. I. 16.1), wornach es bei ſchwerer Strafe 
verboten wird, fih mit Umgehung des Kaiſers und feiner DBe- 
hörden an den Senat zu wenden. Die neu aufgefundene Novelle 
Suftiniand 62 vom Jahre 537 in der Bedichen Ausgabe (vergl. 
Bethm. H. ©. 116) beweift, daß die nicht im Staatsdienfte ange: 
ftellten Senatoren damals völlig unbeichäftigt waren, weshalb 
ſolche den Gerichtsfigungen des Faiferlichen Confiftorii in Appella- 
tionsfachen beiwohnen follten. 

Wie die Prätoren in Rom noch eine befchränfte Gerichte: 
barfeit behielten, fo mag audy den Gonfuln noch eine unerheb- 
liche Wirkſamkeit zugeftanden haben, 3. B. das Recht folenner 
Sreilaffung von Sklaven, deſſen Sortvauer durch die Aufnahme 
in den Cod. J. D. 1. 10 verbürgt wird. 
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Das Bild der neuen Staatöreform ward in Obigem voll- 
endet, das Urtheil über deren Werth darf nicht fehlen. 

Dafür verlaffen und die Quellen gänzlidh, weil die unbe 
fangenen, die Epitomatoren, darüber wenig, faft nur Subjectives, 
meift lobend erwähnen, die chriftlichen aber eben jo wenig, ale 
deren Gegenbild Zofimus, ihrer leidenjchaftlihen Befangenheit 
halber Beachtung verdienen. 

Unter den Neueren fagt Bethmann⸗H., nachdem er den Zu 
ftand der Auflöfung des Reichs lebendig gefchilvert, S. 23: „In 
der That war unter ſolchen Umftänden nur Heil in dem verjtän- 
digen Willen eines Einzelnen, und dieſer fand fich erft in ver 
Perſon Diocletians, dann Conſtantin d. Gr., deren Fräftigen und 
zeitgemäßen Reformen, wenngleich fie das Uebel in feinem Grunde 
nicht zu heben vermochten, ohne Zweifel das römifche Reich feine 
Erhaltung für noch zwei Jahrhunderte (die Zeit ift etwas zu lang) 
zu danken hatte, welchen Tadel fie auch erfahren haben.’’*) Da— 
mit flimmt auch Niebuhr Vorl, über röm. Geſch. III. S. 289, 290 
und 293, nicht minder Naudet in einer recht guten Stelle am 
Schluſſe feines Werfed S. 300-302, fo wie Burfhardt, "ver 
©. 326 Diocletian einen ber größten römifchen Imperatoren, den 
Retter des Reichs wie der Givilifation und den fcharflinnigften 
Beurtheiler feiner Zeit nennt, vollfommen überein, während andere, 
felbft Gibbon und Manfo, entweder gar fein, oder doch fein er⸗ 
Ichöpfendes Gefammturtbeil abgeben, Niebuhr aber, bei warmem 
Lobe Diocletians, in Folge feiner Kürze ſich über die neue Ber 
faffung nicht näher Außert. 

Unfere Anficht haben wir ſchon bei Darftellung der Gebrechen 
des römischen Staatsweſens vor Diocletian, und der dawider an, 
gewandten Heilmittel S. 79 bis 85 ausgefprochen. 

Auguft hatte meifterhaftes Geſchick in Gründung der Monar⸗ 
hie in republicanifchem Gewande bewieſen, nahe 150 Jahre nad 
deſſen Beginn trat in Hadrian ein Fluger und umfichtiger Fort⸗ 
bilder derfelben auf diefer Grundlage, d. i. ohne alle politifche 
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*) Die Zeitgenoſſen leiten Gebrechen und Fall des Reiches davon her, die 
hriftliche Partei, z. B. Lactanz, aber klagt Divcletian, die Heipnijche, 3. B. 
Zofimus, Gonflantin d. Gr. als deren Urheber an. 
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Aenderung auf, deſſen Werk fih wohl nüglich bewährt haben mag, 
den am innerften Lebensmarke der damaligen Monarchie nagenden 
Krebs aber nicht zu befeitigen vermochte, 

Unter Gallienus erreichte Diefer den Höhepunkt der Zerftörung. 
Große Kriegshelden, wie fie Rom feit Trajan nicht gefannt hatte, 
hemmten zwar den Äußeren Feind, gegen den innern aber waren 
jie machtlos, ja fielen felbft dem Kaifermorde zum Opfer, der in 
Rom zur Regel geworden war, da von 20 Kaiſern feit Commo- 
dus nur 4 ihm entgingen, die drei legten Decius, Claudius und 
Carus aber ohnftreitig auch nur dadurch, daß fie nach bereits 1 
bis 2 Jahren den natürlichen oder Echlachtentod farben. Wahrlich 
das Uebel war furchtbar, als ſich nach ungefähr wieder 150 Jah— 
en ein Mann fand, defien Tiefblid dafjelbe in feiner Wurzel er- 
fannte, deſſen Geift und Kraft durch eine neue politifche Schöpfung 
die Monarchie rettete, indem er ihr eine wahrhaft monarchifche 
Grundlage unterbaute, 

Durch ihn ward für mehr. als ein Jahrhundert — der Wir- 
fung für weitere Zeit, im Oftreih namentlich nicht zu gedenken 
— der Tyrannen Greuel größtentheild, der Kaifermorb aber faft 
ganz gebannt. 

Tie von Lactanz d. m. p. c. 7. wider Diocletians Staatste- 
jorm erhobenen Anflagen der Berftärfung der Armee, Zerfplit- 
terung der Provinzen in Fleine Theile, und Bervielfältigung ber 
Beamten zerfallen felbitredend in nichte. 

Erftere war ein längft und dringend vorhandenes Bepürfniß, 
durch defien nur zu fpäte Abhülfe endlich dem äußern Yeinde ges 
wehrt, Ruhe und Ordnung im Innern gefichert ward. 

Was find ferner Provinzen von immer noch 500 bis 1000 
und mehr D Meilen gegen die Departements und Verwaltungs- 
dezirfe wohlgeordneter neuerer Staaten? 

Das Wachsthum der Beamtenzahl und Echreiberei ift aller- 
dings ein Uebel, aber ein unvermeibliches des Staatslebend. Hat 
doch felbft in unfern Tagen die einfachfte Verwaltung der civili— 
ſirten Welt, das englifche Selfgouvernment, im Polizeis und Armen- 
wejen dem nicht entgehen Fünnen. 

Richt die Zahl der Beamten an ſich, fondern nur bie der 
unnügen, mindeftens entbehrlicdhen begründet einen Tadel. Wie 
weit ein folcher damals gerechtfertigt geweſen, Fönnen wir nicht 
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beurtheifen, muͤſſen aber anerfennen, daß das Rom jener Zeit 
noch weit hinter den Zuftänden der unfrigen in folcher Beziehung 
zurückblieb. 

Nur Eines, was darauf ohnſtreitig mit einwirkte, der fort: 
währende Beamtenwechjel war an fich betrachtet unzweifelhaft ein 
großer Uebelitand. 

Dies war eine Erbichaft der Republif, in deren Anfängen 
zu Schaltung der Freiheit, indem foldhe zum Weltftante erwuchs, 
zu Bereicherung der Großen bei Verwaltung der Provinzen einge: 
führe und beibehalten. Auguft erfannte das Uebel und half ihm 
thunlichſt ab, indem er die Regaten, für feine Provinzen wenig: 
ſtens, auf unbeftimmte Zeit ernannte, und fie länger amtiren lieh. 
Tiber und alle fpätern Kaifer, mindeſtens die verftändigen, fcheinen 
ihm hierin gefolgt zu fein. 

Selbft die Praefect. Practor. fungitten in der Regel wohl 
fo lange, als fie nicht gefährlich fchienen, was dur Spartian 
Adrian. c. 8 beftätigt wird, wornach diefer feinen Praefecten Tatian 
nicht entlaffen konnte, weil diefer nicht darum nachſuchte. 

Wie ed damit in der neuen Verfaſſung gehalten wurde, wil- 
fen wir, mit Ausnahme ded in den Bureaus eingeführten, in der 
Regel einjährigen Austritt8 aus der bekleideten Stelle (S. o. 
©. 101), nicht genau, konnen aber theild hieraus, theild aus den 
uns erhaltenen Berzeichniffen der Prätorianifchen und Stadtpraͤ— 
fecte®?, theild aus der großen Zahl der in den Quellen erwähnten 
vacantes und fonft mit Sicherheit abnehmen, daß faum ein Be 
amter bid zum Ende feines Lebens oder feiner Kräfte fortdiente, 
jondern eine fortwährende Erneuerung ſolcher hergebracht war. 
Nur bei den Unterjtaatöjecretären und den oberiten Bureaubeamten, 
wie den Cornicularien, Commentarienfen x. find wir eine längere 
Amtsdauer zu vermuthen geneigt. 

Männer wie Diocletian und Conftantin d. Gr. hätten einen 
fo unvernünftigen Grundſatz, deſſen Entitehungszeit wir freilich 
nicht genau fennen, nicht auffommen laflen, ja felbft nicht beibe- 
halten Fönnen, wenn fie nicht von deflen Nothwendigfeit überzeugt 
geweſen wären. | 

Er wurzelte in der Verberbniß der Zeit. Bei den hohen Be 
amten waren ed mehr die politfichen Umtriebe, bei ben nievem | 
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mehr Betrug und Beftechung, gegen die man ſich dadurch thun- 
lihft fichern wollte. 
Echwerer wiegt der Vorwurf des fiscalifchen Druckes. 


Allerdings muͤſſen fih die Einnahmen des Staatd, im Gegen- 


jage zum Privathaushalte, nach den Ausgaben richten, daher auch 
damals für die nothwendigen, durch die Reichötheilung erhöhten 
Bevürfniffe, unter denen bie für dle verftärfte Armee und vier 
Hofhalte die bedeutendften waren, die Mittel zu befchaffen waren. 
Kir find auch überzeugt, daß die Eteuerlaft jener Zeit, ihrem 
Betrage nad), die der modernen Staaten noch keineswegs er: 
reichte °*, aber nicht deren abjolute Höhe, fondern deren Berhältniß 
zur Eteuerfraft bedingt den Drud. Letztere aber mag im Ber 
falle des Reichs, namentlich bei den Lanpbewohnern, unglaublich 
gejunfen gewefen fein. 

Wohl find nun fowohl Diocletian als Conftantin auch von 
freng genommen unnöthigen Ausgaben, Beide von Bauluft, Letz⸗ 
terer überdied von übergroßer Freigebigfeit, nicht freizufprechen ; 
man darf aber nicht vergeffen, daß dieſe Leidenfchaften, die man 
grade bei fonft vorzüglichen Herrfchern nicht felten findet, doch 
würdigerer Art und mehr nur relativ, als abjolut tadelnswerth 
find. War übrigens dad Berlafjen der alten Refivenz Rom nad) 
Dbigem an ſich eine weiſe Maaßregel, fo konnte freilich die Grün- 
dung neuer in Nikomedien, Carthago, Mailand und Trier ohne 
bedeutende Neubaue nicht ind Werk gerichtet werden. Die Ber 
legung ter des Orients nad) Conftantinopel wird fpäter gerecht: 
fertigt werben. 

Unzweifelhaft aber mag das Bedürfniß regelmäßiger Ein- 
jiehung und thunlichfter Erhöhung der Steuern ſchon damals den 
Geiſt gehäffiger Fiscalität hervorgerufen haben. Bortwährende 
Steuerrevifionen, und die unmwürdigfte Induftrie in Auffuchung 
neuer und Beiziehung abfichtlich befeitigter oder verborgener Eteuer- 
objecte waren deren Ausflug. (Vergl. Gibbon c. 17 vor Not. 174 
mit Bezug auf C..Theod. XIII. 11. 1.) 

Am verwerflichften war der freilich bequeme Grundſatz, daß 
die Mitglieder der ftäptifchen Curien, die Decurionen, perfönlich 
für die Steuern ihrer zahlungsunfähigen Mitbürger haften muß- 
ten. Darum ftrebten dieſelben auf jede Weife fich dieſer Laſt zu 
entziehen, indem fie fich durch Erfauf von Titeln über ihr Amt 
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zu erheben, oder Soldaten und fpäter Geiſtliche zu werden, aber 
auch der Ehre ihrer bürgerlichen Stellung ſich unwürdig zu machen, 
ja jelbit in Flucht und Verſteck Rettung fucdhten, wogegen die Ge: 
jepgebung einen forhwährenden Kampf zu führen hatte. (S. C. 
Theod. XII. 1. und Just. X. 31.) 

Gerecht und löblich dagegen war die von Diocletian ver: 
ordnete Aufhebung der Grufd- und etwaigen fonfligen Steurrfrei- 
heit Italiens (Mur. Vict. d. €. c. 39. 31). 

Auch die Senatoren, die vorher wahrfcheinlich auch hinſichtlich 
ihrer auswärtigen Beligungen befreit waren, wurden nun beigezogen. 
Wir vermuthen, ohne Died jedody verbürgen zu wollen, was ein 
gründliches Specialftudium erfordern würde, daß folchen die Ehren- 
rüdficht bewiejen wurde, fie nicht der gemeinen, fondern einer bejon- 
deren Steuer zu unterwerfen. Sie hatten den follis senatorius, 
der wahrfcheinlich perfönlih war, und den census glebalis von 
allen ihren Grundſtücken, welche fie bei deren Verluſt genau an- 
geben mußten, zu entrichten. (Cod. Theod. VI. 2.) 

Ungemein mag vor Allem die Lajt der Steuer an fidh durch 
Mißbrauch, Unredlichkeit und Drud bei deren Erhebung geiteiger 
worden jein. Der Diebftahl der Beamten ift aber auch für den 
Herricher felbit ein großes Uebel, leider aber, wenn die Wert ver 
Berderbniß diefen Stand einmal ergriffen hat, ein felbft vem beiten 
Willen faft unheilbares, wie dies Erfahrungen neuerer und neu 
efter Zeit, befonderd in Großftaaten, außer Zweifel ſetzen. An 
Maapregeln und Gefegen dawider hat ed auch in Rom nidt 
gefehlt. 

Das Schlimmite, ja Schauderhaftefte war die Anwendung von 
Schlägen und Folter gegen Steuerteitanten, die wenn auch nidt 
dem directen Befehl, doch einer hödhit verbammenswerthen Gonni- 
venz der Herrjcher zur Laft gelegt werden mn. Mögen audı 
Lactanz c. 21, der von Galerius, und Lydus III. 54, der (in frei- 
lich viel fpäterer Zeit) von dem Praefect. Braetor. Cappodor unter 
Zuftinian fpricht, au6 Haß übertrieben haben, fo ift doch an ber 
Sache ganz zu zweifeln unmöglidh, ja Zoſimus I. 38 erwähnt 
dies felbit von Conftantin d. Gr. Zeit im Allgemeinen. Merf- 
würdig nun, daß die beiden erften fpeciellen Quellen folches nur 
vom Drient berichten, Zofimus aber, Da gerade dieſer “Theil des 
Neiches auch ihm am genaueften befannt war, eben darauf zu be 
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ziehen fein dürfte, in benfelben Landen aber diefer Greuel heute 
noch beiteht. Und nicht allein das türfifche Regiment, fondern, 
wie vor einigen Jahren dur Parlamentsverhandlungen zu öffent: 
liher Kunde fam, felbft das englifche in Oftindien ift nicht frei 
davon. Uns ift aus Aegypten von einem langjährigen Bewohner 
dejielben verfichert werben, daß Bauern, welche das ihnen abver- 
langte außerordentliche Steuerquantum in Goldftüden im Munde 
bei fich führten, nach der Rüdfehr vom Scheich ſich rühmten, durch 
tapferes Aushalten von Schlägen fo und fo viel davon gerettet 
zu haben, 

Sollte fo bewußte Renitenz nicht in einem, dem Sflavenfinne 
der Drientalen eigenthümlichen Oppofttionsgeifte ihren Grund 
finden? 

Ein großer und zwar gewiß durch die Staatsreform wefent- 
lih vermehrter Uebelſtand war ferner die Eportelhäufung jener 
Zeit, die wir aus einer viel fpätern Zeit wenigftend daher erfehen 
fünnen, daß Lydus, freilich vom Praef. Braetor., feinem Verwand⸗ 
ten, begünftigt, fchon im erften Jahre feiner im 21. Jahre begon- 
nenen Amtitung fi) 1000 aurei (der aureus zu "12 röm. Pfund, 
aljo über 4009 Thle.) auf redlichem Wege (owgpoovws) durch 
Sporteln erwarb (Lydus III. 27), wobei man indeß zu berüdfich- 
tigen hat, daß in der Regel nur größere und wichtigere Sachen 
vor den Praef. Praet. gelangten. Immer höher aud) fliegen bie 
Gebühren. Ein Anftelungs- vder Aufrüdungsrefeript (probatoria), 
dad der Bureauofficiant in der Regel alle 2 Jahre zu löfen hatte, 
foftete anfängli 5, unter Juftinian 20 aurei. (Lyd. III. 67.) 
Selbſt die höchften Beamten bezogen dergleichen, hatten aber gewiß 
auch beträchtliche felbft an den Fiscus zu zahlen. 

Wir fommen nun zu unferm bis zum Ende dieſes Kapitels 
verfchobenen Schlußurtheil über Diocletian, indem wir nur noch 
deſſen Ehriftenverfolgung dem nachftehenden vorbehalten. 

Was er als Kaifer und Schöpfer einer neuen era, nicht der 
Abwendung, aber wunderbarer Hinhaltung des Verfalls für das 
tömifche Reich geweſen, ward oben bereitd entwidelt. Nur deſſen, 
nicht aus den Quellen, fondern nur aus den Münzen felbft erficht- 
lihen, hochwichtigen und fegensreichen Berbefferung dee Münz- 
weſens, für welches er von plartirter Bronze zur Silberprägung zurüd- 
fehrte, ift bier noch zu gedenken (Coner in Pauly's Encyclopädie). 
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Für deflen allgemeine gefeßgeberifche Thätigfeit giebt der, dem 
hochverbienten corpus legum des Hofrath Profeffor Dr. Händ 


zu Leipzig pars Il. Lips. 1860 beigefügte index legum einen 


merkwürdigen Beleg indem darin über 1200 Gelege aus Diode 
tiand 21 Jahren, nur 359 aber aus den 25 Jahren Conitantind 
d. Gr. von 312 bis 337 aufgeführt werben, 

Allerdings mag ihn diefer Eifer bisweilen auch zu Fehlgriffen 
verleitet haben, wovon das Taredict vom I. 301, welches und 
durch die Injhrift von Stratonicea in Barien erhalten worden 
ift, einen merfwürdigen Beleg giebt. Er fagt darin ungefähr: 
Nachdem es und gelungen mit großer Anjtrengung den Außeren 
Frieden herzuitellen und den NRäubereien der Barbaren ein Ziel zu 
ſetzen, erfordert das Wohl ded Gemeinwefens, dag wir jolhee 
auch gegen die abjcheulichiten innern Uebel — Wucher und Raub— 
fucht ſchützen. Was das eigne Menjchengefühl, wie lange man Died 
auch gehofft, nicht bewirkt hat, das muͤſſen wir nun, die wir Die Väter 
des Menfchengefchledhts find, durch Geſetz ind Werk richten. Dar: 
auf folgt in 18 Kapiteln die genauefte Beitimmung der böchiten 
zuläfligen Preife für alle nur denkbaren Lebensmittel und Waaren, 
fo wie für alle, jowohl gemeine, als gewerbmäßige Arbeiten, deren 
Ueberfchreitung durch Mehrforderung hei Todesitrafe verboten warb. 
(S. Mommfen in den Berhandl. d. k. Gel. d. W. zu Leipzig 
phil. Hiftor. Klaffe HI. Bv. v. 3. 1851. ©. 1—80. 333 - 400. 
Hänel corp. leg. I. 175 — 180. Dureau de la Malle Econo- 
mie politique des Romains I. Burfhardt, Zeit Conſt. d. Gr. 
©. 70.) 

Ein Irrthum ficherlich, aber aus warmer Fürforge entfprojten, 
um fo entfchuldbarer in einer Zeit, wo die Volkswirthſchaftslehre 
ein noch unentdedted Land war, als auch Die neuere, wo Geiſt 
und Idee derjelben bereits erwacht waren, während der franzöfifchen 
Revolution darin verfallen ift, ja felbft die neuefte, wenn aud 
nur unter der größten, mehr oder minder gerechtfertigten Befchrän- 
fung noch an Zaren feithält. 

Der Erfolg brachte, nach Lactanz c. 7., der bier wohl Wahr- 
heit, wenn auch mit Webertreibung berichtet, die Enttäufchung; der 
Markt verödete aus Yurcht, die Theuerung nahm zu, und das 
Geſetz mußte, nach vielem fruchtlos vergoffenen Blute, wieder auf 
gehoben werden. 
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Bon dem Menfchen Diocletian wiflen wir aus den Quellen 
wenig, da fi das Lob der Epitomatoren mehr auf den Herrfcher 
bezieht. Aur. Vict. c. 39, 46 tabelt fein Benehmen gegen Freunde, 
erklärt Died aber aus politifcher Vorſicht. Der giftgejchwollene 
Lactanz nennt ihn zwar c.7 den Erfinder von DBerbrechen und 
Erzeuger von Uebeln (scelerum inventor et malorum machinator), 
jest aber doch c. 9 a. Schl. hinzu, daß er fo lange mit dem höch— 
ſten Glücke regiert babe (d. i. 19 Jahre lang), bis er feine Hände 
mit dem Blute der Gerechten (dv. i. Ehriften) befledt habe, was 
auch Eufebius Krch.Geſch. VIII. 13. hervorhebt. 

Negativ aber ſind dieſe Schmäher von Bedeutung, weil ſie 
außer dem Zuſammenſcharren von Geld (avaritia), übertriebener 
Bauluft und Chriftenverfolgung nicht gegen ihn vorzubringen 
willen. 

Diocletian muß von höchſt imponirender Perfönlichfeit ge: 
weien fein, denn was Anderes hätte der Generale und bed Heeres 
Wahl auf einen unbedeutenden Feldherrn fo niederer Herkunft 
lenfen können? Dafür bürgt auch der Gehorfam, den er da, wo 
vorher Auflehnung und Empörung an der Tagesordnung gewefen, 
über 20 Jahre lang willig fand, vor Allem die Bügfamfeit des 
wilden Marimian H. unter deſſen Willen. Sicherlih war er 
durch und durch Berftand, das Gemüth — bei den Römern über: 
haupt ein erotifches Gewaͤchs — diefem vollig untergeordnet, in 
jolcher Befchränfung aber auch legtered rein und edel, feine Thron- 
entfagung, was auch dabei mitgewirkt habe, und fein Sefthalten 
daran nicht ohne ungewöhnliche Eeelengröße. 


Neunzehnted Kapitel, 
Das Chriſtenthum und der römifhe Staat. 
Borerinnerung. 
Das Berürfnig, ald Vorbereitung für meine Arbeit aud) 


einen, wenigftend fummarifchen Ueberblick der Kirchengefchichte zu 
gewinnen, bewog mich im Jahre 1854 die Muße eines Badeaufent⸗ 
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halts der 2ectüre der wichtigften Quelle für ſolche, des Euſebius 
zu widmen, mit welcher ich, als einziges Hülfsmittel, Die, vom 
confeflionellen Standpunfte abgefehen, aͤußerſt gründliche Kirchen- 
gefchichte des Grafen Friedrich Leop. zu Stollberg verglich. 

Das Ergebniß diefer Studien war nadjitehende, zur künftigen 
Aufnahme in mein Werk beftimmte Abhandlung. 

Sie faßt den Gegenftand ausfchließlich vom politifch hiſto— 
riſchen Standpunfte auf, beanfprucht daher feine kirchengeſchicht⸗ 
liche Gründlichkeit, wie folche auch von einer Gefchichte der Bolfer- 
wanderung nidyt zu fordern ift. 

In Erwägung, daß gerade die Urfprünglichfeit einer ſolchen 
Arbeit einen Werth hat, wird diefelbe hier, wie mangelhaft fie auf 
fonft fein möge, zwar forgfältig durchygefehen, aber doch im Weſent 
lichen unverändert abgedrudt. Dies erftredt fi fogar bis auf vie 
Form der Anmerkungen, deren Sonderung vom Terte, wie fonft in 
dieſem Bande allenchalben gefchehen tft, nicht thunlich fchien, weil 
darauf bei der erften Abfaffung Feine Rüdficht genommen worden war. 


‚Die Sendung und Kreuzigung unfers Herrn Jeſu Ehrifti — 
das größte Ereigniß der Menfchengefchichte — war in ihrer Er: 
fheinung das fleinfte für Rom. ine jüdiſche Secte und deren 
Berfolgung durch das Priefterrhum, ein unfchuldig Verurtheilter 
mehr oder weniger — das war in der That nicht der Mühe einer 
Anzeige der Provincialbehörde, geichweige denn der Beachtung der 
MWeltregierung werth. 

Indeß berichtet der Kirchenvater Tertullian (Apoleget. Cap. 5. 
Vol. V. p. 15 ed. Semi. 7 in der um das Jahr 195 n. Ch. verfaßten 
Schutzſchrift für feine Glaubensgenofien: Pilatus habe, ald nah 
Ehrifti Auferftehung der Glaube an ihn zugenommen (ohnftreitig 
um die Macht der neuen Bewegung durch Gewährung einer lega- 
len Form für folche zu brechen) die Aufnahme deſſelben unter die 
Götter des Reichs vorgefchlagen, was für Local-Bottheiten damals 
durch Kaifer und Senat faum fehwieriger, ald in unfern Tagen 
ein Innungs- oder Gafthofsprivifegium zu erlangen war. Auch jei 
Tiber dem nicht abgeneigt, nur aber der Senat entgegen geweſen. 

Died Fönnte, wenn Die Sache überhaupt wahr ift, nicht in 
unmittelbarem Zufammenhange mit der Kreuzigung, fondern erit 
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päter, jedenfalls erft nach dem Pfingftfefte erfolgt fein, würde da⸗ 
ber, weil überhaupt nur bei Geringfügigem ein Meinungszwie- 
fpalt zwifchen Kaiſer und Senat denfbar war, * unfere Anficht von 
ver Unerheblichfeit der Sache für Rom nur beftätigen. 

Lauter und entfchiedener ald amtliche Berichte hingegen erhob 
ih ohnftreitig bald die Volksſtimme wider die Chriften. Neue, 
dem Alten fchroff entgegentretende, Glaubensmeinungen erweden 
ftetd und überall nur entweder Vorliebe oder Haß. Je ent- 
ichievener jene bei ihren Anhängern, um fo Teidenfchaftlicher, blin- 
der diefer bei den Gegnern. Den erften, mädtigften Anftoß dazu 
gab, wie wir aus der Schrift wiffen, der Nationalftolz und Sana- 
tismus der Juden. ** Auch das an fidy vollfommen tolerante Hei- 
denthum aber mußte dem nachfolgen, fobald ihm einmal der prin= 
cipiell-feindliche Gegenfag, in welchem das Ehriftentbum zu ihm 
itand, Far geworden war. Ob, wann, wie und welchen der vielen 
Gögen man anbete, darum kümmerte fich die alte Welt nicht, aber 
das fchroffe Verwerfen, ja Verdammen der ganzen Idee ihres 
Cultus reizte und erbitterte. 

Dazu fam die firenge Abfonderung der Chriften, deren innis 
ges Gemeindeverhältnig, und das Geheimniß, in das fie ihre 


* Tiber ließ dem Senat allerdings in der laufenden Verwaltung, wo nicht 
fein perfönliches oder fiscalifches Intereſſe einfchlug, große Freiheit, weshalb 
ter, von Fr. 2. Gr. zu Stollberg K.G. VI. vn. 5. u. Anderen aus der Un: 
wahrfcheinlichfeit foldher Meinungsverfchiedenheit entlehnte Zweifelsgrund nicht 
begründet if. Uebrigens wird die Sache, die auch Juftin der Märtyrer und 
Mofes von Chorene erwähnen, von vielen neueren Schriftitellern proteſtanti⸗ 
fher wie fatholifcher Confeſſion geglaubt, und auch wir vermuthen, daß ein 
Kern von Mahrheit ihr zu Grunde liegt, dieſe aber von ben chriftlichen 
Schriftſtellern, ganz befonders von Mofes von Chorene, vielfach ausgeſchmückt 
und entftellt worden iſt. Insbeſondere halten wir den Nachſatz Tertullians: 
Caesar in sententin mansit, comıninatus periculum accusatoribus christianorum 
in diefer Beſtimmtheit für entfchieden unwahr. Mebrigens fann felbft: 
redend eine ſolche Apologie oder Schugfchrift nicht ald unbefangene, daher 
quverläffige Gefchichtsquelle betrachtet werden. 

*e Mir erfehen aus dem 21. Cap. ber Apoftelgefhichte V. 20, 21 u. 28, daß 
es nicht die Chriftenlehre,, fondern der Abfall von den jübifchen Geſetzen und 
Gebräuchen war, welcher die Juden gegen Paulus erbitterte, vor Allem, daß er 
Griechen in den Tempel geführt, und die heilige Stätte gemein gemacht hube. 
Auh die ſchon gläubigen Juden, weil noch „Eiferer am Gefeg“, waren ja 
feine Feinde. 

IH. 0 
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Berfammlungen und Religionsübungen zu hüllen genöthigt waren. 
Das taufendzüngige Gerücht, an Bösartigkeit und Lüge im Fort: 
gange wachfend (crescit eundo), bemädhtigte fih der neuen Gr: 


ſcheinung. Blutfchande und Mord, namentlih Genug von Vin 
fchenfleifch, wozu abfichtliche oder mißverſtaͤndliche Entftellung dee 
Geheimniffes der Euchariftie Anlaß geboten, ward den Chrijtn 


allgemein fchuld gegeben. 

Nur hierdurch in der That ift es erflärlich, daß noch zu An- 
fang des zweiten Jahrhunderts jelbft ein fo reines Gemüth, ein 
jo Flarer und tiefer Geift, wie Tacitus, von dem abjcheumwürdigen 
Aberglauben (execrabilis superstitio) der Chriften reden fonnte. 

Inden wir nun zu der wichtigen Stage übergehen, wie ſich, 
abgefehen von der Volfsmeinung, das Chriftenthum zu Gefeg und 
Berfaflung des römifchen Staates verhielt, haben wir die andere 
vorauszuſchicken: 

ob nicht durch Anerkennung des jüdiſchen Glaubens und 
Cultus, der vollkommenſter Freiheit genoß, auch die gleiche Grund⸗ 
lage des Chriſtenthums — der Monotheismus — bereit Zulaj- 
jung gefunden hatte? 

Allerdings hätte dies eigentlich der Fall fein follen, aber das 
Judenthum hatte Rom als vollendete Thatſache mit Unterwerfung 
des Volkes überfonımen. Einſichtsvolle Fürften, wie Auguft und 
Ziber, fühlend, daß es hier zwijchen Duldung oder gänzlicher Ver⸗ 
tilgung des Volfes feinen Mittelweg gebe, gönnten ihnen aus 
Pflihtgefühl wie aus Politik Beihaltung ihres Glaubens, ihrer 
Gefege und Gebräuche. Gleichwohl blieb der Widerſtreit des Ju: 
denthbums mit dem herrfchenden Heidenthume an fi unlöslich, 
bereitö unter Galigula wäre ed zum Ausbruche gefommen, wenn 
nicht die Umjicht des Statthalter Petronius und des Tyrannen 
Sturz dem vorgebeugt hätten, unter Nero aber begann das Ende, 
im I. 70 warb Ierufalem zerftört, unter Hadrian im 9. 136 
endlich der legte Blutact des Gerichts vollgogen, Das der Herr 
über Stadt und Volf ausgerufen hatte. Da wurden die Juden, 
was fie heute noch find, ein heimathlofes, in alle vier Winde ver- 
ſtreutes Volk. 

Auch bei fortdauernder Duldung des Judenthums aber hät: 
ten fich die Chriften doch nicht auf die Privilegien eines Cultus 
berufen fönnen, deſſen Priefter den Herrn an das Kreuz geichla- 
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gen, und die Befenner der neuen Lehre fortwährend ausſtießen 
und blutig verfolgten. * 

Gleichwohl wurden die Ehriften von den Römern, wie Dies 
nicht anders fein Fonnte, über ein Jahrhundert fang nur als eine 
jüdifche Secte betrachtet. Aber wie anders die Erfcheinung beider 
Slaubensgenofienfchaften! Bei den Juden ein compactes politi- 
ſches Gemeinweſen, Stolz und Srevelmuth ; hier Ifolirung, Zus 
rüdziehen und Demuth. Nicht das erfle Auftreten der Chriften 
daher, wohl aber Grund und Idee des Chriftenthums ftellte fich 
in deffen Berbreitung dem Staate feindlich entgegen. 
| Rom fannte, wie alle Staaten des Alterthums, nur eine 

Staatsreligion. Die oberfte Reichöverwaltung umfaßte das Geift- 
lihe wie das MWeltliche. Antritt und Ausübung der Aemter, felbft 
der Kriegsbefehl waren an religiöfe Yeierlichkeiten, Opfer und 
mannichfache Zeichendeutung gefnüpft. Dem Gerichtöverfahren 
war der Eid an ihre Götter unentbehrlih, der Soldat war den 
Legionsadlern göttliche Verehrung ſchuldig. 

Diefer ganzen Grundlage nun ftand das Ehriftenthum nicht 
allein entgegen, nein ed verwarf fie mit größter Entſchiedenheit, 
indem es zuerft feit Erfchaffung der Menfchheit al8 eine abfolute, 
d.i. allein wahre Religion auftrat, welche jede andere Art der 
Berehrung höchfter Wefen für Irrwahn und Sünde erflärte, ja 
vervammte. 

So war ed vom römifchen Standpunkte aus eine gegen den 
Staatscultus, daher gegen die Staatsverfaflung felbft gerichtete 
Berbindung, mithin Hochverrath. Es verlegte aber auch ſpe⸗ 
ciell die Majeftät des Kaifers, indem ed deſſen Autorität, ale 
Therpriefter, pontifex maximus, nicht anerkannte, vor Allem auch 
jeinem Bilde die üblihen, in gewiflen Fällen vorgejchriebenen, 
Opfer und göttlichen Ehrenbezeigungen verweigerte. Das war 
fonder Zweifel Majeftätsbeleivigung, wodurch, wie wir wiflen, 
Leben und Vermögen verwirkt ward. 


— — — 





* Auch nach Hadrians Zeit blieben zwar Juden in Baläftina, und in 
vielen Theilen des Reiche, namentlih in Rom felbft, wo fie zum Theil in 
ähnlihem Mage wie im Mittelalter und in der Neuzeit bedeutenden Ginfluß 
erlangt haben mögen. Aber fie bildeten fein politifhes Gemeinweſen mehr, 
fondern wurden nur als Einzelne gebulvet, warer daher auf das Berhältnig 
ber Ehriften zum römifhen Staate ohne Ginflug. 

iu * 
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Es bedurfte daher nicht des Zurüdgehens auf unerlaubte 
Bereinswefen, * Beheimbündlerei (wie wir uns ausdruͤcken würben) 
und den Begriff der factio, um dad Chriſtenthum nicht nur als 
unerlaubt, jondern geradezu als ftrafbar erfcheinen zu laffen. 

Vermöchten wir für einen Augenblick die chriftliche Anſchauunz 
abzulegen, die römifche anzuziehen — fein Zweifel, auch wir wür 
den es anerfennen, daß das Chriftenthbum in feinem Grundſatze 
Empörung gegen den Staat war. 

Höchſt merkwürdig nun, daß weder bei profanen, noch fird; 
lichen Schriftftellen jener Zeit diefe Principfrage jemals aud 
nur erwähnt wird. Sie mar fo zweifellos, daß deren Erörterung 
Niemandem in den Sinn fam. 

Die wichtigſten Quellen für das Berhältniß der Chriften am 
Ende des erften Jahrhunderts zu Rom, den Brief des jlingeren 
Plinius an Trajan und deſſen Antwort fügen wir als Anlage 
unter A. am Schluffe Bei. 

Plinius beginnt mit feinen Zweifeln über dad Berfahren 
gegen die Ehriften, fagt aber: „Wenn fie geftanden,, Ehriften zu 
fein, fragte ich fie zum zweiten und dritten Male unter Androhung 
der Strafe. Wenn fie dann dennoch beharrten, ließ ich fie zum 
Tode führen. (Perseverantes duci jussi.) 

Zertullian felbft gefteht, daß die Ehriften den Kaifer auf die 
gewöhnlide — d. i. auf die geſetzliche — Weife nicht ehren, 
fucht aber zu beweifen, daß fie ihn auf ihre Art reiner, höher und 
treuer ehrten, ald die Heiden. 

Waren aber die Ehriften nad Roms Gefeb und Begriffen 
wirklich Hochverräther und Majeftätsverbrecher, wie Eonnte, wird 
man einwenden, die despotifche Staatsgewalt ſolche doch auffom- 
men lafien? Warum übte fie nicht wirfjameren, befonderd con: 
fequenteren Nachdruck in Unterbrüdung dieſer Feinde bee 
Staats ? 

Der Herr fehügte fie — aber nicht durch Wunder. Am Laufe 
der Dinge, im Herzen der Menfchen, die er Ienft, fand fi das 
Mittel der Rettung. 


* Berordneten doch die Apoftel ſelbſt Vermeidung ber ordentlichen Cbrig: 
feit in Streitſachen ver Ehriften unter fich, deren Austrag vielmehr durch ihren 
geiftlichen Vorſtand erfolgen folle. 
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Das erfte Auftreten der Ehriften entging beinahe der Wahr: 
nehmung ; indem fie zahlreicher, daher bemerfbarer wurden, * ftellte 
jich gleichzeitig bei den Machthabern die doppelte Ueberzeugung 
feit, daß die neue Secte einmal praftifch unfchäblich fei, zweitens 
aber Zwang und Schredniß foldye Schwärmerei und Halsitarrig- 
keit nicht zu bändigen vermöge. Nun fügte ed ſich, daß vom J. 
96 bid 180 weife, zum Theil edle Kaifer herrfchten, zu mild um 
zu wüthen, zu Flug um ein Princip aus ntetement über das 
praftijche Bebürfnig hinaus durchzuführen. Es war ein Kampf 
der Legalität gegen die Sitte, des Buchftabens gegen die Madıt 
der Meinung, ähnlich wie in neuerer chrijtlicher Zeit das Duell; 
man ftraft, weil das Geſetz es will, aber man verdammt und haßı 
nicht, entſchuldigt vielmehr, oft wenigftens, den Uebertreter. Tyran⸗ 
nen hingegen, wie Commodus und Garacalla, die fein ander Ziel 
hatten, als ihren Lüften zu fröhnen und ihre wirklichen oder ver- 
meinten Feinde zu vernichten, fanden die Chriften weder unbequem, 
noch gefährlid. Nichts hat legtere wirkſamer gefchüht, als die 
Ueberzeugung, daß fie fi von politifcher Barteinahme und Ber: 
ſchwörung fern hielten. 

„Bir werden verleumdet, fchreibt Tertullian unter Septimius 
Severus, ald Veraͤchter der Eaiferlihen Hoheit, doch konnte man 
nie, weder unter Albinianern, noch Nigrianern, noch auch Caſſia— 
nen Chriſten finden.” 

Endlich begann aber auch das Anerfenntniß chriftlicher Tu⸗ 
gend, und eine dunkle Ahnung des Lichtes der Wahrheit in den 
GSemüthern der Heiden ſich allgemeiner Bahn zu bredden, was 
ducch zahlreiche Schugfchriften von ſchlagender Beredfamfeit, von 
denen die Juſtins des Märtyrerd unter Antoninus pius und Die 
obgedachte Tertulliand die berühmteften find, ficherlich nicht wenig, 
wenn auch nur allmälig gefördert ward. Diele, gewiß nicht die 
ichlechteften Männer, ohne Ehriften zu fein, fühlten chriftlich, er: 
fannten mindeſtens die Verwerflichkeit blutdürftigen martervollen 
Gewiſſenszwanges. Gerade diefe dem Chriſtenthume günftigere 
Richtung aber erzeugte, fo lange in der Maffe noch roher Haß, 
bei vielen Aufgellärten mehr hiftorifcher als philofophifcher Rich— 





—— — — — — 


* Dies war im Orient unzweifelhaft ſchon zu Anfang des 2. Jahrhun⸗ 
verts der Fall, da Plinius berichtet, daß die Tempel zu veroͤden begannen. 
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tung und Hochgeftellten * noch grundfäglicher Widerwillen gährte, 
Reaction. Verſchwörer gegen dhriftenfreundliche Kaifer ſuchten 
und fanden unter den Chriftenfeinden Anhang, mußten dahe, 
wenn fie zur Herrfchaft gelangten, aus UÜeberzeugung oder Politif, 
die Chriften verfolgen. 

Nach diefem naturgemäßen Entwidelungsgange läßt fich as 
Verhalten des römifchen Staates gegen die Chriſten in drei ge 
fchichtliche Abfchnitte fondern, die auf eigenthümliche Weije beinahe 
mit den Jahrhunderten zufammenfallen. 

I) Die des vorherrfchenden Ignorirens etwa bis mit Domi⸗ 
tian 95 n. Ehr. 

2) Die der legalen Beitrafung, ohne gehäfftge, beſonders ſyſte⸗ 
matifche Verfolgung, bis zum Tode des Septim. Severus 211 n. Cht. 

3) Die des Wechſels zwifchen wachſender Begünttigung und 
ſyſtematiſcher Verfolgung bis zu dem Widerrufd- und Duldunge: 
edicte des Galerius vom 9. 311, woran fih im J. 324 die Er 
bebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion fchloß. 

Am intereffanteften iſt die zweite Periode, weil da in edlen 
und weifen Kaifern der Kampf zwifchen Pflicht und Gewiſſen am 
fhärfften hervortritt. Welch ein Widerſpruch! Cinzelne Unbejchol: 
tene und Tugenphafte, allein ihres Glaubens halber zum Tode zu 
führen, über Taufende, ja Hunderttaufende gleichen Glaubens, da: 
her gleicher Schuld aber die Augen abfichtlich zuzudrüden! „Auf 
zufuchen find fie nicht, fehreibt Trajan, wenn fie aber angezeigt 
und überführt werben, zu beſtrafen.“““ Und wie offen traten Die 
Ehriften damald doch ſchon hervor. Bijchöfe und Häupter ber 
Kirche fpradyen mit einer Kühnbeit, die uns in Erſtaunen fest. 


— — — 





*Dahin gehörte z. B. unter Alexander Severus der berühmte Juriſt und 
Bräfeet der Garde, Ulpian. 

** Ganz ähnlich lautet das Schreiben Hadrians an den Proconſul der 
Provinz Alta, Municius Bundanus (Eufeb. Hist eccl. IV. 9.), deſſen Aechtheit 
unzweifelhaft erfcheint, wugegen das von Juſtin und Sufebius erwähnte (Hist. 
eccl. IV, 13. abgedruckte) von Antoninus pius, welches viel weiter geht, und 
bie Thatfahe, daß Jemand Chrift fei, geradezu für ſtraflos, den Anfläger 
aber für ftrafbar erklärt, nach unferer Ucherzeugung entichieden unäcdt oder 
doch verfülfcht ift, da es weder von Melito in der nachſtehend anzuführenden 
Schutzſchrift an Marc Aurel,, in der folder von Antonin pius nur bemerft, 
daß er verfihiedenen Städten Neuerungen wider die Chriſten vorzunehmen 
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„Jetzt wird, fehrieb Melito, Bifchof von Sardes, im J. 171 
an Mare Aurel (Eufeb, Hist. eccl. IV. 26.), mas fonft niemals 
geichehen ift, der Haufen der Frommen verfolgt, und in Aften 
dur) neue Edicte beeinträchtigt. Denn unverfchänte DBerleum- 
der und nad) fremden Gütern Begierige haben durch diefe Edicte 
Gelegenheit, öffentlih Raub zu treiben, und die, welche nichts 
Boͤſes gethan haben, bei Tage und bei Nacht auszuplündern.” 

„Seht dies von Dir aus, fo mag es recht fein, wir bitten 
Did nur, daß Du die Ehriften felbit fennen lernſt, und dann 
entfcheideft, ob fie des Todes oder der Erhaltung würdig find. Iſt 
Died Edict aber, dergleiben man nicht einmal gegen 
feindfelige Barbaren hätte erlaffen follen, nicht von 
Dir, fo bitten wir Dich noch viel mehr, Du wolleft uns helfen.‘ 

Diefe Sprache duldete der Kaifer, obwohl er, fonft der Beite 
ber Beften, feinem philofophifchen Spfteme nach, den Ehrijten ab- 
geneigt war. Sein Gewifien aber verabfcheute Verfolgung felbft 
des Glaubens, den fein Geift verwarf, während andrerfeits fein 
ſtrenges Pflichtgefühl ihn anhielt, das Gefeb zu wahren, und fein . 
Amt als Kaiſer und Pontifex maximus feft und tren, wenn auch 
ungern, zu üben. Des unter ihm erfolgten Marterthums zu Lyon 
wird nachitehend gedacht werden. Daher fam ed denn au, daß 
die Ehriften ficherer unter feinem elenden und blutgierigen Sohne 
Commodus, ald unter dem edlen Marc Aurel lebten. 

Eeptim. Severd Sinn wandte fih erft im 10. Jahre feiner 
Regierung gegen die Ehriften, denen er früher wohlwollend ge- 
wefen jein fol. Ob dies duch Anftiftung Anderer oder aus Be- 
jorgniß ihres wachfenden Einfluffes, den er im Oriente perfönlich 
wahrnahm, gefchah, wiflen wir cbenfowenig, als Näheres über Die, 
nah Spartian, wider Chriften» und Judenthum von ihm erlaffe- 
nen Geſetze. 

Mit feinem Tode 211 n. Ehr. begann die dritte ‘Periode, in 
welcher das Ehriftenthum, mit Ausnahme einer kurzen Verfolgung 
unter Marimin in den J. 235 u, 236, zuerft beinahe 40 Jahre lang 
glüdlicher Ruhe, ja theilweife entjchiedener Begünftigung genoß. 


verboten, noch von dem fpüteren Tertullian erwähnt wird. Auch in ber Bro: 
fangefchichte Hätte ein Geſetz folder Wichtigkeit — förmliche Duldung des 
Chriſtenthums — kaum untergehen konnen. Gr. Stollberg erflärt es YllL. w. 
29, wenigſtens für verbächtig. 
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Im erften Jahrhundert ganz überfehen, im zweiten minbeftene 
noch als indifferent betrachtet, warb im dritten die neue Lehre ein 
Gegenftand politifcher Bedeutung, daher meift entjchiedener 
PBarteinahme. Mit Wohlmollen wandte fi) zunächft das milde 
Gemüth des edlen Alerander Severus 222— 235 n. Chr. (S. Br. 
II. 1. Abſchn. S.225) ihr zu, was deſſen, befonders aber feiner 
fo einflußreihen Mutter Abfunft aus dem Driente, der Wiege ded 
Chriſtenthums, geförvert haben mag. 

Unter ihm ward den Chriſten fchon ver Bau von Kirchen 
nachgeſehen. 

Sowohl der natuͤrliche Antagonismus des Nachfolgers gegen 
den Vorgaͤnger, als die eigene brutale Rohheit des Thrakers Mari⸗ 
min 235—238 zog den Chriſten die erſte wirkliche, d. i. grundſaͤtz⸗ 
liche, Verfolgung zu, die jedoch ſchon im J. 237 mit dem Auf: 
ftande der Gordiane in Afrifa wider ſolchen geendet haben mag. 
Nachdem viefelben darauf 7 Jahre lang verſchont worden beſtieg 
im 3. 244 in Philippus dem Araber, alfo wiederum ein Orien- 
tale, der erfte fo entfchievene Chriftenfreund den Thron, daß ihn 
die Kirchenhiftorifer fogar, wiewohl irrthümlich, felbit für einen 
Ehriften erklärt haben, Solche Vorliebe mußte die lebhafteite Re- 
action erzeugen, welche Decius, defien Nachfolger, 249-—251, gewiß 
zu Philippus Sturz ausgebeutet hat, dadurch fich aber auch ge- 
nöthigt fah, feine Regierung mit einer blutigen Ehriftenverfolgung 
zu beginnen, Wir wollen indeß nicht in Abrede ftellen, daß gerade 
biefem, fonft fo edlen und begabten Kaifer wahrhaft altrömijchen 
Sinne das Chriftentbum wohl auch als ftaatsfeindliche Neues 
zung perfönlich verhaßt geweſen fein könne. 

Während die Ehriften nun fpäter unter der ſchmachvollen Re- 
gierung des Gallienus, wie unter der fräftigen der Soldatenfaifer 
Claudius, Aurelianus und Probus unbeläftigter Duldung und 
freudiger Entwidelung genoſſen,“ waren es wiederum weife Hert- 


* Den ſchlagendſten Beleg bafür liefert pas im Jahre 264 gehaltene Gen: 
cil von Antiehien wider den dortigen Metropoliten, Paul von Samofata. Aufs 
fallend genug fchon die Geſtattung einer öffentlihen mehrjührigen Verſamm⸗ 
lung faft aller Bifchöfe des Orients. Paul von Sam. ward buch folches 
wegen Irrlehre und unfittlichen Lebens abgefept, behauptete fich aber unter 
Zenobin’s Herrfchaft auf feinem Stuhle. Nach veren Beſiegung wandte man 
fih zu deſſen Entfernung an Aurelian, und diefer entfchied, der Bifchofefig in 
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iher, Valerian und Diocletian, welche, nachdem fie ſich den Chri- 
ften jahrelang wohlwollend erwiefen, und in Senatoren und Rit⸗ 
tem, ja in ihren oberften Hofbeamten Ehriften um fich gebulvet 
hatten, auf einmal zu fpitematifcher Verfolgung derſelben über- 
gingen, VBalerian 257260, und Diocletian 303— 305. (©. über 
legtere den Anfang zu diefem Capitel.) Die unfritifchen Stirchen- 
birterifer fchreiben dies lediglich dem Kinfluffe der Ehriftenfeinde, 
unter Balerian dem Gardebefehlshaber Macrianus, unter Diorle- 
tian deſſen Witregenten Galerius, jowie der abergläubifchen orafel- 
jüchtigen Gemüthsart Diocletiand zu, welche das heidnifche Prie⸗ 
terthum ränfevoll gegen die Chriften ausgebeutet habe. Daß nun 
damals eine ſo mächtige Gegenpartei mit den Erften des Reiche 
an ihrer Spige beitand, beweift zwar auf das Schlagenpfte die 
politiiche Bedeutung, welche das Chriftenthum bereitd gewonnen 
batte, erklärt aber feinedweged genügend folchen Gefinnungswed- 
fel der Herrfcher, und zwar um fo weniger, je tiefer Macrian und 
Galerius, gemeine Naturen, unter Balerian und Diocletian ftan- 
ten. Obnftreitig war vielmehr beiden das Chriftenthum bereits 
jo über den Kopf gewachfen, daß deren Einficht die Nothwendig— 
feit erfannte, fich entweder ſelbſt an die Spipe der Bewegung zu 
jtellen, oder biefer entfchieven entgegen zu treten. Fehlte ihnen zu 
Erſterem der Wille, mehr aber gewiß noch der moralifche Muth, fo 
blieb nur das Leptere übrig. 

Die diocletianifche Verfolgung dauerte jedoch, abgefehen von 
deren factifeher Vollziehung, weldye nur im Orient ftreng war, 
überhaupt nur bis zum 9. 311, in welchem die Duldung der 
Chriften zum erftien Male gefeglich ausgefprochen ward. Die fpätes 
ven Bedrückungen derfelben durch) Mariminus Daza und Liciniug, 
die aber nicht auf gefeglicher Neuerung, fondern nur auf Ehicane 
beruhten, mögen hauptfächlid in der gegenfäglichen Rivalität 
diefer Herricher zu dem chriftenfreundlichen Gonftantin d. Gr. ihren 
Grund gefunden haben. 


Antiochien folle demjenigen zuftehen, mit welchem der Bifchof zu Rom und die 
übrigen Italiens in ſchriftliche Gemeinfhaft treten würden, in beflen Folge 
jener jodann durch die weltliche Macht fchimpflich entfeßt wurde. Wenn aber 
der Staat die Ausübung der Kirchengewalt nicht nur geftattet, fondern fogar 
beren Urtheile, auf ihr Anrufen, vollfiredt, fo ift dies in der That eine offen⸗ 
bare, wenn auch nur mittelbare Anerkennung derſelben. 
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Wir wenden und noch zu einer anderen, jene drei Sahrhun: 
derte, befonders die beiden legteren in ihrer Gefammtheit umfaſſen⸗ 
den Betrachtung. 

Zehnfach vermwerflicher jedenfalls al8 die — im Grundjake 
gefeßliche — Beltrafung der Ehriften an fih, ja wahrhaft em⸗ 
pörend erfcheint die, nach glaubhaften Zeugniffen, zwar nicht im: 
mer, aber doch mehrfach angewandte, Form des Berfahrens wider 
folche. 

„Andere, fchreibt Tertullian, martert ihr, damit fie befennen, 
und martert ihr, weil wir befennen, damit wir leugnen follen 
Ehriften zu fein.” 

Auf welche haarfträubende Weile dies aber geſchah, Davon 
giebt vor Allem das Senpfchreiben der Gemeinden zu Lyon und 
Bienne (unter Marc Aurel) an die in Aften und Phrygien einen 
Bericht, den man jest kaum noch zu lefen vermag. (Eufeb. V. 1.)° 
Mögen auch die Farben in den Acten der Märtyrer ftarf aufge: 
tragen fein, an der Hauptfache kann, bei fo betaillirter Erzählung, 
nicht gezweifelt werben. 

Um dies zu begreifen, hat man fich indeß wieder Berfafjung 
und Sitte der Römer flar vor Augen zu ftellen. 

Sene, bie Außerfte Despotie, wie fie e8 in den Provinzen 
fchon unter der Republif war, in einem foldhen Reich aber aud 
fein mußte, diefe — felbft gejeslich hart und graufam, die Fol: 
ter namentlich — und welche Folter — ein fo gewöhnliches und 
einfaches Erörterungsmittel, wie bei und Confrontation und Zeus 
genverhör. Ging nun foweit das Geſetz, wie weit mußte ber 
Missbrauch fich eritreden ! 

Brad vollends, wie in jenem Lyoner Falle des J. 177, 
der Volkshaß gegen die Chriften aus, ward der Statthalter, 
davon erfchreft und ergriffen, durch den Trotz, wie man es 
nannte, der Ehriften noch mehr erbittert — was Wunter, daß er 
fi) wider folche gehen ließ, die Frechheit ded Starrfinnes, An- 
deren zum Schreck, dur Qualen zu überbieten fuchte, und vor 
Allem der entmenfchten Rohheit feiner Schergen freien Lauf ließ. 


* So audb das Martyrium der Potamiana. Euſeb. V. 5, und beſonders 
duch die raffinirteften Kerkerqualen das der Felicitas und Perpetua. Gr. Stoll: 
berg VIII. xıvın. 
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Dafür den weit entfernten SKaifer, zumal in ſchwerem Krieges— 
drange, wie Marc Aurel damald war, verantwortlich zu machen, 
würbe höchft ungerecht fein. 

Welche Scheußlichfeiten find in der Türfei von einzelnen Un- 
terbefehl&hnbern noch in neuefter Zeit, felbft wider des Sultans 
Willen verübt worden! Welch chriftlicher Regierung endlich, zus 
mal der eines großen Staates, ift es noch gelungen, jedweder Un- 
bil untergeordneter Machthaber zu fteuern? 

Wo aber Grundfas, Sitte, Gefühl anders waren, als bei 
und, da muß auch der Mißbrauch der Gewalt nach anderem Maaße 
gemeflen werben. 

Uebrigens unterliegt es aber auch feinem Zweifel, daß die 
Geihichte der Ehriftenverfolgungen von den Kirchenhiftori- 
fern vielfach übertrieben und entftellt worden, namentlich Die Reihe 
der zehn Chriftenverfolgungen, welche Schriftfteller des 6. Jahr⸗ 
hunderts, wie Orofius und Sulpicius Severus aufitellen, ein rein 
wilfführliched Machwerk ift. 

Schon jener Ausdrud entbehrt aller juriftifchen Schärfe um 
Richtigkeit, da man einfache Vollziehung der Gefege in einzelnen 
Fällen, wie folche unter Trajan, Adrian und den Antoninen ftatt- 
fand, nicht al8 Verfolgung bezeichnen, und rohe Ausbrüche 
fanatifcher Volkswuth an einzelnen Orten, oder ifolitte Gräuel- 
thaten blutdürftiger Tyrannen, denen Senatoren und Hochgeftellte 
vielleicht mehr noch ald die Ehriften ausgefegt waren, mit wirf- 
lihen, gegen das Princip des Chriſtenthums gerichteten Regies 
rungsmaßregeln unmöglich in eine Klaffe ftellen fann. Dieſe letz⸗ 
teren allein können mit Recht Berfolgungen genannt werden, ba 
jolhe auf bewußter und abfichtlicher Aenderung, zwar nicht des 
Geſetzes, das bis zum 3. 311 daſſelbe blieb, wohl aber der Ber- 
waltungsmarime beruhten, und gegen das Chriſtenthum im 
Allgemeinen gerichtet waren. Dieſe begannen aber, von ber 
furgen Regierung Marimind 235 — 238 abgefehen, eigentlich erft 
mit Decius 251 und erreichten unter Diocletian, alſo erit am 
Borabende des bleibenden Sieges des Chriſtenthums, den Gipfel, 

Bon großem Intereſſe, bejonders für die chriftliche Kaiferzeit, 
ift ferner die Frage: welche fittliche Einwirfung das Chriſtenthum 
während der eriten Jahrhunderte auf feine Bekenner ausgeübt habe? 
Unficher darüber die Quellen. 
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Mit Eifer und Vorliebe ſchildern die Kirchenhiftorifer die 
Männer, welche im Augenblide voller Hingebung dem (mißver: 
ftandenen) Spruche des Herrn folgend, al ihre, oft reiche, Habe 
unter die Armen oder Verwandten vertheilten. Aber was ift dad 
gegen die Unzahl Derer, weldye Blut und Leben dem Herrn freu 
dig darbringen, unter namenlojen Martern, weldye ein Wort enten 
fonnte, die Treue bewähren? In der That, wie Hein, läſſig, 
jämmerlich erfcheint, diefen Blutzeugen und Helden gegenüber, der 
Glaube unferer Tage! 

Und doch ift Died nur eine Seite des Bildes. Eraltation 
in großen Momenten ift oft leichter, ald Ablegung Eleiner Fchlet 
und Untugenden, welche Sitte, Gewohnheit und Temperament mit 
ſich bringen. 

Sagt doch Tertullian in feiner Schrift de spectaculis: „Die 
Ehriften zu Rom entichließen fich leichter zum Maͤrtyrertode, als 
den Kampf» und Schaufpielen zu entfagen‘ (welche ihnen alö 
grauſam oder unfittlich verboten waren). Ueberdem riß eine ge: 
wife Anftefung die Gemüther damals zu fehmärmerifcher Selbit- 
verleugnung bin, zumal im Drient, wo Selbftverleugnungsfähig- 
feit und Dulderkraft — man denfe nur an die Indifchen Fakirs 
noch unferer Zeit — ungleich gewöhnlicher find. 

Darum werden wir nicht irren, wenn wir annehmen, daß der 
Einfluß des Chriſtenthums auf Umwandlung des inneren Men: 
ſchen felbft in den erften Jahrhunderten im Allgemeinen ein 
ungleich geringerer war, als man nad) jenen Dochthaten vieler 
Einzelnen glauben möchte. 

Diefer aber fonnte auch nicht wie ein Blisfchlag in die Ge 
müther fallen. Die Jugend des Glaubens trieb wunderbar herr- 
liche Blüthen, Die durch und durch chriftliche Gefinnung aber konnte | 
erjt mit der Macht der Gewohnheit reifen, und dazu bedurfte es 
mehr als eines Jahrtauſends. | 

Wir fühlen und denfen durchaus chriftlich aus Meberlieferung, 
unſer Berdienft dabei iſt null, aber die Gefammtfumme der Sitt- 
lichkeit ift, trog aller menfchlichen Sündhaftigfeit, dadurch doch eine 
ungleich höhere geworben. | 

Das ift das Werf des 1800jährigen Beſtandes des Ehrijten- 
thums, nimmermehr aber das unferer gegenwärtigen Glaubend- 


höhe. 








auf feine Bekenner. Kirchenzudt. 157 


Wir find uns des Widerſpruchs, den dieſe Anficht, zumal 
bei frommen, für die Zeit der Märtyrer begeifterten Gemüthern, 
finden wird, bewußt, müffen aber doch von deren eingehender Be- 
gründung, wozu fich übrigens fchon in den apoftolifchen Briefen, 
zumal 1. Cor. 5. u. 6. und Jacobi 4. Belege finden, hier abjehen, 
weil folche unferer Arbeit Grenze überjchreiten würde, 

Am überzeugendften wird foldhe durch die fpäteren fittlichen 
Zuftände von Eonftantius’ Zeiten an beftätigt, worüber Kirchen— 
und Profanhiftorifer fo reiches Licht verbreiten, da dergleichen bei 
einem, bereit in Fleiſch und Blut übergegangenen, Ehriftenthume 
unmöglich gewefen wären. 

Wir find aber dabei weit entfernt, den großen Unterfchied zu 
überfehen, der in dieſer Hinficht zwifchen den Zeiten der unter- 
drüdten und der herrfchenden Kirche ftattgefunden hat. Natürlich, 
ein Befenntniß, defien Annahme nur mit ſchwerer Entfagung, mit 
Gefahr für Gut und Blut möglich war, konnte nur aus tiefem 
Glaubensdrange hervorgehen, und die Macht foldhed Antriebs 
mußte auf den inneren Menfchen überhaupt, daher auch auf den 
Wandel fruchtbringend einwirken. Died wird auch durch Plinius 
oberwähnten Brief im Allgemeinen unterftügt. Das Rühmlichfte, 
ja Erhebendſte in jener Zeit fcheint uns die Etrenge der Kitchen- 
zucht geweſen zu fein, welcher fich alle Chriften freiwillig unter- 
warfen, ja von den Bifchöfen, wegen Irrglaubend oder augenblid, 
lichen dur Martern erzwungenen Abfalls ausgeftoßen und vers 
worfen, jahrelang um Wiederaufnahme baten, und die fchimpflich« 
ften Kirchenftrafen duldeten, obwohl ein Wort, ein Winf fie von 
tem Zwange einer Gemeinfchaft befreien Eonnte, welche das Lan- 
desgeſetz verpönte. 

Mir beziehen und au zu Begründung obiger Hauptanficht 
nicht darauf, daß die Zahl der in der Stunde der Gefahr wieder 
abfallenden Ebhriften, wie ebenfalls aus den Kirchenhiftorifern her- 
vorgeht, eine ungemein große war, jondern befchränfen uns ein- 
fah auf die Behauptung, daß das Ehriftenthum im Kampfe mit 
heidnifchen Anfchauungen, Eitten und Gewohnheiten auf bie 
Volksſittlichkeit im Allgemeinen feinen, vem Glaubens: 
eifer der erften Chriften vollftändig, ja irgendivie genügend ent- 
Iprechenden Einfluß ausgeübt habe, was felbftredend zahlreiche Aus- 
nahmen individueller wahrhafter Ehriftentugend nicht ausfchliegt. 
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Nur dadurch iſt es auch zu erklären, daß fogleich nad dem 
Wegfalle des äußern Drudes mit der zunehmenden Madıt un 
Verbreitung des Chriftenthums in gerade umgefehrtem VBerhälmifie 


Tugend und Sittlichfeit der Chriften immer mehr abnahmen 


Insbeſondere begannen nunmehr audy die fpecififch chriſtlichen 
Schler herworzutreten. Hören wir, was ein Zeitgenoffe, der oft 
erwähnte Eufebius VIH. 1. darüber berichtet: 

„Und ungeachtet das Ehriftenihum zunahın und täglidy wuchs 
und fi ausbreitete, fo zerftörte es doch Fein Reid, Fein böfer Di- 
mon war im Stande, durch feine Künfte etwas dawider auszu⸗ 
richten ac. Allein da die Unferigen (d. i. vom I. 260 bis 303: 
durch die immer mehr zunehmende Freiheit in Radhläffigfeit un 
Trägheit verfielen; da wir und faft einander felbit mit Worten, 
wie mit Schwert und Spießen beftiegten; da unausſprechlicht 


Heucelei und VBerftellung es bis zum höchſten Grade ver ; 
Bosheit gebracht hatten: da fing das göttliche Gericht an’ x. Und 


weiter unten: 


„Da wir aber ganz unempfindlich nicht darauf bedacht waren, - 
Gottes Lirbe und Gnade zu erwerben, da wir, wie einige Heiden, 


glaubten, daß Gott unfer Berhalten nicht fehe, und Bosheiten 


auf Bosheiten häuften, da unfere vermeinten Hirten die Bor 
fhriften der Religion verwarfen, mit Zankſucht wider einander ent 


brannten, und weiter nichts thaten, als daß fie ihre Zaͤnkereien, 
Drohungen, Haß und Feindfchaft immer weiter trieben, und iht 
Herrſchaft mit vieler Heftigfeit, gleich einer gewaltthätigen Regie 
zung, zu behaupten ſuchten: — da verfegte der Herr in feinem Zom 
die Tochter Ziond in Dunkelheit und flürzte Israel Herrlichkei 
aus dem Himmel auf die Erde herab.” 

MWahrlid — das war der Sünde Fluch, die allen Erdgebor— 
nen anflebt — wuͤſtes Unkraut überwucherte die Eaat des Blau 
bens und der Liebe. Unduldſamkeit, Lieblofigfeit, Neid und Eifer: 
fucht ſchoſſen üppig auf, der Hader der Bifchöfe ergriff das Koll, 
bis in Die Kirche hinein wüthete der Blutfampf, bei dem Wahl 
fireite zwifchen Damafus und Urfinus zu Rom wurden in einem 


Tage des Jahres 366 in der Kirche St. Maria maggiore 137 fi 


hen gefunden. (Amm. Mare. XXVIL. 3.) 
Selbit von Sünden fpäterer Jahrhunderte, Hoffjahrt, Pracht 





liebe und Schwelgerei der Kirchenfürften finden fich, neben reiner 
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Demuth und Entfagung Vieler, ſchon in jener Zeit mehrfache 
Spuren. Hat doch felbft der h. Hieronymus und die Antwort 
überliefert, welche der heidnijche praefectus praetorio jenem Da— 
maſus gab, der ihn befchten wollte: „Mache mich zum Bifchof 
Roms, fo will ich gleich Chriſt werden.” 

©. Gr. zu Stollberg XI. xv. 9 und 11 und die dafelbft 
citirten Stellen. 

Damals ald das Chriſtenthum in die Mode fam, was be- 
jonder8 vom Jahre 324 an begann, fanden fih nun auch zu 
Haufen die Schein: und Namenschriſten ein, nicht zahlreicher 
fiherlich al8 die unter Tage, aber fchlimmer als diefe, weil leß- 
tere doch, bewußt oder unbewußt, der Macht angeerbter chriftlicher 
Gefinnung folgen, während jene den frifchen Anftricy heidnifcher 
Gräuel und Lafter mitbrachten. 

Was Wunder daher, daß das Chriftenthbum des 4. und ber 
nachfolgenden Jahrhunderte im Wefentlichen nur ein übertünd- 
td Heidenthum war, feine Umwandlung des innen Men- 
iben, feine Emeuerung des Gemuͤths⸗ und Geifteslebens. “Der 
alte Menſch in neuem Kleide. 

Das wußte der Herr. Darum mußte die alte, verfaulte rö⸗ 
miſche Welt untergehen, und das Erbe ihrer Eultur, fo weit es 
nicht in der Zertrümmerung verfam, dem germanifchen Stamme 
überlaffen — auf daß in diefem frifchen Boden der göttliche Keim 
zu neuer — ad) wie langfamer — Entwidelung, enblidy aber 
auch zur Blüche und Frucht gelangen Eönne. 
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Anhang zu Kapitel 19. 
Diocletians Chriftenverfolgung. | 


Die Anlage des, in einer frühen Zeit verfaßten, 19. Kap 
teld war nicht auf Detail berechnet. 

Durfte aber die Gefchichte von Diocletians Ehriftenverfolgung; 
nad) der Sorgfalt, welche wir der Wirffamfeit gerade dieſes Hen 
fchers fchuldig zu fein glaubten, bier nicht ganz übergangen 
werden, fo fehien dies nicht durch Einarbeitung in jenes, UND, 
nur durch beſondere Darftelung thunlich. 

Wir haben über folche nur chriftliche Quellen, das VIII. Bud! 
des Euſebius, furz in der Hauptſache, unerfchöpflich in der Gt 
fhichte der einzelnen Martyrien, und Lactanz d. m. p. c. Ip} 
bis 16, über welchen wir unfer Urtheil bereits S. 74 ausgejpte 
chen haben. 

Trefflich ift darüber der geiftreiche Burkhardt in der a. d. a. Si. 
citirten Schrift. 

Der factifhe Hergang war nad) Lactanz fürzlich folgenker. 
Zuerft ward Diocletian dadurd gegen die Ehriften gereizt, tar 
eine wichtige Eingeweidefchau in feiner Gegenwart angeblich durch 
das Schlagen des Kreuzes eines telnet Begleiter geftört wor: 
den fei. 

Dadurch erbittert habe er alle PBalaftofficianten zum Opfern 
zwingen, und Die ſich Weigernden mit Schlägen beftrafen laſſen; aud 
befahl er die Soldaten dazu anzuhalten, und die nicht gehorcen: 
den des Dienfted zu entlafjen.* 

Nachdem einige Zeit verftrichen, fei er im J. 302—3 nad Ni⸗ 
fodemien in das Winterquartier gegangen, wohin fich auch Gale 
ins begeben, um, von dem Haſſe feiner abergläubifchen Mutter 





* Diefer Vorgang fcheint mit dem Anführen in Gufebius’ Chronif vom: 
17. Regierungsjahre Diocletians 13. 30!, das 17. R-J. Diocl. umfaßt Theile 
von 301 u. 302): Velurius magister militiae christianos milites persequitur. 
identifch zu jein. Ebenſo erwähnt dies Eufebius K.G. VIII. 4 vor dem Per 
- gange in Nifodemien von einem gewiffen General, wobei man deutlich ficht. 
daß die Maaßregel vorzüglich gegen die Officiere gerichtet war. Nach beiten. 
letzten Quellen war folche feine allgemeine, fondern nur eine partielle. 
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mfgewiegelt, Diocletian zu Maßregeln gegen die Ehrijten zu be- 
vegen. 

Lange widerftand der alte Kaiſer. Es fei gefährlich, ſprach 
t, das ganze Reich zu beunruhigen, und Bieler Blut zu vergießen. 
Yenug, wenn die Ehriften vom Hofe und aus der Armee entfernt 
würden. Auf fortgefegtes Andringen des Caäſars berief er einen 
geheimen Rath (ohnftreitig das gewöhnliche Confiftorium), deſſen 
Mitglieder, theild aus Haß, theild aus Schwaͤche ſich ebenfalls 
wider die Ehriften erflärten. Immer noch zaudernd ließ der Kaifer 
den milefifchen Apoll befragen, und da auch diefer zuftimmte, gab 
er endlich nad, doch folle e8 ohne Blut gefchehen. 

Am Feſt der Terminalien, den 24. März; 303, ward nun Die 
hriftliche Kirche zu Nifomedien erbrochen und geplündert, was 
ih an heiligen Schriften fand verbrannt, endlich das Gebäude ſelbſt 
demolirt. Tags darauf ward ein Edict angefihlagen, welches wider 
alle Ehriften Degradation in ihrer bürgerlichen Stellung, Bejchrän- 
fung des Rechtsſchutzes, und Unfähigkeit ihrer Freilaſſung aus 
den Sclavenftande ausſprach. 

Unmittelbar darauf riß ein Ehrift dies, unter dem fpöttifchen 
Borgeben, ed jeien Gothen- oder Sarmatenfiege angezeigt, herunter 
und in Stüden, wofür er durch langfamen Yeuertod beftraft 
wurde. 

Darauf entfteht innerhalb 16 Tagen zweimal Feuer in Dio— 
cletians Palaſte. Galerius flieht mitten im Winter, vorgeblich 
um fih vor dem Verbrennen zu fchügen, aus Nifomedien. 

Er felbft aber war der geheime Brandftifter, und beſchuldigte 
nur die Chriſten dieſes Frevels. 

Gleich nach dem erſten Brande Unterſuchung und Folter 
wider das ganze Perſonal im Palaſte, aber ohne Erfolg, weil 
Galerius' Geſinde (ſamilia) davon frei blieb. 

Nach dem zweiten Brande endlich gerieth Diocletian in Wuth, * 
zwang erft feine Frau und Tochter ſich durch Opfer zu befleden, 
ließ die fonft mächtigften Eunuchen, feine und des Hofes Haupt: 
ftügen tödten, die chriftlichen Geiftlichen zum Belenntnifje und im 


* Furchat ergo imperator jam non in domesticgs tantum, sed in omnes; 
et primam vinnium filiam Valeriam, conjugemgne Priscam, sacrificio pollui 
coegit. (c. 15.) 

IN. 11 
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Weigerungsfalle zum Tode führen, eine ganze Menge Menfchen 
jedes Geſchlechts und Alters theild verbrennen, theils haufenweis 
im Meere ertränten. 

Bon da ab verbreitete ſich die Verfolgung über das ganze 
Reich. Die Kerfer wurden gefüllt, neue unerhörte Martermeiier 
erfonnen. Niemand durfte, ohne geopfert zu haben, vor Grit: 
erfcheinen, in deſſen Vorhalle Altäre dazu aufgeftellt waren. 

In den übrigen Reichstheilen gehorchte Marimian H. willig, 
Eonftantius widerftrebend, indem er zwar die tirchen zerftörte, ver 
Menfchen aber fchonte. 

Sp Lactantius. Aus Eufebius erfehen wir noch Folgendes. 

In die Zeit zwifchen den 1. Edict, das nach VII. 2. zu: 
gleich das Niederreißgen aller Kirchen und die Verbrennung alle 
heiligen Schriften verfügte, und der erften Feuersbrunſt ſetzt er 
VIII 6, den graufamen Martertod des Dorotheus und Gorgenes, 
hoher Palaftbeamten, fo wie des jungen Petrus, > 

Von der Urfache des erften Feuers wife er nichts. (VIE. 6. 
Nach diefem erwähnt er doch eines Empörungsverfuches in Weli: 
tene, in Armenien und andrer in Syrien (ohnftreitig der nes 
Eugenius (f. ob. S. 71), worauf erft das zweite Edict wege: 
Einferferung der Bijchöfe und aller Kirchendiener ergangen fi. 
(VII. 6.) 

Dur ein drittes fei Allen, die opfern würden, volle Kreibeit 
zugefichert, gegen alle dies Weigernden aber der härteſte Marter 
zwang angeordnet worden. (VIII. 6.) Obnftreitig diefelben Maas: 
regeln, deren Lactanz in dem 3. alinea vor dem Schluſſe obiges 
Auszugs gedenkt. 

Conſtantin d. Gr. endlich, der bei der Chriſtenverfolgung ſelbi 
in Rifodemien war, fagt in der orat. ad sanclumn cuetum I. 25: 
„Der Palaſt und Diocleriand eignes Gemach ward venmültt 
(£önovro, hier wohl nur bejchädigt), da ein Blitz und himmliſches 
Feuer es verzehrte.“ 

Dies iſt mit den übrigen Quellen völlig unvereinbar. Wie 
kann das ungeheure Naturereigniß eines in den kaiſerlichen PBalıt 
einfchlagenden und zündenden Blitzes unbekannt geblieben ſein, 
Eufebius daher von der Urfache des Feuers nichts wiflen? 

Wie hätte der größte Tyrann, was doch Diocletian nicht 
war, nach einem zuͤndenden Blisfchlage, zu Entdeckung des 66% 
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lihen Brandftifters, das ganze SBalaftperfonal foltern laſſen koͤn⸗ 
nen? 6, darüber Anm. ® 

Qurfharbt verwirft S. 327 bis 343 mit Entfchiebenheit die 
dramatifche Fiction der Schrift de mortibus pers., für deren Ur- 
heber er den gefeierten DBerfafier des Werkes Institutiones divinae, 
L. Caecilius Firmianus Lactantius, den man feines guten Latein 
halber den chriſtlichen Cicero genannt hat, gar nicht anfieht, über 
weiche, der gewöhnlichen widerftreitende Meinung wir und des 
Urtheild enthalten. 5? 

Er nennt die Gefchichte von der Eingeweidefchau eine „erweis- 
liche Unwahrheit“ (dringende Unmwahrfcheinlichfeit würden wir gefagt 
haben) und findet die Nachgiebigfeit Diocletians gegen Oalerius 
eben fo unwahı. 

Er bemerft S. 334 mit Recht, daß die der Verfolgung vor- 
ausgegangene Ausftoßung von Eoldaten und Officieren aus dem Heere 
feinen religiöfen, fondern nur einen politifchen Grund ge- 
babt haben fünne, was um fo zweifellofer richtig ift, da dieſe 
Maafregel, nach Obigem, feineöswegs eine allgemeine war; ferner 
€. 337/8, der granfame Martertod des :Dorotheus, Gorgones und 
Petrus könne nicht Folge des 1. Edicts gemefen fein, weil dies 
jih mit Degradation begnügte, hinzufügend: „Die Kaifer glaubten 
offenbar einem Complott auf der Spur zu fein.” 

Gr nimmt ©. 336 an, man habe den Aufftandsverfuchen 
in Melitene und Syrien, welche nad) Eufebius VII. 6. das zmeite 
Edict hervorriefen, mit Recht oder Unrecht einen chriftlichen Ur- 
iprung zugefchrieben (was binfichtlih des 2. mit der Erzählung 
des Libanius darüber [f. S. 71} freilich nicht übereinftimmt), be= 
zieht fh S. 333 auf die bei Gruter p. 380 N. 3. erfichtliche 
Inſchrift zu Ehren Diocletiand, welche den Ehriften Schuld gebe, 
daß fie den Etaat umftürzen wollten °®, ſowie eben da auf den in 
W’Achery Spicilegium etc. II. p. 297 abgevrudten Brief eines 
Biſchofs Theonas an den chriftlichen Oberfammerhern Lucianus 
eined heidniſchen Kaifers, womit nur Diocletian gemeint gewefen 
jein könne, der diefem eine Inftruction zu feines Herrn Belehrung 
giebt. Auf dies Alles gründet derfelbe nun ©. 339 folgende Ver: 
muthung: 

„Einige vielleicht ſehr wenige chrijtliche Hofleute und einige 
hriftliche Kriegsbefehlshaber in den Brovinzen möchten wohl ges 

11* 


_M nm. 50. 


Aum 97 R 





164 Bolitifcher Grund der Verfolgung. 


glaubt haben, mit einem voreiligen Gewaltftreihe das Imperium 
in chriftliche oder chriftenfreundliche Hunde bringen zu fonnen. Es 
ift möglich, daß in der That Salerius der Sache früher auf vie 
Spur fam, ald Diocletian, und dieſer fi wirklich nur mit Mühe 
überzeugen ließ.“ 

Diefelben Gründe ungefähr mögen den neueften Berfane 
einer noch nicht im Drud erfchienenen gekrönten Preisſchrift über 
Diocletian, Dr. Helbig in Bonn, zu ähnlicher Schlußfolge bewogen 
haben, wie und dies verfichert worden if. 

Wir heben zur Unterftübung obiger Anſicht noch Die von 
Burfhardt unbeachtet gelajfenen, ©. 161 vollftändig abgedruditer 
Anfangsworte des 15. Kapiteld von Lactantius hervor. Diele 
Stelle muß naͤmlich entweder völlig unmwahr fein, oder be 
weifen, daß Diocletian felbit feine Frau und Tochter (welche 
leptere übrigens gar nicht mehr in defien Haufe, fondern feit nah 
10 Jahren Galerius’ Gemahlin war) für Chriſtinnen oder min- 
beftens Ehriftenfreundinnen gehalten habe. Im erften Halle, dem 
der gänzlichen Unwahrheit, würde folche daher Die völlige Unglaut 
haftigfeit de8 Autors befunden, im zweiten die bisherige äußerſit 
Duldſamkeit Diocletians, welche deſſen plöglicde Umkehr ohne ven 
dringendſten Grund, der eben deshalb nur ein politifcher geweſen 
fein fann, faft undenfbar erjcheinen läßt. 

Hiernach find wir, nach unferer innigen, fowohl pſychologiſch 
als hiſtoriſch begründeten Ueberzeugung, im Wefentlichen mit 
YBurfhardt einverftanden, der fi nur bie und da vielleicht eiwa 
zu pofitiv ausgedrüdt hat. Bon der Entdedung einer Ber: 
fhwörung der Chriften wider Diocletian mit Beftimmtheit 
zu reden, halten wir nämlich allerdings für gewagt. Darüber 
aber, daß keineswegs Glaubenshaß, fondern nur politiihe Staats 
taifon jene Verfolgung hervorgerufen habe, geht uns fein Zweifel 
bei. Das Ehriftenthbum war der Regierung über den Kopf ge 
wachfen, und irgend welde uns unbefannte Thatfachen oder 
dringende Berdachtögründe müffen Diocletian plöglich zu der klaren 
Erfenntniß geführt haben, daß-er ſich entweder an die Spige der 
Bewegung ftellen, oder diefelbe mit der äußerſten Energie unter: 
brüden muͤſſe. Derfelbe wählte Legtered — den von feinem 
Standpunfte aus ohnftreitig Tegaleren Weg. Berwerflih, ab⸗ 
fheulich war nur die Form des Verfahrens. Diefe aber lag in 
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Recht und Sitte jener Zeit, und wurde durch die Energie des 
Widerſtands gefteiger. Mußte e8 nicht den Herrn der Welt er- 
bittern, wenn er die Allmacht feines Willens in gerechter Sache, 
wie er glaubte, an dem vermeinten Troge feiner Hofbedienten und 
Unterthanen fich brechen fah? 

Bon den fcheußlichen Marter- und Henkerſcenen, wie folche 
Eufebius und die Acten der Märtyrer berichten, hier etwas wieder⸗ 
zugeben, wiberftreitet der Würde der Gefchichte, wie unferem Gefühle, 

Auch die Glaubhaftigfeit diefer Quellen näher zu erörtern, 
ift hier nicht der Ort. Zweifellos nur, daß nicht das Pflichtg⸗ 
fühl Hiftorifcher Treue, fondern infeitigfeit, Haß und blinder 
Glaubenseifer die Berfaffer geleitet haben, deren große Mehrzahl 
wir jedody von bewußter und abfichtlicher Unwahrheit gern frei- 
jprechen wollen. Man fei aber auch billig. Wie fann man von 
den Opfern, oder mindeftend von den Augenzeugen bes fchauber- 
vollſten Gewiſſenszwanges, von den DVerftümmelten, Gefolterten 
und Jahre lang Eingeferferten, von denen, welche Glaubensbruͤder 
und geliebte Angehörige unter den raffinirteften Qualen ihr Leben 
aushauchen fahen, Unbefangenheit gegen ihre Henfer erwarten! 

Eines nur fteht für den Hiftorifer ficher feft, daß die Verfol- 
gung keineswegs fo ausgedehnt, und fo fortbauernd war, noch fo 
Viele getroffen hat, ald man nad, jenen Duellen allein annchmen 
müßte. Einen merfwürdigen Beleg dafür giebt Eufebius felbft 
K. G. de Mart. Palaest. c. 13, wo er anführt, daß die in Mafle 
zu den Bergmerfen verurtheilten Ehriften in Baläftina ſich dafelbft 
Kirchen erbaut hätten, wie denn auch ein, die fpätere Erbauung 
einer Kirche zu Tyrus feiernder Robredner, den man für Euſebius felbft 
häft, vor einer zahlreichen Verſammlung von Bifchöfen fagt: „Nach: 
dem die Kirche mit Maaßen dem Bepürfnifje gemäß geftraft wor- 
den, fei ihr won oben herab befohlen worden, aufs Neue fich wieder 
zu freuen.” (M&row dnra xara zö Ökov dnıorgapeloa, audıg 
avwder FE Unagyng ayaklıav nrgoorarrera, wobei das Iur- 
orgapeloa, eversa, offenbar Züchtigung bedeutet. Eufeb. 8. ©. 
X. 4. S. 233 Th. IM. der Ausg. v. Heinichen, Leipzig 1828.) 

Auch gefteht folcher in demſelben Kap. 13 am Schluffe zu, 
daß die Verfolgung nur im Oſtreiche 8 Jahre, im gefammten 
Weftreiche aber lediglich 2 Jahre gedauert habe. Gewiß aber ift 
diefelbe auch in legterem nie fo weit gegangen, als in erfterem, 
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wie der Mangel an Beijpielen aus dieſem Reichstheile annehmen 


läßt. Nur der Befehlshaber in Spanien Datianus mag Con: 
ftantius' geheime Injtruction zur Milde nicht befolgt haben. 


Selbſt Marimian H. fcheint in Italien und Afrifa nur ms 


Rothwendigfte gethan, Marentius aber die Chriſten jogar mit ent- 
fchiedener Milde behandelt zu haben. Vergl. hierüber Gibben, 
der auch die Märtyrer-Acten forgfältig durchforfcht hat, Kap. 16 von 
Rot. 164 bis 171. Wenn dierer Schriftiteller aber am Schlupe 
diefes Kapitels fi) bemüht, die Gefammtzahl der Märtyrer der 
- Dioeletianifchen Verfolgung auf höchftend 2000 feitzuftellen, waͤh⸗ 


rend unter Alba in den fpaniichen Niederlanden 100000 ven | 


Glaubenstod erlitten hätten, fo laffen wir, obwohl jene Ziffer für 
zu niedrig haltend, diefen ganzen Verſuch einer, an fi unmögy- 
lichen, daher nothwendig höchſt willkürlichen Berechnung auf fih 
beruhen, bezweifeln aber allerdings nicht, daß dem Glaudenshaſſt 
der Ehriften unter ſich weit mehr Opfer gefallen find, als dem 
ber Heiden gegen die Ghriften, welcher letztere aber freilih auf 
fein eigenthümlich religiöfer war. 

Nah Beendigung diefer Arbeit fam und noch Die Fleine 
Schrift des Prof. d. Theol, Vogel zu Iena: Diocletian,, ein 
öffentlicher, audy vor dem Hofe zu Weimar gehaltener, Vortrag mit 
Anmerfungen herausgegeben, Gotha bei Perthes 1857, zu Geſicht. 


Wir laſſen diefer Arbeit, die ihren Zwed gewiß auf dad Anziehennfte 


erfüllt hat, alle Gerechtigkeit widerfahren, können uns auch tie 
Hauptidee derfelben vom Standpunkte eines Theologen wohl er- 
flären, müffen folcher aber von dern des hiftorifchen und politifchen 
Tactes aus auf das Allerentfchiedenfte widerfprechen. Prof. Vogel 
fagt nämlich von Diocletian unter VII. S. 23: „In feinem Na- 
men Diocles, d. i. der Zeusberühmte, hatte er die Anbeutung da— 
von gefunden, daß ihn der höchfte der Götter zur Herrfchaft über ven 
Erdfreis berufen habe. Endlich faßte er fein Kaiſerthum geradezu ale 
Statthalterſchaft des Jupiter auf, und benannte fi) deshalb Jovius.“ 

Ferner S. 29: „Er führte nun im Namen Jupiterd dag rö— 
mifch-griechifche Volfsheidenthum als eine heidniſche Staatskirche 
zur Herrſchaft und mußte confequent alle Religionsformen, 
welche fich ausjchließend zu ihr verhielten, vertilgen.” Weiterhin 
bemerft er, daß er demgemäß gegen die perfifche Secte der Mani- 
chäer aufgetreten, Gleiches aber gegen die Chriften zu thun, bei 
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deren großer Zahl und Bedeutung, bevenflich gefunden, und des— 
halb jo lange gezaudert habe, 

Darüber nur Weniged. War Diocletian cin Glaubens 
ſchwärmer, oder ein politifcher Kopf? Nach obiger Darftellung 
denielben, welche mit allen befannten Autoritäten über- 
einjtimmt, ift ein Zweifel barüber nicht möglich. Ueberhaupt 
aber war die römische Welt jener Zeit voll unendlichen Aber- 
glaubeng, aber jedweden Glaubend* an ihre Gößen, oder an 
irgend einen derjelben vollig baar. Nur aus Politik fönnte Dio- 
cletian Daher auf die Idee einer folchen Statthalterfchaft Jupiters 
verfallen fein, deſſen Vertretung ihm ja als pontifex maximus 
obnehin oblag. Wo findet fich aber während deſſen ganzer Regie- 
rung, außer dem ſchon im erften Jahre derfelben getriebenen leeren 
Spiele mit den Beinamen Jovius und Herculius, vor dem 9. 303 
irgend welche Bethätigung jenes vermeintlichen Regierungsſyſtems? 
Prof. Bogel hat eine folche nicht angeführt. ntfcheivend aber ift 
gerade deſſen mehr als 18jähriges Verhalten gegen die Chriften, 
das keineswegs blos ein paſſiv indifferentes, fondern geradezu 
ein begünftigendes war, wie die Berufung von Chriften zu 
den oberften Aemtern feines Hofes, und die Nachficht gegen feine 
vom heidnifchen Gottesdienſte fi) ausfchließende Gemahlin und 
Tochter beweijen. 

Wie läßt ſich dies, fragen wir, mit der ihm von Profeffor 
Vogel angedichteten confequenten Bertilgung des Chriftenthumse 
vereinigen? Die Wahrheit it, daß Diocletian aus den oben 
S. 79 f. und 82 entwidelten durhaus politifchen Gründen den 
Thron über das bisherige Bürgertum erheben und mit dem Glanze 
einer neuen höhern Majejtät ſchmücken wollte, die nur von ben 
Söttern, als dem Erhabenften für die Menfchheit, entlehnt werden 
konnte. Daher jenes Iovius und die andern von und a. a. O. 
bemerften auf die Gottheit bezüglichen Bezeichnungen, während 
von einem fpecififch heidnifhhen Glaubenseifer defielben vor 
dem 9. 303 nicht die geringfte Spur ftch findet. 

Ueber einiges Andere in Prof. Vogels Schrift verweifen wir 
auf Anm. 'v. 

* Dies wird im V. u. VI. Abfchnitte von Burkhardts Schrift auf das 
Irefflichfte ausgeführt. 


—— 
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Zwanzigfted Kapitel. 
@onfantin ber Große und feine Mitherrfcer. 


nm. 60. Ueber die Quellen und Hülfsmittel vergl. Anm. © 
Blaviud Vale⸗ Diefes wichtige Kapitel ift in drei Abfchnitte zu fondern, je 


rius Gon« 
Rantind nachdem zuerft nur ein Fleinerer, dann ein größerer Theil, endlich 


Caãſar den 1. 


ren das gefammte Reich Conſtantin unterworfen war. 


A en 35. A. vom 12. Mai 305 bis zu Marentius’ Sturz 312. 
S.haleriuß Das Unerhörte war gefchehen. Zwei Kaifer hatten freiwillig, 


Balr. "ai wenn auch ber eine ungern, den Purpur mit dem Buͤrgerkleide 


Kia den ı, vertauſcht. Aber noch galt Diocletiand Regimentsordnung. Dir 


gen her rüdten bie bisherigen Eäfare, Eonftantius im Werften, und 


gr, Galerius im Dften ohne Weitere zu Imperatoren und Auguften 


Blav. Dale auf, an deren Statt nun wieder zwei Cäſare zu ernennen waren. 
un Die Wahl letzterer ward felbftverftändlich mit Diocletian be 
a rathen, bie Entfheidung hat dieſer ficherlih, wenn auch gegen 
ten >. feine Veberzeugung, den neuen Kaiſern überlaffen. * 

a Nachdem aber der edle Conſtantius, dem zuverlaͤſſigen Eutrop. 
em im X. 1 u. 2 zufolge, jede Erweiterung feiner Hertſchaft abgelehnt 
een, am 22. hatte, ernannte Galerius diefe allein. (Galerius etc., cum Italiam 
?. Blar. Bar quoque, sinente Constanlio, administralioni suae accessisse sen- 


Merl. tiret, Caesares duos creavil.) 

acht. im 3.324. So nahe ed ihm dabei lag, zunähft auf Marimians 9. 
Eohn, feinen eignen Schwiegerfohn Marentius, und wenn biejer 
nicht würdig war, jedenfalls auf Conſtantius' Sohn, den hochaus— 
gezeichneten Conjtantin die Wahl zu lenken, fo ftand doch Beiden 
gerade das eigne Recht, Letzterem überdies die Ueberlegenheit feiner 
Perfönlichfeig entgegen. Galerius wollte nur unterwürfige Erea- 
turen, berief daher zu Mitherrfchern feinen Schwefterfohn Daja, 
oder Daza, der nun Marimin genannt ward, einen Hirtenjohn, 
der vom gemeinen Soldaten, zum Protector, dann zum Tribun 
aufgerüdt, fo wie den Severus, der wahrfcheinlich ein rechtſchaf⸗ 
fener und tüchtiger General, aber dem Trunf ergeben war (Lat. 
c. 18), diejen für Italien und Afrifa, jenen für den Orient. Dem 


* Dies giebt, Galerius gegenüber, Lactantius ſelbſt c. 18 a. Schl. zu. 
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Severus warb der Name Flavius, wahrfcheinlih um Conftantius 
zu jchmeicheln beigelegt. 

Gonftantin ward im Jahre 274 zu Raiffus in Obermöften, 
wo furz zuvor Claudius geflegt, dem Conftantius von der Helena 
geboren. Ob diefe deflen rechtmäßige Frau, oder nur Koncubine 
geweien, darüber widerfprechen ſich die Quellen, felbft die chrift- 
lichen, und die Forfcher, indem Tillemont S. 534 für und Manfo 
S. 235 gegenberen Legitimitaͤt eigene Abhandlungen gefchrieben haben. 

Wir halten, ohne in diefe müßige Frage tiefer einzugehen, 
mit Gibbon C. 14. not, 9., nad dem einftimmigen Zeugniffe 
Gutrops, X. 1. (ex obscuriori matrimonio), Aur. Vict. d. Caes. 
39. c. 22. und des Anon. Valesius Tillemonts Anftcht für Die 
tichtigere. Spätere Schriftfteller haben aus Irrthum oder Haß 
aus der Mißheirath mit einer Perſon niedrigen Standes ein Con- 
cubinat gemacht. 

Seit Conftantius Ernennung zum Cäfar ohnftreitig hatte 
Diocletian deſſen Sohn, unter dem Vorwande der Ausbildung 
und Auszeihnnng, in Wahrheit aber als Geißel, bei fich be 
halten, ficherlich indeß auch den jungen Mann bald erfannt und 
gerchäßt. 

In Baläftina ſah ihn Eufebius, durch Größe, Schönheit und 
Kraft vor Allen hervorragend, zur Rechten des Kaifers reiten. (vit. 
Const. I. 19.) 

Anders Galerius, dem ſolche Perfönlichkeit höchft drüdend 
gewefen und gefährlich erfchienen fein mag. Durch Anreizung 
jeined Kriegemuthd und Chrgeized mag er den jungen Mann, 
ter ihn gewiß auf Seldzügen begleitete, in allerlei Gefahr geftürzt 
haben. 

Der furdhtlofe Held aber gewann in Zweilampfe über den 
Barbarenfürften, wie über einen Löwen, und in ginem tiefen 
Sumpfe über Sarmaten den Sieg. (Pau. VI. 3. 3. Anon. Val., 
ein Fragm. des Praragoras bei Müller, V. S.2 d. Pariſer Ausg. 
v. 1551 und Lact. ©. 24). 

Dffener oder geheimer Gewaltthat wider Conftantin mag 
Galerius' Gewiffen aber doch entgegengeftanden haben, da wir 
teren Unterlafjung bloßer Furcht vor deſſen, jo weit entfernten, 
und zulegt jchon Förperfchwachen (Lact. c. 20) Vater oder vor 
den Soldaten, die jenen liebten, kaum zufchreiben fönnen. 


Au. 61. 
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Nun aber forderte Conitantius, ber erite der beiden Kailer, 
wiederholt feinen Sohn zurüd. Galerius durfte nicht entjchieren 
weigern, nur hinhalien. Eines Tages aber, nach Empfang tes 
Poſtpaſſes, reifte Conſtantin unerwartet der erjt auf den naͤchſten 
Tag beftinunten Abſchiedsaudienz mit Anbruch der Nacht heimlich 
ab, und binderte feine Einholung bei der vorausgejehenen Ver— 
folgung durch Lähmung oder Tödtung der Poſtpferde. (Aur. Vic. 
d. C. 40. 2. Zofimus II. 8. Lact. c. 24.) Im Fluge erreichte cı 
feines Vaters Reich, und traf dieſen im Begriff nach Britannien 
abzufegeln, obnftreitig im Spätjommer 305 noch in Boulogne. 
(Pan. Vi. 7. a. Sch. u. Anon. Val.) Ein Fruͤhjahrsfeldzug gegen 
bie Galedonier in Schottland im I. 306 ſchloß den Helvenlauf 
des edlen Gonftantius, am 25. Juli 306 verjchied er in Vorl. 
(Ban. VI. 7. 1. und über den Tag Tillem. Not. 9. ©. 545.) 

In deſſen Breife ftimmen Heiden und Chriften überein. 
(Eutrop. X. 1. und Eufebius V. Const. I. 13—17). Der ruhm: 
volle Sieger ward im 17. Kapitel S. 58 bis 64 gefchilvert, des 
Eäfard weifer Sinn war mehr auf Bereicherung der Unterthunen, 
als des Fiscus gewandt, des Menſchen mildes und liebevolles 
Gemüth gewann ihm alle Herzen, fo daß er nur von den Feinden 
gefürchtet ward. Dabei ohne Ehrgeiz und Herrſchſucht, und hier: 
in vor Allem reiner und edler als jein Sohn, wie fehr ihn dieſet 
auch, als gewaltiges Werkzeug des Herrn für Umbildung da 
Menfchheit, an äußerer Herrichergröße übertroffen bat. 

Ohnftreitig hat Conſtantius ihn felbit zu feinem Nachfolger 
gewünjcht, wozu der Altejte jeiner Söhne zweiter Che, etwa 291 
geboren, noch nicht reif war; auch riefen die Soldaten Conjtanıin 
gleich) im erften Augenblid feines Erſcheinens dazu aus (Pan. VI. 
8.), wozu nad der Epit. A. Vict. C. 41. 3. der in deſſen Geleit 
befindliche Alemannen- Fürft Erocu® (wohl Crocus) wejentlih 
beigetragen haben joll. | 

Galerius, fo erbittert er auch ſchon über deſſen Flucht geweien, 
mußte gute Miene zum böfen Spiele machen, geitand ihm aber 
nur Rang und Titel eined Caſars zu. 9! Bald aber traf ihn 
ein härterer Schlag. Marentius, der Gemahl feiner Tochter aus 
früherer Che (vergl. Lact. c. 50), der Sohn des Marimian H., 
deſſen Legitimität jedody bezweifelt ward (Epit. U, Vic c. MW. 
13 u. Anon. Val.), ufurpirte am 27. Dec. 306 (Ract. c. 44) 
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die Kaiferwürde in Rom, in deſſen Nähe er auf einer Billa wohnte 
(Epit.A.V.0.40.2). Angereizt durch Conſtantins Vorgang erleichterte 
tie Mißftimmung der Durch die Erhebungsweiſe der neuen Steuern 
erbitterten Römer, vor Allem aber die der ſchon von Diocletian zu— 
rüdgejegten und vernichteten Brätorianer gegen Galerius Das Unter- 
nehmen. (Lact. c. 26 u. Zofim. II. 9.) 

Marentius rief feinen in Lucanien weilenden Bater, auf der 
Soldaten Anhänglichfeit an folchen vertrauend, zu Hülfe, der 
mit Freuden den ungern abgelegten Faiferlihen Purpur wieder 
annahm. * 

Sofort fandte Galerius den Bäfar Severus, der eigentlich 
der unmittelbar Beraubte war, von Mailand aus wider Marentiug 
ab. Severus führte Maximians H. alte Truppen, welche, für 
ihren Kaifer und deſſen Sohn leicht gewonnen, von dem neuen 
Herrſcher abfielen. Sever floh nad dem feften Ravenna, aus 
deſſen Mauern und Sümpfen der alte Marimian H. ihn mit 
trügerifchen Berfprechungen bervorlodte, ihn aber eidbrüchig als 
Gefangenen nad) Rom bringen, und jenfeits deſſen zu tres la- 
hernae auf der Via Appia im Jahre 307 tödten ließ. (Anon. Val.) 

Dhnftreitig Galerius’ Rache fürchtend, eilte derfelbe hierauf nach 
Gallien, um Conftantin für fi zu gewinnen. Dieſer hatte in- 
mitteljt ſchon in feinen erften Waffen als Feldherr das Pfand 
fünftiger Siege gegeben. Franfenfchaaren waren nach Eonftan- 
tius’ Tode raubfahrend in römische Land eingebrochen. Eon- 
fantin fam, fah, fiegte und nahm, wahrfcheinlich im Rüden 
angreifend, deren Führer Ascarih und Gaiſo gefangen, die 
er bei einem feierlichen Feſtſpiele den wilden Thieren vonwerfen 
ließ. (Eutrop. X. 3. Pan. V. 4. 2. VI. 10. 2. und 11. und 
IN. 16. 5. 

Unſer Gefühl empört fich, die römifche Kriegsraifon aber er- 
fannte, daß Abfchrefung der Führer das ficherfte Mittel gegen 
Wiederholung folcher, gewiß vertragsbrüchiger Raubfahrten ſei. 
Auch Alemannen, deren Eutrop ebenfalls als Befiegte gedenkt, 
muͤſſen fi Damals geregt haben. Dies gefchah, wo nicht noch 
im Ende des J. 306, fpäteftend Anfang 307. 


_— [nun 








“ Mir folgen hierin Lact. c. 26, gegen Zofim. c. 10 u. Anun, Val., welche 
tics erfi nach Severus’ Niederlage erwähnen, weil die erftere Meinung un: 


aleich wahrſcheinlicher if. 


am, 62. 
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Marimian H. gab feine Tochter Fauſta Conſtantin, der ſich 
deshalb von feiner frühern Gattin Minerva trennte, zur Gemahlin 
und mit ihr den Titel eined Auguftus, was der V. PBanegyricus 
feiert, vermochte ihn aber, wie man mit Sicherheit annehmen darl, 
zu jofortigen Angriffe gegen Galerius nicht zu bewegen, fchre 
vielmehr allein nah Rom zurüd, um mit Marentius der Hen⸗ 
ſchaft zu pflegen. 

Unftreitig fand Conſtantin's Scharfblid es gerathener, die 
Machtgenoſſen ſich unter einander aufreiben zu laffen, und nad: 
her erit ſelbſt auf ven Plan zu treten. 

Inmittelt war Galerius in Perſon gegen Rom aufgebrocden, | 
fein Heer aber nicht jtarf genug, um die Stadt, in welche ji 
Marentius, jedwede friedliche Unterwerfung ablehnend, eingejchloj: | 
jen, zu belagern, ja ein Theil der Truppen ging, verlodt, zu die | 
fem über, fo daß er, Severus’ Schickſal fürchtend, eilend wieder 
abzog, und den Soldaten, um dieſe zu verföhnen, das vom Marie | 
betroffene Italien zur Plünderung preisgab. 

Erit nachher anfcheinend traf Marimian H. wieder in Rom | 
ein, gefiel fich aber neben feinem Sohne jo wenig, daß er aus 
Begier nah Alleinherrichaft diefem vor verfammeltem Heere den 
Purpurmantel abriß. Allein der Staatsſtreich mißlang, die Sol- 
daten, denen fih Marentius in die Arme warf, mochten die 
Schwäche des Sohnes des Vaters Strenge vorziehen, fo daß die 
fer aus Rom verbannt wieder nach Gullien flüchtete. (Eutrop. \. 
3. Pan. VI. 14.6, Lact. c. 28. u. Zoſim. II. 11.) 

Da Galerius bald darauf Diocletian in Carnuntum auf 
fuchte, eilte auh Marimian H. dahin, um diefen zu Wieder: 
annahme der Regierung zu bewegen. „Wenn ihr, erwieberte ab- 
Ichnend der Weije, meinen in Salona gepflanzten Kohl jehen 
Fönntet, würdet ihr mir dies Wagniß nicht anrathen.” 

Darauf ernannte Galerius feinen alten Waffengefährten im 
PVerferkriege, Licinius, und zwar fofort zum Auguftus, Wari- 
mian 9. aber fehrte nad) Gallien zurüd. 

Diefe Ereigniffe von Severs Niederlage an werben von Till 
mont Not. 19 über Conft. ©. 559 und von Manfo ©. 289 alle 
in das J. 307 gefegt, was fchon auf den erften Blid faum mög- 
lich fcheint. Wir nehmen unter Bezug auf Anm. * mit Idatius 
Faften den 11. Nov. 308 für Licinius Erhebung an. Deſſen Bor 
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‚ug aber erbitterte Marimin D., der ſchon feit 3 Jahren Cäfar 
war, Galerius wollte dadurch nachhelfen, daß er die Cäfarwürbe 
ganz aufhob, und Marimin D. nebft Eonftantin zu Kaiferföhnen 
(flios Augustorum) ernannte, der Gekraͤnkte aber beharrte auf fei- 
nem Millen und nahm eigenmäcdhtig den Kaifertitel an (Lact. c. 
32), was aber Galerius niemald anerfannt hat, wie Died das 
unten anzuführende Widerrufsedit vom %. 311 außer Zwei- 
fel jet. 

Der berrfchfüchtige Alte ruhte nicht; was gegen den Sohn 
mißglüdte, follte bei dem Echwiegerfohn gelingen. Liebevoll nahm 
ihn diefer, der eben am Rheine Friegte, auf, und eilte, auf des 
friegserfahrenen Marimian H. Rath, mit einem nur ſchwachen 
Heere wieder dahin zurüd. Kaum aber war er hinreichend ent⸗ 
fernt, als der Treulofe die Herrjchaft ufurpirte, des Schages fich 
bemächtigte, und damit wenigftend einen Theil des Heeres gewann, 
auf die Nachricht aber, daß Eonftantin zurüdfehre, fi in das 
jefte Marfeile warf. Mit Bliged-Schnelle folgte diefer nach, 
Marimiand H. Soldaten öffneten ihm die Thore, dem Verräther 
ward der Purpur entriffen, das Leben aber vergönnt. (Pan. VI. 
20.3 u. Lact. 29.) Der Vergebung unwuͤrdig, offener Gewalt 
nit mehr fähig, fann er fpäter auf Meuchelmord. Die von Lact. 
c. 30 erzählte Gefchichte, wie er feine Tochter Fauſta beredet, des 
Gemahls Schlafgemady offen zu laflen, dieje zufagt, es Letzterem 
aber verräth, Marimian H. hierauf an Eonftantins Statt einen 
Eunuchen in defien Bett ermordet, auf der That ergriffen, und fich 
jelbft zu tödten genöthigt wird, Klingt zu romanhaft, um vollen 
Glauben zu verdienen, obwohl die Hauptfache feftiteht. (Mur. 
Vict. d. C. c. 21. 22 u. Epit. 40. 5.) 

So endete im J. 310 der Mann, der 20 Jahre hindurch, fo 
lange er von Diocletiand Geiſt und Willen getragen ward, wenn 
auch nicht fledenlos, doch ruhmvoll regierte, von feinem guten 
Genius verlaffen aber zum Spielballe des niebrigften Ehrgeizes 
berabjanf, durch welchen er in gleicher Dummheit wie VBerruchtheit 
unterging. 

Während dieſer Zeit 307 bis 310 ftrebte Eonftantin Gallien 
gründlich gegen die Germanen zu fichern. 

Die Quellen darüber find nur die Panegyrifer Eumenes VI. 
12 u. 13 und Nazarius IX. 18 u, 19, fo wie, äußerft bürftig, 


174 Eenfantins Sieg über die Bructerer ıc. 


Euſeb. 8.8. 1. 25. Die Sprache der Lobhudelei verwirtt und 
verwijcht die Thatſachen, der Hergang fcheint indeß folgender ge- 
weſen zu fein. 


Conſtantins Sieg über Franken (f. ob. S. 171), mehr ned 


deffen Berfahren wider deren Fürſten, mag alle Germanen bi 
Rhein, von jenen aufgewiegelt, zu einem Geſammtbunde gegen 


ihn getrieben haben. „Wie envähne ich, fagt Nazarius c. 18, die : 


Bructerer, wie die Chamaver, wie die Cherudfer, Bangionen (nad 
anderen Handjchriften Ehabionen), Alemannen, Zubanten? Diete 
alle zuerit einzeln, dann gleihmäßig in Waffen, waren in bun: 
desgenöſſiſche Verſchwörung entbrannt.“ 

Solche Bereinigung bedurfte der Zeit, und noch ehe ſie vell 
bracht war obnftreitig fiel der Eäfar, wahrjcheinlich bei Cöln über: 
gehend, in das Gebiet der Bructerer ein. (Exercitu repente tra- 
jecto inopinantes adorlus es. Cum. VI. c. 12.) Sofort dringt cr 
auf deren Hauptheer vor, reitet verfleivet mit nur zwei Begleiten 
an die feindlichen Vorpoften heran, redet mit ſolchen und betheuet 
die Abwefenheit des Caͤſars. Ploͤtzlich aber greift er bie ficher Be: 
wordenen an und fihlägt fie auf dad Haupt. (Innumerae simul 
sentes ad bellum coaclae, sed uno impetu tuo fusae, dum colla- 
tivamı vim comparant, compendiosam vicloriam praestilerunt. 
Nazar. c. 18 a. Schl.) Darauf ergiegt ſich das Heer in jene fpite: 
matiſche Verheerung des Bructerer-Landes, wofür die Römer je 
furchtbares Seihid hatten. Unzählige niedergehauen , die meiiten 
gefangen; was fih an Vieh fand, genommen oder getödter. All 
Dorfer verbrannt. Ale erwachſenen Männer, weil zum Kriegd: 
Dienfte zu unzuverläffig, zur Knechtichaft zu trogig, in Feſtſpielen 
den wilden Thieren vorgeworfen, welche fie durch ihre Menge cr: 
muͤdeten. 

So der Lobredner Eum. c. 12. Sprache der Uebertreibung, 
aber Sieg und Zichtigung gewiß abfchredend. 

Damit aber fein Schwert fortwährend über ihren Häuptern 
hänge, erbaute Gonftantin eine ftehende Brüde über den Rhein, 
mit der er eben bejchäftigt gewejen fein muß, als die Ankunft fei- 
ned von Nom verbannten Schwiegervaterd ihn im I. 308 für 
einen Augenblick in das Innere, etwa in die Gegend von Beſan— 
con oder yon, zurückrief. 

Bon dejien weiteren Thaten in Gallien willen wir nidıs, 
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fönnen aber nicht zweifeln, daß die Vollendung jener Brüde, welche 
nach Fiedler, Gefchichte und Alterthümer der unteren Germanen, 
1824 ©. 105, noch zu Kaifer Otto's I. Zeiten befanden, * und 
dann zum Bau der Bantaleonsfirche abgebrochen worden jein fol, 
und vermehrte Grenzbefeftigung ihn vor Allem bejchäftigt haben. 
Gewiß war der Grenzſchutz Damals, bejonderd auch durch eine 
itarfe Rheinflotte, vollfommener als je zuvor. (Eum. VI. 12. u. 
Pan. VI. v. 3. 313, c. 2.) 

Aber auch im Innern mag er forglich, weife und milde ge- 
waltet haben, was wir, wenigftend vom Autuner Bezirf, aus Eu- 
mened Danfrede vom J. 311 mit Sicherheit wiſſen, nach welcher 
derjelbe deflen Grundfteuer um ein Viertheil herabfegte und fünf: 
jährige Rückſtände erließ. (Pan. VII. 11.3. u. 13. 1.) 

Es ift hier der Ort, im Rüdblid auf die Entwidelungsges 
schichte der Branfen im 13. Kapitel des I. Bandes ©. 334 u. ff., 
die fortdauernde politifhe Sondereriftenz der Bructerer 
und der übrigen von Nazarius c. 18 genannten Bölfer (ſ. o. ©. 
174) hervorzuheben. „So viel Staaten (regna), fo viel Völfer, fo 
großer Nationen Bereinigung”, fagt er bald darauf c. 18 von 
obigen gegen Rom verbündeten Germanen. Ja wir vermuthen, 
daß, je gebeugter die Sranfen von den früheren Niederlagen durch 
Marimian H., Eonftantius und Eonftantin feit 25 Jahren damals 
waren, welche deren Zuwachs durch neue Freiwillige weſentlich ge- 
mindert haben müffen, um fo mehr die politifche Bedeutung und 
Wehrfraft der alten, immer noch beftehenden Specialvölfer wieder 
nehmen mußte. 

Das Hauptvolf in diefem Kriege müffen die Bructerer ges 
weſen fein, weil Eumenes VI. c. 12 dieſe und die Verwuͤſtung 
ihre Landes allein erwähnt; auch die anderen befannten Nach— 
barvolfer ınögen mit Heerbann zugezogen fein, von den fo ent— 
fernten Eherusfern gewiß aber nur einzelne Gerolgsfchaaren, eben 
io von den Chaibonen, in denen wir Die Refte der von Marim. 
9. vernichteten Raubfahrer (f. ob. S. 50) zu erfennen haben, in- 
dem wir dieſe Lesart der „Vangionen“ vorziehen, da letztere rö- 
mifche Unterthbanen waren, obwohl allerdings auch ein Theil von 
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ihnen, vielleicht im Anfchluß an Alemannen, auf das rechte Rhein: 
ufer übergefievelt haben Tönnte. 

Bon den übrigen Reichstheilen wiflen wir aus jener Jeit 
wenig. Galerius erwarb fich durch Trodenlegung (wohl nur theil: 
weife) des MPlattenfees in Pannonien ein Berdienft, und bilde 
in der Umgegend eine neue Provinz unter den Namen feine 
Gemahlin Baleria. (Aur. Vict. d. C. c. 40.9) Marentius fchwelgt 
und raubte in Rom, hatte aber in Afrifa einen ſchweren Kamy 
mit dem Gmpörer Alerander zu beftehen, den er erit nach mehreren 


Jahren befiegte, und darauf an den unglüdlichen Carthago, un | 


den fchönften Theilen Afrifas beftialifche Rache übte. (Aur. Bic. 
a. a. O. 17. 19. Zoftm. II. c. 12 u. 13.) 

Im 3.310 hatte ein Frebsartiges Uebel an den Genitalien 
Balerius ergriffen, deſſen Fortgang Lactantius c. 33 u. Eufeb. VIll. 





16 mit der efelhafteiten Umftändlichfeit befchreiben. Auf dem Gipfel | 


der Schmerzen und Gewiflensangft erließ er nun am 30. Apni 
311 in feinem, Eonftantind und Licinius Ramen * jenen merkwürdi 
gen Widerruf des Diocletianijchen Edicts gegen die Chriſten, ven 
uns Eujebius VIN. 17 und minder vollftändig Lact. c. 34 auf 
bewahrt haben, worin er zwar die Rechtmäßigkeit und gute Ab— 
fiht des Erfteren wieder hervorhebt, deſſen Zweck aber für verfehlt 
erflärt, daher aus Milde die Rüdfehr zu der früheren Dul: 
dung der Ehriften verordnet. 

Wenig Tage nachher ftarb der Kaifer, über deflen PBerjönlic- 
feit die Urtheile der Quellen im fohroffften Gegenfage ftehen. 

Nah Lact. c. 21, 23, 25, 31 u. 32 ein Ungeheuer, wie faum 
eined zuvor den Thron der Welt befudelt, war er nach Eutrop. \. 
2. ein Mann, wohlgeartet (oder rechtfchaffen, probe moratus; un? 
ausgezeichnet im Kriegsweſen. Die Epitom. c 40.15 nennt ihn 
gerecht, wenn auch in roher und bäurifcher Weife (inculta agre- 
stique justitia), hinreichend Iobenswerth, fchon, und fo bervorragen? 
wie glüdlich ald Kriegsführer, und auch Aur. Vict. de C. ſcheint 
c. 40, obwohl die Stelle etwas dunkel ift, von deſſen glüdlichen 
Anlagen zu fprechen. 


* Hieraus erhellt officiell, daß Galerius Gonftantins Erhebung zum Au 
guftus durh Marimian H. anerfannt, Marimin D. aber fortwährend nur als 
Cäſar behandelt Haben muß, obwohl dies mit Kact. c. 32 a. Schl. nicht über: 
einftimmt. Das Widerrufungsebict aber warb auch von Leßterem anerkannt. 
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Wir würden, wenn es der Mühe Iohnte, einem Schriftfteller, 
wie Lactantius, gründliche Widerlegung zu widmen, felbit aus 
einer eignen Etelle deſſelben c. 20., ſowie aus Eufebius’ Schwei- 
gen über Galerius, Waffen gegen Erftern entnehmen können, be- 
ihränfen und aber auf unfer eignes Urtheil. Nach diefem war 
Salerius keineswegs bösartig, das Gute wollend, und ohne 
Hercrſchſucht, denn wie hätte er fonft drei Viertheile feiner Gewalt 
Andern abtreten können, aber ungebilvet, ohne allen Seelenabel, 
nur phnfifchen, aber nicht moralifchen Muths. 

Sogleich nad) deſſen Tode eilte Marimin D. ſich der erledig- 
ten ande zu bemächtigen, gelangte aber, da Licinius ihm ents 
gegentrat, nur zum Beſitze von Bithynien, während alle europäi- 
ſchen Provinzen Licinius verblieben. 

Marimin D. vertraute fi) Galerius' Wittive und deren Mutter 
Prisca mit deffen natürlichem, damals 17jährigem Sohne Bandidia- 
nus an (Lactantius c. 20.), wobei die nicht zu löfende Frage nahe 
liegt, ob dieſe zu Diocletian, ihrem Vater und Gemahl, nicht 
zurückkehren wollten oder nicht durften. 

Noch in demfelben Jahre bereitete fidy einer der Kämpfe vor, 
die den Wendepunften der Menjchengefchichte angehören — der 
zwifchen Conftantin und Marentius. Wir haben darüber in den 
Pan. VII. u. IX. gute, aber ihres Zwedes halber nicht unbefangene 
Quellen. Dies gilt befonderd von des Krieges Beranlaffung, die 
wir uns, theild zwifchen den Zeilen lefend, theild nach politiſchem 
Tacte ergänzend, fo denfen. 

Marentius, der an Frevel wollüftiger Begier, an Raubfucht 
und ſchonungsloſem Morvden den fchlechteften der fchlechten Kaifer 
nahe geftanden haben mag, muß doch viel politifchen Verſtand, 
namentlich großes Geſchick für Bildung einer furchtbaren Armee, 
für Gewinnung und Erhaltung nicht nur der Soldaten, denen er 
Alles nachſah, fondern auch tüchtiger und treuer Fuͤhrer beſeſſen 
haben. Seine Herrichaft umfaßte lange Zeit hindurch nur Italien, 
da fi der Tyrann Alerander Afrika's bemächtigt hatte (ſ. Zofi- 
mus H. 12 u. Aur. Bict. d. C. c. 40. 17—20), welches er erit 
im $. 311, wie auch Edhel VII. S. 60 annimmt, ganz wieder 
erobert haben fann, während das zu feines Vaters Reichstheile 
noch gehörig gewejene weitliche Iliyricum, nad) Zofimus II. 14, 
in Picinius’ Beſitz war. Gleichwohl wagte Galerius, vielleicht 
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auch weil er, wegen feined Zerwürfnifies mit Marimin D., auf 
diefen nicht rechnen durfte, feinen neuen Angriff wider jolchen. 
Sicher nach dieſer Seite, mag daher Marentius mit Recht den 
gefährlichen Gegner feiner Zukunft in dem friegerifchen Eonjtan- 
tin erfannt haben. Indeß muß die erfle Berührung zwiſchen 
folhen nach Razarius Pan, IX. c. 9. ı von Legterem ausgegan: 
gen fein, der „obwohl von Marentius noch nicht gereizt, Doch ein 
Feind feiner Lafter gewefen fe”. Berlangte Conftantin vielleicht, 
der Andre folle fich ihm, dem Auguftus, als Cäfar unterorbnen? 

Wir wiflen nur, daß Marentius, nad) c. 10.3, alle Anträge 
zurüdwies, worin der Panegyrifer allein hinlänglichen Grund zu 
deiien Befriegung findet. Bermuthlich rüfteten nun fowohl Eon- 
ftantin als fein Gegner, der diefem unter Anderem auch die Tödtung 
feines Vaters vorgeworfen haben fol. (Zofim. 1. 14.) Im Diefer 
Zeit offenen Haderd ließ nun auch Marentius Conftantins, ohn- 
itreitig durch obige Gejandtichaft ihm überfandte, Bilder herab 
nehmen und verunzieren. Ray. a. a. O. c. 12. 2.) Darauf der 
Krieg, in welchem fi Gonftantin eben jo groß zum Siege, als 
mild nad) ſolchem bewährte. 

Marentius’ Heer hatte, nach Zofimus c. 15, die ungeheurre 
Stärfe von 170000 Mann Fußvolk und 18000 Weiten, Gon: 
ftantin, der beveutende Streitkräfte zu Galliens Dedung zurüd: 
lafien mußte, aber doch auch wieder viel Germanen angeworben 
hatte, nur 90000 zu Fuß und 8000 zu Roß. ©? 

Im Fluge 309 Lepterer über den Mont⸗Cenis und nahm 
ſogleich die Grenzfeftung Sufa mit Sturm, wobei er das ausge—⸗ 
brochene Feuer, zur Rettung der Stadt, mit größter Anftrengung 
wieder zu löfchen fuchte. 

Bor Turin ftieß er im Po-Thale auf das feindliche Heer, 
deffen Kern die im Centrum aufgeitellte ſchwere Reiterei (@libana- 
tier, Gataphracten) bildete, die, Mann und Roß gepanzert, durch 
gewöhnliche Waffen unverwundbar waren. Er aber bewehrt feine 
Truppen mit fchiweren eijenbefchlagenen Keulen und weicht vor 
diefen Banzerreitern, wie fie in feilförmiger Schladhtorbnung auf 
ihn eindringen, fo weit zurüd, bis er die auf der Verfolgung ohn⸗ 
streitig fchon in einige Unordnung Gerathenden, mit feinen un- 
glei beweglicheren Truppen umzingelt bat. Da bringen dieſe, 
mit ihren Keulen auf die Köpfe fchlagend, gegen fie ein, die plumpe 
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Maſſe verliert Schluß und Haltung, wodurch fie allein gefährlich 
war, über einen Niedergefchlagenen ftürzen viele Andre, wieder 
aufftehen Tann Keiner, jo daß endlich Alle, wie der Panegyrifer 
Nazar. ce. 24, wohl nicht ohne Webertreibung, fagt, auf dem 
Platze bleiben. 

Zurin und Mailand nehmen den Eieger mit Freuden auf. 
Maxentius' Heer wirft fih in das fefte Verona — merfwürdiger 
Beweis für den gleichen Kriegsverlauf in alter und neuer Zeit, 
Ivo die Ratur der Strategie die Bahnen vorzeichnet. (Pan. VII. 

. c. 6u. 8 u. IX. 21 bis 24.) 

Bei Brescia ſtieß Conſtantin noch auf ein ſtarkes Reitercorps, 
das fi) aber, anſcheinend ohne ernſtlichen Widerſtand, ſogleich nach 
Verona zurüdzog. (IX. 25. 1.) 

Hier commandirte Ruricius 6°, Marentius’ tüchtigfter Feld— 
hert. Das linfe Ufer der Etſch war wohl vertheidigt, Gonftantin 
aber fegte, Die feindlichen Pofitionen umgehend, oberhalb folcher 
über den Etrom und ſchloß die Feſtung auf beiden Ufern ein. 
Rurich machte, um eine beveutende Verftärfung an ſich zu ziehen, 
einen Ausfall, der auch vollfommen gelungen fein muß, da der 
Succurs in die Feſtung gelangte. Bald darauf, wenn nicht noch 
am Abend defjelben Tages, brach er unerwartet mit vermehrter 
Kraft aufs Neue aus. Weit in die Nacht hinein wüthete die 
Schlacht,“ Eonftantin muß in äußerfter Bedraͤngniß gemefen fein, 
denn dies nur, nicht gemeine Tollfühnheit, kann ihn getrieben 
haben, fich perfönlich in das dichteſte Echlachtgewühl zu ftünzen, 
um anfeuernd und mit riefiger Kraft Bahn brechend Sieg ober 
Tod zu fuchen. Aber der Herr fchügte fein Werkzeug, sr 
fiel — das entfchied. (VI. 8—10. IX. 26.) 

Weber das weitere Schidjal des Platzes findet ſich nichto, 
indeß ſcheinen die Anfangsworte des 11. Gap. Pan. VIII.: „Als 
Du, nad) den Belagerten gewährter Zeit zur Reue, auch Aquileja 
eingenommen“, auf Uebergabe beider Pläge zu deuten. Diefe muß 
auf Diseretion erfolgt fein, denn ed wird von Conftantin ge- 
rühmt, daß er den Befagungen das Leben gefchenft, und ſolche 
nur, zur Verhütung der Defertion, in Feſſeln fchlagen laſſen, 
Bet die Ketten, weil e8 daran gebrach, aus den Schwertern ber 





* O nox illa neternis sceulis ınandanda! ruft Nazarius c. 26 aus. 
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Soldaten geſchmiedet wurden, worüber Eumenes drei Kapitel, 
11, 12 u. 13, verliert. 

Wunderbare Treue der Marentianer gegen ihren unmürtigen 
Heren! Sever's und Galerius' Soldaten gehen zu ihm über, feiner 
der Eeinen zu den großen Gonftantin. 

Nachdem diefer hierauf Modena eingenommen (IX. 27. 1, 
309 er gegen Rom. Die Apenninen waren unvertheidigt. 

Marentiud unterdrüdte die Hiobspoſten, verſteckte fich, verlieh 
jogar zwei Tage vor Conſtantins Anmarfch den Balaft (VI. 16.5. 
Rom war mit ungeheuern Getreidevorräthen verfehen, eine lany- 
wierige Vertheidigung der Etadt, wie gegen Galerius, ſchien zu 
erwarten. : 

Da ploglih wandelt fih des Tyrannen Sinn, nad Glaͤhri⸗ 
gem feigen Schwelgen führt ein Blig von Muth in feine Seele, 
am 26. October 312, dem Vorabende feines Gjührigen Negierungd: 
antritts, führt er (muthmaßlich durch mißverftandene Anzeichen ge— 
trieben) fein immer noch außerordentlich ſtarkes Heer in Die 
Schlacht und ftellt e8 gegen Eonitantin fo auf, daß es die Iıber 
mit der milvifchen Brücke im Rüden hat. Das thut nur ein | 
Feldherr, der, um Des Sieges ſicher zu fein, einen Plap wählt, 
auf dem er fiegen oder fallen muß. Ueber den Berlauf der 
Schlacht wiffen wir wenig, nach Paneg. VIEL c. 17. ı bielten 
nur die Prätorianer, welche feine Verzeihung hoffen durften, 
tapfer Stand, die Wahlftatt mit ihren Körpern deckend, währen? 
die Andern, bald fliehend, fich in die Tiber ftürzten; nach Naza-⸗ 
rind c. 29 fcheint es indeß heißer hergegangen zu fein, da wie 
derum von Conſtantins Heldenthaten auf dem beprohteiten Punkte 
der Schlachtlinie die Rede ilt. 

Nach Zofimus I. 16 wichen zwar die aus Italien herbeis 
gezogenen Truppen, welde den Tyrann haßten, bald, Die übrigen, 
befonders die NReiterei, fochten tapfer, und erft al8 auch dieſe nad 
ungeheure Menfchenverlufte unterlagen, 309 ſich Marentius mit 
den Reſte zurüd. 

Unzählige verfchlang die Tiber, unter ihnen Marentius felbft, 
defien Roß, wahrfcheinlich von dem fteilen, bereitd erreichten jen- 
feitigen Ufer abgleitend, fich, wie in unferer Zeit das Boniatowöln’e 
bei Leipzig, ruͤckwaͤrts mit ihm in den Strom überfchlug (VII. 17. : 
„[rustra conatum per abrupta ulterins ripae evadere“). 
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Marentius’ Römer ward, ohnftreitig wegen jeiner fehmweren 
Rüftung, Tage darauf an derjelben Stelle gefunden. 

Eujebius V. C. I. 38 erzählt, die gejchlagene Schiffbrücke 
(gewiß mehrere außer der fleinernen milvifchen) fei, um Die Feinde 
zu verderben, in der Mitte durch eiferne Bolzen verbunden gewelen, 
durch deren Herausnahme die nächiten Kähne, Spannung und 
Tragfraft verlierend, unter der Laſt finfen mußten, und in Diefer 
Fallgrube ſei Marentius felbjt untergegangen, und dem folgt aud) 
Zoſimus c. 16, der jedoch die Brücke brechen läßt. 

An diefer Geſchichte, die auf den erjten Blick beinah mit 
Rüdjicht auf Pfalm 57. 7* erfunden zu fein fcheint, mag fo viel 
wahr fein, daß eine ähnliche Vorrichtung für den Ruͤckzugsfall 
gegen den verfolgenden Feind getroffen worden jei, daß aber 
Marentius jelbft deren Opfer geworden, it ficherlich unwahr, da 
der ungenannte Panegyriker, der feine Lobrede nur ein Jahr fpäter 
hielt, diefen, gerade für feinen Zwed fo denkwürdigen, Umftand 
nicht erwähnt, und c8 ohnehin ungleich wahrfcheinlicher ift, Daß 
Marentind aus Furcht, im ungeheuren Gedränge eines folchen 
Brüdenübergangd (Anon. Val.) gefangen zu werden, im Durch) 
ſchwimmen fi) retten zu Fönnen glaubte. °° 

Das war jener, durch Raphaels berühmted Gemälde im 
Vatican verherrlichte, ewig denfwürdige Sieg, den man als den 
Triumph des Chriſtenthums über das Heidenthum dargejtellt hat. 
Nicht mit Unrecht, wen man venfelben ald das Bundament von 
Conſtantins Größe betrachtet, der das Chriftenthum aus ſchmah— 
lihem Drucke zu irdiſcher Macht erhob, irrthuͤmlich aber, inſofern 
man Marentius ald Vertreter des Heidenthums betrachten wollte, was 
er niemals gewefen ift. In wie weit bei der Entfcheidung übrigens 
das chriftliche Element unmittelbar eingewirft habe, wird fpäter 
bei der allgemeinen Erörterung von Conftantind Verhaͤltniß zum 
neuen Glauben Erwähnung finden. 

Unbefchreiblicher Jubel, namenlofe Seligfeit in Rom, als der 
Befreier, des Tyrannen Haupt voran, feierlich einzog. Nicht auch 
bloß vergänglicher Rauſch des Augenblids, Milde krönte den Sieg. 
Nur Marentius’ Stamm ward audgerottet 9° (Pan. IX. 6. 6), 
deffen vertrautefte Freunde wurden getöbtet (Zofim. c. 17), und 
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* Pſ. 57. 7. „Sie graben vor mir eine Grube und fallen felbft darein.“ 


Anm 65. 


Ann. 66. 


Aum 871.68 


152 Conſtantins Rückkehr nah Gallien. 


die Prätorianer, unter Schlefung ihres Feſtungslagers, gan; 
aufgehoben, im Uebrigen aber die Rache⸗ und Reactionsgelüfe ver 


Römer unterdrüdt. Blieb in fo enger Grenze die Strafe, jo ergo 
fih defto breiter der Strom der Gnade über Marentius’ unglüd: 


liche Schlachtopfer, die Kerker öffneten fich, die Verbannten fehrn 
beim, geraubte Güter wurden erftattet. 

Conſtantins Politik entfprach es, dem Senat zu fehmeiceln, 
dem er nach Pan. VII. 20. ı feine frühere Autorität wieder ge: 
geben haben foll, was jedoch eine leere Bhrafe ift; derfelbe ward 
aber auch von diefem, deſſen Lüden, Yolge fo vieler Tödtungen, 
er durch ausgezeichnete Männer aus den Provinzen ergänzte, mit 
Dankbezeugungen überfchüttet, Marentius' Baumerfe wurden ihm 
gewidmet, Statuen in Maſſe aufgeftellt und die Errichtung jenes 
heute noch ftehenden Triumphbogens befchloffen. ®’ u. ®8, 

B. Bon Marentius' Tod am 27. Det. 312 bis zu Liciniud 
Sturz im I. 324. 

Bereitd zu Anfang des Jahres 313 (j. Tillemont IV. ©, 239: 


ne En Eee MEAN MEERE. EDER mailen . = 


trat Conftantin die Rüdfehr nach Gallien an. In Mailand ti - 


er Licinius, mit dem er fih ſchon vor Beginn des Krieges mit 
Marentius verftändigt und ihm die Hand feiner Schweſter Eon: 


ftantia zugefagt hatte, welche ihm daſelbſt vermählt"ward. Der zu 
diefer Beier geladene Diocletian entfchuldigte fich mit Altersſchwaͤche 


was ihm ald Begünftigung Marimind‘ D. ausgelegt worden 


fein fol. (Epitom. c. 39. 7.) Bald darauf endete der mürdige | 


Mann. 

In Gallien angelangt, eilt Conjtantin an den Niederrhein, 
jenjeit8 beffen die Sranfen ein Heer, drohend, zufanmengezogen 
hatten. Um fie herüber zu loden, gebraucht er die Kriege: 
lift eines plöglichen Abzugs gegen oberwärts eingebrochene Bälfer, 
verbirgt aber ein angemeffened Corps in der Nähe, was, voll 
ftändig gelingend, mit einer Niederlage der Franken und einem 
verheerenden Strafzuge durch deren Gebiet endigt, ein Vorgang 
von anfcheinend geringerer Bedeutung, als der Panegyriker VII. 
22 — 24 ihm beilegt. Auch diesmal wurden die Gefangenen den 
wilden Thieren vorgeworfen (a. a. O. 23. 3). 

Marimin D., der fhon auf die Nachricht von Licinius' Ver: 


lobung mit Conſtantins Schwefter, nad) Lactanz c. 33, ein gehei- 


mes Bündnig mit Marentius abgefchloffen haben fol, merkte nad 








Kampf zwilchen Licinius unds Maximin D. 183 


ber Bermählung die Abficht, und eilte, um dem drohenden Ungemitter 
zuvorzufommen, noch in den erften Monaten ded J. 313 unter den 
größten Marſchhinderniſſen nach Bithynien, von wo er, über den 
Bosporus fegend, in Thracien einfiel, Byzanz und Corinth oder 
Heraclea einnahm und zwijchen diefen Orte und Adrianopel auf 
den im Fluge herbeigeeilten Licinius ftieß, der deflen 70000 Mann 
nur 30000 entgegenzufegen hatte. Bor der Schlacht foll, nad) 
act. c. 46, der einzigen Specialquelle über diefen Krieg, Mari- 
min D. dem Jupiter die Vertilgung aller Ehriften gelobt haben, 
Licinius aber in der Schlacht ein Engel erfchienen fein, der ihm 
das neun Zeilen lange deiftifch=chriftliche Gebet vorjagte, welches 
der Kaiſer am andern Morgen mir der Parole an die Soldaten 
ausgeben läßt, was dieſe mit Siegvertrauen erfüllt haben foll. 
Am 30. April 313, dem Borabende feiner fechsjährigen Regie 
tungsfeier, führt Marimin D. fein Heer zur Schlacht. Die Licis 
nianer nehmen die Helme ab, erheben die Hände und fprechen 
dreimal das ihnen vorgefagte Gebet nad. in Geſpräch der Im⸗ 
peratoren führt zu feinem Verſtaͤndniß. 

Licinius’ Truppen, welhe Marimin D. fruchtlos ihm ab- 
trünnig zu machen verfucht, greifen muthig an, die des Letztern 
vermögen, erfchtoden, weder dad Echwert zu ziehen, noch ihre Ge: 
ichoffe zu werfen, werden Daher ungeftraft in jo großer Zahl von 
jo wenigen nievergehauen, 

Die Hälfte bleibt, die andere ergiebt fich oder flieht, Maximin 
jelbft entweicht in Sklaventracht über die Meerenge und zwar in 
36 Stunden vom Schlachtfeld bis zu dem 32 d. Meilen entfern- 
ten Rifomedien. 

So Ractantius c. 35—37, deſſen Darftellung wir hier ab- 
fichtlich genau wiedergeben, deren Kritif unfern Leſern anheimftellend, 
mit den Bemerfen jedoch, daß einige Hinneigung zum Chriften- 
thume bei dem fo eben von Conftantin gekommenen Licinius nicht 
unwahrfcheinlich if. Eufebius K. ©. IX. 10 drüdt fih nur fo 
aus, wie ein Ehrift ed darf und fol, indem er dem Herrn auch 
diefen Sieg im Allgemeinen zujcreibt; Zoſimus e. 17 läßt in ver 
Schlacht ertt Mar. D. in Bortheil fein, dann aber Licinius fliegen. 

Lactantius läßt diefen erft im nächften Sahre feinen Gegner 
verfolgen, welche ungeheuere Unwahrfcheinlichkeit felbft Tillemont, 
fonft defien blindem Nachbeter, zu ſtark ift. (IV. ©. 247.) 
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Marimin D. floh von Nifomedien über den Taurus, beiepte 
deſſen Bälle, fuchte in Syrien und Aegypten ein neued Heer zu 
fanmeln, ftarb aber, wie man vermuthet, bereits im Auguſt befl 
ben Jahres 313, anjcheinend zu derfelben Zeit, wo Licinius den 
Taurus zu foreiren fuchte. Namenlos qualvoll war, nad Euſe⸗ 
bius X. 10 und Lactantius c. 4, der ihn Gift nehmen läßt, deſſen 
Tod, dem aber in den legten Tagen noch Befehrung zum Ehriiten: 
thume vorauögegangen fein foll. 

Auch Marimin D. wird von den chriftlihen Schriftftellen 
ohnſtreitig noch ſchlimmer dargeftellt; ald er war. Die Epitom. 
Aur. Vict. c. 40. ı8 legt ihm Sinn filt Bildung, ruhigen Gef, 
aber Trunffucht bei, fo daß er, was ihm jedoch zur Ehre gereicht, 
befohlen habe, die Bollziehung feiner im Zuftande der Trunfenheit 
gegebenen Befehle bis zu dem der Nüchternheit zu verfchieben. 

Die Chriften mag er gründlich gehaßt, und deshalb auf ar: 
miniftrativem Wege die Wirfungen der durch Galerius’ Edict vom 
3. 311 ausgefprochenen Duldung möglichſt zu fohmälern gefuct, 
fogar Intriguen gegen folche veranlaßt haben. Auch mögen Frie— 
velthaten gegen Einzelne, namentlich drei Bifchöfe (Eufeb. IX. 16, 
unter irgend weldyenn Borwande verübt worden fein. Nur: Mit: 
verftand der offenbar einfeitigen und haßerfüllten Berichte des Eu— 
jebius IX. 2 bis 8 und des Lactantius c. 36 aber würde die Er⸗ 
neuerung einer allgemeinen Chrijtenverfolgung unter ihm be 
haupten fonnen. 

Galerius' Wittwe, die würdige Baleria, wurde (wieder nur 
nach Lact. c. 39— 41) durch das ftürmifche Verlangen ihrer Ham 
in Verzweiflung gefegt, fo daß folche in der fyrifchen Wüſte ein 
Verſteck gefucht haben, Diocletian’8 wiederhulted Verlangen um 
deren Rüdfendung aber von ihm zuriüdgewiefen worden fein ſoll. 

Noch Härteres aber ftand der Aermiten bevor, als fie in Li— 
einius’ Hand gefallen war. Unzweifelhaft wilderen Gemüths als 
Marimin D., ließ er nicht nur des Legteren Haus, Gemahlin und 
zwei Kinder, wie defjen vertrautefte Beamte, fondern auch den Sohn 
des Galerius, Candidianus, und den Severd, Severianus, vor 
Allem aber die unglüdliche Valeria, feined Freundes und Wohl- 
thäters Galerius’ Wittwe, und deren Mutter, nachdem fie fih 15 
Monate lang vor ihn verborgen hatten, tödten. (Lact. c. 50 u. 
51. Eufeb. IX. 11.) 
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Eo war nun die Zahl der Herrfcher im Reiche von 6* auf 
2 herabgefunfen, Conftantin aber nicht der Dann, um fich mit 
der Hälfte zu begnügen. 

Treffend jagt Eutrop X. 5: „Der gewaltige Mann, Alles zu 
vollbringen ftrebend, was er im Geifte vorbereitet, und nach ber: 
Geſammtherrſchaft über die Welt Begier tragend, begann den Krieg 
wider Licinius, obgleich feinen nahen Verwandten.“ 

So im Wefentlihen auch Zofimus c. 18. Der Anonymus 
des Valefius Dagegen berichtet: Conftantin habe dem Gemahl feiner 
jweiten Schweſter Anaftafta, Balfianug, die Cäſarwürde und Italien 
verfprochen, Licinius aber feine Zuftimmung verweigert, zugleich 
aber den Baſſianus durch deffen ihm befreundeten Bruder, Senecio, 
gegen Gonftantin aufgewiegelt, worauf derfelbe, im Verſuche des 
Aufftands betroffen, getödtet worden fei. Darauf habe Eonitantin 
Eenecio’8 Auslieferung von Licinius verlangt, und als biefer folche 
abgelehnt, überdies auch Jenes Bildfäulen bei Aemona herabge- 
worfen worden feien, demfelben den Krieg erflärt. Gibbon's Scharf: 
finn erläutert diefe in obiger Maaße ganz unerflärliche Gefchichte 
turch Die Vermuthung, Conſtantin, den das voreilige Verfprechen 
gereut, habe falſches Epiel mit Baffianus getrieben und Festern, 
als Licinius ihm die Augen darüber geöffnet, dadurch zur Wuth 
und Empörung gereizt. ine reine Conjectur, ficherlich aber eine 
anjprechende. Daß um biefe Zeit übrigens eine Verſchwoͤrung ber 
Verwandten des Kaiferd wider ihn entdedt worden fei, beftätigt 
auch Eufeb. V. C. I. 47. 

Gonftantin, der nach dem Anon. Vales, nur 25000 Mann 
hatte, drang in Pannonien auf der Militärftraße bis Cibalid an 
der Drau, etwa 1'2 d.M. von der Donau entfernt, in der Nähe 
des jepigen Eſſeck vor, wo er auf Licinius ftieß. Von Zofinus 
ausführlicher Befchreibung der Schlacht abfehend, bemerfen wir nur, 
daß diefe, von Tagesanbruch bis zum Abende dauernd, eine ber 
hartnädigften war, die man je erlebt. Nur mit der blanfen Waffe 
warb gefochten, die illgrifchen Legionen zeigten fich den gallosger- 
maniſchen, Licinius Eonftantin ebenbürtig. Ganz fpät erft ſchlug 
Conſtantin, der den rechten Flügel felbft commanbirte, ſeine Gegner — 
muthmaßlich Cavallerie und leichte Truppen — worauf Licinius 


- 


* Marim.9., Galerius, Eonftantin, Licinius, Marim. D. und Marentius, 


186 Aueföhnung zwiſchen Gonflantin und Licinius. 


anſcheinend noch unerſchütterte Legionen, zumal fie auch den Feld 
berrn jelbft zur Flucht fich anjchiden ſahen, in guter Ordnung zu 
rüdgingen, und dh in das 3 d. M. entfernte Simmium warfen. 

Licinius ernannte den Valens, Grenzbefehlshaber in Obermoſien, 
um deſſen Treue und wirffameren Beiftandes ficher zu fein, zum 
Caͤſar, und fegte den Rüdzug bis Thracien fort. Conſtantin ens 
fandte fofort 5000 Mann Legiongfolduten, ohnftreitig eine Legion, 
zur Berfolgung, und rüdte nad Wiederherftellung der abgebrode 
nen Saubrüde (bei Semlin) mit der Hauptarmee nad. In Thu 
cien (wahrjcheinlich unfern Bhilippopel) fand er den, inmitteljt wie- 
der verftärften, Licinius gelagert. Am Morgen nad) Eonftantins 
Ankunft Angriff und Schladht mit gleiher Ausdauer und Tapfer: 
feit beider Heere. Selbit ald nach längerem Berlaufe des Kampfes 
jene früher zur Berfolgung abgefandte Legion unenwartet von ta 
Höhe herab in Licinius' Flanke und Rüden erfchien, hielt derſelbe 
noch, auch gegen diefe Front machend, die Schlacht, fo daß jold« 
ſchließlich, unentjchieden, mit dem Rüdzuge beider Theile endigıe. 

Am näciten Morgen Waffenftillitand und Frieden, Conſtan⸗ 
tin mochte feinen Gegner kennen und fürchten gelernt haben. & 
einius trat ihm die europätichen Provinzen Roricum, beide Ban- 
nonien, Obermöfien, Macedonien und Griechenland ab, von folden 
nur Niedermöfien mit Kleinfcythien (Dobrurfha) und Thracien 
behaltend (ungefähr das heutige Bulgarien und Rumelien). 30 
fimus II. c. 18—20, wovon jedoch der Anonym. Balefius, was 
die Hergänge vor dem Frieden betrifft, etwas abweicht. 

Valens, der neue Cäfar, ward ald Opfer der Eintracht ge: 
töbtet. Diefer Krieg fällt nach den Faſten, in welchen Eonftanıin 
und Lieinius im 3. 315 als Confuln erfcheinen, in Verbindung 
mit einer Stelle de8 Anon. Vales., unzweifelhaft in das Jahı 
314. 

Bon dem an aber wird die Zeitrechnung theild wegen Luͤcken⸗ 
haftigfeit, theild wegen offenbaren Wiverfpruch® der Quellen, ganz 
unfiher. Wir hatten daher nur die Wahl zwifchen befonderer mo 
nographijcher Bearbeitung derſelben in gleicher Maße, wie dies im. 
I. Bande in der Beil. BS. 277-320 für die Zeit Valerian's 
und Gallienus’ gefchehen ift — eine über dieſes Werkes Zweck offen- 
bar hinausgehende Arbeit — oder Anerkennung und Annahme einer 
fhon vorhandenen guten Autorität. Eine folche, die für Galienus 
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Zeit fehlte, gewähren uns aber die äußerft gründlichen Forſchungen 
des Jac. Gothoftedus und Tillemom's, und die fait durchaus nad) 
jolhen mit guter eigener Kritif und großem Fleiße entworfene, jehr 
le Zeittafel, welche Manfo feinem Leben Conſt. d. Or. 
unter II. S. 274— 304 beigefügt hat, der wir daher, wenn auch 
nicht als —— doch als das relativ Beſte mit Vertrauen fol⸗ 
gen, und deshalb hierauf verweiſend, von eigener kritiſcher Erör- 
terung abfehen. 

Nachdem Eonftantin im J. 316, wahrfcheinlich zu Rom, feine 
Decennalien gefeiert hatte, für welche ver ihm im J. 312 gemib- 
mete Triumphbogen vollendet worden war, erfolgte am 1. März 
317 im inverftändnifie mit Licinius die Ernennung von drei 
Gäjaren, nämlid ded etwa 16—18jährigen Crispus, Conftantin’s 
Eohn erfter Ehe, des ihm aus der zweiten furz zuvor geborenen 
Eonftantin’s d. J. und Licinius' 20monatlichen Sohnes Licinianug. ® 

Gonftantin wählte von dem an die neuerworbenen Donaus 
provinzen zu feinem Aufenthalte, theil8 um Grenzſchutz und Ver⸗ 
waltung, ebenfo wie er dies früher am Rheine gethan, in folden 
zu ordnen, theild aber gewiß auch, um Licinius für Beobachtung 
und fünftigen Angriff, der ficherlich fchon in feinem geheimen 
Wunfche lag, näher zu fein. 

Eeinem hoffnungsvollen Sohn Crispus übertrug er die Hut 
des immerwährend bedrohten Galliens. 

Den Bater ſcheint damals, nächft den laufenden Regierungs- 
geichäften, vor Allem die allgemeine Reichögefeggebung befchäftigt 
u haben, deren wir, weil außerhalb unferes Bereiches liegend, 
iräterhin im Allgemeinen furz gedenfen werben. 

Bon den Ereignifien jener Zeit wiflen wir nur, daß Erispus 
anjcheinend im 3. 320 feine erſte Waffenprobe gegen die Germas- 
nen ruhmvoll beftand (Pan. IX. 37. 2. u. 38.3). Näheres darüber 
entbehrend, haben wir darin nur die Zurüdfchlagung und Zuͤch⸗ 
tigung einiger fränfifcher und afemannifcher Raubjchaaren (f. Eckhel 
VII. S. 100) vorauszufegen. Bald darauf, ohnftreitig um ſich 
im Echmude des erften Lorbeerd dem Vater vorzuftellen, eilte ex 
im rauheften Winter durch tiefen Echnee im Fluge zu diefem, der 
damals wahrfcheinlich zu Eirmium Hof hielt. (Pan. IX. 365.) 

Am 1. März 321 hielt nun Nazarius zu Rom, in Abwefenheit 
Eonftantin’8 und feines Sohnes (IX. 38. 6), die gedachte Lobrede 
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IX.) zur 5Sjübrigen Gedenkfeier des Antritted der beiden Güjurn, 
von denen Confantin d. I. freilich noh Kind war ıj. Ann. v0. 
Mit ihm hören leider für Diefe Zeit die Panegyriker auf. 

Tas Conftantin bei dieſem feitlichen Anlaſſe nicht in Ren 
erichien, erflären wir durch den damals bereitö ausgebrochenen cn: 
drobenten Krieg gegen die Gothen, den wir mit Tillemont S. W) 
und Gothofredus in der daſelbſt angeführten Stelle, gegen Manſe 
Beil. 1. 3.297 aber ”’ erft in das Jahr 321 oder 322, vielleich 
in beide jegen. 

Nur Zoſimus I. 21 enthält darüber Näheres, hat dafür abe 
ohnjtreitig feine vollftändige Duelle, jondern nur das Brucitüd 
einer ſolchen vor fih gehabt, und verwirrt Alles durch feine be— 
fannte ethnographiſche und geographifche Unwiſſenheit. 

Die Gorhen, theild durch Claudius’ und Aurelians Ziege 
geichredt, theils, und Died war die Hauptjache, Durch Die Abtretung 
der großen Provinz Dacien, die gegen 4000 d. LM. umpapte, 
befriedigt, hatten jeit nahe 50 Jahren Rom nicht beunruhigt, wer 
den namentlich auch unter den Rordvölfern, mit welchen Galerius 
vom I: 292 an friegte, nicht genannt. (S. ob. S. 65—67.) 

Ob der kluge Diocletian Frieden und Freundſchaft von biejem 
gerährlichiten Grenzfeinde durch einen jührlihen Tribut erkauft 
habe, wiſſen wir nicht, halten dies aber für nicht unwahrjcheinlid. 

Zofimus berichtet nun am g. D.: Nachdem Conitantin er 
fahren, daß die dem Maͤotiſchen Pfuhl benachbarten Sarmaten 
in Schiffen über die Donau gegangen feien und jein Gebict 
(TWv ov0av br arıy Xwear) plünderten, 309 et gegen jie zu 
Felde. 

Der Unſinn dieſer Erzählung liegt auf der Hand. Die öft- 
lichte Grenze von Conſtantins Gebiet war noch über 60 Meiln 
vom Pontus entfernt. Nördlich diefer, jenfeits der Donau, ſaßen 
die fo mächtigen als kriegeriſchen Gothen. Wie hätten irgend 
welche Anwohner der fo viel entlegeneren Mäotid ed wagen 
fonnen, das ganze Gothenland quer zu durchziehen, um von dieſem 
aus die Römer anzugreifen? Gibbon Kap. 14 vor Not. 99 hilft 
fi dadurch, daß er die Sarmaten ale Unterthanen oder Bundes 
genofien der Gothen darftellt, was aber mit Zofimus, der eben. 
jene ausjchließlich al8 Feinde anführt, nicht übereinftimmt. “Die 
Sache würde fich, wenn wir nicht noch eine andere Duelle darüber 
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hätten, durch eine jener fo häufigen Ramensverwechielungen bei 
Zoſimus erflären laſſen. Die Gothen werden von ihm ja fonft 
Scythen genannt, Scythen und Sarmaten aber häufig ale identisch 
‚gebraucht. Die Nachbarſchaft der Maͤotis kann fich eben fo gut 
auf die Gothen ſelbſt beziehen, welche urfprünglich bis an folche 
ſaßen, und die Herrfchaft über jene Oftlande, großentheild wenig- 
ftend, gewiß auch nach Bejegung Daciens noch behaupteten. 

Noch finder fich aber eine Hindeutung auf dieſen Krieg bei 
dem abgeichmadten Versfünftler Optatianug, "welche wir in Anm. ”"' 
aus der nur mit größter Schwierigfeit Ieferlichen Scriptura con- 
iinua in Worte abgetheilt wiedergeben. 

Nach dem ſchon in der 19. feiner faft finnlofen Buchftaben- 
ipielereien Sarmaten und Geten, freilich aber auch Meder und 
Franken genannt werben, erfcheinen in der 22. wiederum ſarma— 
tifche Niederlagen, fowie die Städte Campona (bei Ofen), 
Margus (bei Semandria an der gr. Morava, und Bononia 
ibei Neufaß). Da deffen Gedicht dem 3. 326 angehört, fo fünnen 
ich diefe Erwähnungen nur auf obigen Krieg beziehen. Wollte 
man in deffen Worten einen tieferen Sinn fuchen, was aber bei 
einem Autor, dem ed nur auf Zahl und Folge der Buchftaben an- 
fam, nicht gerechtfertigt fein würde, fo fünnte man annehmen, 
Sampena habe eine längere, blutige Belagerung erlitten (totiens 
eruore hostili madens), Margus fei zwar von den Feinden ge 
nommen, aber wiedererobert worden (Margensis inlroilus et bella 
loqui perculsa ruinis) und. bei Bononia fei eine fiegreiche Schlacht 
geweſen. 

So unklar und werthlos dieſe Erwähnungen an ſich find, fo 
gewinnen ſie doch dadurch große Bedeutung, daß nach der bekann— 
ien Lage jener Städte, deren Namen hier doch ficherlich nicht will: 
kuͤrlich erdichtet, fondern aus der Zeitgejchichte entlehnt find, der 
Angriff des römifchen Gebietes nur von den farmatifchen Jazygen 
auögegangen fein kann. 

Hiernach würde Zoſimus' Irrthum darin beftehen, daß er den 
in feiner Quelle gefundenen Ausdruck: Sarmaten, unter weldyem 
fo häufig die farmatifchen Jazygen genannt werden, auf ferne Oſt⸗ 
jamaten, von denen er gehört hatte, bezogen habe. 

Die Wahrheit ift nicht zu ermitteln, am wahrfcheinlichften 
aber, daß die Jazygen mit Gothen, wenn audy gewiß nicht mit 
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dem ganzen Volke, doch mit einem Gefolgsheere derſelben verbün- 
det, die Angreifer waren. 

Den Hergang berichtet nun Zoſimus, Kap. 21, wie folgt: 
Zuerft griffen die Barbaren unter ihrem Könige Raufimodus (un 
ftreitig Raufimund, ein germarijcher Name) eine mit genügender 
Befagung verfehene Stadt an, die auf der unteren Seite nach tel 
Ebene hin eine fteinerne, auf der oberen aber nur eine bölzerne* 
Mauer hatte. Die Sarmaten glaubten nun am leichteften vas 
Holzwerf, unter Befchießung der Vertheidiger mit Wurfſpeeren, in 
Brand fteden zu fonnen. Diefe wehrten foldye aber von Oben her 
durch Herabfchleudern von Wurfgefchoflen und Steinen mit grogem 
Verluſte derfelben ab, bis der zum Entjag eilende Conſtantin die 
Belagerer im Rüden angriff, viele derjelben niederhieb und cine 
größere Zahl gefangen nahm, fo daß nur der Reit fich Durch Flucht 
rettete. Rach diefem Berlufte des größten Theils feined Heetes 
ging Raufimund über die Donau zurüd, in der Abficht (woher fen 
diefe Zofimus?) eine neue Raubfahrt in das römijche Gebiet zu unter- 
nehmen. Als dies Eonftantin erfuhr, verfolgteer ihn überden Strom’, 
und griff ihn an einem mit dichtem Walde bewachjenen Hügel mit 
tolchem Erfolge an, daß der König mit Vielen blieb, Biele zu Gr 
fangenen gemadt wurden, und das übrige Heer ſich (ohnftreitig 
durch Gapitulation) ergab und ber Kaifer mit einer großen Menge 
Gefangener in das Hauptquartier zurüdfehrte. 

Offenbar kann died Ereigniß weniger Wochen, wenn Opta— 
tians Nachricht irgend wie begründet ift, nicht den ganzen Krieg 
ausgefüllt, fondern nur deſſen Schluß gebilder haben, indem 3o- 
fimus nach folhem, Kap. 22, fogleih der Vertheilung der Ge 
fangenen in verfchiedene Städte gedenft, und dann Eonftantin nad 
Theſſalonich ſich begeben läßt. 

Dürfen wir eine Bermuthung ausfprechen, fo fcheint uns ver 
erfte, von Zoſim. nicht erwähnte Theil des Krieges längs. der Süd: 
richtung der Donau von Dfen-Pelth bis Neuſatz zwiſchen den Ju 
zygen und den Römern verlaufen zu fein, etſt gegen befien Ende 
aber der von Erjtern in Bebrängniß zu Hülfe gerufene Gothen- 








—— 








*D. i. eine doppelte Wand von ftarfen Balken, deren Zwifchenraum durch 
Stein und Erde ausgefüllt und von Hinlänglicher Breite war, um ſich auf 
ſolchem aufzuftellen, fo daß das Ganze wohl mehr einem mit Holz revetirtem 
Mälle zu vergleichen war. | 
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führer Rauſtmund jene ſo verunglückte Diverſion auf Bononia 
unternommen zu haben, nach deren Fehlſchlagen dann auch die 
Samaten Frieden geſchloſſen, mindeſtens jede weitere Feindſeligkeit 
aufgegeben haben werden. 

Uebrigens deutet die Ergebung des gewiß noch ſehr ſtarken 
Reſts von Rauſimunds Truppen weit mehr auf ein Gefolgsheer, 
ald auf ein nationales, das in nahen Wäldern ficherlich noch Ret- 
tung finden fonnte, während die Mannen erfteres nach dem — 
befanntlich für fo fehimpflich erachteten — Verluſte ihres Yührers 
die bedingte Aufnahme in römifches Gebiet der NRüdfehr in bie 
Heimath wohl vorziehen mochten. Gewiß wenigftend wuͤrde ein 
allgemeiner offenfiver Volkskrieg der Gothen fih nicht auf jenen 
jolitten Angriff eines einzigen Punftes an ihrer Außerften Weft- 
grenze befchränft, fondern mehrere folcher — namentlich von ihrem 
Centrum (in der heutigen Walachei) aus — betroffen haben. 

In Thefialonicy legte Conftantin nach Zofim. II. 23 fogleich 
einen ganz neuen Hafen an, worüber dad J. 322 und ein Theil 
von 23 verftrichen fein dürfte. 

Wohin das zielte, liegt auf der Hand, da eine hier verfam- 
melte Flotte ſowohl Thracien als Aſien, alfo Licinius Befig, aber 
auch nur diefen, bedrohte, 

In der That begann denn auch ſchon im I. 323 der Krieg 
zwiſchen ihm und Licinius, über defien wahren Grund fein den- 
lender Gefchichtsforfcher im Zweifel fein fann. Derjelbe war nur 
ter zweite und legte Act des erften, wie denn auch Eutrop feine 
5. 185 angeführte treffliche Motivirung für beide zugleich aus- 
ſoricht. 

Gewiß aber hatte auch das Ergebniß jenes erſten tiefen Haß 
in Licinius’ Bruſt geſät, der nach deſſen wilder Gemüthsart auf- 
wuchernd, wenn gleich feheinbar verdedt, doch in mancher Feind⸗ 
jeligfeit fich offenbart haben mag. Namentlich trug Legterer feine 
Geſinnung gegen Conftantin auf defien Schüglinge, die Chriften, 
über, eben fo wenig ziwar, wie Marinin D. (f. 0. ©. 184) im 
Bege offener Rüdnahme ihrer gefeglichen Duldung, aber in dem 
der Ehicane. Er verbot die Verfammlungen der Bifchöfe, entfernte 
die Chriften von feinem Hofe und aus feinem Heere (gewiß nur 
theilweife), geftattete deren gotteödienftliche Berfammlungen nur 
unter Abfonderung der Geichlechter, jowie im Freien u. a. m., die 
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Graujamteit, mit der man gegen Angeklagte diefes Glaubens, ieh 
Biſchöfe verfuhr, ungerechnet. (Euſeb. K.G. X. 8. V. C. Lt 
—56. II. 11.2. Deshalb läßt denn auch der angeführte Schritt 
fteller V. C. 11. 3. feinen Conftantin nur zum Schuge der Chriften 
die Waffen ergreifen, wobei er vergefien hat, daß er im jene. 
8... X. 8. Kriegsentſchluß und Grflärung von Licinius aus: 
gehen läßt. 

Bon den übrigen Duellen erwähnt allein der Anon. Valesı 
folgenden Anlaß zum Kriege: „Während Conſtantin in Theſſale 
nich war, brachen die Gothen in Licinius’ Gebiet über Die nut: 
läfiig bewachte Grenze (Donau) und begannen Thracien un 
Möfien zu plündern. Darauf durch Conftantins ſchreckenden An 
griff zurüdgenieben, gaben ſie ihm in dem erlangten Frieden tie 
gemachten Gefangenen zurüd. Darüber aber habe Licinius ala 
einen Bertragsbruch geklagt, weil ein Anderer fich jeined Amtes 
angemaßt habe. Hierauf bald bittende, bald ftolge Botjcharten 
fendend, habe er endlich Conftantins gerechten Zorn erregt.” 

Es liegt jedody jehr nahe, hierin nichts Anderes als eine fürzer 
Erwähnung des vorftchend berichteten Gothenfrieged vom 3. 322 u 
erbliden, in deſſen fpäterem Verlaufe ınöglicher Weiſe allerdings aut 
Licinius Gebiet berührt worden fein Fönnte. Wie aber der Ausdtuch 
des UIngenannten: Thracien und Möſien jedenfalls ungefchidt it, da 
umgefehrt das Borland Möften zuerjt genannt werden mußte, ie 
erjcheint e8 auch, bei den damaligen Zuftande der Grenz⸗ unt 
Heerverfaftung, höchſt unwahrjcheinlich, daß Die Gothen nicht allein 
über die Donau, fondern fogleic über den Hämus (Balfan) nah 
Ihracien vorgedrungen fein follten. Diefe Bermuthung wird auf 
dadurch noch unterftügt, daß die von derfelben Duelle angeführten 
mehrfachen Verhandlungen doch geraume Zeit weggenommen haben 
müflen, die Hauptfchlacht des zwiſchen Conftantin und Licinius 
ausgebrochenen Krieged aber, der doch die legte Vorbereitung und 
ein Marſch von nahe 60 Meilen vorausgehen mußte, ſchon am 
3. Juli 323 ftattfand”, daher für einen längem Krieg Eonitan: 
tins gegen öftlichere Gothen, wobei er Licinius’ Gebiet berührt, 
faum Zeit geweſen fein dürfte. 

Bon dem, mit Eicherheit niemald zu erörternden nmädhiten 
und unmittelbaren Anlajje oder Vorwande des Krieges abjchent, 
woran es den Herrfihfüchtigen aller Zeiten niemals gefehlt Bat, 
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gehen wir au dieſem ſelbſt über, für den wir und ganz an ben 
ausführlichen Zoftmus 1. C. 22—26 u. 28 halten. 

Mächtig die Rüftung auf beiden Seiten. Eonftantin brachte 
nur 200 “Dreiruderer, anfcheinend aus Oriechenland, zufammen, 
während Athen allein in feiner Blüthe deren 3 bis 400 gehabt 
batte, über 2000 Transportfchiffe aber für das Heer*, 120,000 
Mann Fußvolf, nebft 10,000 Dann Sciffsfoldaten und Eavallerie; 
Licinius dagegen, der ungemeine Thätigfeit entwidelt haben muß, 
350 Schiffe aus dem füftenreichen Orient, 150,000 Mann Fuß- 
volf und 15,000 Reiter aus Phrygien und Kappadocien. 

Nicht die Zahl aber, die Tüchtigfeit entfcheidet, und darin 
welh anderes Verhaͤltniß, als das frühere im J. 314, da Eon- 
ftantin nunmehr auch die friegerifchen Illyrier, Licinius nichts ala 
Trientalen hatte. 

Bei Adrianopel am Hebrus (Mariga) trafen fich die Heere, 
dicinius lagerte auf einer Höhe oberhalb der Stadt, rechts des 
Hebrus, Da wo fich der Tonus (Tundſcha) in foldyen ergießt, Eon- 
Rantin linfs des Hebrus, wo beide mehrere Tage beobachtend ein- 
ander gegenüber fanden. onftantin lodt die Feinde nad) einem 
Bunfte, an dem er einen Scheinübergang vorbereitet, ſetzt aber 
yloglih auf ver vorher dazu recognoscirten, geeigneteften Stelle 
(wahrjcheinlich ein Furt), in deren Nähe er 15,000 Mann Fuß: 
volf mit SO Reitern in dichtem Walde verborgen hatte, über, und 
ftürzt fi in Berfon mit nur 12 Reitern auf die dort aufgeftellten 
überrafchten Feinde, die fofort niedergehauen oder In die Flucht ge- 
ſchlagen werben. ”* Nachdem hierauf die übrigen Reiter mit dem 
ganzen Heere übergefeßt find, wird die Schlacht allgemein, in wel: 
der 34,000 Licinianer bleiben und bei Sonnenuntergang das ohn- 
reitig gut befeftigte Lager felbft genommen, Conftantin aber am 
Schenkel leicht verwundet wird, während Licinius nach Byzanz jur 
Flotte entflieht. 

Am andern Morgen ging der ganze Neft des Heeres, feioR 


— 


*Jedenfalls für den Uebergang nach Afien, wahrſcheinlich aber ging er, 
ttatt des fo beſchwerlichen Landwegs, theilweiſe wenigſtens, ſchon zu Schiffe an 
tie Suͤdküſte Thraciens, was Zoſim., der ihn mit dem Landheere nad) Adria- 
nepel marfchieren Jäßt, nicht widerftreitet, weil bis dahin immer noch ein langer 
Landweg war. 
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der mit Ricinius geflohene, aber etwas zurüdgebliebene Theil deſ⸗ 
felben, zu Conftantin über. Ä 

Europa war verloren, aber die Flotte und mit folcher Añen 
blieb dem Veſiegten. onftantin belagerte Byzanz und gab nun 
feinen Heldenfohne Crispus, der die Flotte commanbdirte, Befehl 
und Inftruction zum Angriff der feindlichen. Erispus drang mit 
nur 80 der leichteften Schiffe, zu je 30 Rudern, von Suͤden het 
in den Hellespont ein, wo ihn Abantus, Lieinius’ Admiral den 
der Anon. Vales. Amandus nennt), feine geringe Macht verachten, 
mit 200 erwartete. Klug aber hatte Jener die Enge des Meeres 
berechnet, Tiefer folche außer Acht gelafien. Dadurch an freiem 
Manövriren behindert, geriethen Abantus’ Schiffe bald in Unord⸗ 
nung, fließen an einander (wodurch natürlich Die Ruder zerbrochen 
werden mußten) und boten jo dem in guter Ordnung angreifenden 
Feinde Gelegenheit zur Verſenkung und verjihiedenartigen Jer— 
ſtörung derfelben. Die Nacht endete den Kampf, aus dem ein 
Theil von Licinius’ Flotte fih nah Elaͤunt in Thracien (an der 
Südfpige des Hellesponts), ein anderer nach dem gegenüber fie 
genden Hafen des Ajar, auf der aftatifchen Ceite, zurückzog, 
woraus zu entnehmen ijt, daß deren Schlachtorbnung von Crispus 
im Gentrum durchbrochen und in zwei Theile getrennt worden war. 

Am anderen Morgen verließ Abantus mit einer fteifen Rort- 
brife legtgedachten Hafen, um die Schlacht zu erneuern. Weil ihm 
aber die nach Eläunt gefegelten fünfzigruderigen Schiffe fehlten, 
auf deren Wiederanfchluß er gerechnet Haben mochte, zauderte er, die 
Stärfe der feindlichen Flotte fürdhtend, mit dem Angriffe. 

Da fchlug gegen Mittag der Wind plöglich in einen fo Hejtigen 
Sturm aus Süden um, daß feine Schiffe theils auf den Strand, theils 
dergeftalt gegen Klippen getrieben wurden, daß Deren 130 ſammt 
der Mannfchaft und 5000 Mann Soldaten, welche aus der Gur: 
niſon des überfüllten Byzanz auf folche detachirt worden waren, 
untergingen, Abantus feldit aber mit nur 4 Schiffen nach einem 
aftatifchen Hafen fich rettete. 

Sp war auch Licinius' letztes Bollwerk verloren. Bereitd 
hatten Handelsſchiffe Conftantin, der Byzanz belagerte, mit Pro— 
viant verjorgt, woran es ihm wegen Berwüftung der Gegend jeh- 
len mochte, da erfchien nun deffen gefammte Slotte und fihloß die 
Stadt auch von der Seefeite ein. 
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Mit größtem Geſchick und Eifer ward die Belagerung betrie- 
ben und war bereit8, nach modernem Ausdrucke, bis zur legten 
Approche gediehen, als Licinius in Außerfter Bedraͤngniß mit den 
tüchtigften und zuverläffigften feiner Truppen nach dem gegenüber 
liegenden Ehalcevon entfloh (was Eonftantins Flotte halber nur 
bei Nacht gefchehen fein Fann). 

In der Hoffnung für den Kampf um Afien noch ein Heer 
wufammenzubringen, ernannte er, wie im 3. 314 den Balens, nun 
den Martinianus, feinen Magister officiorum (welches Amt alfo 
damald ſchon beftand), zum äfar und nahm, diefen zur Dedung 
der Ufer Des Hellesponts nach Lampſacus entfendend, in Perſon 
eine fefte Stellung bei Ehalcedon am Bosporus. 

Sonftantin, die Schwierigfeit der Landung an der afiatifchen 
Küfte für größere Transportfchiffe erfennend, feste auf Heinen Leicht- 
ſeglern und Yachtſchiffen über, und gewann auch glüdlich das nur 
5 d. M. von Chalcedon entfernte heilige Vorgebirge am Ausgange 
ded Bosporus, von wo er bei Ehryfopolis, dem Hafen von Ehals 
cedon (jegt Scutari), auf einigen Hügeln eine gute Stellung ein» 
nahm. Licinius, den Kopf nicht verlierend, rief eilig den Mar- 
tinian zurüd und rüdte aus der Stadt zum Angriff gegen den 
deind vor. So tapfer aber auch fein Heer in der legten heißen 
Entſcheidungsſchlacht für ihn focht, fo war doch das Mebergewicht, 
beionderd das moralifche des Siegesbewußtſeins, zu fehr auf Sei- 
ten der Gegner. Bon 130,000 Mann feiner Armee entrannen nad) 
Zofimus faum 30,000 dem Blutbade, während verfelbe nach der 
was unflaren Angabe des Anon. Vales. nur 25,000 verloren zu 
haben fcheint. 

Der Schlag aber war entfcheidend, fofort ergab fich Byzanz 
und Kicinius entfloh mit dem Neft der Reiterei und wenigen Tau: 
ſenden Fußvolkes nach Nikomedien. 

Ueber die Zeit dieſer Ereigniſſe verweiſen wir auf Tillemont, 
der den Abmarſch von Theſſalonich auf den 25. Mai, die Schlacht 
bei Adrianopel auf den 3. Juli und die bei Chalcedon auf den 
15. Sept. 323 fest, Licinius’ Tod aber jedenfalld vor dem 16. Mai 
324 erfolgen läßt (S. 309, 301, 308 u. 309). Iſt das Datum 
der Schlacht bei Chalcedon richtig, was mit Sicherheit zu erör⸗ 
tm weder möglich ift, noch der Mühe lohnt, fo müßte Lici- 
nius’ Ergebung unzweifelhaft noch in das Jahr 323 fallen, ob⸗ 
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wohl wir, der gewöhnlichen Meinung folgend, das Jahr 324 an- | 


nehmen. 
Der Krieg war and, nur die Bitte um das Leben blieb not 


übrig. Defien Erhaltung ſagte Conftantin feiner Schweiter, Li 
cinius' Gemahlin, eidlich zu, und wies dieſem Ihenalonic zum 


Aufenthalte an, während Martinian fofort getödtet ward. 


Bald darauf aber ließ er eidbrüchig (contra religionem saera- 


ment fagt Gutrop. X. 6.) auch Licinius erdrofleln. 


Diejen dunfeln Fleck in Gonftantind Leben entfchuldigt ver 
hriftliche Anon. Vales. damit, daß derjelbe, eingedenf feines Schwit 
gervaters Marimian H., damit nicht auch Licinius aufs Neut 


ihm nachitelle, died der Korderung aufftändifcher Soldaten bewilligt 


habe, naiv überfehend, daß, wenn das Verlangen diefer wirklich 


ein zwingendes gewefen wäre, die Anführung des erften Grunde 


vollig überflüjfig war. Dagegen führt der gegen 70 Jahre fpäter 
Socrated in feiner Kirchengefchichte I. 4. an: Licinius habe fih in 
Theffalonich eine Zeit lang ruhig verhalten, darauf aber einige 
Barbaren zufammengebracht, um den Krieg wieder zu beginnen, 
was deſſen Tödtung veranlaßt habe. Dies widerftreitet jedoch, ab⸗ 
gejehen von der hohen Unwahrfcheinlichkeit, Daß man dem Licinius 





die Freiheit zu ſolchem Beginnen gelaffen habe, den gedachten 
Duellen, namentlich der zuverläffigften aller, Eutrop zu entfchieden, 
um irgend welchen Glauben zu verdienen. Auch ift Euſebius“ 
Schweigen hierüber ein beredtes, da er ſolche Rechtfertigung feine 
Helden gewiß nicht unerwähnt gelaffen hätte, während er V. C. Il. 
18 nur fagt: Der Gotteshaffer habe die verdiente Strafe em 


pfangen. 





So hatte denn der Gewaltige mit unendlichen Blute ven 
Aleinbefig der Weltherrfchaft errungen, deren ſich jein Vorgänge 
Diocletian frehwillig, erjt ftüchweis, dann gänzlich entäußert hatte. | 


C. Bon Licinius' Erur im Anfange des 9. 324 bie zu 
Gonftantind Tod am 22. Mai 337. 
Mit Licinius’ Fall erlifcht der hohe dramatifche Reiz in Con⸗ 


ftantind Leben. Bewundernswerth al8 Held, Feldherr und Roli- 


tifer mußte deſſen Thatkraft erlahmen, als fie Fein Ziel mehr 
hatte. 

Wir vertaufchen daher in dieſem Abjchnitte die chronologiic 
Darftelung mit der realen, indem wir zuerft A. die Kriege, dann 
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B. die Familienereigniffe, endlich unter C. das Wefentlichfte ver 
innen Verwaltung Conftantind behandeln, deſſen Charafterijtif 
ale Ehrift und Menſch aber den folgenden Kapitel vorbehalten. 

A. 1) Die Epitomatoren ſtimmen insgefammt darin überein, 
daß Conftantih in der Zeit feiner Alleinherrſchaft fiegreich gegen 
dic Gothen focht. Eutrop. X. 7. Aur. Vict., der auch die Sar⸗ 
maten envähnt, d. C. c. 41. ı2. Epitom., nur deſſen wunderbares 
Kriegsglück gedenkend, c. 41. 11. u. Sert. Rufus c. 26. Daflelbe 
beitätigen die chriftlichen Schriftfteller Eufebius v. C. IV. 6., So: 
rated Kirch. eich. I. 18 u. Sozomenos KG. I. 8. 

Darüber findet alfo, ohngeachtet des Schweigens und anjchei- 
nend jelbft entgegengejegten Zeugniffes von Zoſimus, das w. u. 
zu envähnen fein wird, nicht der leifefte Zweifel ftatt. 

Jene Anführungen find aber insgefammt nur ganz allge 
meine; Näheres, wie wohl Ilngenügendes, findet fich allein im 
Anonym. Vales. Aus dieſem, einer wichtigen Stelle Ammians 
Marc. XVII. 12, und einer andern bei Jornandes c. 22 ‚hat nun 
Gibbon, Kap. 18. Not. 35—-45. mit feinem gewohnten Echarf- 
finne eine Gefchichte diefer Kriege geichaffen. Dankbar winden wir 
darin die fehr gelungene Löfung eines hiftorifchen Problems be- 
grüßen, wenn nicht dem trefflihen Manne eines fehlte, was wir 
— wiewohl ohne alles Berdienft — vor ihm voraus zu haben 
glauben — gründliches Studium der germanifchen und anderer 
Rachbarvölker in ihren Berührungen mit Ron. Dies war unfere 
Hauptaufgabe, nicht aber die feinige, zumal die Anfänge die— 
jed Studiums weit Über die Zeit binausreichen, deren Gefchichte 
er jchrieb, Died warb und vor Allem aber auch durch Hülfsmittel 
wejentlich erleichtert, deren derfelbe entbehrte. Auf dieſem runde 
nun befeftigen und vervollftändigen wir, was Gibbon nur dunkel 
geahnet, und begründen died ausführlich in Folgenden: 

Zwifchen Donau, von Waigen unterhalb Gran ab, und Theiß 
eritreddt fich ein nahe 40 d. M. langer und gegen 15 breiter Xand- 
rich von Norden nad Süden herab, der in Folge des maäaͤan— 
driichen, trägen Laufes dieſes legteren Stromes heute noch großen- 
theils Sumpfland ift, und deſſen Trodenlegung durch Regulirung 
der Theiß jegt eben (im J. 1860) die neuerwachte Yürforge der 
K. K. Regierung bejchäftigt. 

In died Gebiet wanderte in unbefannter, aber doch ſchon 
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biftorifcher Zeit, weil Blinius d. Ae. IV. c. 12 sect. 25 deflen ge 
denft, ein farmatifcher Stamm ein, deſſen Nomadenweije des Yan- 
des Beichaffenheit mehr zufagen mochte, ald den Urbewohnern thras 
fifchen Stammes, von denen es daher gewiß auch nur ſporariſch 
und duͤnn beſetzt war. 

Zuerſt im J. 74 vor Chr. kamen dieſe Sarmaten mit Rom 
in Berührung (Florus II. 4. Vergl. Bd. IL. S. 116/7). Aus 
Tacitus Ann. XII. 29. 30. u. Hist. III. 5. erfehen wir deren Special: 
namen Jazygen, aus erfterer Stelle, und Div. Caſſ. LXVII. 5 
zugleich deren enge Verbindung mit den, unter Roms @licntel 
itehenden Sueven oder Duaden zwifchen March und Gran, aus 
Tacitus' zweiter Stelle aber deren Waffenbündnig mit Rom, wäh: 
end fie nach obiger des Dio Caſſ. zwar, durch Die beleidigten 
Sueven aufgereizt, in römifched Gebiet einzufallen beabfichtigt haben 
follen, dies aber, weil ed nicht erwähnt wird, anfcheinend doch nicht 
ausgeführt haben. (Vergl. Br. I. 331.) 

Erfcheinen fie ſonach fhon im ganzen erften Jahrhundert, 
über dad doch die Duellen fo viel reichlicher fließen, ald im zwei: 
ten, nirgends ald Feinde Roms, wie entfcheidend mußte jich Deren 
Stellung zu ſolchem verändern, ald vom J. 106 ab aud gan; 
Dacien von der Theiß bis zum Dniefter von Trajan zur Provinz 
gemacht wurde. ingefeilt in langer Zunge zwifchen römijcen 
Gebiet, dad fie nun auf drei Seiten umfchloß, ergiebt der crite 
Blick auf die Karte die Unmöglichkeit einer feindfelig ſelbſtändigen 
Stellung derjelben gegen Rom. Noch ftand dies in höchiter Blürhe 
unerfhütterter Kraft, ald wir im marfomannijchen Kriege dieſelben 
Jazygen plöglich eine Rolle fpielen jehen, die mit ihrer Vorge— 
Ihichte, geographifchen Rage und Gebietögröße völlig unvereinbar 
erscheint. Indem wir deshalb auf die Gefchichte dieſes erjten, auf 
einem Bölferbündniffe beruhenden, furchtbaren Offenfiofrieges ver 
Germanen gegen Rom im 3. u. 4. Kapitel des I. Bandes ver- 
weifen, heben wir hier nur das Wichtigfte wiederum hervor. Shen 
bei ver erſten Hauptniederlage de r Römer unter dem Praefect. Prae 
tor. Macrinus Binder, im 3. 166 oder Anfang 167, müljen die 
Jazygen bis in das Innere Steiermarfd vordringend, weſentlich 
mitgewirkt haben. (©. a. a. O. ©. 42 u. 72.) Wiederum im 
Winter 171,2 griffen diefe ven bereits ftegreichen Mare Aurel in 
feiner rechten Slanfe im Innern PBannoniens an. (©. a. a. O. 
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©. 44.) Zweimal auf dad Haupt gefchlagen, erlahmte ihr Kriegs— 
eifer dennoch nicht, ja wir fehen fie noch im Felde, nachdem Der 
Kaifer bereit8 den Marfomannen und DQuaden den erbetenen Srie- 
den gewährt hatte. Cie find deilen Hauptfeinde (Dio Eaff. LXXI. 
13 u. 16), darum will er fie gänzlich vernichten und fchließt nur, 
nach nochmaligen Siegen, durch Caſſius' Aufftand dazu gezwungen, 
im 3. 175 $rieden mit folchen, wobei fie 100,000 gefangene Rö- 
mer zurüdgeben. (©. a. a. O. ©. 46, 47, 73, 74.) 

Durch) welchen Zauberfhlag nun foll jenes mehr als 1',a 
Jahrhunderte lang jo friedliche, von Rom faſt rings umfchloffene 
Reiteroolf, defien ganzes Gebiet faum 600 DM. umfaßte, plöglich 
nicht nur in deſſen erbittertften, fondern auch in deſſen furchtbarften 
Feind verwandelt worden fein? Nicht das Jazygen»Bölfchen an 
nh und allein wahrlich kann Died gewefen fein, es waren bie 
tarfen Söhne des Nordens, die heranwogenden Völfer und Schaa- 
ten gothifchen Stammes, welche im Bunde mit folchen, theilweife 
vielleicht wohl nur unter deren Namen auf eigene Fauſt Rom fo 
bedrängten. Diefelben erfchienen daher auch im zweiten Kriege 
(. Bd. H. ©. 48) wieder auf dem Plane. 

Als Commodus endlich bleibenden Frieden, und zwar meift 
gewiß gegen jährliche Geldzahlung (f. daf. ©. 75) mit den Bar- 
baren fchloß, mag es das eigene Interefie der, römifcher Rache 
zehnfach mehr als alle anderen Völker ausgefegten, Jazygen ge- 
fordert oder Doch weſentlich gefördert haben, die Mitftreiter gothi- 
ihen Etammes im Lande zu behalten. Die Tapferften aber 
ſpielen uͤberall die Herren, und fo wird es auch bei den Jazygen 
gegangen fein. 

Welchem Specialvolfe Erftere angehörten, wiffen wir nicht, 
werden aber durch Gapitolin M. Anton. Phil. c. 14. auf Picto- 
yalen, jowie durch fpätere Quellen, fhon Dio Caſſ. LXXVI. 20, 
auf Vandalen bingewiefen. Weber 50 Jahre lang, in die Septim. 
Covers Fraftvolle Regierung fällt, fcheinen die Norvvölfer, durch 
Geld befriedigt, den Frieden bewahrt zu haben. 

Bei dem erſten allgemeinen Losbruche diefer und der Weit: 
völfer gegen Rom im I. 233 unter Alerander Sever waren ſicher— 
lih auch die Germano- Jazygen betheiligt, und beharrten ſeitdem 
auch in Feindfeligfeit. (Vgl. Bd. II. ©. 223, 227 u. hauptſaͤch— 
ih €. 240, 241, 242 u. 244.) Unter Balerian und Gallienus 
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haben wir nur deren Theilnahme an dem gemeinjamen Einbrucht 
der Norpvölfer in römifches Gebiet (a. a. D. S. 264) vorauszu: 
jegen. 

Einem Fragmente des trefflichen Derippus verdanfen wir nun 
die Nachricht, das im 3. 170 die Vandalen, ohnitreitig um den 
Juthungen, mit denen Aurelian Eriegte, durch eine Diverſion bei: 
zuftehen, diefen in Pannonien angriffen, was nur von Oſten her 
aus dem Jazygenlande gefchehen fein kannt, * gejchlagen aber, ſofor 
Frieden erbaten und erhielten. Daffelbe zweite Bolt nun, miı 
dem YAurelian fämpfte, nennt Flav. Mare. Aur. Kup. 18 Eat: 
maten und erwähnt c. 33 fowohl vandalifcher als jarmaritcher 
Gefangenen bei deifen Triumphe, während Derippus hinwiederum 
ausbrüdlich zweier Könige, die nach jenem Frieden ihre Schne 
als Geißeln ſtellten, gedenkt. (S. vb. ©. 9 u. Anm. I. am 
Schluß.) 

Ein Feind alſo war es, auf den ſowohl der Name Vandalen 
als Sarmaten paßte, und der im alten Jazygenlande ſaß, in dem aber 
der vandaliſche Beſtandtheil der herrſchende ſein mußte, weil De— 
rippus der Zeitgenoſſe, der beſte und wohlunterrichtetſte Hiſtoriker 
jener Zeit, nur die Vandalen als Hauptvolk, aber Doch einen zwei- 
ten König im Heere — offenbar den der Jazygen — erwähnt. 

Im Borübergehen bemerfend, daß nach Aurelian ſowohl ‘Pre: 
bus, ald Carus, vor Allem aber und zwar vielfach Diocletian und 
Galerius mit den jtetd unruhigen Sarmaten zu fihaffen hatten 
(f. ob. ©. 23, 27, 54, und was befonders wichtig ift, 66 f.) 
fommen wir fofort auf die ſchon oben angeführte in der Anm. 
abgedrudte Stelle Ammians Marcellind. Bei Darftellung der 
Feldzüge des Kaifers Conftantius gegen die Sarmaten im J. 25% 
unterſcheidet derſelbe zuvörderft zwei anfıheinend vollig getrennte 
Gemeinweſen (civitates) derſelben: 

1) die noͤrdlichen, an die Quaden grenzenden in der Gegen? 
von Peſth; 

2) die ſüdlichen, in dem Winkel zwiſchen Donau und Theiß 
bis Peterwardein herab, die er Limigantes nennt. 


* Yenfeits der Donau nördlich ſaßen die Quaden, die unter den bei tem 
Triumphe aufgeführten Gefangenen nicht erwähnt werden. Auch wur der An: 
griff von Oſten her in Blanfe und Rüden der Römer ungleich militärifch rid: 
tiger. 
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Ton erſtern fügt er nun am Schluffe des 12. Kapitels: 

Mächtige und Edle waren einft (olim) die Eingebornen dieſes 
Reiches. Eine geheime Verſchwörung aber waffnete die Sflaven 
ıservos) zur Miffethat. An wilder Kraft erfteren gleih, an Zahl 
überlegen, befiegten fie die Herren. Diefe flohen zu ben entfern= 
tem Bictovalen, um lieber ihren Bertheidigern zu gehorchen, als 
ihren Sflaven zu dienen. 

Wiederum 26 Jahre rüdjchreitend berichtet nun ber Anonym. 
Yalesii von Conſtantin's Zeit aus den Jahren 332 bie 334 in 
der Anm. 75 ebenfalls abgedruckten Stelle Folgendes: 

„Hierauf untgnahm er (Konftantin d. Gr.) einen Krieg ges 
gen die Gothen, indem er den Sarmaten auf ihre Bitte Hülfe 
leiſtet. Da wurden vom Cäfar Conftantin d. 9. deren gegen 
100000 durch Hunger und Kälte vernichtet. Da erhielt er auch 
Geißeln, unter welchen fi) der Sohn des Koönigs Ariarich befand. 
Nachdem er fo mit erfteren Frieden gefchloffen, wandte er fich 
gegen die Sarmaten, die ſich zweifelhafter Treue erwiefen. Die 
SHaven der Surmaten aber empörten fich wider ihre Herren, welche 
Gonftantin d. Gr. gern aufnahm und deren mehr als 300000 in 
Ihracien, Scythien (Dobrutſcha) Macedonien und Italien ver- 
theilte.“ 

Von demſelben Kriege nun handelnd, ſ. Anm. 75, bemerkt 
Jornandes c. 22, daß der Gothenkoͤnig Geberich den Vandalen⸗ 
fönig Vifumar in einer Hauptjchlacht befiegt habe, und das ift 
8, worauf Gibbon Not. 43 die Bernuthung ftügt, die Sarmaten 
bitten einen Vandalenfürſten, Asdingifchen Geſchlechts, zu ihrem 
Könige gewählt, weil Jornandes font mit den übrigen Duellen 
völlig unvereinbar fein würde. Dagegen verfchmweigt Jornandes 
den Krieg der Gothen mit den Römern, ohnitreitig wegen der von 
eriteren erlittenen Niederlage, feiner befannten Tendenz gemäß gänzlich. 

Eujebius endlich erwähnt V. C. IV. 5 zunächft in höchſt un- 
Harer Weife der Niederlage der Scythen (d. i. Gothen) und dann 
c. 6 des Aufftanded der Sflaven der Sarmaten gegen ihre Herren. 
Tiefe hätten erftere gegen die Scythen, welche ihnen den Krieg 
erklärt, bewaffnet. Nachdem aber diefe Sklaven den Sieg erfochten, 
hätten fie fich gegen ihre Herren empört und folche vertrieben, worauf 
diefe bei Conſtantin Aufnahme gefunden. 

Die Wahrheit und Dichtung in diefer Erzählung weiterer 
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Kritif vorbehaltend, gehen wir, Obiges zum Theil wiederholent, 
zur eignen Darftellung über. 

Das unbedeutende Jazygenvolk, fchon unter Bespaftan (Far. 
Hist. III. 5) fich den Römern anfchließend, kann feit Daciens Gt: 
oberung nur noch in einem Clientelverhältniß zu Rom fich erhal: 
ten haben. Wie hätte der große Irajan in Mitten des Reiche 
einen Feind dulden können? Auch der Kuifer Eonftantius fagt ia, 
nach Amm. Marc. a. a. DO. c. 12 ©. 147 der Zweibrüdf. Ausg, 
daß fie immer der Römer @lienten geweſen feien (ut semper Ro- 
manorum clientes),. Mit dem Marfomannifchen Kriege aber dran- 
gen nordijfche Germanen, gothifhen Hauptitammes, in das offene 
Land ein, da blieb den Jazygen nur die Wahl zwijchen freiem An- 
ſchluß an folche wider Rom, oder an Rom wider die Germanen, 
da neutrale Zelbftändigfeit im Zufammenftoße ihnen fo hunden⸗ 
fach überlegener Kräfte nicht mehr denfbar war. 

Eie wählten eritered, aus den Bundesgenofjen wurden aber 
allmälig Gebieter. Erleſene Gefolgsheere, wahrfcheinlih PBicte- 
valen und Bandalen (wenn nicht zwifchen beiden Namen eine engere, 
uns nur unbefannte Verwandtichaft ftattfand) ließen fich bleiben? 
bei ihnen nieder. Wie die alten Volks- und Landeönamen auf 
auf veränderte Gebieter und Bewohner übergehen, was die Geſchichte 
in zahllofen Fällen beftätigt, jo auch der Name Sarmaten auf Das 
neue germano-farmatifche Mifchvolf, das von dem an ein kriege⸗ 
riſch raubfahrendes, den Römern höchit gefährliches wurde, wovon, 
wie gedacht, die ganze frühere Zeit unfter beffern Quellenkunde 
von folcher ohnerachtet feinerlei Spur ergiebt. 

Die Völker jener Zeit aber waren feine modernen Eroberer, fie 
gönnten den Untenvorfenen volle Dunicipalfteiheit, fogar eigne Kö- 
nige, wie das bald felbft Attila's Beifpiel ergeben wird. Daher 
fann denn auch jener zweite König, deſſen Derippus bei dem Frieden 
der Bandalen mit Rom gedenft, füglich der der Jazygen geweſen 
jein. Sei dem aber wie ihm wolle, dieſe mögen immer unterbrückter, 
die Germanen immer berrifcher geworden jein, fo daß die Römer 
legtere endlich einfach ald Herren, die erſtern als servi bezeiihneren, 
welcher Ausdrud, in Ermangelung eined andern, auch auf Ber: 
hältnitje angewendet ward, die von dein der romifihen Sflaverei 
wefentlich verjchieven waren, wie wir Died ja aus Tacit. Gern. 
c. 25 von den servis der Germanen wiſſen. | 
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Mir erfennen an, daß Diefe völlig neue Anficht mit dem Buch- 
itaben der Quellen ſchwer zu vereinigen ift, indem wir fel&ft nicht 
jlauben fönnen, daß das entfcheidende Kennmal des servus, die 
perfönliche Unfreiheit, damald bei den Jazygen vorhanden 
gewejen ſei. Wimmeln aber nicht die Schriftiteller jener Zeit von 
ungenauen und irigen Ausdrüden, namentli wenn fie von den 
Barbaren und deren innern Verhältniffen reden, über die es ihnen 
an jedweder fichern Kunde fehlte? Während in jenen Kriege des 
3. 270 Derippus, der zuverläffigite Aller, nur Bandalen nennt, 
ſpricht Flav. Vopiscus nur von Sarmaten, und Daß wir fehiefen 
Auffaffungen des germanijchen Volks- und Staatdlebend felbft 
bei dem fonft trefflichen Ammian begegnen, wird fidy noch in die 
jem Bande ergeben. Man hüte ſich nur, Geift und Wefen mo- 
derner Bildung auf die alte Welt zu übertragen, namentlich auf 
die Römer, für die nur das Nationale und Praftifche Werth und 
Bedeutung hatte, welchen die Idee der Wiſſenſchaft — als ſolche 
um ihrer felbft willen — fremd, ja beinahe unverftändlich war. 
Giebt doch ſelbſt Tacitus, den man nad feiner wundenvürdigen 
Schrift über die Sitten der Germanen hiervon allein ausnehmen 
möchte, den fehlagendften Beleg für dieſe Behauptung in feiner Ab- 
handlung über den Urfprung der Juden, Hist. V. 2—6, deren merf- 
wuͤrdiges Gemifch der abfurbeften Fabeln mit einzelnen Zügen von 
Wahrheit ſelbſt einem Zöglinge unferer Dorfjihulen Staunen und 
Yücheln abnöthigen würbe. 

Nicht auf die bloße Möglichkeit eines Jrrthums aber, fondern 
auf deſſen Rothwendigfeit gründet fich unfre Anficht, weil nur 
durch einen folchen 

1) der Widerfpruch zwiſchen Volitif und Verhalten der Ja⸗ 
cygen vor und nad dem Marfomannifchen Kriege, 

2) der Widerfpruch zwifchen Dertppus und Vopiscus, fowie 
wiichen Sornandes und den übrigen Ducllen, 

3) aber auch die ganze Gefchichte jenes Aufſtandes vermeint- 
licher Sflaven gegen ihre Herren erklärt zu werden vermag. Zu 
1. ift obiger Ausführung S. 197—199 nichts hinzuzufügen. Zu 
2. Ueber Sornandes und deſſen Gewährsmann Gajfiodor haben 
wir und im 11. Bde ©. 137—--150 und ©. 305 nur zu weitläuflg 
ausgeſprochen. Caſſiodor verdient feinen Glauben, wo er mit 
Tendenz fchreibt, wohl aber da, wo eine folche nicht vorliegen 
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fann, auch an einer guten Duelle deſſelben nicht zu zweiſeln iſt. 
Daß es dem gelehrten und hochgeſtellten Manne an legterer für 
Conſtantins d. Gr. Zeit nicht fehlen fonnte, liegt auf der Hant. 
Darum gebührt der jo fpeciellen Nachricht des Krieges der Gothen 
nit den Vandalen in Jornandes' 22. Kapitel, bei welcher nur die 
fchlüßliche Niederlage erfterer durch die Römer mit Abjicht verjchwie- 
gen worden ijt, im Wejentlichen voller Glaube, und zwar um je 
zweifellojer, da die Thatſache eines Kampfes der Gothen mit ihren 
Nachbarn und der feptern Bedrängniß, in welcher fie die Römer 
zu Hülfe riefen, durdy den Anon. Vales. bejtimmt, ſowie etwas 
unbejtimmter durch Euſebius verbürgt wird. 

Zu 3. Wollte man die oben ©. 200 u. 201 angeführten 
Stellen Ammian’d und des Anon. Valesii nicht auf das politische 
Verhältniß des herrichenden Volkes zum dienenden, unterworfenen, 
jondern auf Das foriale der Herren, domini, zu ihren Sklaven, 
servi, im römischen Sinne diefes Wortes beziehen, fo würde Deren 
Bericht für entfchieden unwahr zu erflären fein. Es ijt nämlich 

a) undenfbar, Daß die Zahl wirflider Sflaven bei einem 
Barbarenvolfe überhaupt und bei den Jazygen insbefondere jemals 
die der Freien überftiegen habe, wie dies Ammian verfichert, und 
nach dem Anon. deren Sieged halber anzunehnten iſt. 

Die Sklaven beftanden theild aus Kriegsgefangenen, theild 
aus erfauften, theils aus heimifcher Nachzucht. Kriegsgefangene 
fonnte das zwifchen tiberlegenen Nachbarn eingezwängte Jazygen⸗ 
völfchen allein niemals in größerer Anzahl machen, und was ſie 
von Römern bei ihren Raubzügen etwa mit fortjchleppten, mußten 
fie bei der endlichen Züchtigung, die nie ausblieb, im Wejentlichen 
gewiß wieder herausgeben. 

Der Anfauf von Sklaven fegt ein Bebürfniß folcher, was 
nur auf Luxus oder Speculation beruhen fann, und die dazu nö⸗ 
thigen Geldmittel voraus, was Alles bei einem noch halbwilden 
Volke nicht vorhanden fein Fonnte, 

Ein Nachwuchs hat wohl ftattgefunden, ficherlich aber, zumal 


bei Sflaven ſtets Das männliche Gejchlecht feiner größern Rugbar 


keit halber überwogen haben wird, den der Freien nicht erreicht. 
b) Nicht allein die phyfifche Kraft, jondern vor Allem Die mo 

raliiche, Muth, Warfenfunde und Kriegsfunft, geben den Sieg in 

Kampfe. Daher ift und auch in der Gefchichte aller Zeiten, außer 
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dem, durch ganz befondere Umſtaͤnde und außerorbentliche Leber: 
zahl begünftigten neueren Aufftande der Neger in St. Domingo, 
kein Beifpiel von bleibender Unterbrüdung einer freien Bevölferung 
durch Eflaven befannt.”° 

Mie oft haben dagegen bezwungene Völker ihr Joch abzu- 
werten vwerfucht, und wie oft ift ihnen Died auch von Armin an 
bis zu den Griechen unſrer Tage wirflich geglüdt! 

Nach diefer fo natürlichen Erklärung nehmen wir an, daß die 
von den Gothen gefchlagenen Vandalen in ihrer Bedraͤngniß nicht 
nur die Hülfe der Römer, fondern auch die viel nähere der ihnen 
unterworfenen Jazygen im Lande in Anſpruch nahmen, und Alles, 
was von ſolchen nicht bereitS im Heere diente, bewaffneten. Nach 
tom Frieden und dem Rüdzuge der Römer erachteten nun Die Ge- 
Incchteten, welche Die Quellen servi nennen, die Gelegenheit zur Be— 
freiung um fo günftiger, weil die Blüthe des vandalifchen Heers im 
Kriege gegen die Gothen gefallen fein mochte, und bradyen, für Breiheit 
und Nationalität fämpfend, die altgewohnten Bande. Selbftredend 
mijchten fich nun auch die Römer wieder ein, gewiß aber, weil 
tie innere Schwächung des Nachbarftaates ihnen höchft erwünscht 
war, nicht um den Bandalen gegen die Jazygen beizuftehn, ſon⸗ 
dem nur um erfteren freien Abzug in ihr Gebiet zu fichern, für 
welches ein Bevölkerungszuwachs von 300000 ftreitbaren Männern 
nah dem Anon. Vales., ein glänzender Gewinn war (f. aud) 
Eufeb. V. C. IV. 6). Diefer Anficht fteht nicht entgegen, daß Am- 
mian die vertriebenen Herren, d. 1. die Vandalen, zu den Bictos 
valen, der Anon. Vales. und Hieronymus aber zu den Römern 
entfliehen Täßt. 

Ammian unterfcheidet nämlich, wie oben S. 200 bemerft 
ward, genau zwei farmatifche Sonderftaaten, und fpricht cap. 12 
Imiglih von dem nördlichen, der an die Gebiete der Duaden und 
Victovalen grenzte, und geht erft im 13. auf das ſüdliche Volk, 
tie Sarmati Jimigantes, über, bei denen er zwar audy ber früheren 
Vertreibung ihrer Herten, aber nicht des Landes oder Volkes ge- 
tenft*, wohin fich legtere retteten, während Hieronymus in feiner 
serfjegung der Chronik des Eufebius vom 28. Regierungsjahie 


* Die Stelle lautet: locorum confisi pracsidio uhi lares post exaclos 
duminos firere securi. 


Anm ‚16. 


196 Bonttantin Alleinherricer. 


wohl wir, der gewöhnlichen Meinung folgend, das Jahr 324 ar 
nehmen. 

Der Krieg war aus, nur die Bitte um das Leben blich not 
übrig. Deſſen Erhaltung ſagte Conftantin jeiner Schweter, Li— 
cinius’ Gemahlin, eidlich zu, und wies dieſem Theſſalonich zum 
Aufenthalte an, während Martinian fofort getödtet ward. 

Bald darauf aber ließ er eidbrüchig (contra religionem sacra- 
menti fagt Gutrop. X. 6.) auch Licinius erdroſſeln. 

Dieſen dunfeln Fleet in Conſtantins Leben entfchuldigt de 
chriſtliche Anon. Vales. damit, daß derjelbe, eingedenf feined Schwie 
gervaterd Marimian H., damit nicht auch Licinius aufs Neu 
ihm nachftelle, dies der Forderung aufftändifcher Soldaten bewilligt 
habe, naiv überjehend, daß, wenn das Verlangen diefer wirflid 
ein zwingendes gewefen wäre, die Anführung des eriten Grundes 
völlig überflüffig war. Dagegen führt der gegen 70 Jahre fpätere 
Socrates in feiner Kirchengeichichte I- 4. an: Licinius habe fich in 
Thefialonich eine Zeit lang ruhig verhalten, darauf aber einige 
Barbaren zufammengebracht, um den Krieg wieder zu beginnen, 
was deſſen Tödtung veranlaßt habe. Dies widerjtreitet jedoch, ab: 
gejehen von der hohen Unmwahrfcheinlichfeit, daß man dem Licinius 
die Freiheit zu ſolchem Beginnen gelaffen habe, den gedachten 
Duellen, namentlich der zuverläffigften aller, Eutrop zu entjchienen, 
um irgend weldyen Glauben zu verdienen. Auch ift Eufebius' 
Schweigen hierüber ein beredtes, da er ſolche Rechtfertigung ſeines 
Helden gewiß nicht unenvihnt gelaffen hätte, während er V. C. il. 
18 nur jagt: Der Gotteshaffer habe die verdiente Strafe em⸗ 
pfangen. 

So hatte denn der Gewaltige mit unendlichen Blute den 
Aleinbefig der Weltherrfchaft errungen, deren ſich jein Vorgänger 
Diocletian freiwillig, erft jtüchveis, Dann gänzlich entäußert hatte, 

C. Bon Licinius' Sturz im Anfange des J. 324 bie au 

Bonftantind Tod am 22. Mai 337. 

Mit Licinius’ Fall erlifcht der hohe dramatifche Reiz in Eon: 
ftantind Teben. Bewundernswerth als Held, Feldherr und Poli: 
tifer mußte defien Thatfraft erlahmen, als fie Fein Ziel mehr 
hatte. 

Wir vertaufchen daher in dieſem Abjchnitte Die chronologiſche 
Darftellung mit der realen, indem wir zuerft A. Die Kriege, dann 
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B. die Bamilienereigniffe, endlih unter C. das Wefentlichite der 
innen Berwaltung Conſtantins behandeln, deſſen Eharafterijtif 
als Ehrift und Menfch aber dem folgenden Kapitel vorbehalten. 

A. 1) Die Epitomatoren ftimmen indgefammt darin überein, 
dag Gonftantih in der Zeit feiner Alleinherrichaft fiegreich gegen 
die Gothen focht. Eutrop. X. 7. Aur. Vict., der auch die Sar- 
maten enwähnt, d. C. c. 41. i2. Epitom., nur deifen wunderbares 
Kriegsglück gevenfend, c. 41. t1. u. Cert. Rufus c. 26. Daffelbe 
betätigen die chriftlichen Schriftfteller Eufebius v. C. IV. 6., So⸗ 
crated Kirch. Geſch. J. 18 u. Eozomenos K.G. L 8. 

Darüber findet alfo, ohngeachtet des Schweigens und anjchei- 
nend ſeibſt entgegengejegten Zeugniffes von Zofimus, das w. u. 
zu erwähnen fein wird, nicht der leifefte Zweifel ftatt, 

Jene Anführungen find aber indgefammt nur ganz allge 
meine; Näheres, wie wohl Ungenügendes, findet fih allein im 
Anonym. Vales. Aus dieſem, einer wichtigen Stelle Ammians 
Marc. XVII. 12, und einer andern bei Jornandes c. 22 ‚hat nun 
Gibbon, Kap. 18. Not. 35 — 45. mit feinem gewohnten Scharf. 
finne eine Geſchichte dieſer Kriege gejchaffen. Dankbar würden wir 
darin die fehr gelungene Löfung eines hiftorifchen Problems be- 
grüßen, wenn nicht dem trefflihen Manne eines fehlte, was wir 
— wiewohl ohne alles Verdienſt — vor ihm voraus zu haben 
glauben — gründliche Studium der germanifihen und anderer 
Nachbarvölker in ihren Berührungen mit Rom. Dies war umjere 
Hauptaufgabe, nidyt aber die feinige, zumal die Anfänge die— 
ſes Studiums weit über die Zeit binausreichen, deren Gefchichte 
er fihrieb, Died ward uns vor Allem aber auch durch Hilfsmittel 
wejentlich erleichtert, deren verfelbe entbehrte. Auf dieſem Grunde 
nun befeitigen und vervollitändigen wir, was Gibbon nur dunkel 
geahnet, und begründen dies ausführlich in Folgendem: 

Zwiſchen Donau, von Waigen unterhalb Gran ab, und Theiß 
eritredt fich ein nahe 40 d. M. langer und gegen 15 breiter Land— 
rich von Norden nad) Süden herab, der in Folge des maͤan— 
driichen, trägen Laufes dieſes legteren Stromes heute noch großen: 
ıheild Sumpfland tft, und deſſen Trodenlegung durch Regulirung 
der Theiß jest eben (im 9. 1860) die neuerwachte Yürforge der 
8. K. Regierung beichäftigt. 

In dies Gebiet wanderte in unbefannter, aber Doch ſchon 
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biftorifcher Zeit, weil PBlinius d. Me. IV. c. 12 sect. 25 deſſen ge 
denft, ein farmatifcher Stamm ein, deſſen Nomadenweije des Lan— 
des Beichaffenheit mehr zujagen ınochte, als den Urbewohnern ıhras 
fiichen Stammes, von denen es Daher gewiß auch „mu ſporadiſch 
und duͤnn beſetzt war. 

Zuerſt im J. 74 vor Chr. kamen dieſe Sarmaten mit Rom 
in Berührung (Florus III. a. Vergl. Bd. I. ©. 11677). Aus 
Tacitus Ann. XII. 29. 30. u, Hist. IIE 5. erſehen wir deren Special⸗ 
namen Jazygen, aus erfterer Stelle, und Dio. Caſſ. LXVII. 5., 
zugleich deren enge Verbindung mit den, unter Roms Glientel 
itehenden Sueven oder Duaden zwifchen March und Gran, aus 
Tacitus' zweiter Stelle aber deren Waffenbündnig mit Rom, wiüh- 
end fie nach obiger des Dio Caſſ. zwar, durch Die beleipigten 
Sueven aufgereizt, in römifches Gebiet einzufallen beabſichtigt haben 
follen, Died aber, weil ed nicht erwähnt wird, anfcheinend doch nicht 
ausgeführt haben. (Vergl. Bd. I. 331.) 

Erjcheinen fie ſonach fhon im ganzen erften Jahrhunden, 
über das doch die Duellen fo viel reichlicher fließen, als im zwei: 
ten, nirgends als Feinde Roms, wie entfcheidend mußte ſich deren 
Stellung zu folchem verändern, ald vom 3. 106 ab auch ganı 
Dacien von der Theiß bis zum Dniefter von Trajan zur Provinz 
gemacht wurde. ingefeilt in langer Zunge zwifchen römiſchem 
Bebiet, das fie nun auf drei Seiten umfchloß, ergiebt der erite 
Blick auf die Karte die Unmöglichfeit einer feindfelig felbitanvigen 
Stellung derjelben gegen Rom. Noch ftand Died in höchiter Bluͤthe 
unerfchütterter Kraft, ald wir im marfomannifchen Kriege dieſelben 
Jazygen plöglich eine Role ſpielen jehen, die mit ihrer Vorge— 
Ihichte, geographifchen Lage und Gebietögröße völlig unvereinbar 
erfcheint. Indem wir deshalb auf die Geſchichte dieſes erjten, auf 
einen Bölferbündniffe beruhenden, furchtbaren Offenftofrieges ver 
Germanen gegen Rom im 3. u. 4. Kapitel des IH. Bandes ver: 
weijen, heben wir hier nur das Wichtigfte wiederum hervor. Schon 
bei ver erſten Hauptniederlage de r Römer unter dem Praefect. Prae 
tor. Macrinus Binder, im 3. 166 oder Anfang 167, müflen die 
Jazygen bis in das Innere Steiermarfd vordringend, weſentlich 
mitgewirkt haben. (S. a. a. O. ©. 42 u. 72.) Wiederum im 
Winter 171/2 griffen diefe den bereitd fiegreichen Marc Aurel in 
feiner rechten Slanfe im Innern Pannoniens an. (S. a. a. O. 
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©. 44.) Zweimal auf dad Haupt gefchlagen, erlahnıte ihr Kriegs 
eifer dennoch nicht, ja wir fehen fie noch im Felde, nachdem der 
Kaifer bereitd den Marfomannen und Quaden den erbetenen Frie— 
ben gewährt hatte. Sie find deſſen Hauptfeinde (Div Eaff. LXXI. 
13 u. 16), darum will er fie gänzlich vernichten und fchließt nur, 
nach nochmaligen Siegen, durch Gaffius’ Aufftand dazu gezwungen, 
im 3. 175 Frieden mit folchen, nSobei fie 100,000 gefangene Rö- 
mer zurüdgeben. (S. a. a. O. ©. 46, 47, 73, 74.) 

Durch welchen Zauberfchlag nun foll jenes mehr als 1',a 
Sahrhunderte lang fo friedliche, von Rom faft ringe umfchloffene 
Reiternolf, deflen ganzes Gebiet faum 600 DM. umfaßte, plöglich 
nicht nur in deſſen erbittertiten, fondern auch in deſſen furchtbarften 
Feind verwandelt worden fein? Nicht das Jazygen⸗-Völkchen an 
ih und allein wahrlich Tann Died gewefen fein, es waren bie 
ſtarken Söhne des Nordens, die heranwogenden Völker und Schaa- 
ten gothifchen Stammes, welche im Bunde mit folchen, theilweife 
vielleicht wohl nur unter deren Namen auf eigene Fauſt Rom fo 
bedrängten. Dieſelben erfchienen daher auch im zweiten Siege 
tl. Bd. U. ©. 48) wieder auf dem Plane. 

Als Commodus endlich bleibenden Frieden, und zwar meift 
gewiß gegen jährliche Geldzahlung (f. daf. S. 75) mit den Bar- 
baren ſchloß, mag ed Das eigene Intereffe der, römifcher Rache 
zehnfach mehr als alle anderen Völker ausgefegten, Jazygen ge: 
fordert oder doch wejentlidy gefördert haben, die Mitftreiter gothi- 
ſchen Stammes im Lande zu behalten. Die Tapferften aber 
ſpielen überall die Herren, und fo wird ed auch bei den Jazygen 
gegangen fein. 

Meichem Specialvolfe Erftere angehörten, wiſſen wir nicht, 
werben aber durch @apitolin M. Anton. Phil. c. 14. auf Picto- 
valen, fowie durch fpätere Quellen, ſchon Dio Caſſ. LXXVI. 20, 
auf Vandalen hingewiefen. Ueber 50 Jahre lang, in die Septim. 
Severs Fraftvolle Regierung füllt, fcheinen die Norbvölfer, durch 
Geld befriedigt, den Frieden bewahrt zu haben. 

Bei dem erſten allgemeinen Losbruche diefer und der Weit: 
volfer gegen Rom im 3. 233 unter Alerander Sever waren jicher- 
lich auch die Germano-Jazygen betheiligt, und behartten feitvem 
au in Beindfeligfeit. (Dal. Bd. II. ©. 223, 227 u. hauptfäcdh- 
id ©, 240, 211, 242 u. 244.) Unter Balerian und Gallienus 
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haben wir nur deren Theilnahme an dem gemeinſamen Einbruce 
der Nordvölker in römifihes Gebiet (a. a. D. S. 264) vorauszu—⸗ 
jegen. 

Einen Fragmente des trefflichen Derippus verbanfen wir nun 
die Nachricht, dag im J. 170 die Vandalen, ohnitreitig um den 
Suthungen, mit denen Aurelian Friegte, durch eine Diverfion bei 
zuftehen, Diefen in Bannonien angriffen, was nur von Diten her 
aus dem Jazygenlande gefchehen fein kann, * geichlagen aber, fofer 
Frieden erbaten und erhielten. Daflelbe zweite Volk nun, mit 
dem Yurelian fämpfte, nennt Flav. Mare. Aur. Kup. 18 Sar— 
maten und erwähnt c. 33 fowohl vandalifcher als jarmatijche 
Gefangenen bei deijen Triumphe, während Derippus hinwiederum 
ausdrüdlich zweier Könige, die nach jenem Frieden ihre Söhne 
als Geißeln ftellten, gedenft. (S. ob. ©. 9 u. Anm. 11. am 
Schluß.) 

Ein Feind alfo war e8, auf den fowohl der Name Vandalen 
als Sarmaten paßte, und der im alten Jazygenlande faß, in dem aber 
der vandalifche Beitandtheil der herrfchende fein mußte, weil Te 
rippus der Zeitgenofle, der befte und wohlunterrichtetfte Hiſtoriker 
jener Zeit, nur die Vandalen als Hauptvolf, aber doch einen zwei: 
ten König im Heere — offenbar den der Jazygen — erwähnt. 

Im Borübergehen bemerfend, daß nach Aurelian ſowohl Bro: 
bus, ald Carus, vor Allem aber und zwar vielfach Diocletian und 
Galerius mit den ſtets unruhigen Sarmaten zu fehaffen hatten 
(j. ob. ©. 23, 27, 54, und was befonders wichtig ift, 66 f.) 
fommen wir fofort auf die ſchon oben angeführte in der Anm. ” 
abgedrudte Stelle Anımiand Marcellind. Bei Darftellung der 


Feldzüge des Kaiſers Eonftantius gegen die Sarmaten im 3. 258 
unterfcheidet Derfelbe zuwörderft zwei anfıheinend völlig getrennte 


Gemeinweſen (civitates) derfelben: 


1) die nördlichen, an die Quaden grenzenden in der Gegend 


von Peſth; 








2) bie füplihen, in dem Winkel zwiſchen Donau und Theiß 


bis Peterwardein herab, die er Limigantes nennt. 


* Jenſeits der Donau nördlich faßen die Quaden, die unter den bei tem 
Triumphe aufgeführten Gefangenen nicht erwähnt werden. Auch wur der An: 
griff von Often ber in Flanke und Rüden der Römer ungleich militärifh rich⸗ 
tiger, 
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Ton erftern fagt er nun am Schluffe des 12. Kapitels: 

Müchtige und Edle waren einft (olim) die Eingebornen dieſes 
Reihes. Kine geheime Verſchwörung aber waffnete die Sklaven 
iservos) zur Mifjethat. An wilder Kraft erfteren gleich, an Zahl 
überlegen, befiegten fie die Herren. Diefe flohen zu den entfern- 
tem Bictovalen, um lieber ihren Bertheidigern zu gehorchen, als 
ihren Sklaven zu dienen. 

Wiederum 26 Jahre rüdfchreitend berichtet nun der Anonym. 
Yalesii von Conftantin’d Zeit aus den Jahren 332 bis 334 in 
der Anm. 75 ebenfalld abgedrudten Stelle Folgendes: 

„Hierauf untgnahm er (Conftantin d. Gr.) einen Krieg ges 
gen die Gothen, indem er den Sarmaten auf ihre Bitte Hülfe 
leitet. Da wurden vom Caͤſar Conftantin d. 9. deren gegen 
100000 durch Hunger und Kälte vernichtet. Da erhielt er auch 
Geißeln, unter welchen fi) der Eohn des Königs Ariarich befand. 
Nachdem er fo mit erfteren Frieden gefchloffen, wandte er fich 
gegen die Sarmaten, bie fich zweifelhafter Treue erwielen. Die 
Sklaven der Sarmaten aber empörten fich wider ihre Herren, welche 
Sonftantin d. Gr. gern aufnahm und deren mehr al8 300000 in 
Zhracien, Scythien (Dobrutſcha) Macedonien und Stalien ver- 
theilte.“ 

Von demſelben Kriege nun handelnd, ſ. Anm. 75, bemerkt 
Jornandes c. 22, daß der Gothenkoͤnig Geberich den Vandalen⸗ 
fonig Viſumar in einer Hauptichlacht beſiegt habe, und das ift 
«8, worauf Gibbon Not. 43 die Vermuthung ſtützt, die Sarmaten 
hätten einen Vandalenfürſten, Asdingifchen Gejchlechts, zu ihrem 
Könige gewählt, weil Jornandes fonft mit den übrigen Duellen 
vollig unvereinbar fein würde. Dagegen verfchweigt Jornandes 
den Krieg der Gothen mit den Römern, ohnftreitig wegen der von 
erſteren erlittenen Niederlage, feiner befannten Tendenz gemäß gänzlich. 

Euſebius endlich erwähnt V. C. IV. 5 zunächft in höchft un: 
Harer Weife der Niederlage der Scythen (d. i. Gothen) und dann 
c. 6 des Aufftandes der Sklaven der Sarmaten gegen ihre Herren. 
Tiefe hätten erftere gegen die Scythen, welche ihnen den Krieg 
erflärt, bewaffnet. Nachdem aber diefe Sflaven den Sieg erfocdhten, 
haͤtten fie fich gegen ihre Herren empört und folche vertrieben, worauf 
diefe bei Eonftantin Aufnahme gefunden. 

Die Wahrheit und Dichtung in dieſer Erzählung weiterer 
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Kritik vorbehaftend, gehen wir, Obiges zum Theil wiederholend, 


zur eignen Darftellung über. 


Das unbereutende Jazygenvolk, ſchon unter Vespaftan (Tac. 
Hist. HI. 5) fi den Römern anichließend, kann feit Dacieng Er: 
oberung nur noch in einem lientelverhältnig zu Rom fich erhal: 


ten haben. Wie hätte der große Trajan in Mitten des Reiches 
einen Feind dulden können? Auch der Kaifer Conſtantius fagt ja, 
nach Amm. Marc. a. a. D. c. 12 ©. 147 der Zweibrüd. Ausg,, 
dag fie immer der Römer Clienten geweſen feien (ut semper Ro- 
manorum clientes),. Mit dem Markomannifchen Kriege aber dran: 
gen nordifche Germanen, gothifchen Hauptitammes, in das offene 
Land ein, da blieb den Jazygen nur die Wahl zwiſchen freiem An- 
Ihluß an folche wider Rom, oder an Rom wider die Germanen, 
da neutrale Zelbftändigfeit im Zuſammenſtoße ihnen fo hundert- 
fach überlegener Kräfte nicht mehr denkbar war. 


Eie wählten eritered, aus den Bundesgenofjen wurden aber | 


allmälig Gebieter. rlefene Gefolgsheere, wahrfcheinlich Victo— 


valen und Bandalen (wenn nicht zwifchen beiden Namen eine engere, 
und nur unbefannte VBerwandtichaft ftattfand) ließen fich bleibend 
bei ihnen nieder. Wie die alten Volks- und Landesnamen auch 


auf veränderte Gebieter und Bewohner übergehen, was die Geichichte 
in zahllofen Fällen betätigt, jo auch der Name Sarmaten auf das 
neue germano-farmatifche Mifchvolf, das von dem an ein Friege: 
riſch raubſahrendes, den Römern hoͤchſt gefährliches wurde, wovon, 
wie gedacht, Die ganze frühere Zeit unfter beffern Quellenkunde 
von folcher ohnerachtet feinerlei Spur ergiebt. 


Die Völker jener Zeit aber waren feine modernen Eroberer, fie 


gönnten den Unterworfenen volle Municipalfreiheit, fogar eigne Koͤ— 
nige, wie das bald ſelbſt Attila's Beifpiel ergeben wird. Dahet 
fann denn auch jener zweite König, deſſen Derippus bei dem Frieden 
der VBandalen mit Rom gevenkt, füglich der der Jazygen geweien 


fein. Sei dem aber wie ihm wolle, diefe mögen immer unterdrüdier, 


die Germanen immer herrifcher geworden jein, jo daß die Römer 
legtere endlich einfach ald Herren, die erſtern ald servi bezeichneten, 
welcher Ausdiud, in Ermangelung eines andern, auch auf Ber: 
hältnifje angewendet ward, die von dem der römifihen Sklaverei 


wejentlich verfchieden waren, wie wir Died ja aus Tacit. Ger. 


c. 25 von den servis der Germanen wiſſen. 
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Wir erfennen an, daß diefe völlig neue Anftcht mit dem Buch⸗ 
jtaben der Quellen ſchwer zu vereinigen ift, indem wir felbft nicht 
glauben können, daß das entfcheidende Kennmal des servus, Die 
pergönliche Unfreiheit, damals bei den Jazygen vorhanden 
geweien ſei. Wimmeln aber nicht die Schriftiteller jener Zeit von 
ungenauen und irrigen Ausdrüden, namentlich wenn fie von den 
Barbaren und deren innern Berhältniffen reden, über die e8 ihnen 
an jedweder fihern Kunde fehlte? Während in jenen Kriege des 
3. 270 Derippus, der zuverläffigfte Aller, nur Bandalen nennt, 
ſpricht Flav. Vopiscus nur von Sarmaten, und daß wir fchiefen 
Auffaffungen des germanischen Volks- und Staatslebens felbft 
bei dem fonft trefflihen Aınmian begegnen, wird fih noch in die 
jem Bande ergeben. Man hüte fi nur, Geift und Welen mo- 
derner Bildung auf die alte Welt zu übertragen, namentlich auf 
die Römer, für die nur das Nationale und Praftifche Werth und 
Bedeutung hatte, welchen die Idee der Wiſſenſchaft — als folche 
um ihrer jelbft willen — fremd, ja beinahe unverftindlich war. 
Giebt doch felbit Tacitus, den man nach feiner wunderwürdigen 
Schrift über die Sitten der Germanen hiervon allein ausnehmen 
möchte, den fehlagenpften Beleg für diefe Behauptung in feiner Ab- 
handlung über den Urfprung der Juden, Hist. V. 2—6, deren merf- 
mürdiged Gemifch der abjurdeften Fabeln mit einzelnen Zügen von 
Wahrheit felbft einem Zöglinge unferer Dorffihulen Staunen und 
Lächeln abnöthigen würde. 

Richt auf die bloße Möglichkeit eines Irrthums aber, fondern 
auf defien Nothwendigkeit gründet ſich unfre Anficht, weil nur 
durch einen folchen 

1) der Widerfpruch zwifchen PBolitif und Verhalten der Ia- 
cygen vor und nach dem Marfomannifchen Striege, 

2) der Widerfpruch zwifchen Dertppus und Vopiscus, fowie 
zwiſchen Jornandes und den übrigen Quellen, 

3) aber auch die ganze Gefchichte jened Aufftandes vermeint- 
licher Sklaven gegen ihre Herren erklärt zu werben vermag. Zu 
1. ift obiger Ausführung S. 197—199 nichts hinzuzufügen. Zu 
2. Ueber Iornandes und deffen Gewährsmann Cajfiodor haben 
wir und im I. Bde ©. 137—-150 und ©. 305 nur zu weitläuflg 
ausgejprochen. Caſſiodor verdient feinen Glauben, wo er mit 
Tendenz fchreibt, wohl aber da, mo eine folche nicht vorliegen 
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fann, auch an einer guten Quelle deſſelben nicht zu zweiſeln it. 
Daß es dem gelehrten und hochgeſtellten Manne an lesterer für 
Conſtantins d. Gr. Zeit nicht fehlen fonnte, liegt auf der Hand. 
Darum gebührt der fo fpeciellen Nachricht des Krieges der Gothen 
mit den Bandalen in Iornandes’ 22. Kapitel, bei welcher nur vie 
chlügliche Niederlage erfterer durch die Römer mir Abſicht verſchwit⸗ 
gen worden ijt, im Wefentlichen voller Glaube, und zwar um ſo 
zweifellojer, da die Ihatjache eined Kampfes der Gothen mit ihren 
Nachbarn und der legtern Bedraͤngniß, in weldyer fie die Römer 
zu Hilfe riefen, durch den Anon. Vales. beftimmt, ſowie etwas 
unbejtimmter durch Eujebius verbuͤrgt wird. 

Zu 3. Wollte man die oben S. 200 u. 201 angeführen 
Stellen Ammian’s und des Anon. Valesii nicht auf das politiſche 
Verhaͤltniß des herrichenden Volkes zum dienenden, unterworfenen, 


fondern auf das ſociale der Herren, domini, zu ihren Sflaven, 
servi, im römifchen Sinne dieſes Worted beziehen, jo würde deren 
Bericht für entjchieden unwahr zu erklären fein. Es iſt nämlich 

a) undenkbar, Daß die Zahl wirklicher Sflaven bei einem 
Barbarenvolfe überhaupt und bei den Jazygen insbefondere jemals 


die der Freien überftiegen habe, wie died Ammian verfichert, und 
nad) dem Anon. deren Sieged halber anzunehmen iſt. 
Die Sklaven beitanden theild aus Kriegdgefangenen, theils 


aus erfauften, theild aus heimifcher Nachzucht. Kriegsgefangene 
konnte das zwifchen überlegenen Nachbarn eingezwängte Jazygen⸗ 
völfchen allein niemals in größerer Anzahl machen, und was ſie 


von Römern bei ihren Raubzügen etwa mit fortfchleppten, mußten 
fie bei der endlichen Züchtigung, die nie ausblieb, im Weſentlichen 
gewiß wieder herausgeben. 

Der Anfauf von Sklaven fest ein Beduͤrfniß folcher, was 
nur auf Lurus oder Speculation beruhen fann, und die dazu nös 


thigen Geldmittel voraus, was Alles bei einem noch halbwilden 


Bolfe nicht vorhanden fein konnte. 

Ein Nachwuchs hat wohl ftattgefunden, ficherlich aber, zumal 
bei Sklaven ſtets das männliche Geſchlecht feiner größern Nupburs 
feit halber überwogen haben wird, den der Freien nicht erreicht. 

b) Nicht allein die phyfifche Kraft, fondern vor Allen die mo— 


raliiche, Muth, Warfenfunde und Kriegskunſt, geben den Sieg im 


Kampfe. Daher ift und auch in der Gefchichte aller Zeiten, auper 
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tem, durch ganz befondere Unnftände und außerordentliche Ueber: 
zahl begünftigten neueren Aufftande der Neger in St. Domingo, 
fein Beilpiel von bleibender Unterbrüdung einer freien Bevölferung 
durch Eflaven befannt.” 

Mie oft haben dagegen bezwungene Völker ihr Joch abzu—⸗ 
werfen verfucht, und wie oft ift ihnen Died auch von Armin an 
bis zu den Griechen unfrer Tage wirflich geglüdt! 

Nach diefer jo natürlichen Erklärung nehmen wir an, Daß die 
ron den Gothen gefchlagenen Bandalen in ihrer Bebrängniß nicht 
nur die Hülfe der Römer, fondern auch die viel nähere der ihnen 
unterworfenen Sazygen im Lande in Anfpruch nahmen, und Allee, 
was von folchen nicht bereitS im Heere diente, bewaffneten. Nad) 
ten Frieden und dem Rüdguge der Römer erachteten nun Die Ge- 
Inechteten, welche die Quellen servi nennen, die Gelegenheit zur Be: 
freiung um fo günftiger, weil die Blüthe des vandalifchen Heeres im 
Kriege gegen die Gothen gefallen fein mochte, und bracyen, für Freiheit 
und Rationalität fämpfend, die altgewohnten Bande. Selbſtredend 
mifchten ſich nun auch die Römer wieder ein, gewiß aber, weil 
die innere Echwächung des Nachbarftaates ihnen höchft erwünfcht 
war, nicht um den Bandalen gegen die Jazygen beizuftehn, fons 
dern nur um erfteren freien Abzug in ihr Gebiet zu fichern, für 
welches ein Bevölkerungszuwachs von 300000 ftreitbaren Männern 
nady dem Anon. YVales., ein glängender Gewinn war (f. aud 
Euſeb. V. C. IV. 6). Diefer Anficht fteht nicht entgegen, daß Am- 
mian die vertriebenen Herren, d. i. die Bandalen, zu den Victo⸗ 
valen, der Anon. Vales. und Hieronymus aber zu den Römern 
entfliehen läßt. 

Ammian unterfcheidet nämlich, wie oben S. 200 bemerft 
ward, genau zwei farmatifche Sonderftaaten, und fpricht cap. 12 
lediglich von dem nördlichen, der an die Gebiete der Duaden und 
Victovalen grenzte, und geht erft im 13. auf das ſuͤdliche Volf, 
tie Sarmati limigantes, über, bei denen er zwar auch der friiheren 
Vertreibung ihrer Herren, aber nicht des Landes oder Volkes ge- 
denft*, wohin ſich legtere retteten, während Hieronymus in feiner 
sortjegung der Chronif des Eufebius vom 28. Regierungsjahie 


* Die Stelle lautet: locorum confisi praesidio ubi lares post exactos 
do minos fixere securi. 
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Conſtantin's ausdrücklich anführt, Daß in foldhem Die Sarmatar 
limigantes ihre Herren, welche jegt Arcaragantes genannt würden, 
auf römiſches Gebiet vertrieben hätten. 

Nach Tillemont IV. ©. 393, deſſen Ehronologie in der Regel 
diejenige Zicherheit gewährt, welche für jene Zeit überhaupt erreid- 
bar ift, wurden die Gothen am 20. April 332 von den Roͤmem 
gefchlagen, wonad der Beginn des Krieges eriterer gegen die Ban- 
dalen in dad Jahr 331 zu fegen ift, erft im Jahre 334 aber vie 
Herten der Sarmaten von ihren Sflaven, d. i. die Bandalen ven 
den Jazygen, vertrieben, was nach den zwiſchenliegenden Ereigniſſen, 
Friedensſchluß und Abzug der Römer, Vorbereitung und Aus 
bruch der Verſchwörung, fowie Dauer des gewiß harten Kampfes 
vollfommen glaubhaft erfcheint. 

Tagegen bildet dieſes Schriftftellers Gefchichte derfelben Cr- 
eigniffe in Art. 70 ©. 392 u. f. und Art. 73 ©. 405 u. f. um 
desiwillen ein merfwürdiged Gemiſch von Wahrheit und Irrthum, 
weil ihm jede Nachricht einer chriftlichen Quelle, felbit einer ſpaͤlern, 
ein Evangelium ift, vor dem alle Kritif zu verftummen hat. Um 
deſto beſſer iſt Gibbon, dem nur die oben gegebene Erklärung ter 
Herren und Sflaven (servi) bei den Sarmaten entgangen iſt. Tu 
tin aber, daß die Bandalen des Jornandes auf die Sarmaten dee 
Anon., Eufebius und Ammian zu beziehen feien, ftimmt mit ihm 
und und auch Tillemont ©. 307 überein, während beide fich cined 
faft unbegreiflihen Irrthums dadurch ſchuldig machen, daß fie einen 
zweiten Krieg der Gothen mit den Zarmaten im 9. 334 anneh: 
men, der von feiner Duelle bezeugt und an fich mehr al8 unmwahr: 
fcheintich if.” 

Bon dem, was fih an Einzelnem in obigen Begebenheiten 
noch in den Duellen findet, halten wir nur Folgendes für ficher 
und wichtig genug, um bier Erwähnung zu verdienen. 

a) Der Sieg über die Gothen ward unzweifelhaft durch des 
Kaiſers älteften Sohn Conftantin d. J. erfochten (Anon. Val. u. 
Julian Or. I.ad Const. in der Bd. H. ©. 151 angeführten Stelle* 
doch feheint fih der Vater, feiner Abweſenheit bei dieſer Schlacht 


* Menn an ger. Orte gefagt wird, es fei nur wahrfheinlich, aber nit! 
gewiß, daß Sultan in obiger Stelle von den Gothen rede, fo ift jegt dies 
als Irrthum anzuerkennen und die Gewißheit für zweifellos anzufehen. 
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ohnerachtet, ſonſt Doch perfünlich am Kriege, namentlich bei dem 
Friedensſchluſſe, betheiligt zu haben. 

h) Zofimus, der in der Gefchichte Diefes Zeitabfchnittes faft 
nur von Gonitantin’d Perſon handelt, fagt am Schluffe von II. 31, 
nachdem er von Einrichtung der neuen Refidenz gefprochen: „Con⸗ 
ſtantin habe von dem an feinen Krieg weiter geführt ‘wahrfchein- 
lih meint er in Perſon). Als ihn die Thaiphalen einft mit 
00 Reitern angegriffen, habe er fich diefen nicht allein nicht ent- 
gegengeftellt, fondern fich auch, nach Verluft eines großen Theile 
keiner Truppen, als er foldye bi8 an den Wall (d. i. des Lagers) 
heran Alles verwüſten fahe, nur mit Mühe durch Flucht gerettet.” 

Dieſen jedenfalld dem Kriege vom 9. 332 angehörenden, von 
feiner andern Duelle erwähnten, Vorfall, unter dem wir ung einen 
unerwarteten Ueberfall von Conſtantin's Bedeckung auf dem Marfche 
zu denken haben, benutzt Zofimug, um einen Schmußfled auf ven 
bitter Gehaßten zu werfen. Dadurch aber unterfcheivet fich ja eben 
der Feloherr vom Abenteurer, daß jener zwar um Großes willen 
rerjönliche Gefahr nicht achtet, nutzloſe Preisgebung aber vermeidet. 

c) Conjtantin Borphyrogen. de administrat. imjer. c. 53 be- 
tichtet von einer durch vie Völker des Cherfones (der Krim) auf 
Eonftantin’s Anftiften gegen die Gothen (vermuthlic um dic Oft- 
gothen vom Zuzuge abzuhalten) unternommenen Diverfion, welche 
in das Jahr 332 zu fegen fein dürfte, und ihnen durch Ehrenbe- 
jigungen, Zollbefreiungen und Naturaljpenden reichlich vergolten 
werden fei. Die Nachricht ift wahrfcheinlih, aber nicht wichtig 
und beglaubigt genug, um nähere Beachtung zu verdienen. (Bergl. 
den ähnlichen Vorgang unter Diocletian ©. 56.) 

d) Bon dem Frieden mit den Gothen wiffen wir nichts Nü- 
heres. Nach Jornandes Kap. 21 hat jevoch Eonftantin ein Födus 
mit jolchen gefchloffen, was ihnen den Namen Foederati verfchafft 
und bis zu Jornandes' Zeit beftanden habe. 

Nach defien Worten fol Died jedoch bereits vor jenem Kriege 
unter den Gothenfönigen Ariarih und Aorich erfolgt fein. Jor— 
nandes’ Auszug aus Caffiodor ift jedoch, zumal in Nebenumftän- 
ten, viel zu unverläßlih, um darauf mit voller Eicherheit fußen 
u fünnen. Mindeſtens ift e8 ungleich wahrfcheinlicher, daß jenes 
50du8 den Krieg beendet habe, als daß es ihm vorausgegangen 
und fofort gebrochen worden fei. Ein foldhes war in der Regel 
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mit einer jaͤhrlichen Geldzahlung verknüpft, und wenn Euſebius 
V. C. IV. 5 umgekehrt ſagt, daß der Krieg durch Conſtantin's Wei: 
gerung, den bisherigen Tribut fortzuzahlen, veranlagt worden ſei, 
fo iſt Dies ficherlich wieder eine von defien zahlreichen Entitellungen 
ber Wahrheit, die aus einer vorübergehenden Einftellung oder irgend 
einer Veränderung in der Yorm der Zahlung hergeleitet worden 
fein dürfte. * Ä 

2) Kaum der Emähnung werth ift der Aufftand des Cale⸗ 
cerus, wahrſcheinlich Director einer faiferlichen Kameelftuterei (prae- 
positus gregum) in Gypern, der den Wahnfinn hatte, fich zum 
Herrfcher dieſer Infel aufmwerfen zu wollen, bald aber von Til: 
matius, des Kuiferd Bruder, befiegt und an das Kreuz gefchlagen 
ward, obwohl diefe Strafe von Eonftantin aus Ehrfurcht vor den 
chriſtlichen Symbol abgefchafft worden war. (Aurel. Vict. d. 
Caes. cap. 41. 10.) Die Zeit dieſes Ereignifjes ift ungewiß, de 
fheint das Jahr 326 richtiger zu fein als 335. Berg. Tillemont 
©. 114. 

B) Dunfel und widerwärtig ift die tragifche Gefchichte ver 
faiferlihen Familie in diefer Zeit. 

Bald nad) der Feier von Eonftantins 20jähriger Regierung, 
in der Mitte des 3. 326 zu Rom, an welcher defien Sohn Erispus 
wahrfcheinlih noch Theil nahm, bejchloß Jener den Tod des jus 
gendlichen Helden, der, des Bolfes Stolz, auch der des Barerö 
hätte fein follen. Zu Pola in Dalmatien warb er umgebrad:. 

Ueber Bamiliengräuel ſchwebt flets ein unerforfchliches Dunktl. 
Alle Duellen, chriftliche wie heidnifche, gedenfen der That, di 
Grundes nur Zoſimus NM. 29, der den Verdacht unerlaubten Um: 
ganges mit feiner Stiefmutter Fauſta auf ihn fallen läßt tu: 
drrorwplav &iYovıa Tov Davorn zn unrovie auvervan) und Vi 
Spitome Aur. Vict., nach welcher man Leptere für die Anftifterin 
gehalten habe (Fausta conjuge, ut putant, suggerente). Beide 
Zeugniffe widerfprechen fich, da nach erfteren Faufta die Mitſchul— 
Dige, nach dem zweiten die Anflägerin, und zwar eines nict 
angegebenen oder auch nur angeveuteten Berbrechens gewejen 
fein ſoll. Es ift daher reine Willfür, wenn man auf Grund ber 


— a — 


* Die Betätigung dieſer Nachricht durch fpätere Kirchenhiſtoriker bewerũ 
nichts, da ſolche Cuſebius in der Regel nur nachſchreiben. 
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Spitome Fauſta zu einer Phaͤdra gemacht hat, welche für ven 
=tiefjohn entbrannt und von ihm verfchmäht, Durch die Anklage, 
aß er ihr nachftelle, fich gerächt habe. Zofimus’ Haß gegen Eon- 
tantin macht ihn überdies zu einer höchft verbächtigen Duelle. 

Bleibt hier daher nichts als Vermuthung, fo fönnen wir 
war bie fertige Gefchichte, die Gibbon Kap. 18. Not. 9—26 auch 
iesmal wieder bringt, ebenfalls nicht billigen, finden aber wenigftens 
nehr Geift darin, ald in Manſo's Tadel derfelben ©. 53 u. f. 

Auch wir halten c8 für wahrfcheinlih, daß Erispus durch 
tine Siege und Verdienfte, jowie durch die allgemeine Bewunde- 
ung und Verehrung, welche ihm gezolft wurden, des Vaters Eifer: 
ucht erregt habe und aus folcher Mißſtimmung Kälte und Zurüd: 
etzung deſſelben hervorgegangen feien. Hierdurch verlegt, mag auch 
cr Sohn feine Gefühle nicht befonnen genug verborgen und da— 
uch einen: wachienden Mißverhältniffe Raum gegeben haben, 
‚eten fich die, am römifchen Hofe jederzeit blühende, nieberträch- 
ige Berläumbdungsfucht bemüchtigte, um die verblendete Leidenfchaft 
es Vaters zur Wuth zu fleigern. Woran die Verläumdung fich 
xitete, wiſſen wir nicht; näher aber liegt e8 gewiß, daß man Eris- 
us eined Buhlens um die Macht, als um die feit 19 Jahren 
serheirathete Gemahlin des PVaterd zu verdächtigen fuchte. Daß 
iektere übrigens bei der Intrigue mitwirfte, ift, abgefehen von 
Niger Stelle der Epitome, nach der Etrafe, welche fie fpäter traf, 
sicht zu bezweifeln, ihr Motiv aber dürfte weit natürlicher in ber 
Mutterliebe für ihre Söhne zu fuchen fein, deren Thronfolge fie 
zurch des Etieffohns bedeutende Perjönlichfeit gefährdet erachtete, 
ıld in dem Stolze und Haffe der gefränften Frau, welche ihre ehe 
brecherifche Leidenfchaft zurücgemiefen fah. 

Nur eines, der ungeheuere Frevel dieſes Mordes ift als zwei- 
iello8 anzufehen, da ed noch im legten Jahre der von Eufebius 
jelbft herrührenden, von Hieronymus nur üiberfegten Chronik heißt: 
Crispus, Conſtantins Sohn und der jüngere Licinius wurden auf 
das Graufamfte (crudelissime) umgebradit. 

Die Wahrfcheinlichkeit eines politifchen Motivs dürfte auch 
durch die, nach Euttop und Euſebius' Chronik bald darauf erfolgte 
Tortung von Licinius’ Eohn, Conſtantins Neffen, erhöht werben, 
da für Umbringung diefes tljährigen Knaben verfönliches Motiv 
doh faum vorhanden gewefen fein fann. 

IH. 14 
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Echmer und Rachedurſt ergriff Helena, Gonfantins 1% 
achtzigjährige Mutter, die zur Zeit der That gewiß abmeient wu 
bei dem Verluſt des geliebien Enkels, währen? auch in ver 
Vaters Seele dem Jähzorne der Leidenſchaft beiſchämende X: 
gefolgt jein mag. Ter Einfluß ihrer gewiß bedeutenden I." 
lichkeit auf den Sohn muß ein großer geweſen ſein. Antarscı 
mus zwiſchen Schwiegermutter und Schwicgertochter ift erwas :: 
Gemwöhnliches; leicht möglich aud, dag Fauſta von der vertert 
finnlihen Begier vornehmer Römerinnen jener Zeit nicht frei x 
und davon nun Grund zu deren Anflage genommen mit: 
Genug, Gonitantin ließ fie, um die Mutter zu befrieriin, ii 
einem heißen Bade eritiden, eine Unthat, wie Zoſimus jagt, tur 
eine größere wieder gutmachend. (Zofim. II. 29. Epitom. X. T: ı 
c. 41. 12.) 

Auch zahlreihe Yreunde (numerosos amicos Eutrop X. 6. 
fielen darauf jeiner erwachten Morbluf, was kaum außer Zuium 
menhang mit dem vorber Erwähnten geftanten haben fann, :: 
die Vermuthung über Den politiichen Anlaß zu Crispus' Toren 
noch mehr bejtätigen würde, wenn Gutrop ſolches nicht austrud:i 
erft nach der von Fauſta enwähnte. Es fheint daher mehr tim 
Mithelfer bei der gegen den Stieffohn gefpielten Intrigue getrore 
zu haben. 

Gewiß in Verbindung mit jenen Greignifien aber ſtand ti 
noch im I. 326 angetretene Reife Helenend nach dem gelobt 
Lande. Tem Sohne mochte ihre Gegenwart trüdend, der Mur 
diefe mit höchſten Ehren und fat unbefchränfter Verfügung übe 
Etaatögelder ausgeftattete Sendung anziehend und fchmeihelhit 
fein. Sie wirkte bei Entdeckung der Grabjtätte und des wahre 
Kreuzes des Herrn mit, wobei erftere ohne Schwierigkeit, legte 
aber nah Socrates I. 17 nur durch ein Wunder ermittelt wurd 
baute Kirchen auf deſſen Geburtd- und Himmelfahrtsfätte um 
ſammelte eine Fülle heiliger Reliquien, ftarb aber bald nach ihr 
Ruͤckkehr. Die Kirche hat ihren frommen Eifer durch Heilig 
fprechung geehrt. 

C. Die Verwaltung des Innern betreffend. 

Unzweifelhaft war dieſes das Wichtigfte in der Zeit, wo der große 
Kaiſer, nachdem alle innern und äußern Feinde zu feinen Für 
lagen, ungetheilte Sorge dem Wohle des Volkes und der Kiuk, 
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ugleih aber freilih auch feinem Nachruhme widmen konnte. 
esteres in der That hat er erreicht. Wir erwähnen hier nur 
jolgendes. 

I) Die Gründung der neuen Refidenz. 

Der großen Herrſcher hat Rom viele gehabt, nur einen aber, 
een Arm, Blid und Geilt bis in die Gegenwart hineinreicht, 
a vorausfichtlich bis in alle Ewigkeit bineinreichen wird. Das 
ft Conſtantin d. Gr. 

Tas Chriftenthum zwar wäre auch ohne ihn früher oder 
paͤter Weltreligion geworden; was aber die Menfchheit nur ihm 
verdankt, ift Die Erhebung Conſtantinopels zur Reſidenz des 
Reiches, welche mindeftens unter deſſen Nachfolgern nicht erfolgt 
ein, Später aber nie folche Bedeutung erlangt haben dürfte. 

Nicht die im byzantinischen Reiche jämmerlich fortvegetirenden 


Reite alter Staate- und Kriegskunft, nur die wunderbare Lage - 


er Hauptftadt haken die legten Trümmer der alten Welt, den 
töten Herd antiker Kunft und Wiftenfchaft bid zum I. 1453, 
» i. gerade fo lange erhalten, bis der Boden des Abendlandes 
am und tragbar für die claffifche Ausfaat geworden war. Wie 
ungleich ärmer wären wir, wenn Rom ober felbft Nifomedien des 
Reiches Hauptftadt geblieben wäre. 

Es giebt auf der ganzen Erde nur ein Konftantinopel. 

Zwei Welttheile verbindend, an einem offenen überaus fiſch⸗ 
reichen Meere von 200 OM., das nach Nord und Süd durch 
meinnehmbare Pforten gefperrt ift, mit einem ausgezeichneten 
Hafen, von der Randfeite die Füglichfeit einer verhälmigmäßig 
kuzen und erfeichterten Befeftigung bietend’*, iſt es vor Allem 
auch dieſe Lage, welche jegt noch Das innerlich verfaulte Tuͤrken— 
reich, den Franken Dann unfrer Tage, erhält, weil feine der euro- 
piiichen Großmächte den Befte Diefer Stadt einer andern gönnt, 

Häufig, oft Jahre lang belagert, ward Conftantinopel dod) 
vor Muhamed IL. in 1125 Jahren nie von einem Außern Feinde 
allein eingenommen.*” Ä 

Das Todesurtheil über die alte Reſidenz Rom hatte ſchon 





* Deffen Grederung durch die Lateiner im I. 1204 hing mit einem Bür⸗ 
gerfriege im Zumnern zufammen. Nahe 60 Jahre Herrfchten dort Die Abend» 
länter, aber foviel uns befannt, damals noch ohne alle Frucht für Cultur und 
Wiſſenſchaft, wofür ed ihnen an jedem Sinne gebrach. 

14 * 
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der weife Tivcletian ausgejprochen, und Nifomedien emmähl, 
deffen durch eine lange Bucht mit dem Marmorameere verbundene 
Lage ebenfalld eine fehr glüdliche, der von Byzanz aber doch au 
feine Weiſe vergleichbar war, da es namentlich zur Vertheidiguns 
des Damals noch wichtigiten, zugleich aber geführbeteriten Reide 
theils, des europäljchen, vollig ungeeignet geweſen wäre. lat: 
wohl ſoll Gonftantin, nach Zoſimus' beftimmter Verficherung II. 5u, 
zuerft die Gegend zwijchen dein alten und neuen Troja (Alexau- 
dria Troas) zur neuen Reſidenz erfehen haben, ja die dajelbit be 
gonnene Mauer noch zu deſſen Zeit fihtbar geweſen fein. Bald 
darauf aber habe ihn ſolches gereut, und die Lage Conftantinopes, 
welche er bavundert, feine Wahl entfchieden. | 

Wohl mag der mythiſche Zauber, der an dem Namen Troja's, tet 
fagenhaften Mutterſtadt Rome, haftete, den Gedanken in Ger 
jtantin erzeugt haben, den Bruch wit den geheiligteiten Erin: 
rungen, der in dem entjchiedenen Aufgeben der alten Mefidenz la, 
durch Erhebung deren vermeinter Wiege zur Weltftadt zu jühnen, 
aber auch ein ungleich blöderes Auge, ald das feinige, hätte ten 
Mißgriff bald erfennen müjjen. Die Stätte lag am Audyany 
des Hellesponts, und jelbjt wenn der Plan auf deſſen Eperrun 
und Gründung einer gegenüberliegenden Stadt am europiiden 
Ufer gerichtet gewefen wäre, blieb er immer im Vergleich zu Byzanz 
ein ſchlechter. 

Dem welthiitorifhen Moment in Conftantinopels Gründun 
waren wir dieſe Servorhebung ſchuldig; topographijche Details 
über die alte und neue Stadt, mit denen Gibbon fein 17. Kr 
pitel beginnt, gehören nicht hierher. 

Genug daß Eonjtantin feine neue, anfcheinend im 9. 38 
begonnene Schöpfung am 11. Mai 330, felbftredend noch unvoll⸗ 
endet, feierlich einweihte (Idatius Deser. Consul. 3. 330 Chronic. 
Paſchale 1. S. 529 der Bonner Ausg), unermeßliche Summen 
auf öffentliche und PBrivatgebäude verwende * und zu deren Schmude 
mit Statuen und Kunftwerfen alle Städte des Reiche, vor Alm: 
Griechenlands und Kleinaftens, namentlih auch die heidniſchen 














* Nach Godinus, einem noch am byzantinischen Hofe lebenden Schriftieller 
der erften Hälfte bes 15. Jahrh., der mindeſtens gute Quellen haben feat, 
für Mauern, Säulengänge und WMafferleitungen allein über 20 Millionen zu 
ler. (Antiquit. Constant. S. 11.) 
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Tempel, plünderte. Nicht mindere Echwierigfeit als der Bau, zu 
deften Foͤrderung noch im 3. 334 die Errichtung von Baufchulen 
ſelbſt in Afrifa angeordnet ward (Cod. Theod. XIM. 4. i), mag 
Ne Herbeifchaffung der Bevölferung geboten haben. Eiſerner 
Wille und Geld wußten auch diefe zu befiegen, Getreide und an— 
zere öffentliche Spenden, Arbeitöverdienft, wie die Genüffe des 
Muͤßiggangs lodten die Aermeren, Sreigebigfeit und der Zwang 
aijerliher Wünfche die Reichen und Großen herbei. 

Die Stadtverfaffung ward nach Roms Mufter geordnet, auch 
in Cenat bafelbft errichtet. Doc blich das Confulat in Rom, 
wie denn Gonftantin auch nie daran gedacht hat, dieſes feines, 
wenn auch nur noch idealen und hiftorifchen Vorranges als Welt- 
muptitadt jemals ausdrüdlich zu entfleiden. 

2) Auswärtige Verhaͤltniſſe. 

Conſtantins Ruf erfüllte den Erdfreis. Sehr glaublich da- 
rt, daß Sefandtfchaften felbft der entfernteften Völker, wie Indier 
nd Aethiopier, mit reichen Gefchenfen vor ihm erfehienen, wie Dies 
Sujebius IV. 7 als Augenzeuge verfichert. 

Nur von Berfien ber drohte ein verhaltenes Ungewitter. Nicht 
ie Aufnahme und Auszeichnung indeß, welche Narfes’ Enfel und 
hormisdas des Zweiten ältefter Sohn, Hormisdas d. 3., bei Eon- 
tantin gefunden, als er, der Thronfolge beraubt und eingeferfert, 
wf wunderbare Weife im 3. 323 oder 324 zu Conftantin ent- 
Iohen war (Zoſim. II. 27), fondern der Groll um den Berluft 
ener fünf Provinzen, welche Galerius feinem Großvater entrilten, 
jhrte in der Seele des Friegeriichen Sapor des Zweiten. Gleich- 
pehl heuchelte auch diefer, um die Kriegsrüftung zu verbergen, 
ftieden und Freundfchaft, Eonftantin im J. 333 oder 334 mit 
inet Ehrengeſandtſchaft beſchickend. Erſt gegen Ende des I. 336 
ter Anfang 337, aljo furz vor Conſtantins Tode, forderte er jene 
Ntovinzen zurück und begann, zurüdgewiefen, den Krieg, der, 
intchern Anfangs, erft der Gefchichte der folgenden Regierung 
ingebort. 

3) Die Theilung des Reiches. 

Fühlte fi auch Eonftantin der mühſam erlangten Geſammt— 
Nerrichaft über das Reich gewachfen, jo erfannte er doch gewiß Die 
Reisheit, ja die Nothwendigkeit von Diocletians Reichsordnung, 
mannte daher feine Söhne zu Gäfaren, nicht nur um fidh treue 
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und gehorfame Organe zu fihaffen, fondern ohnſtreitig aud in 
Hinblid auf die einftige Thronfolge. Von Erispus und Gen 
flantin d. I. ward dies bereitd oben S. 157 erwähnt; im J. 3% 
ward Conftantius, fein andrer Sohn zweiter Che, 6⸗ bis Tjäünn: 
im 3. 333 der jüngfte, Conſtans, ungefähr 13jährig dazu berurer. 
Died kann im Wefentlichen nur Titel gewejen jein, doch bi 
Gonftantin feine Söhne fobald irgend möglich mit Staats- un 
Kriegsangelegenheiten beauftragt, wie denn Conftantin d. J. in 
J. 332 (f. oben S. 201) fiegreich gegen die Gothen focht un 
Gonftantius damals an deſſen Statt, wiewohl erft 15jährig meh 
unter einen tüchtigen Führer nach Gallien gefandt ward. Ju 
lian Orat. I. S. 20 der Barijer Ausg. von 1630. Grit in 
J. 335 fcheint er ihnen beftimmte Reichstheile uͤberwieſen zu haben 

So natürlich dies erfchien, fo fiel e8 doch auf, Daß er dabe 
im 3. 335 auch feinen Neffen Talmatius, den Sohn feines üt 
iten Halbbruders gleichen Namens, der den Aufſtand des Gale 
cerus unterdrüdt hatte (5. 209), gleichfalls zum Cäfar ernann 

War ed die von Eutrop X. 9 gerühmte befondere glüdlid 
Anlage diefes, dem Onfel nicht unähnlichen jungen Mannes, 
ihn Conſtantins Wohlwollen gewann, oder der dringende Wunſ 
der Truppen (Aurel. Vict. d. C. c. 41. 193 regte ſich dabei vie 
leicht auch ein Billigfeitögefühl gegen den Stamm feiner Halten 
der, welche gleichen, wo nicht durch ihre Mutter Theodora, Marim 
ans H. Tochter, höhern Rechtes als er felbit, dur ihn gleid 
wohl von der Thronfolge ausgejchlofien worden waren; od 
fchwebte ihm dabei nur Diocletiand Anordnung vor — wir wilt 
es nicht. Gewiß ift aber, daß die nach Crispus' Tod jenen Ü 
faren zugewicjenen Reichstheile diefer legtern entjprachen. 

Tas Lund jenfeitö der Alpen, weiland feines Vaters Bein 
empfing Conſtantin d. J.; Das Marimians H., Italien und Arrit; 
Eonjtans; die Donaulande, wie einjt Galerius, nun Dalmarı 
und den von Dioeletian damals fich vorbehaltenen Drient Ger 
ftantiug; Alle freilich, insbefondere der noch völlig unreife Gar 
ftand, nicht mit der Selbftftändigkeit der frühern Gäfaren, jonta 
nur ald Werkzeuge in der Hand des alleinigen unbejchränften Oi 
ſammtherrſchers. 

Zugleich verlieh er feinem zweiten Neffen, Dalmatius' Brut 
Annibalianus, eine Fünigliche Gewalt in der Provinz Pontus m 
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Kappadocien und Kleinarmenien, wahrfcheinlich, wie nad) dieſem 
Titel zu jchliegen ift, da es ja früher ſchon viele untergeoronete 
Könige im Neiche gegeben hatte, mehr nad) Art eines Paragiums, 
ıls mit voller Eouveränetät, worin wir nur einen Ausfluß der 
oben angebeuteten Pietät erfennen können, die fich jedoch auf feis 
nen zweiten Halbbruder Julius Conftantius nicht erjtredt hat. 
Auon. Vales. a. Schl. u. Zoſimus 1. 39.) ® 

Diefe Anordnung fol nun Conftantin nad Sorrates I. 39 
u. Sozomenos I. 34 durch fein Teftanıent, was er einem ariani- 
ſchen Prieſter übergeben, beftätigt haben. 

4) Behördenorganifation, Militär und Finanzweſen. 

Mas Konftantin in diefer Beziehung im Geifte Diocletians 
wirkte, ward, fo weit es fich mit Sicherheit auf ihn zurüdführen 
lift, ſchon im 18. Kapitel entwidelt. Unzweifelhaft hat fich ber- 
jelbe großes und glänzendes Verdienft Durch confequente und ver- 
fintige Fortbildung der an ged. DO. geſchilderten Staatsreform er- 
worben. 

Nur zwei von Zofimus I. 34 u. 38 ihm gemachte ſchwere 
Vorwürfe find hier nicht zu übergehen. 

a) Conſtantin fol den von Diocletian jo trefflich eingerichte- 
ten Grenzſchutz muthwillig zerftört haben, indem er den größten 
Theil der Soldaten aus den Grenzfeftungen und Lagerburgen weg- 
gezogen und in Städte, die deß nicht bedurften, verlegt, dieſe den 
Brutalitäten der Soldaten preisgegeben, letztere aber verweichlicht 
habe, fo daß hierdurch der Grund zu Roms Untergange gelegt 
worden ſei. 

Ungfaubliche Verblendung der Leidenfchaft dieſes font guten, 
nur wider Conftantin haßerfüllten Schriftftellers. Nie, felbit un- 
kt Fiocletian nicht, hat fich das Reich einer fo großen, vor Allem 
dauernden Eicherheit gegen äußere Feinde zu erfreuen gehabt. Die 
Maregel, welche Zoſim. fo bitter fhmäht, war ſonder Zweifel 
nichts Anders ald die Bildung der oben S. 109 abgehanbelten 
peudocomitatenfifchen Legionen. Ein Theil der Linienarmee, uns 
gejäbt derfelbe, der fpäter Die palatinifchen Truppen umfaßte, deren 
Stätte a. a. D. angegeben ift, mag von jeher in oder bei ben 
Hauptftädten des Reichs in der Nähe der Herrjcher und comman— 
tirenden Generale ftationirt gewefen fein, der Reſt derfelben aber, 


vielleicht nahe drei Viertel, nur an der Grenze in Seftungen und 
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Lagerburgen gelegen haben, theild um den Grenzdienſt unmittelbar 
zu verfehen, theild um der colonifirten Grenzmiliz zum Soutien 
zu dienen. Aus diefem mußten num aber jelbftredend die Haupı- 
ftreitfräfte für jeden großen Krieg entnommen werben, deren Zu: 
fammenziehung bei ſolcher Zerftreuung ſchwierig und aufhältlich 
war, während anbrerfeitö bei deren Abmarſch die Entblößung ver 
Grenze fichebarer hervortrat. ; 

Hier traf nun Eonftantin die Einrichtung, den größten Thei! 
derfelben, wie Zofimus ausdrücklich jagt (mach der Not. dign. etwa 
zwei Drittel), von der Grenze zurüd, mehr in das Innere zu ver: 
[egen, welche man nun comitatenses nannte, den fleineın aber, 
Die pseudocomitatenses, allein zu bleibender Grenzbewachung zu 
beitimmen. 

Dies mochte der durch furchtbare Züchtigungen und Ten 
Schred feines Namens geficherte Zuftand der Grenze damals gr- 
ftatten, während handgreifliche militäriiche und disciplinäre Rud 
fihten eine ftärfere Concentrirung der Linienarmee empfahlen. 

Zoſimus' weitere Gründe, welche nur den Beweis liefern, das 
ihm jedes militärifche Urtheil abgeht, hier zu erörtern, würde müßig 
fein. Waren namentlich die Bewohner größerer Städte den Be 
drüfdungen der Soldaten ausgefegt, fo mußten es doch vorher 
bie der Fleineren Städte und des platten Landes ungleich weht 
geweſen fein. 

b) Der fiscalifche Drud, als deſſen Urheber und weiten Gr 
finder Lactantius d. m. p. c. 7 u. 23 Diocletian und Galerius, 
Zofimus aber I. 38 Conſtantin anflagt, warb bereits oben 
©. 139 erwähnt und im MWefentlichen zugeſtanden. Daß aud 
Conftantin, als er zur Befriedigung feiner Bauluft und übergrogen 
Sreigebigfeit ungeheurer Summen bedurfte, dawider vielleicht nicht je 
energiſch eingefchritten fein mag, als eines guten und weijen ger 
ſchers Pflicht e8 erfordert hätte, würde zu tadeln fein. Ihn allein und. 
vorzugsweife aber des fiscaliichen Drudes anzuflagen ift um 
fo frechere Verblendung oder Unwiſſenheit, da gerade umgefehrt 
Conftantin durch ein an das ganze Volk erlaffenes Edict od 
Manifeft (C. Just. X. 19. 2; die Anwendung von Kerfer, Schlaͤ— 
gen oder andern Zmwangsmitteln gegen Steuerreftanten, „welche bie 
Unverfchämtheit der Richter erfunden,“ verboten, und die Beitreibung 
auf Die noch heute üblichen Erecutionsmittel befchränft hat, wi 
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denn auch Aur. Bit. c. 41. 1 (f. Anm. 861 ihm Unterdruͤckung 
der fiscaliichen Plackereien nachrühmt Ja er foll jogar nach Eu— 
jebius V. C. IV. 2 die Grunditeuer um ein Viertheil ermäßigt 
haben, was, wenn auch vielleicht entftellt und übertrieben, Doch 
unmöglich ganz unwahr fein kann. Mag deſſen ohnerachtet, befon- 
derd in ber jpätern Zeit, wohl noch mander Mißbrauch vorge: 
fommen fein, fo ift doch mindeitend das Verſchweigen obigen 
Geſetzes durch Zofimus unverantwortlih. Bergl. Anm. *. 

5) Gejeggebung. 

Aufzählung und Kritif von Conſtantins Gefegen gehört felbit- 
tetend nicht hierher. utrop fagt darüber X. 8 im Allgemeinen: 
„Bejege gab er viele, einige gut und billig, mehrere überflüffig, 
einige hart.‘ 

Died ijt in der That richtig. Beſonders dad Jahr 320 zeich— 
net fich hierin aus, in welchem er außer dem vorftehend angeführs 
tn auch gegen die Gräuel des römiſchen Gefängnißweſens mit 
Strenge einfihritt. (C. J. IX. 4. 1—3.) 

Auch was er zu Gunften armer Schuldner und zur Grleich- 
trung legtwilliger Verfügungen, fowie zum Beſten der natürlichen 
Kinder aus Nov. 59 zu folgen) verfügte, gehört hierher. 

Wahrhaft draconifch dagegen ift das Geſetz gegen gewaltfame 
Entführung von Jungfrauen und Ehefrauen ıC. Th. IX. 24 u. 25), 
das Todesſtrafe und Vermögensentziehung nicht nur für den Ent— 
führer, fondern auch für alle Mithelfer deſſelben verordnete, ja jeldft 
die Entführte ihres elterlichen Erbes beraubte. 

Mir haben darin einen Ausflug Faiferlicher, ohnftreitig durch 
einen prägnanten Fall gereizter, Laune zu erbliden. 

Ueberhaupt war er gegen alle Keufchheitövergehen ftreng, auf 
unerlaubten Umgang einer Herrin mit ihrem Sklaven feßte er ein- 
tache Todesitrafe für erjtere, ven Slammentod für legtern. ıC. Th. 
IX. 9. 1. un. u. Just. IX. 11.) 

Die nach römifcher Sitte erlaubten &oncubinate verbot er 
ganzlih (C. J. V. 26). 

Anderes ging audy aus chriftlicher Anfchauung hervor, wie 
z. B. das Gefeg wegen beinah gänzlicher Abfchaffung der Strafen 
der Ehelofigfeit (C. Th. VIII. 10). 

Daß Conftantin gleichwohl Diocletians gefeggeberifche Ihä- 
tigkeit nicht erreicht, ward bereitö oben ©. 142 bemerft. 


Mm. SE. 
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Wir kommen zum Schluſſe ſeiner Geſchichte. 

Am 25. Juli 335 beging Conſtantin zu Conſtantinopel Die 
30jährige Feier jeiner Megierung, zu welcher Eufebius feine noch 
vorhandene Lobrede auf ihn hielt. 

In der Oſterwoche 337 erfranfte der Kaiſer und jtard am 
legten Pfingitfeiertage, d. i. den 22. Mai, bejjelben Jahres zu 
Nifomedien, nachdem er furz vorher daſelbſt die heilige Taufe 
empfangen. 

Keiner feiner Söhne war um ihn, der nächite derjelben, Con: 
jtantius, den er herbeirief, Fam erſt nach jeinem Tode an. 

Seine Regierung brachte er auf 30 Jahre, 9 Monate und 
2 Tage, jein Lebensalter, angenoinmen, daß er am 27. Febt. 271 
geboren ward, auf 63 Juhre, 2 Monate und 25 Tage. | 

So lange hat, außer Auguftus, dem Gründer der Monardie, 
fein römiſcher Kaiſer vor und nad) ihm regiert, jeit Beginn des 
Berfalld auch fo glüdlich Feiner. 


Te — — 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Conſtantin als Chriſt und Menſch.“ 


Der Glaube iſt ein Bedürfniß, aber auch ein Erzeugniß der 
Seele. Verſchieden daher, gleich diefer felbit, in den Einzelmenſchen, 
wie in den Völfern, muß er nothwendig auch auf jeder bejon- 
dern Entwidelungsitufe derfelben eine mehr oder minder verändri 
Form und Richtung annchmen. | 

Divon hat fich jelbſt die reinjte Weltreligion, das Ehrijtan 
thum, nicht frei zu halten vermodht; wie viel mehr mußten die | 
Sonderculte der Heiden dem untenvorfen fein. 

Der naive Kinderglaube an die Götter Noms, der dena 
Anfinge und Blüthe fennzeichnete, ward immer mehr todte Ge— 
wohnheit und Farce für das Volk, und ging bei den Gebildeten 
immer mehr in fyftematifchen Unglauben über (9. Bd. J. S. 2 
wobei die Denkenderen jedoch die troftlofe Leere duch Philoſophie 
auszuftillen jtrebten, welche jtets mehr oder minder monotheiſtiſch war 

Nur der Staat hielt unverrüdt an dem alten, mit deſſen 
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Geſammtleben hundertfach verwachfenen, Götzendienſte feit, und 
das ficherte Diefem noch einen gewiſſen Rejpect bei Jedermann, ja 
der müßige Pöbel war ihm, al& einer Hauptquelle der Fejte und 
Schaufpiele, dankbar. 

Indeß genügte dies nicht — das abgeftumpfte blafirte Gefühl 
dürftete auch im Gebiet des Ueberſinnlichen nach neuen jchärferen 
Neizmitteln. 

Tiefe gewährten yuerft die Fremdeulte, welche aus dem Orient 
herüber gebracht wurden. 

Zu den bedeutenditen darunter gehörten der des fyrifchen Baal, 
und feiner, ald große Göttin Syriens, als Mutter des Lebens zu 
Peſſinunt und als phöniciihe Aftarte voch allgemeiner verehrten 
Senoffin. Draftifcher Cinnentaumel und ſcheußlichſte Unzucht um- 
gaben deren Eultus, Jubelgejchrei und Klagegeheul, rafender Tanz 
und trauernder Slötenklang, Proſtitution der Weiber und freiwillige 
Sclbftentinannung der Männer. Das ganze Vollblut diefer Greuel 
ging indeß aus Alien, wo Yürjtenthimer deſſen Unterhaltung ge- 
widmet waren, freilidh nicht auf Rom über, aber genug davon, 
um dies zugleich ınit einem Schwarme von Bettlern und Spitz⸗ 
buben im Geleite der Mutter des Lebens zu erfüllen. 

Reiner war der Dienft der ägyptifchen Iſis, der befonders 
durh Commodus bei den höhern Ständen Mode wurde. 

Hohe Wichtigkeit gewann ferner in fpäterer Zeit der Cultus 
des Mythras, der dem griechifchen und römifchen Eonnengott, 
wohl auch dem Baal verwandt, befonderd durch feine Miyfterien 
einflußreich wurde. Bei diefen allgemeinen Hafchen nach Neuem 
und Piquantem, wovon hier nur das Hauptjächlichfte erwähnt 
ward, kann ed nicht Wunder nehmen, wenn das Heidenthum 
immer mehr in Secten zerfplitterte, deren es, wie der Philofoph 
Themiſtius im der legten Hälfte des 4. Jahrhunderts fagt, über 
300 gegeben haben full, weil die Gottheit auf verfcdhiedene Weife 
verehrt fein wolle, und um fo größern Reſpect genieße, je weniger 
ihre Erkenntniß gleichinäßig Iedermannd Sache fei. (Socrates 
Hist. ecel. IV. 32.) Diefe ftanden fich aber freilich nicht, wie die 
chriſtlichen, ausjchließend, ja feinvlich gegenüber, vielmehr konnte 
man füglich mehreren berfelben gleichzeitig angehören. 

Wie mannichfaltig aber auch hiernach Gegenftände und Formen 
des heidnifchen Eultus waren, fo heifchte Doch einerfeitö das Ge- 
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fühl menſchlicher Hülfsbedürftigfeit für dieſes wie für jenes Leben, 
andrerſeits Die allgemeine Wundergier jener Zeit noch ummittel- 
barere Berriedigung. 

Diefe juchte man in eriterer Beziehung in den Myſtericn, 
welche mit den meijten Gögendieniten verbunden, Dem Eingeweihten 
gewiſſermaßen Die perfonfiche Gunſt der Götter, zum Theil aber 
auch Reinigung und Entfündigung vermitteln jolten. Die des 
Morhras beruhten fogar auf der Idee der Selbiterlöfung durch 
Uebernahme freiwilliger Leiden, zahlloſer und furchtbarer Kafteiungen, 
bei denen das Leben auf dem Spiele ftand. 

Der Wunderglaube Dagegen heftete ſich an Aſtrologie und 
Magie; wie oft auch die Chaldaͤer durch Faiferlihe Weisheit oder 
Laune aus Rom vertneben wurden, fo fehreen doch die Unent: 
behrlichen immer wieder dahin zunid. Durch optifihe und mecha— 
nifche Kuͤnſte warden da Geifter beſchworen, Seelen gebannt und 
Leichname auf Augenblide wieder erweckt. Daneben dauerte aber 
der alte clafiifche Aberglaube mit feinen Drafeln, Augurien und 
Haruspicien immer noch fort, nur wurden legtere jegt auch auf 
die Schau menfchlicher Eingeweide ausgedehnt. 

Die Bhilofophie Dagegen verfiel und ging immer mehr in 
ödem Skepticismus unter; die edelite Schule derjelben, Die Stoa, 
ſcheint nach Marf Aurel kaum wieder einen bedeutenden Vertreter 
gefunden zu haben. Da ward durch Plotinus 1205— 270), Ten 
Zchöpfer des Neuplatonismus, auch dieje Richtung der Geiſter 
wieder in Das Leben gerufen, aber nicht in jener reinen, nlchternen 
Epeeulation der alten Weiſen Griechenlande, fondern mit den 
myſtiſchen Echwunge, den die Zeititrömung erforderte. Die Lehr— 
füge Diefer Schule waren im Wejentlichen folgende: Ein Gott, 
als Ausfluß aller Tinge und Wefen, in bejtimmten abjteigenden 
Gravden des Dafeins, indem man über dem Menfchen noch zahl: 
reiche Dimonen Untergötter, in förmlicher Rangordnung annahm. 

Die Menfihenjeele eine unmittelbare Emanation des göttlichen 
Weſens, mit dem fie jüch zeitweile ganz wieder vereinigen fonne. 

Die Idee der ewigen Seligfeit aber fehlte noch, nur Wan- 
derung der Seelen, gewilfermaßen ein Apancement derjelben nach 
Berbienft zu höhern Klafjen, bei den Beften Berfegung in gewiſſe 
Geſtirne, ward gelehrt. 

Bald aber nah dem Tode des Stifters verfiel auch Diele 
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Schule wieder in dumpfen Aberglauben, indem man vorgab, in 
jener großen Etufenreihe aus Gott emanirter Weſen wirfe Geiſt 
auf Geiſt, Geift auf Natur in magiſcher Meife, und den Schtüjfel 
zu dieſer Magie bejige der Eingeweihte, wodurch nun zu Beſchwö— 
rung von Göttern, Dämonen und Ecelen, zu Wunpderfuren und 
geheimnißvollem Epuf aller Art — einer fehr ergiebigen Erwerbs— 
quelle — der Weg gebahnt war, 

In all diefem wirren und wüjten Treiben treten jedoch fol: 
gende Richtungen entjchieden hervor. 

1) Auch die böheren Klaffen im Bolfe, die ſonſt meiſt nur 
von Skepticismus, oder unklarem Monotheismus erfüllt waren, 
werden jetzt, neben und unbeſchadet dieſes letztern, nicht ohne Einwir—⸗ 
fung der großen Unglücksfälle des Reichs im dritten Jahrhundert, 
immermehr von der Wunderfucht und dem Aberglauben des ges 
meinen Bolfes ergriffen, ja felbft die neuerwachte Philoſophie muß 
tiegem Hange fröhnen. 

2) Neben folchem verworrenen und findifchen Irrwahne, ja 
um Theil ald Grund deijelben, macht fih nun aber doch auch 
etwas in feiner Wurzel Reinered und Edleres geltend: Die Sorge 
tür das trübe Jenjeits, und das Gefühl der Erlöfungsbedürftigfeit 
des Menfchen. | 

Die Idee der Unjterblichkeit war den Alten nicht fremd, lebte 
aber Do, von wenigen Philoſophen abgefehen, eigentlich nur in 
der Mythe, war minteftens fein unmittelbares Erzeugniß und 
feine Forderung ihres Cultus, daher niemals Volksglaube ges 
worden. Die Sehnfucht nach folcher nun, und die Erfenntniß der 
Sündhaftigkeit erwachten in den Gemüthern, welche deshalb, un— 
fundig noch des Weges, der Wahrheit und des Lebens, 
in den fonderbarften, ja unfinnigiten Lehren und Weihen Erfül- 
lung und beziehentlich Erlöſung fuchten. 

Sene Auflöfung und Zerfegung des Heidenthums einerſeits 
nun, und die dabei andrerfeitö hervortretenden Eymptome chrift- 
licher Borahnung — wer ift fo blöden Auges, um hierin nicht 
eine Borftufe zu dem allgemeinen Eiege des Chriſtenthums zu 
erblicken? 

Hatte doch ſchon die Entnationaliſirung des alten griechiſchen 
und römiſchen Staatscultus durch Hereinziehung fremder Götter 
den Boden für die neue Lehre gewiſſermaßen geebnet, welcher das 
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Vorurtheil für alles Irientaliihe jogar zu Tirecter Empfehlung 
Diente. 

Und doch hätte der Kampf gewiß noch lange getauert, wenn 
nicht Das Schwert der weltlichen Macht und deifen großer Träger 
den Knoten diejer Wirren durchgehauen hätten. 

Ties führt und auf Eonjtantin und deſſen unmittelbaren 
Antheil an dem größten Ereigniſſe der Gejchichte der neuen Welı 

Gonjtantius, deſſen Vater, gehörte ohnftreitig noch zu den 
wenigen edlen Gemüthern und denfenden Geiltern, die in einen, 
wenn auch unflaren, Monotheisnus nechrürftige Befriedigung 
fünten, duldſam gegen Chriften aus Grundjag, ja chriſtliche 
Zugend hochachtend und auszeichnend. Tas Heil der Erkenniniß 
aber war ihm umnbezweifelt noch nicht aufgegangen, was man 
jelbit aus Kufebius V. C. 1. 17 zwiſchen den Zeilen leſen fann. 

Was diefer Schriftiteller ebenda c. 16 von ihm berichtet, daß 
er nach Tiocletians Edict feinen chriftlichen Offtcieren und Ri: 
tern die Wahl gelaſſen, ob jie opfern, oder ihre Stellen verlieren 
wollten, nachher aber gerade umgekehrt Diejenigen, welche ihren 
Glauben verläugnet, abgefegt, Die treu gebliebenen aber behalten 
und geehrt habe, hat zwar unmittelbar darauf in fo Ddirecter und 
ſchlagender Auflchnung gegen das Geſetz gewiß nicht ftattgefunden, 
may aber deren ſpäteres Verhalten gegen feine Diener geleitet 
haben, und fennzeichnet jedenfall deſſen Gefinnung. 

Des Vaters Vorbild kann auf den Sohn, wenngleich diejer 
vom 18. bi zum 31. Jahre von ihm getrennt war, eben fo wenig 
ganz ohne Einfluß geblieben fein, ald der Gegenfag der Ehrijten- 
verfolgung zu Rifomedien, deren Augenzeuge er gewejen war, und 
das blinde Wüthen des Urhebers derfelben, Galerius, den er über 
dieß aus perjönlichen Gründen hafjen mußte. 

Diefem und feinen edlen Naturell gemäß fann Conjtantin 
von Beginn feiner Herrfchaft an nur duldfam, ja freundlich gegen 
die Ehrijten gelinnt gewefen fein. Andre Interejjen, andre Leiden 
ſchaften aber erfüllten feine Seele, in der für Glaubensfragen um 
fo weniger Raum blieb, als dejjen Theilnahme daran wohl kaum 
eine lebendige geweſen fein mag. | 

Sm 3. 309 nah Marimiand H. Verrath jehen wir Conitan: 
tin im Apollotempel zu Autun opfern und diefen reich befchenfen - 
(Eumenes Pan. IV. c. 21), ja der Anfang des c. 22 beweiſt, daß 
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der gewiß fcharfblidende Staatsmann Eumenes feine Ahnung da- 
von hutte, er könne dies in Zufunft je unterlaffen. 

Erft im 3. 311, nachdem auch Eonftantin das oberwähnte 
Widerrufsedict des Galerius mit erlaſſen hatte, und fpäter, gegen 
Marentius rüftend, den erften Echritt zur Alleinherrfchaft that, 
trängte ſich die Glaubensftage in den Vordergrund feiner Erwä— 
gungen und Entſchlüſſe. Wie mußte nun ein fo genialer Kopf, 
ielbit bei völliger Neutralität des religiöfen Gefühls, 
tiefe Damals politifch auffaſſen? 

Am Schluſſe einer langen und weifen Regierung hatte der 
milde Diocletian Das, der Staatsgewalt über den Kopf wachfende 
Chriftenthum aus dringenden politifchen Gründen zu unterbrüden, 
ja auszurotten verjucht. 

Mit Haſſeseifer handhabten ſeine Nachfolger im Orient das 
Blutgeſetz. Vergebens — nicht nur die Standhaftigkeit der Chri— 
ten, auch die Macht, die Meinung in allen beſſern Heiden wider— 
zebte. Schon fehwebte, nach des Herrn Rathſchluß, der Siey des 
stniftenthums in der Luft, was vermochte da ſchwaches Menfchen- 
verf noch dagegen! Das hatte nun, wenn auch erft auf dem 
Todtenbette, Galerius, der Ärgfte Chrijtenhafter, felbit anerkennen 
müffen. 

Ta war in der That für jeden denfenden Herrfcher, ganz ab- 
gejehen von perfönlicher Vorliebe oder Abneigung, die Frage nicht 
mehr: Duldung oder Unterdrüdung, fondern nur noch: Duldung 
oder Anerfennung? Jenes aber offenbar eine halbe, dieſes eine 
ganze Maaßregel, und zwar befonnen, d. i. billig, gerecht, vor 
Allem ohne Haß gegen das Heidenthum ausgeführt, von immen- 
jem politifchen Bortheile, 

Die Zahl der Chriften jener Zeit im Reiche ift ein unlös- 
liches Problem; die Annahmen fchwanfen (f. Burkhard ©. 157) 
von "a bis zu "zo der Gefammtbevölferung, unter denen Burk⸗ 
bard fich für "/ı2 entfcheidet. 

Wir möchten, wenn man die Köpfe eben nur zählt, der zahls 
reihen, zum Theil noch halbwilden Landbewohner halber, jogar 
Gibbon's Angabe von A/2o immer noch für fehr hoch halten, muͤſſen 
aber, wenn man foldhe wägt, der chriftlichen Bevölferung, nament= 
lich in den großen Städten, wie Alerandrien, Antiochien u. a. m. 
eine jehr hohe Bedeutung zugeftehn. 
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Die Chriſten aber hatten ſich unter dem Drude zu einer feft- 
gegliererten Geſellſchaft unter dem hierarchiichen Regiment der Bi- 
ſchöfe* ausgebildet und derjenige Regent, welcher legtere, die tu: 
mals fo leicht zu gewinnen waren, für ſich hatte, fonnte über eine 
treue Glientenichaar von Millionen verfügen, deren unberechenbar: 
Bermehrung ſogleich mit der Anerfennung eintreten mußte. Gewiß 
war Died in einer Jeit, wo jede Spur eines Bandes von Liebe und 
Treue zwijchen Fürft und Volk fehlte, von doppelter Wichtigkeit. 
Aber auch der Vergleich zwijchen vem Gehorjam chriitlicher unt 
heidniſcher Unterthanen mußte, wenn einmal das blinde Vorurtheil 
gegen eiftere geſchwunden war, von jchlagender Wirfung fein. Bei 
den Heiden war jener Gehorſam nur das Erzeugniß von Zwang 
und Furcht, Daber jefort gebrochen, wo dieſe felbjt wegftelen, was ſich 
vor Allem in dem Zulaufe fund gab, den jeder Empörer ſogleich 
fand: bei den Chriften hingegen war er heilige Glaubenspflicht. 
Hatten doch die großen Apojtel, felbit unter Rero und aus 
dem Kerfer den Gläubigen gejchrieben: Jedermann fei unterthan 
menſchlicher Ordnung und der von Gott verordneten Obrigfeit um 
des Herrn willen, und: wer fich wider die Obrigfeit ſetzet, der 
widerftrebet Gottes Ordnung. Wahrlich, felbit ein ſtumpferer Blich 
al® der des großen Conjtantin, fonnte da nicht zweifelhaft fein. 
Aber auch von hoher unmittelbarer Wichtigfeit für die Ennvürfe 
jeined perfönlichen Ehrgeizes mußte entjchiedene PBarteinahme für 
die Chriften jein, wenn aud nicht für den näcdhiten derſelben, 
Marentius’ Sturz, da diefer weder Feind der Ehriften, noch fold: 
in Rom jo bedeutend waren; deſto mehr aber für die fernern in Be: 
ziehung auf den Orient, wo der Einfluß des neuen Glaubens im 
ganzen Reiche am größten war. 

Um Diejelbe Zeit nun läßt Eufebius in dem merkwürdigen 
27. Kap. des I. Buches von Conſtantins Leben denſelben cine 
Selbjtberathung über Die Frage anjtellen: ob Gott oder Bögen? 

Dabei ift aber nicht von irgend welchen Glauben oder aud 
nur religiöfem Gefühl, fondern allein von Nuͤtz lichk eit Die Rede. 


— -- — — — —— -— 


* Die Derfaffung der erften Chrijtengemeinde entwidelte fih keinesweges 
demofratifch, fonvdern, wiewohl unter Betheiligung der Gemeinden, jefert bir 
archifch, was in der Autorität des göttlichen Stifters, die man auf vie Apoftei 
und deren Nachfolger für vererbt anfah, feinen Grund haben dürfte. 
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Schwach, nichtig und trügerifch hätten fich leßtere feinen Vor: 
gängern, Galerius und Severuß, erwiefen, die ihnen fo eifrig ge- 
huldigt, fein Water allein, der einen einzigen Gott verehrt, fei 
glülich geblieben. Darum habe er fich für legtern entfchieven. 

Merfwürdiges Befenntniß des Bifchofs, über den wir (f. Anm. 
61) billiger urtheilen, als Burfharbt, der ihn den widerlichiten 
aller Lobredner und den eriten durch und durch unredlichen Ge— 
ibichtöfchreiber des Alterthums nennt (S. 3416 u. 375). In der 
That würde Eufebius bier aber doch aus feiner Rolle gefallen 
jein, wenn man nicht annehmen müßte, die Macht der Meinung 
ieiner Zeit habe ihn gehindert, dem Glaubensdrange eines frommen 
Herzens zuzufchreiben, was, wie Jedermann wußte, nur dem po— 
litiſchen Tiefblicke des Herrſchers angehörte. 

Darauf habe nun, führt Euſebius im 28. Kap. fort, Con—⸗ 
tantin zu Gott gebetet, fich ihm kenntlich zu machen und ihm in 
feinem Vorhaben beizuftehen, und in dieſem Gebet fei ihm am 
hellen Mittage ein leuchtendes Kreuz mit der Infchrift: darin 
liege (rovzw vixa) am Himmel erfchienen, welches er fowohl 
ald das ganze, auf dem Marjche ihm folgende Heer gefehn 
habe. Dies klinge unglaublich, fei aber doch wahr, weil ber 
Kaifer e8 ihm lange Zeit nachher, als er zu deſſen Ber- 
trauen gelangt fei, unter eidlicher Betheuerung (Ooxoıs re zrı- 
orwoauevov Tov Aoyor) felbit erzählt habe Schon in der 
nähften Rat nun (Kap. 29) fei Ienem der Erlöfer im 
Traume erfhienen und habe ihm befohlen, eine Sahne mit 
diefem Zeichen anfertigen zu laffen und zu feinem Schuge im 
Kriege zu führen. Diefe fei nun folgendergeftalt ausgeführt wor- 
ten: zu oberſt der goldplattirten Fahnenftange eine goldne Krone 
mit Edelſteinen, auf legterer* das Monogramm XP (die 
griehifchen Anfangsbuchftaben von XProrös) in der Form 2 
oder P, unter dieſem dad an einer quer durchgehenden, die 
Form eines Kreuzes bildenden Stange befeitigte * purpurne 


* Dies kann fonah ver Natur ber Sache gemäß nur Mein, von unten 
faum fichtbar geweſen, daher lediglich als cine Verzierung erfehienen fein. 

**) Man hat fih das Labarum nicht in Form einer modernen Militair⸗ 
fühne, fondern in der einer Fatholifchen Kirchenfahne zu tenfen, bei welcher das 
RKabnentud in der Mitte der Duerftange befefligt ift 
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Fahnentuch, unter ſolchem endlich das Bild des Kaiferd und 
ıfpäter) feiner Söhne. 

Dies Feldzeihen war ed, dad man nachher mit dem Namen 
Labarum belegte, ein Wort, deſſen Ableitung unbefannt iſt, das 
aber auch in allgemeinem Sinne für Fahne gebraucht worden jein 
foll. 

Diefe Viſion hat in der alten chriftlichen und in ber jpätem 
fatholifchen Kirche fo hohe Wichtigkeit erlangt, daß ihr eingehen: 
dere Betrachtung nicht verfagt werben darf. 

Die Thatfache, daß unter Conftantin d. Gr. das Labarum 
aufgekommen ift, und auf folchem fo wie fonft, namentlich auf 
Münzen, das obbefchriebene Monogramm angebradht war, ſteht zu: 
vörderſt unbeftritten feft.* 

Die Frage, bei welcher die Möglichkeit dieſes Wunders nu 
türlich vollfommen zuzugeben ift, kann fi) daher nur noch um 
folgende Punkte bewegen: 

1) Iſt es hiftorijch erwiefen, daß ein Wunder zu obiger Wahl 
einer neuen Heerfahne Anlaß gegeben habe? 

2) Ergiebt fich eine wunderbare Wirfung deſſelben? 

3) Ift eine Beziehung defielben auf das Ehriften- 
thum von Eonftantin jemals öffentlich ausgefprochen worden? 

Zu 1). Es iſt zuwörverft fehr wichtig, daß zwei chriſtlich 
Sthriftfteller, Eufebius und Lactantius, über ein bei Marentius 
Befiegung vorgefommenes Wunder reden, dies aber in vollig 
verfchiedener Weife berichten. Beide waren Zeitgenoſſen, beite 
mit Conftantin in naher perfönlicher Berührung, Lactantius abır 
als Erzieher deſſen Sohnes Erispus (Hieronym. Ehren. v. 10. 
Regier.Jahre Eonftantins) ſchon um jene Zeit, oder doch bald 
nachher, Euſebius erft mindeftens 15 Jahre fpäter. | 

Lactantius nun fagt im 44. Kap. d. mort. persec., nachdem 
er Conſtantins Anfunft vor Ron und Marentius’ Aufitelung vor 
der Milvifchen Brüde erwähnt hat, Folgendes: | 

„Der Tag ftand bevor (Imminebat dies), an welchem Maren- 
tius die Regierung angetreten hatte, das ift der 27. October, an 
welchem die fünf Jahre* verfelben abliefen. Da ward Eonftantin 


* Diefe 5 Jahre find ein offenbarer Irrthum des Lactantius, da es deren 
zweifellos 6 waren. Bergl. varüber Manſo, Beil. S. 292. | 
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im Schlafe aufgefordert (commonitus est), daß er das himmlifche 
Zeichen Gottes auf den Schildern anbringe und fo die Schlacht 
liefere. Er that wie befohlen, und indem er den quer liegenden 
Buchftaben X (alfo Pd) oben mit einem Haupte (oder mit dem 
höchiten Haupte) umgab (summo capite circumflexo), bezeichnete 
a Chriſtus auf den Schildern. Mit diefem Zeichen bewehrt, zieht 
die Armee das Schwert.” 

Offenbar ift hier ebenfalls das von Eufebius befchriebene, 
und in Münzen noch erhaltene Monogramm P gemeint, nur das 
P, was 2egterer für den zweiten Anfangsbuchitaben von Chriftus 
erflärt, wird als ein Bild deſſen Hauptes auögelegt. 

Wichtiger die Zeitverfchiedenheit der Bifion, nach Eufeb. vor 
dem Kriege, wie man nad dem Schluffe von 1. 32 annehmen 
muß, nach Lactanz zu Ende defjelben in der legten oder vorleßten 
Nacht vor der Enticheidungsfchlacht, da es nad) deſſen Worten 
nicht denfbar ift, verfelbe habe einen frühern Borgang hier nur 
am ungehörigen Orte mit Weglaſſung der Zeitangabe eingefchaltet. 
Wejentlich bleibt ferner die Berfchiedenheit der göttlichen Offen- 
barung felbft, indem nach Erſterem eine neue SHeerfahne, nad) 
Yegterem dagegen eine neue Bezeichnung der Echilder fämmtlicher 
Soldaten vorgefchrieben ward. 

Unbefangen betrachtet, würde hier Eufebius’ Erzählung die 
wahrfcheinlichere fein, weil die einfachere, auch eine neue Bezeich- 
nung aller Schilder auf dem Wahlplape unmittelbar vor ber 
Schlacht fchon der Zeit nach kaum ausführbar gewefen fein dürfte. 

Gleichwohl fcheint die des Lactanz durch eine Stelle in Na- 
zarius' Paneg. v. 3. 22 c. 14 Beltätigung zu erhalten. “Diefer 
jagt dafeldft nämlih: Es fei im Munde aller gallifchen Heere, 
tag von Gott gefandte Geifter, die auf Augenblide fogar ficht- 
und hörbar geweſen, ihnen vorausgezogen feien. Nachdem er nun 
die Frage, welches deren Geftalt geweſen, aufwirft, fährt er ale 
Ermiederung darauf fort: „Sie flammten, ich weiß nicht wie, Ehr⸗ 
furcht gebietend, bligend von den Schildern (oder Schild» 
buckeln) und ſchreckend brannte das Licht himmliſcher Schutzwaffen.“ 
ıFlagrabant verendum nescio quid umbone corusci, et coelestium 
armorum lux terribilis ardebat.) 

Mag die ganze poerifch-rhetorifche Stelle des Panegyrikers 
ohne fonderliche Bedeutung jein, fo bleibt doch die Erwähnung 
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eines von den Schildern blitzenden himmliſchen Lichts 


ıpoetiich vielleicht für Zeichen in dieſer Rede gewiß etwas ich ' 


Weſentliches. 


Da nun Lactantius' Bericht von jenem Ereigniſſe ein va 


Zeit deſſelben viel näherer it, ald der ded Euſebius, und überdied 


noch durch eine andere, ebenfalls gleichzeitigere Duelle untertügt ' 


wird, ſo verdient er an ih hohern Glauben. 

Fr nun auch Eufebius in feiner Kirchengeſchichte werl 
glaubhufter als Lactantius de mort. persec., fo ift Doch des Eriten 
Leben Conſtantins eine offenbare Tendenzſchrift von fo unredlider 
Art, Daß beide Duellen mindeſtens gleicdyzuftellen jein dürften. 

Allerdings beruft ſich Eujeb. auf Die eidfiche Verſicherung dei 
Kaiſers ſelbſt, der von jener Viſion freilich allein fichere Kunte 
geben fonnte. 

Ganz undenfbar erfcheint ed aber, Daß irgend ein We: 

narch, namentlich Conſtantin, eine einem jeiner Unterthunen ge: 
gebene Berficherung ohne allen äußern Anlag durch förmlicht 
Eidesleiſtung befräftigen werde, wir haben bier daher nur eine 
erhöhte Betheuerung im Ausdrucke vorauszufegen, wie foldhe im 
gemeinen Leben, 3. B. mit den Worten: ich fchwöre dir zu, dur 
cd jo war, auch heute noch vorkommt. 
- Wer aber die Gefchichte und Charaktere römischer SImperate: 
ren und Conſtantins felbjt ftudirt hat, der wird auch willen, das 
jolche mit ven feltenften Ausnahmen eine Pflicht der Wahrheit 
liebe in Fällen, wo irgendwie die Politik einfchlug, gar nicht ein- 
mal begriffen, gefchmeige denn übten; wie denn auch die antike 
Anfchauung in diefer Hinficht felbft in neuerer, ja neuefter Zeit 
noch nicht untergegangen ijt. 

Daß aber Eonjtuntin nad) dem J. 324 aus Politik die 
Bifchöfe und Ehriften für ſich gewinnen und fi, was er übrigens 
auch wirklich war, als ein Werkzeug Gotted zu deren Schug dar- 
ftellen wollte, wird Niemand bezweifeln. War nun audy deſſen In- 
tereffe hierbei fein fo dringendes als dasjenige, welches ihn zu Eiv- 
bruch und Mord wider feinen Schwager Licinius trieb, fo war 
doch ebenfalls in diefen Falle eine Täufchung in Rebenunftänden 
etwas völlig Harmlojed. If doch die Wahrheitsliebe des Euſe— 
bins felbft, der in gedachter Schrift die Kunft, Thatſachen aus 
politifcher, wenn auch guter, Abficht zu verfchweigen, zu entftellen 


m. 


mm. —— 





Das Moncgramm nicht officiell auf das Chriſtenthum bezogen. 229 


und zu verwirren zu folder Meifterfchaft gebracht hat, wahrlich 
feine größere geweſen. 

Die ftrengfte Rechtgläubigfeit will zwar Eufeb und Lactanz 
Dadurch vereinigen, daß fie, Beiden folgend, zwei Wunver®an- 
nimmt, erwägt aber nicht, daß darin eine unbewußte Blasphemie 
liegt. Muͤßte nämlich der Herr nicht das erfte für ungenügend 
und ohnmaͤchtig erfannt haben, wenn er ein zweites nothwen- 
big fand? 

Zu 2). Un den Sieg eines fo großen Mannes und Helden, 
wie Gonftantin der Gr., an der Spige des friegsgeübteften römi- 
ihen Heeres, über den Feigling und Schwelger Marentius zu er- 
flären, bevarf e8 gewiß feines Wunders, möge auch die Streit- 
kraft des Letztern eine merklich jtärfere gemefen fein. 

Zu 3) ift es vollig zweifellos, daß Conftantin jener, angeb- 
lih dur eine Bifion veranlaßten, Neuerung, möge diefe in einer 
neuen Bahne oder Scildbezeihnung beitanden haben, damals und 
auch lange nachher noch Feinerlei officielle Beziehung auf das 
Chrittenthum beigelegt hat, was natürlich nur durch einen Armee: 
befehl oder fonftige öffentliche Kundgebung hätte gefchehen fünnen. 
Darüber läßt ſchon das Schweigen fämmtlicher Quellen faum 
einen Zweifel zu. Wie hätte Zofimus inäbefondre, der die Acte 
chriſtlicher Gefinnung deſſelben mit fo gehäffiger Sorgfalt auffucht 
und anflagt, dies übergehen und Conſtantins Converfion (I. 29) 
jogar erjt in eine 14 Jahre |pätere Zeit nach dem Hausmorde 326 
iegen können? Noch undenkbarer ift es, daß Eufebius felbft in 
jeiner erft im J. 326 herausgegebenen Kirchengefchichte eine der- 
artige öffentliche Erflürung des Kaiſers — dad Fundament einer 
neuen Aera für das Ehriftenthum — habe verjchweigen fönnen, wie 
er denn auch zugiebt, daß er die ganze Bilionsgejchichte erit viel 
jpäter durch Eonftantin felbft in Erfahrung gebracht hat. 

Am wichtigften find aber in diefer Beziehung die beiden, 
hauptfächlich von dem Siege über Marentius handelnden, Pane— 
gprifen VII. u. IX. von den 3. 313 u. 321. 

Das Gewerbe der Lobredner feßte nothwendig Abſicht und 
Gefallſucht voraus; des Kaijerd Anfichten, Neigungen und Wüns 
ihen zu fchmeicheln, war die Aufgabe. 

In diefen Reden findet fih nun allerdings zwar feinerlei Be- 
jiehung auf Gögendienft, wovon Eonftantin, wie Jedermann be- 
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fannt gewefen jein muß, damals wenigftens nichts hielt, eben ie 
wenig aber auch nur die allerentferntefte auf fpecififches Chriſten⸗ 
thum, wohl aber find folche an fehr vielen Stellen von mone 
thefftifcher Anfchauung durchwebt, weldye man alfo nothwendig für 
die Conitantind gehalten haben muß. (S. z. 2. VIIL «2: 
3.34.1026 u IX. c. 7.304. 14.15. 16.1. 19.2 u.a. m. 

Am bezeichnendften find folgende Stellen: VIII. c. 2.5: Tu 
haft in der That, Konftantin, eine geheime Verbindung mit jenem 
göttlichen Geifte, welcher, nachdem er die Sorge für und feinen 
Untergöttern* (diis minoribus) übertragen, Dich allein feiner Offen: 
barung gewürdigt hat.” 

Bor Allem das Schlußgebet c. 26: 

„Wir flehen zu Dir, höchfter Urheber aller Dinge, deſſen Ra: 
men fo viele find, als Du den Bölfern Zungen gegeben haft, «@ 
fei nun in Dir eine göttliche Kraft und Seele, durch welde Tu, 
in die ganze Welt ergoffen, Dich mit allen Elementen vermiickeit, 
und ohne irgend eine Kraft von außen Dich felbit bewegeit, — 
oder Du feieft eine Macht über allen Himmeln und fchaueft auf 
Dein Werf aus einer höhern Burg hernieder“, woran fih nun die 
Fürbitte für Conftantin fchließt. 

Ferner IX. c. 7. 3u.4, wo von dem als Richter aller Dinge 
aus der Höhe hetabſchauenden Gotte die Rede iſt, der ſich doch 
auch bisweilen offenbare, das Laſter beftrafe, die Tugend aber 
ſchütze. 

Es ſcheint und überfluüͤſſig, über dieſe Frage mehr zu ſagen, 
und namentlich aus Conſtantins eigenen Religionsedicten Gruͤnde 
für unfre zu 3) ausgeſprochene Meinung herzuleiten, da wir nicht 
venfen fünnen, daß ein unbefangener Hiſtoriker jolche beſtreiten 
werde. Namentlich würde in dem von Eufebius V. C. II. c. 21 
bis 42 wörtlich mitgetheilten, erft nach Lieinius’ Tod im J. 324 
erlaffenen Edicte c. 283 der Ort geweſen fein, wo eine frühere ent 
fhiedene Kundgebung Eonjtantind für das Chriſtenthum faſt un 
vermeidlich zu erwähnen geweſen waͤre. 

Ausgeiprochen hat ſich alfo der Kaijer über Bedeutung und 
Zweck jenes SB aLI niemals, es fann fich Daher nur noch 


— no — — — — 


* Eine Anſchauung des Neu-Platonismus, der, wie wir ſpäͤter Anten 
werden, auch für Gonftantin großen Reiz hatte, 
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fragen: ob dies nicht auch ohne Commentar bezeichnend genug 
geweſen fei? 

Neu ift zuvoͤrderſt Died Zeichen nicht, denn es fommt nad 
Eckhel VII. S. 89 ſchon auf attifchen Tetradrachmen und Ptole— 
maͤiſchen Kupfermünzen vor, das querliegende p4 oder Andreadfreuz 
it gar nicht das Kreuz Chrifti, fomit bleiben nur die angebliche, 
aber nicht genau befchriebene, Kreuzesfonn der ganzen Sahne, fo- 
wie die Anfangsbuchftaben XP übrig, mit denen zahllofe griechi- 
ide Worte, wie Bedürfniß, Vermögen, Orakel, Schickſal, Zeit, Gold, 
Haut, Körper, Farbe ıc. beginnen. Darum war es fein deutlicher 
Ausfpruch , jondern ein Raͤthſel, das, vielfacher Auflöfung fähig, 
nach Belieben gedeutet werden konnte. Wahrlich, hätte Conjtantin 
damals den Erlöfer erfannt, und diefem die Fahne weihen wollen, 
jo heifchte die Ehrfurcht vor der Gottheit deutliche und haupt: 
fähliche Bezeichnung dieſes Zweckes, Fonnte und durfte ſich da- 
ber nicht auf jene an der Krone, dem Einnbilde irdiſcher Macht, 
angebrachte, noch dazu undeutliche Neben verzierung befchtänfen. 

Entfcheivender würde das Anführen des Eufebius K. ©. IX. 9 
u. V. C. I. 40 fein: der Kaifer habe in der Hand der ihm zu 
Rom errichteten Statue die Fahne des Kreuzes (Tot oravgoi: on- 
neov) anbringen, das Fußgeftell aber mit folgender Infchrift ver 
iehen laſſen: ‚Durch dies rettende Feldzeichen (onueio), dem 
wahren Beweife der Tapferkeit (ardola), habe ich eure Stadt vom 
Joche befreit 20.” 

Beide merklich unklare Stellen haben nun nad unferer, von 
einem guten Philvlogen, und mehreren damit verglichenen Ueber- 
jegungen beftätigten Anficht folgenden Zinn. 

In Rom war, zweifellos vom Senat, nad tem Marentius- 
liege, außer den Eonftantin gewidmeten Triumphbogen, noch eine 
Statue deffelben an einem der befuchteften Orte aufzuftellen be— 
ihloffen worden, welche nach dem Worte ueya (V. C. 1.40. 3.3) 
coloffal gewejen zu fein ſcheint. Nachdem diefe vollendet waı, be- 
fahl Eonftantin fogleich, der Bilvfäule noch eine Fahne in Kreuzes: 
form in die Hand geben und auf dem Fußgeſtell obige Injchrift 
eingraben zu laflen. 

Diefe Fahne kann, da fie in beiden Stellen ald anuetor be 
wichnet wird, nichts Anderes als das obbefchriebene Labarum ges 
weien fein, und die Kreuzesform eben in nichts Anderem als in 
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der Kreuzung der Fahnenſtange durch die Duerjtange, an welcher 
das Tuch befeitigı war, beitanden haben. 

Es ift daher nur ein willführlicher Zufag, wenn Eujebius 
jolche, jeiner Tendenz gemäg, einmal geradezu ald die Trophäe des 
erlöjenten Leidens, d. i. ded Leidens Des Erlöſers (TEomaıov toi 
Swrreiov scHorz), bezeichnet, wofür folche wohl ihm 15 Jahre 
jpäter, im J. 313 aber feinedwegs den Römern gegolten haben 
kann. Wichtiges und Enticheidended dagegen giebt er nicht an, 
namentlich die Injchrift nicht in der Urſprache, noch die Jeit, 
jowohl der eriten Aufitellung der Starue, ald der fpätern Hinzu⸗ 
fügung jenes angeblih driitlichen Emblems, weldye je früher um 
ſo höhere, je ſpäter um jo geringere Bedeutung gehabt hätt. 
Zwar jcheint ed nach deſſen Darftellung, als jei Beides unmittel: 
bar auf einander, ja beinah noch während Conſtantins Anweſen— 
heit in Rom erfolgt. Letzteres ift aber, da dieſer Rom, um fih mit 
Licinius in Mailand zu vereinigen, ſchon im Winter 312.3 wie 
der verließ, und im Frühjahre am Rheine kriegte, gar nicht mög 
lich, weil es zur Heritellung einer ſolchen Bildjäule, nach jahre: 
ftändigem Ausſpruch, allermindeftens eines Jahres bedarf. Ebenie 
gedenft Eujebius nirgends des hauptfädhlichften, Eonftantin ge 
winmeten Chrendenfmals, des Thriumphbogens, der wahrfcheinlid 
erft zu deſſen Decennalen 316 vollendet wurde. Auf diefem ift 
die Injchrift noch erhalten (f. Anm. 67), welche mit den Worten: 
instinelu divinitatis begingend, nur eine deiftifche, aber keineswegs 
irgend eine chriftliche Beziehung hat. Wie ift aber, wenn man 
mit Euſebius jener Statue die Kraft einer entichievenen Kund— 
gebung für das Kreuz Chriſti beilegen will, der Widerfpruch beider 
Snichriften, von welchen doch die des Triumphbogens die fpäter 
war, zu vereinigen ? 

Uebrigens kann die ganze betreffende Stelle in der Kirchen: 
geihichte nur ein fpäterer Zufag fein, da jenes rettende Feldzeichen, 
das vorgeblihe Mittel des Sieges, in dieſem Werke vorher 
mit feinem Worte erwähnt wird, fo daß der Lefer hiernach feine 
Ahnung bat, worin dies und deſſen Wirfung beitanden habe. 

Unmöglich kann daher jenem Anführen des Euſebius, Das er 
erft in Folge ver ihm von Conſtantin viel Tpäter mitgetheilten 
Viſionsgeſchichte nachgetragen haben kann, entfcheidender Werth 
beigelegt werden. Zugleich wird der Lefer hieraus erfehen, mit 
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derjelbe durch unklare, verfängliche Ausprüde und Verſchweigung 
wichtiger Nebenumftände, ohne directe Unwahrheit, deren wir ihn 
wenigftend nicht befchuldigen wollen, Alles entftellt und verwirtt. 

Mag dies die gute Abficht aus dem Firchlichen Gefichtspunfte 
entſchuldigen, fo kann doch die hiftorifche Kritif nur mit großer 
Borficht eine folche Duelle benugen. 

3a, derjelbe würde hier fogar einer groben bewußten Unreb- 
lihfeit anzuflagen fein, wenn es wahr fein follte, was Burfhardt 
S. 463 jagt, daß der Anfang der Infchrift auf Conſtantins 
Ztiumphbogen, ftatt: Instinctu divinitatis, urfprünglich Nutu J. O. 
M., d. i. Jovis Optimi Maximi, gelautet babe. “Derfelbe beruft fich 
tafür zwar auf eine jehr gute Autorität, auf eine Mittheilung des 
zuverläffigen Dr. Henzen zu Rom, nad welcher man die Eor- 
tecrur entdeckt habe, als zur franzöfifchen Zeit der Bogen mit Ge⸗ 
rüften umgeben wurde, um die Bildwerfe abzuformen. 

Daß aber nad diefer fpätern, fo entfcheidenden Kundgebung 
die früher aufgeftellte Statue feine Beziehung auf das Kreuz 
Ehrifti gehabt haben Eönne, liegt auf der Hand. 

Da uns jedoch die Mittheilung des Dr. Henzen nicht felbft 
vorgelegen hat, tragen wir Bedenken, eine jo wichtige Nachricht, 
bei der übrigens leicht ein Irrthum möglich ift, für vollfommen 
gejichert anzujehen. 

Genug, vielleicht ſchon zu viel über die Wundergefchichten des 
Eufebius und Lactanz, wir fommen nun auf die urkundlich be⸗ 
glaubten Regentenhandlungen Conftantine. 

Die erfte öffentliche Kundgebung deffelben für das Chriften- 
thum war das in Gemeinfchaft mit Licinius im Suni 313 zu 
Mailand erlaflene Edict, Dad fowohl in Lactantius c. 48, ale 
bei Eufebius K. ©. X. 5 im Weſentlichen gleichlautend abge: 
druckt iſt. 

Wie das frühere des Galerius vom J. 311 ein Geſetz heid⸗ 
nifcher Herrfcher war, das nur aus Billigfeit und Politif Duldung 
des Chriſtenthums ausſprach, fo ftellt fich dies ald ein Act neu: 
traler, d. i. für feinen der beiden Culte perfönlich Partei nehmen 
ter, Monarchen dar, worurd fo Ehriften, als Heiden volle Reli- 
gions⸗ und Gewiflensfreiheit gewährt wurde. Indem jebod) darin 
der neue Glaube der alten Staatöreligion gleichgeftellt, ja ſogar 
zuerft genannt wurde, ferner den Ehriften die Ruͤckgabe der ihnen 
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durch Diocletians Edict v. I. 303 genommenen Berfammlunge: 
orte Kirchen) und Gemeindegrundftüde zugefichert wurde, wofür 
den berechtigten Inhabern derfelben übrigens Entfchädigung aus 
Gnaden verheißen ward, fann man in diefem Cpicte allerdings 
etwas mehr als bloße Duldung, ja gewiffermaßen fchon eine ge: 
feßliche Anerkennung des Chriſtenthums erbliden. 

Hieran ſchließen fih nun als dritter Act der Geſetzgebung 
die im I. 324 nach) Liciniud’ Sturz ergangenen Erlafie Eonitan- 
tind an, von denen ber erfte abgedrudt in Euſebius' V. C. IL. 21 
bis 42 als ein Rundfchreiben an die Heiden, Der zweite (II. 48 —-60 
als ein in Geſetzesform abgefaßtes Manifeſt an die Völfer des 
Drientd bezeichnet wird. 

Hier ift das Verhältniß gerade das Umgefehrte des Edicts 
von 311, das Chriſtenthum wird darin ald die allein wahre Rt 
ligton, das Heidenthum für Irrwahn erflärt, letzterem jedoch c. 56 
volle Duldung zugefichert. „Um den Frieden im Bolfe vollfem. 
men zu erhalten, geſtatte ich, daß Diejenigen, welche noch in ven 
Irrthuͤmern des Heidenthums befangen find, derfelben Ruhe id 
erfreuen, wie die Gläubigen, Mögen Diejenigen, welche fich dem 
Gehorfan gegen Gott entziehen, ihre der Lüge geweihten Tempel | 
behalten, weil fie ed fo wollen” ıc. 

Bon diefem Jahre an kann man das SBEINenIbMN ald die 
Staatöreligion des Reiches bezeichnen. 

Die Begünftigungen, welche die Kirche im Abendlande be— 
reits wirklich genoß, wurden nun auch auf den Orient aus— 
gedehnt, in welchem das Edict vom J. 313 unter Licinius' Her: 
ſchaft theild nicht volftändig ausgeführt, theild wieder bintergogen | 
worden war. 

Eine lange Reihe von Euſebius und fonft berichteten Regie— 
tungsacten Conſtantins vom J. 312 ab fennzeichnet unzweifelhaft 
deſſen Politik in firchlichen Dingen. | 

Ten Frieden in der durch heftige, oft blutige Epaltungen 
zerriffenen Kirche wieder herzujtellen und zu erhalten, war jein. 
erſtes Bejtreben, wozu das in Afrifa, ald e8 nach Marentiud' Sturz 
ihm aufiel, ausgebrodhene Schisma den etiten Anlaß bot. Tazu 
dienten jorgfältige Grörterung, verjöhnlicher weiſer Zujpruch, De: 
rufung von Goneilien zur Bermittelung und Entjcheidung; mo 
dieſes Alles aber nicht ausreichte, Einfchreiten der Staatsgewalt 
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durch Verbannung der Widerjpenftigen, Ungleich wichtiger ward 
die durch den Presbyter Arius zu Alerandrien um 318 oder 319 
in die chriftliche Kirche gefchleuderte Braudfadel, deren wir, ber 
weltgefchichtlichen Wichtigkeit dieſer Glaubensjpaltung halber, im 
Anhange zu diefen Kapitel befonders zu gedenken haben. 

Die chriftliche Kirche, durch etwa 1800 Bilchöfe vertreten, 
ward al8 Corporation anerkannt, indem man ihr die Erwerbs- 
tühigfeit von Erbfchaften (C. Theod. XVI. 2. 4), ja fogar ein bes 
ſchraͤnktes Erbrecht am Nachlafie von Märtyrern (Eufeb. V. C. I. 
2) u. 37), die Vollftredung bijchöflicher Erkenntniſſe in Compro— 
mißrällen der Parteien durch den weltlichen Richter Sozomenos 
1. 91, fowie die Befreiung der Geiftlichen von den fo läftigen 
Municipalämtern, ja in beſchränktem Maaße jelbfi von der Ge- 
werbiteuer (Cod. Theod. XVI. 2. 2 u. 7) bewilligte. 

Auch reiche Gelpfpenden gewährte die Faiferliche Sreigebigkeit, 
namentlich für Kirchenbau, ja in Serufalem, Nifomebien, An- 
tiohten, Eonftantinopel und fonft wurden die prachtvollften durch 
den Kaiſer felbjt erbaut. (Eufeb. K. G. X. 6. u. V. C. I. 45. I. 
30 u. 50.) 

Die Heiligung des Sabbath ward geboten und in den 
Heeren ein gemeinfames Gebet eingeführt, welches freilich, feinem 
rein deiftifchen Inhalte nad, zugleih auf die Heiden berechnet 
war. (Eufeb. V. C. IV. 19 u. 20.) Die Gladiatorenfpiele wur- 
den wenigftend im Orient, wiewohl nur aus allgemeinen polizei- 
lihen Gründen, als blutig und graufam verboten. (Cod. Theod. 
XV. 12. ı v. J. 325.) ‚ 

Mit befonderer Huld und gleicher politifcher Klugheit fuchte 
Conſtantin die Bifchöfe zu gewinnen, gewiß mit den Hirten zu- 
gleich die Heerden fich treuergeben zu machen. Darum wählte er 
Gritere vorzugsmweife zu Gejellichaftern, Tiſchgenoſſen und Reiſe— 
egleitern. Daß er fih auch in der chriftlichen Religion unterrich- 
ion ließ, unterliegt feinem Zweifel, wenngleich Cujebius’ Angabe 
V. C. 1. 32, daß er fofort nach jener Viſion Katechumene gewor- 
ten fei, wie dies mindeſtens die Ueberfchrift: Orwg xarnyrdeig 
Kovorarıivog anzubeuten feheint, nur mit Vorſicht aufzunch- 
men iſt. 

Beſonders gefiel er fih im Anhören und Halten theologifcher 
Reden. Die feinigen bezwedten vor Allen tie Belehrung feiner 
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noch heipnifchen Umgebungen, und ficherlih fand feine große Eitel⸗ 
feit in Diefer vermeintlich apoftolifhen Wirkſamkeit befondere Be: 
friedigung. (Eufeb. V. C. IV. 29.) Ob die von Eufebius und 
erhaltene an die Verſammlung der Heiligen (ad sanclum coetum 
IV. 32) in ihrer jegigen Faſſung Acht jei, was ftarf bezweifelt wird, 
wagen wir nicht zu entſcheiden, halten folche jedoch jedenfalls bei 
deren Ueberfegung aus dem Lateinifchen für mehr oder minder 
überarbeitet. 

Wer möchte nach dem zulegt Angeführten noch zweifeln, daß 
Eonjtantin ein wahrer, treuer, glaubenseiftiger Chriſt geweſen ſei? 
Und doch ift dies — im Wefentlichen feines chriftlichen Lobredners 
Schilderung — nur eine Seite des Bildes. 

Betrachten wir nun die andere. 

Dabei ift vor Allem deſſen Verhalten gegen das Heidenthum 
ganz außer Acht zu laflen, einmal weil dabei Herrſcherpflicht unt 
Politik einfchlugen, zweitens aber auch, weil die chriftlichen und 
heidnifchen Quellen bier wieder ganz auseinander gehen. Nach 
zwei Stellen des Eufeb. V. C. II. 45. u. IV. 23 fönnte man 
ein allgemeined Verbot des Goͤtzendienſtes durch Conftantin ar- 
nehmen. 

Wir vermeiden eine erfchöpfende Widerlegung und bemeıfen, 
abgefehen von der oben ©. 212 ſchon emvähnten Beraubung heit: 
nifcher Tempel zur Ausfchmüdung von onftantinopel, wodurch 
der Cultus in folchen nicht behindert ward, nur furz, daß dieſem 
Anführen nur zweierlei zu Grunde liegen kann: 1) allgemeine At- 
mahnung vom Heidenthume, wie ſich ſolche ja fehon in ven 
©. 234 angezogenen Edicte an die Orientalen* (Eufeb. V. C. 
II. 56) ausſpricht, und 2) die Unterdrüdung einzelner unzüchtigen 
Bulte, wie der zu Aphaca und Heliopolis (Eufeb. II. 55, 56 u. 
55), der Privatopfer und Haruspicien, auch wohl jonjtiger Miß⸗ 
bräuche. 

Entſcheidend iſt für dieſe Frage nämlich der Gegenbeweis der 


— — — —3 — 


* Es ift wichtig, daß jenes angebliche Verbot II. 45 vor leßterem Cdictt 
erwähnt wird, daher mit diefem fpätern unmöglich in Wiverfpruch ſtehen kann. 
Es ift aber auch Gufebius wohl zuzutrauen, daß er den in eriterem gebrauf: 
ten zweideutigen Ausdruck eioywr, ver gewöhnlich zwar verbieten bezeichnet, 
fich aber auch auf ein bloßes Abhalten durch Abmahnung beziehen läßt, mit 
Abſicht gewählt habe. | 
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unzweifelhaften Fortdauer des heidniſchen Cultus unter Conſtan⸗ 
tin. Dieſer ergiebt ſich a) vor Allem aus folgenden, im Cod. 
Tleeudos. abgedrudten Verordnungen: 

1, und 2) IX. 16. de maleficis I. 1 u. 2, beide v. J. 319. 

3) Ebenvafelbft 1. 3 v. 3. 321. 

Nach diefen werden nur bie Privatharuspicien, nicht aber die 
öffentlichen, und die incantationes, d. i. die Zaubereien, nur für 
unerlaubte Zwecke, nicht aber für erlaubte, 3. 3. Abwendung von 
Unwettern, verboten. 

4) XVI. 16. de paganis, sacrificiis et templis 1. I. v. 3. 321, 
welche nur Opfer und Eingeweidefhau in den Häufern (sacrificia 
privata), nicht aber in den Tempeln unterfagt. 

5) und 6% XI. 1. de Decurionibus 1. 21 v. 3. 335 und 
ebenta J. S. quemadnıodum munera civilia. 1.2. P. P. XH. Kal. 
Jun. Karthag. * 337. | 

Durch letztere wird Denjenigen, welche ein heidnifches Prieſter⸗ 
amt befleivet hatten, oder ald lebenslängliche (perpetui) Fla— 
mines noch angeftellt waren, das Vorrecht der Befreiung von 
gewiflen läftigen Communalämtern ausdrücklich aufrecht erhalten. 

Leptere Verordnungen find befonders wichtig durch die fpäte 
Jeit der Erfaffung, und dadurch entjcheidend, daß, nach gejeglicher 
Untervrüdung alled Gögendienftes, Flamines perpetui nicht mehr 
denkbar gewefen wären. 

b) Die Nachricht des Zoſimus (vergl. Bd. II. ©. 254), daß Eon- 
Rantin in der neuen Hauptftadt drei heidnifche Tempel erbaut habe, 
wird zwar Durch defien Gehäffigfeit gegen folchen verdächtigt, er 
muß aber diefelbe doch aus einer gleichzeitigen Duelle entnommen 
haben, von der es beinah undenkbar ift, daß fie eine Tchatfache, 
welche Millionen Menfchen befannt gewefen fein muß, willführlic 
babe erdichten koͤnnen. 

Auch beſtaͤtigt Malala — ein freilich wenig zuverläffiger Schrift⸗ 
teller des 6. oder 7. Jahrhunderts — die Erijtenz dreier heibni- 
ſchet Tempel in Gonftantinopel, welche ſchon früher vorhanden, 
von Gonftantin ihrer Einkünfte beraubt, aber beibehalten wor- 





*P.P. d. i. proposita bezeichnet die zu Karthago am 18. Mai erfolgte 
Tublication. Die Erlaſſung durch den Kaifer dürfte daher fchon im April er: 
elgt jein. 


Anm. 81. 
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den feien, daher nicht die von Zofimus erwähnten gewefen jein 
fonnen. | 

c) Der hriftlihe Firmicus fordert in feiner Schrift: de errore 
profanar. religionum, bie nad) der neueften Ausg. von Muünter, 
Kopenh. 1816, Bor. S. IX, zwifchen 343 und 350, wahrfcheintit 
348, verfaßt ift, Kap. 17. ©. 65 u. 30. ©. 119, Eonftantind 
Söhne in den heftigften Ausdrücken zu gewaltfamer Zerftörung 
des Gögendienfted auf, was alfo durch den Vater noch nicht ge 
fchehen fein Tann. | 

Diefem Allem fteht ein einziger beachtungswerther Zweite 
entgegen: das von Conſtans im I. 341 für Italien erlaffene all 
gemeine Verbot des Götzendienſtes — das erjte dieſer Art — worin 
auf ein fhon von deſſen göttlichen Bater erlaflenes Gejeg Bezug 
genommen wird. (Cod. Theod. XVI. 10.1.2.) Wirflich hat Died 
auch den gründlichen 3. Gothoftedus in feinen Commentar (Theil 
ve. S. 290) zu der Annahme beitimmt, daß ein ähnliches Geis 
ſchon von Gonftantin d. Gr., wiewohl nur in der allerleg: 
ten Zeit feiner Regierung, d. i. etwa von 335 ab, wirklich cr 
gangen fei. 

Wir halten jedoch dieſe Anficht, fo gewagt ed auch fiheint, 
einer folchen Autorität au widerfprechen, aus den in der Anm. “ 
entwidelten Gründen für durchaus irrig. 

Wären aber auch alle diefe Beweife für unfre Meinung nict 
vorhanden, fo würde es doch ſchon von Bonftantind hoher Regie: 
rungsflugheit, ja felbft von deſſen, wo nicht feine perfönliche Leiden: 
haft, namentlich die Herrſchſucht, einfchlug, nicht zu bezmeifelnter 
Gerechtigkeitsliebe gar nicht zu erwarten geweſen fein, daß er, im 
MWiderfpruch mit der feierlich zugeficherten Gewiſſensfreiheit, bie 
Mehrzahl feiner Unterthanen durch gewaltfame Unterbrüdung ihres 
Eultus wider ſich aufgeregt haben werbe, 

Wir haben bisher nur vom Herrfcher gehandelt, wir wenden 
und nun zu der Perſon Conſtantins, und zwar, an das Porige 
anfnüpfend, zunächit zu deſſen, von feinem Lobredner fo hoch ge— 
priefenen, Chriftenthbume. Dazu foll er fih nun, nad) Diefem, ſchon 
früh, d. i. 311 bis 313, befehrt haben. 

Was fennzeichnet nun aber eine Belehrung zu Chrifto? Tie 
Wiedergeburt, die Erneuerung von Geift und Herz. „Darum, jagt 
der Apoftel 2. Bor. 5, 17, ift Jemand in Chrifto, jo iſt er eint 
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öllig neue @reatur; das Alte ift vergangen, fiehe: es ift Alles 
wu geworden.” 

Mag dies der Schwachleit menfchlicher Natur in den meiften 
fällen unerreichbar geblieben fein, fo mußte doch mindeftens die 
Sreenntniß des Bedürfniffes und ein Streben nach chriftlicher Er- 
wuerung vorhanden fein, wenn man überhaupt von einer inner- 
ihen Belehrung ſprechen wollte. 

Davon aber findet fich bei Eonftantin Feine Spur, auch nicht 
He leifefte, ja wir müflen Gibbon darin vollkommen beipflichten, 
ven er Kap. 20 vor Not. 69 fagt: je mehr derfelbe in ver Kennt⸗ 
is der Heilswahrheiten vorfchritt, um fo weniger übte er deren 
Lorſchtiften, drüden dies aber fehärfer jo aus: je chriftlicher der 
herricher, um fo fündhafter wurde der Menfch. Fällt doc das 
Soncil von Nicäa im J. 325, in welchen ber Kaijer den Vorfig 
ührte, nach Licinius’ Tödtung, und vor jenem entfeglichen Haus⸗ 
nerde im 3. 326. 

Auh ftimmen alle unbefangenen Profanichriftiteller, Eutrop 
\. 7. Aur. Bict. 40. 15 u. Epitom. 41. 16, darin überein, daß 
Sonftantin im Anfange feiner Regierung, namentlich in den erften 
ehn Jahren, weit beſſer und edler war," als in der fpätern Zeit 
derſelben. 

Blieb aber auch das Herz verſtockt, ſo fand doch deſſen Geiſt 
vielleicht volle Genüge in den Heilswahrheiten des Chriſtenthums. 

Leider war auch dies nicht der Yal, wie deſſen merfwürdiges 
Berhältniß zu dem Neuplatonifer Copater außer Zweifel feht, das 
und vor Allem aus Eunapius' (gebl. 344—46) Leben der Philo- 
jophen und Sophiften in Aedesio, Ausg. v. Boiffonade, Amfter- 
tım 1822 ©. 21, ferner aus Zoſimus II. 40., Lydus de mensi- 
bus und zwar de Jano, Suidas s. v. Sopater, daneben aber aud) 
aus Sozomenos I. 5 genau befannt wird. 

Der heidniſche Philofoph muß eine höchft bedeutende Perfon- 
ihfeit gewefen fein. Mag Eunapius, der ihn zu Eonftantin eilen 
list, um deffen tyrannifche Richtung (hier ift wohl die Begünfti- 
gung des Ehriftenthums gemeint) umzuwandeln, übertrieben haben, 
wenn er ihn als deſſen Beifiger, und zwar zur Rechten, bei 
öffentlichen Gelegenheiten bezeichnet, fo nennt doch auc) ver chrift- 
liche dus ihn Mitarbeiter bei Conftantinopeld Erbauung, jeven- 
ſalls iſt an deflen großem Einflufie auf den Kaiſer fehon um des- 
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willen nicht zu zweifeln, weil er fchließlich durch eine Intrigue de: 
Bornehmiten in Staat und Hof, namentlih des Praͤf. Prüter. 
Ablavius, geftünt und auf Eonftantins Befehl getödtet wart. 
(@unapius, Zofimus u. Suidas a. a. DO.) 

Daß Suidas Letzterem hierbei das Motiv unterlegt: um zu be 
weifen, daß er in der Religion nicht mehr heidnifch gefinnt ei, 
läßt fi, ganz abgefehen davon, daß diefer Schriftfteller erſt dem 
11. oder 12. Jahrhundert angehört, mit Obigem wohl vereinigen, 
da Sopaters Feinde auch das religiofe Moment grgen ihn gelten! 
gemacht haben mögen. 

Selbſtredend aber konnte ein Herrfcher, der auch nur chriftlid 
dachte, ſich, und zwar gerade in der letzten Zeit feiner Regierung, 
einem langjährigen innigen Verkehr mit einem heidnifchen Phile— 
tophen nicht hingeben. ©efteht doch auch Sozomenos I. 18 felt“, 
daß Eonftantin zu Byzanz vergleihen Philofophen den Zutritt 
zu fich geitattete und deren Philippifen gegen das Chriſtenthum 
anhoͤrte. 

Einzuſchalten iſt hierbei übrigens, daß es ein abgeſchmackies, 
von dem Haſſe der Heiden erdichtetes Maͤhrchen iſt, wenn ſie den 
Beweggrund zu Conſtantins Converſion daraus ableiten, daß der 
Heide Sopater jede Abſolution deſſelben von der Sünde des Haus— 
mords ald unmöglich dargeftellt habe, diefe aber von ben dhnit- 
lichen Bifchöfen willig gewährt worden fei. 

Dies wird ſchon von Sozomenos, der ihm natürlich wider— 
fpricht, I. 5, etwa 60-70 Jahre nachher, erwähnt und von dem 
fpätern Zoſimus I. 40 wiederholt, bedarf aber in der That feine: 
Widerlegung. * | 

Endlich ift über Conſtantins Kundgebung feiner chriftliche: 
Gefinnung noch einer Gattung von Duellen, und zwar der zuver⸗ 
läffigften aller, ver Münzen, zu gebenfen. | 

Aeltere, kirchlich befangene Schriftfteller haben auch hieraus, 
namentlich durch falfche dergleichen und unleferliche Infchriften itte⸗ 
geleitet, Gründe für Eonftantins Chriftenthum entlehnt, wie der 
gleichen noch von Gibbon aus folchen citirt werden. | 

In der That ift aber die alte Münzfunde erft durch Edheld 











ö— — — 


* Die ſchlagendſte Widerlegung liegt in dem 2 Jahre vorher ſchoen er 
laſſenen Edicte vom J. 324. 
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laſſiſches Werk feſtgeſtellt worden, ver über die angeblichen chrift- 
ihen Münzen Gonftantins Th. VIIT., befonders S. 88 u. 89, fo 
ruͤndlich als überzeugend handelt. 

Nicht hierauf allein aber, fondern auf die neuefte Monogra- 
hie, die unter der Meberfchrift: Medailles de Constantin et de ses 
is, portants des signes du christianisme von Feuardent in 
er von Mitgliedern ver franzöfifchen Afademie herausgegebenen 
terue numismatique T. I. Paris 1856 ©. 247 u. ff. abgedrudt 
ſt, beziehen wir ung, weil diefe nicht allein die ältern Werke, fon- 
m auch Eckhel, dem fie im Weſentlichen beipflichtet, benugt hat. 

Nach diefer befinden fich unter den zahllofen, von Eonftantin 
. Gr. uns erhaltenen Münzen, deren erft neuerlich an einem Orte 
Wein 5 bi 6000 Stüd gefunden worden find (S. 247), nur 
echs mit chriftlicher Bezeichnung, welche nebft noch einer von Con⸗ 
tantius auf der Kupfertafel VII abgebildet find. Bon diefen follen 
oh nur drei mit Sicherheit für Acht zu erklären fein. 

Diefe find nun alle in Gonftantinopel, alfo nicht vor 330, 
geprägt. Der Verfaſſer vermuthet, dies fei bei Gelegenheit der 
Reihetheilung im 9. 335 mit der Abficht, diefe dadurch zu heili- 
zen, geichehen. 

Die chriftliche Bezeichnung befteht bei — 
allen, die verdaͤchtigen und die des Soh— PERS —* — 





nes eingeſchlofſen, lediglich in dem Mo— fi ER N] 17 
nogramm. Dies befindet fich bei ben A\ Y ab |? 3 =, 
meiften auf einem zwifchen zwei Solda= \>' | \EN & 4 A| > ) 
tem in der aus der angefügten Nachbil- \ N | Si Ana) 
dung * erfichtlichen Form aufgeftellten Feld- ) — — u JS 

xichen, bei zweien derſelben aber ifolitt auf SECONDS 


tem Felde der Münze. 

Wichtig ift Dabei, daß fich bei diefem Feldzeichen, welches un- 
meifelhaft das Labarum vorftellen foll, Feinerlei Spur von Kreuzes⸗ 
jorm findet. Mag auch hierbei die Kreuzung durch die Sahnen- 
fange nur aus Raumerfparniß weggelaffen worden fein, fo fcheint 
ih doch daraus zu ergeben, daß eben nur jenes Monogramm, 
nicht aber Das Kreuz ald das Entfcheidende betrachtet worden ſei. 

Neben fo wenigen chriftlichen finden ſich Dagegen zahlloſe 


* Diele bat die doppelte Größe des Driginale. 
In, 16 
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der Kreuzung der Fahnenſtange durch die Duerjtange, an welde 


das Tuch befeitigt war, beftanden haben. 

Es ift daher nur ein willführficher Zufag, wenn Euſebius 
jolche, feiner Tendenz gemaͤß, einmal geradezu ald die Trophäe des 
erlöjenden Leidens, d. i. des Leidend des Erlöjerd (TeoTaor roi 
swrreinu zayovg), bezeichnet, wofür folche wohl ihm 15 Jahre 
jpäter, im 3. 313 aber feineswegs den Römern gegolten haben 
fann. Wichtiges und Entfcheidended dagegen giebt er nicht an, 
namentlich die Inſchrift nicht in der Urſprache, noch die Zeit, 
jowohl der eriten Aufitelung der Starue, ald der fpätern Hinzu— 
fügung jenes angeblich chrüitlihen Emblems, welche je früher um 
jo höhere, je fpäter um jo geringere Bedeutung gehabt hätte. 
Zwar jcheint ed nach deffen Darjtellung, als jei Beides unmitieh 


bar auf einander, ja beinah noch während Conftanting Anmeien- 





heit in Rom erfolgt. Letzteres ift aber, da diefer Rom, um fih mit 


Licinius in Mailand zu vereinigen, ſchon im Winter 312’3 wie 
der verließ, und im Frühjahre am Rheine Friegte, gar nicht mög: 
lich, weil es zur Herftellung einer ſolchen Bildfäule, nach fuchver: 
ftändigem Austpruch, allermindeftens eines Jahres bedarf. Ebenſo 
gedenkt Eufebius nirgends des hauptfächlichften, Eonftantin ge 
widmeten Chrendenfmals, des Thriumphbogens, der wahrfcheinlid 
erft zu deſſen Decennalen 316 vollendet wurde. Auf dieſem iſt 
Die Inſchrift noch erhalten (ſ. Anm. 67), welche mit den Worten: 
instinctu divinitatis beginnend, nur eine deiftifche, aber keineswegs 
irgend eine chriftliche Beziehung hat. Wie ift aber, wenn man 
mit Gufebius jener Statue die Kraft einer entfchievenen Kunt- 
gebung für das Kreuz Ehrijti beilegen will, der Widerfpruch beider 
Inſchriften, von welchen doch die des Triumphbogens die jpätere 
war, zu vereinigen ? 

Uebrigens kann die ganze betreffende Stelle in der Kirchen: 
geihichte nur ein fpäterer Zufag fein, da jenes rettende Feldzeichen, 
Das vorgeblihe Mittel des Sieges, in diefem Werke vorher 
mit feinem Worte erwähnt wird, fo daß der Lefer hiernach feine 
Ahnung hat, worin dies und dejien Wirfung beftanden habe. 

Unmöglich fann Daher jenem Anführen des Eufebius, das er 
erit in Folge ver ihm von Conjtantin viel jpäter mitgetheilten 
Viſionsgeſchichte nachgetragen haben kann, entfcheidender Werth 
beigelegt werden. Zugleich wird der Lefer hieraus erfehen, wie 


Erict von Mailand zu Gunften des Ehriftenthums. 333 


derjelbe durch unklare, verfängliche Ausdrüde und Verfchweigung 
wichtiger Nebenumftände, ohne directe Unwahrheit, deren wir ihn 
wenigftens nicht befehuldigen wollen, Alles entftellt und verwirrt. 

Mag dies die gute Abficht aus dem Firchlichen Geftchtspunfte 
entjchuldigen, fo kann doch die hiftorifche Kritif nur mit großer 
Borficht eine ſolche Duelle benupen. 

3a, derfelbe würde hier fogar einer groben bewußten Unred— 
lichkeit anzuflagen fein, wenn es wahr fein follte, was Burkhardt 
S. 463 fagt, daß der Anfang der Infchrift auf Conftanting 
Zriumphbogen, ftatt: Instinctu divinitatis, urfprünglich Nutu J. O. 
M., d. i. Jovis Optimi Maximi, gelautet habe. Derfelbe beruft fich 
dafür zwar auf eine jehr gute Autorität, auf eine Mittheilung dee 
zuverläffigen Dr. Henzen zu Rom, nad welcher man die Eor- 
teetur entdeckt babe, als zur franzöfifchen Zeit der Bogen mit Ge 
rüften umgeben wurde, um die Bildwerfe abzuformen. 

Daß aber nady diefer fpätern, fo entfcheivenden Kundgebung 
die früher aufgeftellte Statue feine Beziehung auf das Kreuz 
Chrifti gehabt haben fonne, liegt auf der Hand. 

Da und jedoch die Mittheilung des Dr. Henzen nicht felbft 
vorgelegen hat, tragen wir Bebenfen, eine fo wichtige Nachricht, 
bei der übrigens leicht ein Irrtum möglich ift, für vollfommen 
gejichert anzujehen. 

Genug, vielleicht ſchon zu viel über die Wundergefchichten dee 
Eufebius und Lactanz, wir fommen nun auf die urfundlich be- 
glaubten Regentenhandlungen Conſtantins. 

Die erfte öffentliche Kundgebung deſſelben für das Chriften- 
thum war das in Gemeinfchaft mit Lieinius im Juni 313 zu 
Mailand erlaflene Edict, Das fowohl in Lactantius c. 48, ale 
bei Eufebius 8. ©. X. 5 im Wefentlichen gleichlautend abge- 
trudt iſt. 

Wie das frühere des Galerius vom J. 311 ein Geſetz heid- 
nifcher Herrfcher war, das nur aus Billigfeit und Politik Duldung 
des Chriſtenthums ausfprach, fo ftellt fi) dies ale ein Act neu: 
traler, d. i. für feinen der beiden Culte perfönlich Partei nehmen- 
der, Monarchen dar, worurd fo Ehriften, als Heiden volle Reli: 
gions⸗ und Gewiflensfreiheit gewährt wurde. Indem jedoch darin 
der neue Glaube der alten Staatöreligion gleichgeftellt, ja fogar 
zuerft genannt wurde, ferner den Chriften die Ruͤckgabe der ihnen 
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durch Diocletians Edict v. 3. 303 genommenen Berfammlung: 
orte Kirchen) und Gemeindegrundftüce zugefichert wurde, merit 
den berechtigten Inhabern derfelben übrigens Entſchädigung aus 
Gnaden verheißen ward, fann man in diefem Epicte allerdinz 
etwas mehr als bloße Duldung, ja gewiffermafen fchon eine gr: 
fegliche Anerkennung des Chriſtenthums erbliden. 

Hieran fchließen fih nun als dritter Act der Geſetzgebung 
die im 3. 324 nach Licinius' Sturz ergangenen Erlafe Eonitun: 
tind an, von denen der erfte abgedruckt in Eufebius’ V. C. 11.3 
bis 42 als ein Rundfchreiben an die Heiden, der zweite (II. 418-60 
als ein in Gefepesform abgefaßteds Manifeft an die Bölfer des 
Drients bezeichnet wird. | 

Hier ift das Verhältniß gerade das Umgekehrte des Edicts 
von 311, das Chriſtenthum wird darin als die allein wahre Re 
ligion, das Heidenthum für Irrwahn erflärt, Teßterem jedoch c. Sf 
volle Duldung zugefichert. „Um den Frieden im Bolfe vollkem— 
men zu erhalten, geftatte ich, Daß Diejenigen, welche noch in ten 
Irrthuͤmern des Heidenthums befangen find, derjelben Ruhe it 
erfreuen, iwie die Gläubigen. Mögen Diejenigen, welche ſich dem 
Gehorſam gegen Gott entzichen, re der Züge geweihten Temptl 
behalten, weil fie es jo wollen” x Ä 

Bon diefem Jahre an fann man das euukenstum. als die 
Staatöreligion des Reiche bezeichnen. | 

Die Begünftigungen, welche die Kirche im Abendlande be⸗ 
reits wirklich genoß, wurden nun auch auf den Orient aut 
gedehnt, in welchem das Edict vom J. 313 unter Licinius' Her 
ſchaft theils nicht vollftändig ausgeführt, theild wieder hinterzogen 
worden war. 

Eine lange Reihe von Euſebius und fonft berichteten Regie 
rungsacten Gonftantins vom 3. 312 ab fennzeichnet unzweifelhaft 
deſſen Bolitif in Firchlichen Dingen. 

Den Frieden in der durch heftige, oft blutige Epultungen 
zerriffenen Kirche wieder herzuftellen und zu erhalten, war jein 
erites Beftreben, wozu das in Afrika, ald e8 nady Marentius Sturz 
ihm zufiel, ausgebrochene Schisma ven etiten Anlaß bot. Tau 
dienten forgfältige Erörterung, verjöhnlicher weifer Zuſpruch, Be 
rufung von Boncilien zur Bermittelung und Entſcheidung; we 
diefes Alles aber nicht ausreichte, Einfchreiten der Staatsgewalt 
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durch Verbannung der Widerſpenſtigen. Ungleich wichtiger warb 
die durch den Presbyter Arius zu Alerandrien um 318 oder 319 
in die chriftliche Kirche gefchleuderte Brandfadel, deren wir, der 
weltgefchichtlichen Wichtigkeit dieſer Glaubensfpaltung halber, im 
Anhange zu diefen Kapitel befonders zu gedenken haben. 

Die chriftliche Kirche, duch etwa 1800 Bilchöfe vertreten, 
ward ald Corporation anerfannt, indem man ihr die Erwerbe- 
tühigfeit von Erbfchaften (C. Theod. XVI. 2. 4), ja fogar ein bes 
ſchränktes Erbreht am Nachlaffe von Märtyrern (Eufeb. V. C. I. 
21 u. 37), die Bollftredung bifchöflicher Erkenntniſſe in Compro— 
mißfällen der Parteien durch den weltlichen Richter Sozomenos 
1. 9), fowie die Befreiung der Geijtlihen von den fo läftigen 
Municipalämtern, ja in befehränkten Maaße felbft von der Ge- 
werbiteuer (Cod. Theod. XVI. 2. 2 u, 7) bewilligte. 

Auch reiche Geldſpenden gewährte die kaiſerliche Sreigebigfeit, 
namentlich für Kirchenbau, ja in Serufalem, Nifomedien, An- 
tiochien, Conftantinopel und fonjt wurden die prachtvollften durch 
den Kaifer jelbit erbaut. (Eufeb. K. G. X. 6. u. V. C. 11.45. I. 
30 u. 50.) 

Die Heiligung des Sabbaths ward geboten und in den 
Heeren ein gemeinfames Gebet eingeführt, welches freilich, feinem 
rein deiftifchen Inhalte nach, zugleih auf die Heiden berechnet 
war. (Eufeb. V. C. IV. 19 u. 20.) Die Gladiatorenipiele wur⸗ 
den wenigftend im Orient, wiewohl nur aus allgemeinen polizei= 
lihen Gründen, als blutig und graufam verboten. (Cod. Theod. 
\. 12. 1v. J. 325.) 

Mit befonderer Huld und gleicher politifcher Klugheit fuchte 
Conſtantin die Bifchöfe zu gewinnen, gewiß mit den Hirten zu— 
gleich die Heerden fich treuergeben zu machen. Darum wählte er 
Erſtere vorzugsweiſe zu Gejellihaftern, Tiſchgenoſſen und Reiſe— 
begleitern. Daß er ſich auch in der chriſtlichen Religion unterrich— 
wen lie, unterliegt feinem Zweifel, wenngleich Euſebius' Angabe 
V. C. 1. 32, daß er fofort nach jener Bijion Katechumene geiwor- 
ten fei, wie Dies mindeftens die Weberfchrift: Orzwys “aznyndeig 
Kuvorarrivog anzudeuten feheint, nur mit Vorſicht aufzunch- 
men ift. 

Beſonders gefiel er fih im Anhören und Halten theologifcher 
Reven. Die feinigen beswedten vor Allem tie Belehrung feiner 
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noch heibnifchen Umgebungen, und ficherlich fand feine große Eitel- 
feit in dieſer vermeintlich apoftoliichen Wirkſamkeit befondere Be 
frierigung. (Eufeb. V. C. IV. 29.) Ob die von Eufebiud und 
erhaltene an die Verfammlung der Heiligen (ad sanctum coelum 
IV. 32) in ihrer jegigen Faſſung Acht jei, was ftarf bezweifelt wirt, 
wagen wir nicht zu entfcheiden, halten foldye jedoch jedenfalls hi 
deren Ueberfegung aus dem Lateinifchen für mehr oder minder 
überarbeitet. | 

Wer möchte nad) dem zulebt Angeführten noch zweifeln, var 
Conſtantin ein wahrer, treuer, glaubendeiftiger Chriſt geweſen jeit 
Und doch ift dies — Im Wefentlichen feines chriftlichen Kobredners 
Schilderung — nur eine Seite des Bildes. | 

Betrachten wir nun die andere. | 

Dabei iſt vor Allem deſſen Verhalten gegen das Heidenthum 
ganz außer Acht zu laffen, einmal weil dabei Herrfcherpflicht und 
Politik einfchlugen, zweitens aber auch, weil die chriftlichen und 
heidnifchen Quellen bier wieder ganz auseinander gehen. Nat 
zwei Stellen des Eufeb. V. C. I. 45. u. IV. 23 fönnte man 
ein allgemeines Verbot des Götzendienſtes durch Conſtantin an 
nehmen. 

Wir vermeiden eine erfchöpfende Widerlegung und bemerken, 
abgefehen von der oben ©. 212 ſchon erwähnten Beraubung heid⸗ 
nifcher Tempel zur Ausſchmückung von Conftantinopel, wodurch 
der Eultus in folchen nicht behindert ward, nur furz, daß dieſem 
Anführen nur zweierlei zu Grunde liegen fann: 1) allgemeine Ab: 
mahnung vom Heidenthume, wie fich ſolche ja ſchon in dem 
S. 234 angezogenen Edicte an die Drientalen* (Eufeb. V. (. 
II. 56) ausfpricht, und 2) die Unterdrüdung einzelner unzüchtigen 
Bulte, wie der zu Aphaca und Heliopoli8 (Eufeb. II. 55, 56 u. 
58), der Privatopfer und Harugpicien, auch wohl jonjtiger Miß— 
bräuche. | 

Entſcheidend ift für diefe Stage nämlich der Gegenbeweis der 

* Es ift wichtig, daß jenes angebliche Berbot II. 45 vor legterem Evicıe 
erwähnt wird, daher mit diefem fpätern unmöglich in Widerfpruch flehen kann. 
Es ift aber auch Euſebius wohl zuzutrauen, daß er den in erfterem gebrauch⸗ 
ten zweideutigen Ausdrud eipywv, ver gewöhnlich zwar verbieten bezeichnet. 
fih aber auch auf ein bloßes Abhalten durch Abmahnung beziehen läßt, mit 
Abficht gewählt habe. | 
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unzweifelhaften Fortdauer des heidnifchen @ultus unter Eonftan- 
tin. Tiefer ergiebt fi a) vor Allen aus folgenden, im Cod. 
Tleodos. abgedrudten Verordnungen: 

1) und 2) IX. 16. de maleficis I. 1 u. 2, beide v. 3. 319. 

3) Ebendafelbft 1. 3 v. 3. 321. 

Kach diefen werden nur die Privatharuspicien, nicht aber bie 
öffentlichen, und bie incantationes, d. i. Die Zaubereien, nur für 
unerlaubte Zwede, nicht aber für erlaubte, 3. B. Abwendung von 
Unmettern, verboten. 

4) XV1. 16. de paganis, sacrificiis et templis I. 1. v. J. 321, 
welche nur Opfer und Cingeweidefchau in den Häufern (sacrificia 
privata), nicht aber in ben Tempeln unterfagt. 

5) und 6. XII. 1. de Decurionibus 1. 21 v. 3. 335 und 
cbenta J. S. quemadnıodum munera civilia. 1.2. P. P. XII. Kal. 
Jun. Karthag.* 337. 

Durch letztere wird Denjenigen, welche ein heidnifches Prieſter⸗ 
amt befleivet hatten, oder als lebenslängliche (perpetui) Fla— 
mined noch angeftellt waren, dad Worrecht der Befreiung von 
gewiffen läftigen Communalämtern ausprüdlich aufrecht erhalten. 

Letztere Verordnungen find befonders wichtig Durch die fpäte 
zeit der Erlafjung, und dadurch enticheidend, Daß, nach gefeglicher 
Untervrüdung alles Gögendienftes, Flamines perpetui nicht mehr 
denkbar gewefen wären. 

b) Die Nachricht des Zoſimus (vergl. Bd. IL. S. 254), daß Eon- 
Rantin in der neuen Hauptftadt drei heidnifche Tempel erbaut habe, 
wird zwar durch defien Gehäffigfeit gegen folchen verdächtigt, er 
muß aber diefelbe doch aus einer gleichzeitigen Duelle entnommen 
haben, von der es beinah undenkbar ift, daß fie eine Thatſache, 
welche Millionen Menſchen befannt gemefen jein muß, willführlid) 
habe erbichten fünnen. 

Auch beftätigt Malala — ein freilich wenig zuverläffiger Schrift> 
feller des 6. oder 7. Jahrhunderts — die Eriftenz dreier heipni- 
iher Tempel in Conftantinopel, welche ſchon früher vorhanden, 
von Conftantin ihrer Einkünfte beraubt, aber beibehalten wor⸗ 





*P,P. d. i. proposita bezeichnet die zu Karthago am 18. Mii erfolgte 
Bublication. Die Erlaffung dur den Kaifer dürfte daher fchon im April er: 
olgt ſein. 


Anm. 81. 


238 Keine gewaltfame Unterdrückung des Heidenthums. 


den feien, daher nicht Die von Zoſimus erwähnten geweſen jein 
fönnen. 

e) Der chriftliche Firmicus fordert in feiner Schrift: de errore 
profanar. religionum, die nad) der neueften Ausg. von Münter, 
Kopenh. 1816, Bor. ©. IX, zwiſchen 343 und 350, wahrfcheinlih 
348, verfaßt ift, Kap. 17. ©. 65 u. 30. S. 119, Conftantins 
Eöhne in den heftigften Ausbrüden zu gewaltfamer Zeritörung 
des Götzendienſtes auf, was alfo durch den Bater noch nicht a. 
fchehen fein Tann. 

Diefem Allem ſteht ein einziger beachtungswerther Pr 
entgegen: das von Bonftans im 3. 341 für Italien erlaffene all 
gemeine Verbot des Götzendienſtes — das crite diefer Art — worin 
auf cin fhon von deſſen göttlichem Vater erlaffened Gele Bezug 
genommen wird. (Cod. Theod. XVI. 10.1.2. Wirflih bat vies 
auch den gründlichen 3. Gothofredus in feinem Commentar (Theil 
v1. S. 290) zu der Annahme beitimmt, daß ein ähnliches Geſetz 
ſchon von Gonftantin d. Gr., wiewohl nur in der allerleg: 
ten Zeit feiner Regierung, d. 1. etwa von 335 ab, wirklich cr 
gangen fei. 

Wir halten jedoch dieſe Anfüht, fo gewagt es auch fcheint, 
einer folchen Autorität zu widerfprechen, aus den in der Anm. “ 
entwidelten Gründen für durchaus irrig. 

Wären aber auch alle diefe Beweife für unfre Meinung nic 
vorhanden, fo würde ed doch ſchon von Eonftantind hoher Regie: 
rungsklugheit, ja felbft von deſſen, wo nicht feine perfonliche Leiten: 
Schaft, namentlich die Herrſchſucht, einfchlug, nicht zu bezweifelnder 
Serechtigfeitsliebe gar nicht zu erwarten gewefen fein, daß er, im 
Widerſpruch mit der feierlich zugeficherten Gewilfensfreiheit, die 
Mehrzahl feiner Untertanen durch gewaltfame Unterbrüdung ihree 
Cultus wider fich aufgeregt haben werde. 

Wir haben bisher nur vom Herrfcher gehandelt, wir wenden 
uns nun zu der PBerfon Conftantins, und zwar, an das Vorige 
anfnüpfend, zunächit zu deflen, von feinem Lobredner fo hoch ge: 
priefenen, Ehriftenthume. Dazu ſoll er fih nun, nad) dieſem, jchon 
früh, d. i. 311 bis 313, befehrt Haben. 

Was fennzeichnet nun aber eine Bekehrung zu Ehrifto? Die 
Wiedergeburt, die Erneuerung von Geiſt und Herz. „Darum, jagt 
der Apoftel 2. Eor. 5, 17, ift Jemand in Chrifto, jo ift er eine 
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öllig neue Creatur; das Alte ift vergangen, ſiehe: es iſt Alles 
wu geworden.” 

Mag dies der Schwachlseit menfchlicher Natur in den meiften 
källen unerreichbar geblieben fein, fo mußte doch mindeftens bie 
Stfenntniß des Beduͤrfniſſes und ein Streben nach chriftlicher Er- 
wuerung vorhanden fein, wenn man überhaupt von einer inner- 
ihen Befehrung fprechen wollte. 

Davon aber findet fih bei Conftantin feine Spur, auch nicht 
ie leifeite, ja wir müflen Gibbon darin vollkommen beipflichten, 
nenn er Kap. 20 vor Not. 69 fagt: je mehr derfelbe in der Kennt⸗ 
up der Heilswahrheiten vorfchritt, um fo weniger übte er deren 
Vorſchriften, drüden dies aber fihärfer jo aus: je chriftlicher ber 
Herrfcher, um fo fündhafter wurde der Menfch. Fällt doch das 
Seneil von Nicka im 9. 325, in welchen der Kaijer den Vorſitz 
führte, nach Licinius’ Tödtung, und vor jenem entfeglicyen Haus- 
morde im J. 326. 

Auch ftimmen alle unbefangenen Profanjchriftiteller, Eutrop 
\. 7. Aur. Vict. 40. 15 u. Epitom. 41. 16, darin überein, daß 
Conſtantin im Anfange feiner Regierung, namentlich in den erften 
zehn Sahren, weit beſſer und edler war,‘ al in ber fpätern Zeit 
derſelben. 

Blieb aber auch das Herz verſtockt, ſo fand doch deſſen Geiſt 
vielleicht volle Genüge in den Heilswahrheiten des Chriſtenthums. 

Leider war auch dies nicht der Ball, wie deſſen merfwürbiges 
Verhältnig zu dem Neuplatonifer Copater außer Zweifel fegt, das 
und vor Allem aus Eunapius' (gebl. 344—46) Leben der Philo- 
jophen und Sophiften in Aedesio, Ausg. v. Boiffonade, Amfter- 
dam 1822 ©. 21, ferner aus Zoſimus II. 40., Lydus de mensi- 
bus und zwar de Jano, Suidaß s. v. Sopater, daneben aber auch 
aus Sozomenos I. 5 genau befannt wird. 

Der heidnifche Philofoph muß eine höchft bedeutende Perfön- 
lihfeit gewefen fein. Mag Cunapius, der ihn zu Eonftantin eilen 
lapt, um deſſen tyrannifche Richtung (hier ift wohl die Beyünfti- 
gung des Chriſtenthums gemeint) umzumandeln, übertrieben haben, 
wenn er ihn als deſſen Beifiger, und zwar zur Rechten, bei 
öffentlichen Gelegenheiten bezeichnet, fo nennt doch auch der chrift: 
liche Lvdvus ihn Mitarbeiter bei Conſtantinopels Erbauung, jeden- 
falls ift an defien großem Einflufje auf den Kaiſer ſchon um des- 
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willen nicht zu zweifeln, weil er ſchließlich durch eine Intrigue te 
Bornehmften in Staat und Hof, namentlich des Präf. Präter. 
Ablavius, geftürzt und auf Eonftantind Befehl getödtet war. 
(@unapius, Zofimus u. Suidas a. a. DO.) 

Daß Suidas Lepterem hierbei das Motiv unterlegt: um zu be— 
weijen, daß er in der Religion nicht mehr heidnifch geftnnt je. 
(äßt fi, ganz abgefehen davon, daß diefer Schriftfteller erit dem 
11. oder 12. Jahrhundert angehört, mit Obigem wohl vereinigen, 
da Sopaters Feinde auch das religiöfe Moment grgen ihn gelten: 
gemacht haben mögen. 

Selbſtredend aber fonnte ein Herrfcher, der auch nur chriftlich 
dachte, ſich, und zwar gerade in der legten Zeit feiner Regierung, 
einem langjährigen innigen Berfehr mit einem heidniſchen Phile— 
fophen nicht hingeben. ©efteht doch auch Sozomenos I. 18 jelbit, 
daß Gonftantin zu Byzanz dergleihen Philoſophen den Zumit 
zu fich geitattete und deren Philippifen gegen das Chriſtenthum 
anhoͤrte. 

Einzuſchalten iſt hierbei uͤbrigens, daß es ein abgefchmadics, 
von dem Haſſe der Heiden erdichtetes Mährchen iſt, wenn fie ve: 
Berveggrund zu Gonftantind Converfion daraus ableiten, daß tt! 
Heide Sopater jede Abfolution deflelben von der Sünde des Haus⸗ 
mords als unmöglich dargeſtellt habe, dieſe aber von den dritt: 
lichen Bifchöfen willig gewaͤhrt worden fei. | 

Died wird fon von Sozomenos, der ihm natürlich wire 
ſpricht, I. 5, etwa 60-70 Jahre nachher, erwähnt und von ten 
fpätern Zofimus I. 40 wiederholt, bedarf aber in der That Feine: 
Widerlegung. * 

Endlih ift über Conftantins Kundgebung feiner chriftlicer 
Gefinnung nody einer Gattung von Quellen, und zwar der zuver 
laͤſſigſten aller, der Münzen, zu gedenken. 

Heltere, Firchlich befangene Schriftfteller haben auch hieraus, 
namentlich durch falfche dergleichen und unleferliche Infchriften ine 
geleitet, Gründe für Conftantins Chriſtenthum entlehnt, wie ber: 
gleichen nody von Gibbon aus foldyen citirt werden. 

In der That ift aber die alte Muͤnzkunde erſt durch Edhels 





| 








* Die Wiverlegung Tiegt in dem 2 Sabre vorher ſchon er 
laſſenen Edicte vom J. 324. 
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affiiches Werk feftgeftellt worden, der über die angeblichen chrift- 
hen Münzen Conftantins Th. VIII., befonvers ©. 88 u. 89, fo 
rundlih als überzeugend handelt. 

Nicht hierauf allein aber, fondern auf die neuefte Monogra- 
bie, die unter der Meberfchrift: Medailles de Constantin et de ses 
Is, portants des signes du christianisme von Feuardent in 
er von Mitgliedern der franzöfifchen Akademie herausgegebenen 
erue numismatique T. I. Bari 1856 ©. 247 u. ff. abgedruckt 
t, beziehen wir uns, weil diefe nicht allein die ältern Werke, fon- 
em auch Edhel, dem fie im Wefentlichen beipflichtet, benugt hat. 

Nach diefer befinden fich unter den zabllofen, von Conſtantin 
.Gr. und erhaltenen Münzen, deren erft neuerlich an einem Orte 
lin 5 bi8 6000 Stüd gefunden worden find (S. 247), nur 
echs mit chriftlicher Bezeichnung, welche nebft noch einer von Con⸗ 
lantius auf der Kupfertafel VII abgebildet find. Bon diefen follen 
edoch nur drei mit Sicherheit für Acht zu erflären fein. 

Diefe find nun ale in Eonftantinopel, alfo nicht vor 330, 
prägt. Der Berfaffer vermuthet, dies fei bei Gelegenheit ber 
Reihetheilung im I. 335 mit der Abficht, diefe Dadurch zu heili- 
en, geſchehen. 

Die chriftliche Bezeichnung beiteht bei — 
illen, die verdaͤchtigen und die des Soh— * —V ERS, | 
“d eingefchloffen, lediglich in dem Mo- 
tgramm. Dies befindet ſich bei ven f NA —* 
neiſten auf einem zwiſchen zwei Solda— \o \ENGS JA 
m in der aus der angefügten Nachbil- \ _ \ 
ung * erſichtlichen Form aufgeſtellten Fld 
eichen, bei zweien derſelben aber iſolirt auf SIE LCUND 
m Felde der Münze. 

Wichtig ift dabei, daß fich bei dieſem Feldzeichen, weldyes un- 
weifelhaft Das Labarum vorftellen fol, feinerlei Spur von Kreuzes⸗ 
om finde. Mag auch hierbei die Kreuzung durch die Yahnen- 
lange nur aus Raumerfparniß weggelaffen worden fein, fo ſcheint 
ih doc daraus zu ergeben, daß eben nur jenes Monogramm, 
ht aber das Kreuz ald das Entſcheidende betrachtet worden jei. 

Neben fo wenigen chriftlichen finden ſich dagegen zuhllofe 


* Diefe hat die doppelte Größe des Originals. 
II, 16 
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Münzen Gonjtantins mit heidnifchen Beziehungen auf Jupiter, 
Mars und Hercules, befonders häufig aber auf den Zonnengott mit 
strahlenden Haupte, soli invieto comiti, und auf den Genius pr- 
puli Romani. | 
Die Zeit derjelben laͤßt tich allerdings nur für Diejenigen, aui 
welchen auch Erispus und Gonftantin d. I. als Eäjaren mit den 
Sonnengotte vorfommen, auf 317 bie 326 beftimmen, und Edkel 
fann vielleicht Recht haben, wenn er S. 79 annimmt, daß te. 
gleichen nach Licinius’ Beſiegung, d. i. vom 9. 324 an, nit 
weiter geprägt worden feien. Indeß iſt bei den Münzen au 
Conſtantins Periode eine fichere Zeitbeitimmung, weil die frühen 
gewöhnlichen Angaben dafür faft immer fehlen, überhaupt ns! 
mehr möglich, und die ungemeine Menge der mit soli invicto comil 
überfchriebenen geftattet wohl einen Zweifel gegen Eckhels Anũcht 
Gleichwohl halten wir Burkhardts Behauptung S. 391, 14 
unter fünf Münzen Gonftantind dergleichen wohl vier vorfämen, 
doch für übertrieben. Im Dresdner Münzcabinet wenigſtens haber 
wir unter 190 dergleichen nur 25 mit ber Infchrift: soli invıte 
com., auch viele mit der andern: genio pop. Rom., gefunden. 
Hiernach ergiebt ſich mindeftend als unzweifelhaft, daß Conſtan⸗ 
tins Münzen weit mehr gegen, als für deſſen Ehriftenthum zeugen. 
Wir haben in Vorftehendem unfre Anftcht über dieſe Ftage 
ummtändlich ausgefprochen, faſſen diefelbe aber nochmals in Folgen⸗ 
dem furz zufammen. 
Bon Natur war Eonftantin mild und wohlmwollend für Di 
Ehriften. 
Waͤhrend der eriten fünf Jahre feiner Regierung erfüllten die 
Pflichten des Hertſchers und Feldherrn, die er fo tajtloß übte, ven 
Bordergrund, die Entwürfe der Herrfehjucht den Hintergrund ienia 
Seele. Da war für religiöfe Betrachtungen fein Raum übrig, 
Plöglich trat nach dem Edicte des Galerius 311 mit Conftantinl 
Rüftung wider Marentius die Ehriftenfrage als politifche auf ven 
Plan. Ein fo tiefblidender genialer Kopf fonnte diefe ; gar ia 
anders löfen, als es gefchah. 
Diefe Politif ward feine Bundesgenojfin gegen Licinius, * 
daher, nach deſſen Vernichtung im J. 324, noch entſchiedener Dem 
hend werben. 


Zugleich offenbarte fi) aber auch da fchon jener Conflict ii 
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heiten Urjprungs und ewiger Dauer zwifchen Staat und Kirche, 
den Bonftantin mit meiſterhaftem Geſchick dadurch umfchiffte, daß 
rt — ber Ungetaufte — fich felbft an die Spige der lepteren ftellte, 
was ihm die Biſchöfe gern gewährten. 

So beutete der Kaifer das Chriſtenthum für fih aus, des 
Menſchen gewaltig wollende Seele dagegen konnte die Religion ber 
Geduld, der Demuth, der Selbftverleugnung und Liebe feiner Feinde, 
jogar der pofitifchen, unmöglich anfprechen, darum behielt er fich 
feine perjönliche Ueberzeugung frei. Fühlen mochte er wohl, daß 
dad Chriſtenthum eigentlich der Weg und die Wahrheit fei, aber 
jum Durchbruche des ftolgen Herzens fam es nicht. 

Nur das PVorgefühl feines Todes etwa vom 9.336 ab mag 
ihn der innerlichen Belehrung näher gebracht haben, die auf dem 
Todtenbette vielleicht eine wirkliche ward. 

En wäre denn Conſtantins, feit anderthalb Jahrtauſenden 
10 hoch gefeiertes Ehriftenthum nur Schein, ja Heuchelei gewefen? 
Ran hüte fich, einen großen Mann mit dem Maaßſtabe alltäg- 
iiber Moral zu meſſen. 

Wie der erfte Napoleon in Franfreih, ohne gläuhiger Ka= 
'holif zu fein, die durch die Religion umgeftürzten und befubelten 
Altäre feiner Kirche aus Staatsraifon wieder aufrichtete, fo 
kgte aus gleichen Beweggrunde Conftantin, der des Herrn Ruf 
nkannt hatte, den Grundftein zur Weltherrfchaft des Chriſtenthums. 

Wir wenden uns nun zu dem Schlußurtheife über den Kaifer 
und Menfchen im Allgemeinen, 

Die Gefchichte kennt der hervorragenden Größen wenige, bei 
venen die Sendung ald Werkzeug Gottes fo Far hervortritt, 
wie bei diefer. 

Koh war das Germanenthum zu feinem fünftigen Berufe 
18 Träger des Chriftenthums und einer neuen Weltherrfchaft 
nihı reif. Darum mußte die alte Roms noch über ein Jahrhun⸗ 
kt hingehalten werden. Und doch war Died unter @allienus 
ht bloß am Rande des Abgrunds, nein, bereit8 im Berfinfen 
n folhen. Große Kriegsfürften fchafften augenblidtiche Hülfe, 
Baren aber zu dauernder Erhaltung kaum gefchaffen, felbit ver 
delite unter ihnen, der liebenswürdige Probus, nicht. 

Da fandte der Herr Diocletian, und nad ihm onftantin. 


jener mußte diefem vorausgehen, „venn, fagt Burkhardt S. 365 
16* 
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richtig, ohne Diocletian gab es keinen Conſtantin, d. h. keine Ge⸗ 
walt, welche maͤchtig genug geweſen waͤre, das Reich aus dem 
alten Zuſtand in einen neuen hinüberzuführen, und die Schwer. 
punfte der Madyt an andre Stellen zu rüden, gemäß der Nor. 
wenpdigfeit des neuen Jahrhunderte.” 

Alſo vorbereitet fand Gonftantin das Reid. Wunderbar be: 
gabt an Körper und Geiſt, vereinte ſich in ihm die tiefe Bolinf 
Augufts mit dem Feldherrngeiſte Caͤſars und Trajans, denen er 
mindeitens fehr nahe fam; dazu noch eine Kampfbegier und ein 
Heldenmuth der Perſon, welche, wenn wir den freilich nicht ganı 
unverdächtigen Quellen trauen dürfen, an die Reden der Taiel⸗ 
runde erinnert. (5. oben S. 169, 179 u. 193.) 

Bol Sinn für eigne Bildung gefiel er fich, nicht ohne Eitel 
feit, im Lefen, Schreiben und in öffentlicher Rede, liebte und pflegte 
ſchöne Künfte, vor Allem aber die Wiflenichaft. 

Das Gemüth fpielte, wie in römijchen Imperatoren über 
haupt, fo in ſolchem Charakter insbefondre, eine jehr untergeort- 
nete Rolle, doch war dad Gonftantind von Natur ungweifelhart 
mild, wohlwollend, befonders für Freunde, und gerecht. 

Bon fo glänzenden Lichte zum Schatten übergehend, war| 
deifen Seele vor Allem der dämonijchften aller Leidenfchaften, ve 
Herrſchſucht durd und durch verfallen. Daraus flog all ſein 
Dichten und Trachten, und darum ward feine, ausſchließlich auf 
dies Eine gerichtete Politik zugleich fein Gewiſſen, fo dag nur 
wo legtere völlig außer dem Spiele war, die gutartige Ratur heı- 
portreten konnte. 

Dazu kam eine furchtbare Energie des Willens, durch die ci 
fofort Alles wollte, was er Dachte, und Alles konnte, was er wollte. 
Dadurdy ward er groß, aber auch fchredlich, wenn irgendwo, jelbt 
außer dem Gebiete der Politik, Die gereizte Xeidenfchaft in ihm cr- 
wachte. 

Dieſe Eigenſchaften geben uns auch den Schlüffel zu den Un— 
thaten, welche deſſen Andenken befleden. ' 

Man hüte fich aber diefe allein aus dem modernen Geſichts— 
punfte zu beurtheilen. 

Was zuvörderft Bonftantind Verhalten gegen Licinius be 
trifft, fo erſchien allen, roͤmiſchen Machthabern gegen gefährliche 
politifche Feinde, die felbit befiegt unzweifelhaft noch auf Verrath 
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und Mord fannen, deren Tödtung das naturgemäße Gebot erlaub- 
ter Selbſthülfe. 

Das ficherfte ift es in der That, ja wie anders würde Die 
Lage des heutigen Europa fein, wenn ber Julifönig wie Eonftan- 
tin gedacht hätte, 

War aber auch die That, nach antifem Begriffe, entſchuldbar, 
mindeitens ungleich mehr, als die Erfchießung ded Herzogs von 
Enghien in unfern Tagen, fo beweift freilich der damit verfnüpfte 
Wort und Eidbruch, daß Conſtantins, unmittelbar zuvor fo feier 
lih proclamittes Ehriftenthum eine Lüge war. 

Den gräulichen Hausmord haben wir oben S. 209 zu erflä- 
ten verfucht. Vergeſſen wir dabei aber auch nicht, daß die väter: 
fihe und eheherrliche Gewalt bei den Römern etwas ganz An— 
dered war, als in neuerer Zeit. Insbeſondere würde der Gedanke, 
dag der Kaifer innerhalb des Bereichs feiner Hausgewalt gericht- 
licher Sormen bevürfe, um Diejenigen, von deren Schuld er über- 
zeugt war, zu betrafen, der römifchen Anfchauung unbegreiflich 
erihienen fein. 

Auf das Tieffte muß aber Eonftantin damals gereizt, empört 
geweſen fein, gegen Erispus ohnftreitig, weil er ſich an ber wun- 
deiten Stelle, d. i. in feiner Herrſchſucht (Alleinherrichaft) bedroht 
glaubte, ‚gegen Fauſta und deren Genoffen, weil er nach der 
eichütternden Erkenntniß feines Untechts die intellectuellen Urhe⸗ 
ber jenes Mordes darin erblidte. 

Indem wir die Motive diefer Frevel vom hiftorifch - pfycholo- 
giihen Standpunkte aus zu erflären verjuchen, verhüte Gott, daß 
man ung deren Rechtfertigung, oder auch nur Entfchuldigung 
anflage. 

Merfwürdig ift in Eonftantin der Geſinnungswandel am 
Wendepunkte feines politifchen Lebend. So dürftig auch die unbe- 
fangenen Quellen, die einzig brauchbaren über folchen, nanıentlich 
über die Iegten 13 Jahre find, fo ftimmen fie doch in deſſen Vers 
ihlimmerung alle überein. Weicher, milder, rüdfichtsvoller in der 
Jeit des Ringens nach der Alleinherifchaft, finden wir mit deren 
Erlangung vom 3. 324 an Härte, Willführ der Leidenfchaft und 
Hingabe an feine Eharakterfehler innmer mehr hervortreten. Was 
Runder! Verdirbt nicht das Gluͤck die Gemüther faft aller 
Menſchen? 


Am. 35. 
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Indem der Stolz des natürlichen Herzend Alled dem eige: 
nen Berdienfte beimißt, bilder fih ein Cultus des eignen Geiftes 
und Willend aus, der fih vom Glauben an deren Unfeblbartei 
endlich bis zur höchften Selbftverblendung fleigert. 

Bei Conftantin konnte fih dies nur nody im Innern, in ten 
Kreifen feines Privat- und Staatslebens zeigen, nad) Außen hatt 
er auf der civilifirten Erde nichts mehr ſich zu unterwerfen. 

Darin war er glüdlicher, als der große Mann unfrer Tag—, 
an den wir ſchon oben erinnerten, deilen wunderbare Geiſteskraft 
auf dem Gipfel unerhörten Glüded und Machtbeſitzes, von ven 
jelben damonifchen Einflüjfen fortgeriffen, beinal in Thorheit unt 
Aberwitz umfchlug, daher zu deſſen fehmählichitem alle führte. * 

Gerügt wird an Conftantin, namentlich) von deſſen legtere 
Zeit, dur die Epitom. Aur. Bictord (c. 41. 12 und ıs, im 
Allgemeinen, d. i. von obigen Unthaten abgejehen, eigentlich 
nichts Anderes, als übermäßige Kuft an Lob und Schmeichelei un 
Verſchwendung aus Bauluft und Freigebigfeit (f. oben S. 13%, 
durh Aur. Niet. d. Caes. (c. 41. 20); Die Anftelung wenig Mir: 
Diger, mit dem Zufage jedoch, daß dies, häufig vorgefommen, nur 
durch den Gegenfag zu fo hohem Geifte und feltenem Berdientie 
um den Staat fehärfer hervorgetreten fei. * 

In der That hatte der große und gewaltige Mann an nd 
eine edle Natur, das Gemeine war ihm fremd, namentlich von 
den, bei römifchen Imperatoren, zum Theil felbft den beffern und 
beiten fo häufigen Verirrungen niedrer Sinnlichkeit feine Spur. 
Selbit die Vergeudung, deren er bejchuldigt wird, war nokeln 
Urſprungs, daher um fo entfchuldbarer, da weder irgendwo ver: 
lautet, noch zu vermuthen ift, daß fie zu Sinanzzerrüttung ge 
führt habe. 

Wie glänzend würde daher fein Andenfen in ver Geſchichte 
daſtehen, wenn nicht die Frevel, wozu unbändige Leidenſchaft ihn 
fortriß, wie ſchwarze Sonnenfleden, dafjelbe verdunkelten und ent 
ſtellten. 

Fuͤr das Reich war er, freilich nur in Verbindung mit Dio— 
cletian, ein zweiter Gründer, wie ihn die Quellen auch aus- 
drüdlich bezeichnen. (Aur. Vict. d.C. 41. 4.) Er verließ es nad 
außen größer und mächtiger,” wenn gleich zehnfach bedrohter, ald 
es unter Auguft gewejen war. Die krieg- und raubdürftenden 
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Germanen bei Rhein und Donau hat fein Herrfcher vor und 
nad) ihm fo wirffam, befonders auch fo nachhaltig, Feiner aber 
freilich auch durch fo furchtbare Mittel in Zucht und Schreck 
erhalten, 

Im Innern überall Ordnung, Sicherheit, unbedingter Ge— 
horſam; Auflehnung und Empörung, die ſchon nach ihm wieder 
auftauchen, vor feinem großen Geiſte verfihwunden. 

Mächtig griff er mir eiferner Fauſt in die Speichen des rol— 
ienden Zeitenrades, doch hat er deſſen Ablauf zum Untergange 
nur zu hemmen, nicht abzuwenden vermocht. Zwei feiner Werfe 
allein reichen über fein Jahrhundert hinaus bis in alle Ewigfeit: 
die Erhebung des Chriftenthums und die Gründung von Con— 
fantinopel. 


Anhang zu Kapitel 21. 
Der Ariunismus. 


Arius, ein Presbyter zu Alerandrien, über das unerforfchliche 
Geheimniß der Dreieinigfeit grübelnd, hatte, zunächſt wohl in 
einem Religiondgefpräche mit feinem Bifchofe, den Sag aufgeftellt: 
weil der Sohn vom Bater gezeugt fei, müſſe leterer auch vor 
dem Sohne vorhanden gewefen, daher ald Urquell alles Dafeing, 
ielbft jenes des Sohnes, höherer Natur fein. 

Alerander, fein Biſchof, fuchte ihn von dieſer Irrlehre abzu- 
bringen, da dies aber frucktlos blieb, fchloß er ihn, nach Rath 
und Spruch der verfammelten Geiftlichfeit Alerandriend, von der 
Kicchengemeinfchaft aus. 

Artus aber fand Anhang unter den Bifchöfen des Orients, 
unter denen vor Allem der einflußreiche Eufebius von Nifomedien, 
aber auch unſer Kirchenhiftorifer Eufebius von Cäjaren auf deflen 
Leite traten. 

Die Spaltung, die bereits das Bolf in Nlerandrien ergriffen 
hatte, verbreitete fih nun auch über den ganzen Orient, und dauerte 
jo unter Liciniud’ Herrfchaft etwa von 319 bie 324 fort. 

Als Bonftantin auch in diefem Neichstheile zur Regierung 
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gelangte, war die Herftellung des Friedens fein erſtes und ernfted 
Bemühen. Er fandte dafür den Biſchof Hofius von Cordova, ten 
er bochgeihägt in feinem Gefolge hatte, nach Alerandrien ab. 
Des Kaiſers, von Eufebius v. C. I. 74—79 und Socrates 1.7 
und erhaltenes Schreiben an Alerander und Arius wird vom 
firengtheologifchen Standpunkte aus getadelt, weil er darin nidı 
für die richtige Meinung Partei nimmt, ift aber aus dem peli: 
tiſchen unzweifelhaft ein Meifterftüd, Er erklärt in folchem ven 
Streit über etwas an fih Unerforſchliches für müßig. 


Dem Bifchofe machte er zum Vorwurfe, daß er feinen Geif: 
lichen eine ſolche Frage vorgelegt, dem Arius aber, daß er unke: 
dacht herausgefagt habe, was er nicht hätte denken, und getatı 
nicht hätte ausſprechen follen. | 

Darauf beredte und dringende Ermahnung an Beide, der Kircht 
den Frieden wieder zu geben, und fhließlich die perfönliche Bitte, 
auch ihm die ſchwere Sorge wieder abzunehmen, da er den Orient 
nicht eher befuchen Eönne (wad man wohl dringend wünſchen 
mochte) ald nachdem die Eintracht im Bolfe wieder hergeiteli 
worden fei. 

Vergebend, der Glaubendeifer blieb unbeuglam. Darauf 
berief Conftantin, zum Austrag dieſes Streites, fo wie des über 
die Zeit der Ofterfeier im J. 325 das erfte allgemeine Goncil 
nah Nicäa in Bithynien, auf dem fich 318 Bifchöfe (nach Eufe: 
bins nur mehr als 250) verfammelten, der Bilchof von Rem 
jevoh nur durch Abgeordnete vertreten war. Gonjtantin führe 
den Ehrenvorfig, Hofius leitete die Verhandlung. 

Der hohe geiftige Einfluß, mehr aber gewiß noch die Aute— 
rität des Allgewaltigen fehlichtete den Hader. Das nicäifche Glau— 
bensbefenntniß, welches jeßt noch von der gejammten Chrijtenheit 
angenommen ift, warb von fämmtlichen Anmefenden bis auf zwei 
unterfchrieben.. Am heftigften war der Streit über den für ven 
Sohn gebrauchten Ausdrud: gleihen Wefens, ouoovous, 
consubstantialis mit dein Water, den die Widerftrebenden gewiß 
mehr aus Unterwürfigfeit, ald aus Ueberzeugung annahınen. 

Die Ablehnenvden nebjt Artus wurden ihrer Aemter entjept 
und verbannt. 

Co fihien die Spaltung gefchloften, aber dies war nur deren 
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erfter Act, bald brach fie aufs Neue und zwar heftiger aus, um 
noch drei Jahrhunderte fang unheilvoll fortzudauern. 

Schon im I. 329 wußten fich die Arianer, durch des Kai⸗ 
ſers Schwefter Eonftantia unterftügt, bei diefem wieder in Gunſt 
u jegen. Die Berbannten, und mit ihnen Arius jelbft, wurden 
surüdgerufen. Letzterer Icgte nun ein neues, feheinbar ächt katho⸗ 
liſches Bekenntniß vor, worin nur die Wefensgleichheit fehlte 
Conſtantin erfennend, daß der jehige Friede ein erzwungener, aber 
fein redlicher fei, mochte Die jo wünfchenswerthe volle Verföhnung 
der Gemüther für möglich halten, fandte daher den Arius mit 
warmer Empfehlung nad) Alerandrien zurüd. Da war immittelft 
Arhanafius an Aleranderd Stelle getreten, einer der größten Cha- 
taftere der orthodoren Kirche, der, mit eiferner Seftigfeit an der 
erfannten Wahrheit haltend, ihr Gut und Blut zu opfern bereit 
war. Er wiberitand den Bitten, wie den Drohungen des Kaiſers, 
und biefer gab nad. 

Die Arianer, deren Haupt der gedachte Eufebius von Nifo- 
medien war, nicht wagend den Abfall vom nicätfchen Glaubens⸗ 
befenntniffe offen auszufprechen, erfannen hierauf das fluchwürdige 
Mittel, die angefehenften der rechtgläubigen Bifchöfe durch Ankla⸗ 
gen von ihren Eigen zu verdrängen, um durch deren Belegung 
mit ihren Creaturen die Mehrheit für fich. zu geminnen. Dies 
gelang wider mehrere, namentlidy durch die Ausfage einer falfchen 
Zeugin, welche fi auf dem Todtenbette zu dieſer Sünde befannte, 
wider Euftathius zu Antiochien. 

Nur an Athanafius’ Reinheit und Anfehen feheiterten Ber- 
laͤumdung und Anklage, bis feine Feinde endlich den Kaifer im J. 
334 dahin brachten, deſſen Berufung vor ein Unterfuchungsconcil 
ju geftatten. Zwar nicht vor diefem, aber vor einem neuen, auf 
deſſen Proteſt nach Tyrus verlegten, mußte der Beklagte wirklich 
erſcheinen. 

Auch hier ſchien die niedertraächtige Intrigue durch die Macht 
der Unſchuld entwaffnet zu werden, als aber die Abfendung einer 
durchaus parteiifchen Commiſſion zur LXocalerörterung in Aegyp- 
ım Durchgegangen war, wartete Athanafius deren Rüdfehr nicht 
ab, jondern eilte, auf den Kaiſer fich berufend, zu dieſem nad 
Gonjtantinopel, der nun auch die Ankläger, deffen erbittertfte Seine, 
dahin berief. Nicht durch die alten, genügend wiberlegten Beihul- 
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Digungen, fondern durch die neue, noch albernere, Athanafius habe 
die Getreideflotte von Gonftantinopel zurüdzuhalten gedroht, joll 
nun Gonftantin im 3. 335 zu defien Verbannung nad Trier 
bewogen worden jein.* Vermuthlich war dem alternden Wanne 
die Geduld ausgegangen, fo daß er fih um jeden Preis Rube 
verfchaffen wollte. 

Im I. 336 farb Arius eines plöglichen Todes zu Eonftan- 
tinopel, nachdem er im Jahre zuvor von dem Concil zu Iyrus 
wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen worden mar. 

Bon den fernen Sihidialen des Arianismus if, um nicht 
fpäter wieder darauf zurüd kommen zu müflen, bier nur Folgendes 
fürzlich zu erwähnen. 

Bon Eonitantins Söhnen waren Eonitantin d. J. und Eon- 
ftans für die rechtgläubige Kirche, Conftantiud dagegen, obwohl 
zunaͤchſt mwenigitend unter dem Scheine einer gewiflen Unparti- 
lichkeit, für die Arianer. 

Im I. 339 erlaubte Conſtantius auf feines Bruders Con: 
ftand Empfehlung die Rüdfcht des Athanafius auf feinen Eig, 
was nad einer jpätern Duelle ſchon deſſen Bater auf dem Tod— 
tenbette angeordnet haben fol. 

Schon im 3. 341 ward derfelbe jedoch durch ein arianijches 
Concil wieder entfegt und deſſen unmürbiger Nachfolger Georgius 
duch Waffengewalt, unter fcheußlichen Mißhandlungen der Recht 
gläubigen auf deflen Stuhl gejegt und erhalten. Sein würdiger 
Borgänger, zum Tode verurtheilt, entflohb in die Wüfte und ent: 
zann, von den frommen Einſiedlern unterftügt, glüdlich feinen 
Berfolgern. 

Die nun folgende Gefchichte der kirchlichen Zerwürfniſſe it 
ſo ermüdend ald cmporend. Binnen 22 Jahren wurden 19 Kir: 
chenverſammlungen gehalten, auf denen meift nur eine ber beiden 
Parteien die herrfchende war, während die zu Sardica 347, zu 
Mailand 355 und zu Rimini 359 mehr einen gemeinfamen Cha 
tafter trugen. Das öffentliche Suhrmwefen ward, nad Amm. Wars 
cellin XXI. 16 dur das Hin- und Herreiſen der Bifchöfe beinah 
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»Die Verlaumder hatten hier geſchickt den wundeſten Fleck getroffen. va 
Conſtantin einerſeits abergläubiſch, andererſeits von der Sorge um bie neut 
Hauptſtadt auf das Aeußerſte erfüllt war. 
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zu Grunde gerichtet. Zehnfach Ichlimmer aber waren die Mittel, 
deren Die Parteiwuth fich bediente: ränfevolle Anflage der rechts 
gläubigen Bifchöfe Durch falfches Zeugnig und Meineid unterftügt, 
ja wo die Schergen der öffentlichen Gewalt im Dienfte der Aria— 
ner waren, Mord, Plünderung und Schändung der Rechtgläubi- 
gen; Die Diocletianifche Verfolgung fchien wiedergekehrt. 

Befonders von Conſtans' Tode im I. 350 an ging auıh 
Gonftantius zu offener Gewalt über, verbannte rechtgläubige Bi: 
ſchöfe wurden bei der Deportation umgebracht (Eocrated 11. 26) 
und um das Berdammungsurtheil wider Athanaftus vom Concil 
zu Mailand zu erlangen, defien ftanphafteite Vertheidiger in Haft 
und Verbannung gefchidt. Auch der dabei nicht anmwefende Bifchof 
von Rom, Xiberius, ward wegen feines Feſthaltens an Athanafius 
erilirt und nad einigen Jahren erft durch Zwang und Lift zur 
Unterwerfung gebradht, ja der 100 jährige Hofius, der vertraute 
Freund und Rathgeber des großen Eonftantin, burch Förperliche 
Mishandlung zu gleicher Nachgichigfeit gezwungen. 

Zahllofe neue Befenntnijfe wurden aufgeftellt, doch war offe— 
ner Widerruf des Nicäifchen von onftantius nicht zu erlangen, 
nur durch neuen Wortjchwall und Umgehung der entjcheidenden 
„Wefensgleichheit,” weil, wie man vorgab, der Ausdrud ntaia 
Weſen) in der Schrift nicht vorfomme, wußte man ihn zu 
gewinnen. 

Aber die Gewiſſen der Rechtgläubigen ließen fich nicht beu- 
gen, und die Arianer felbft fpalteten fich wieder in, viele Secten, 
Eunomianer, Heterouftaner, befonders aber Halbarianer oder Ho- 
noiufianer (von Onoenısıog, ähnlich), die fich gegenfeitig verfegerten 
und verfolgten. 

So tief war Die Kirche gejunfen, welcher ihr göttlicher Stif: 
ter die Liebe als höchites Gebot vorgefchrieben hatte. - Wahrlich 
die verworfene römifche Welt war fein Boden, auf welchem dieſe 
heilige Lehre gedeihen konnte. Allerdings hat fi auch der Glau— 
benshaß fpäterer Zeiten von verwerflichen, ja noch blutigern Ber- 
folgungen nicht frei gehalten. Allein der Grund dieſer neuern 
Spaltungen war doch ganz anderer Art, nicht bloß ein Dogmatifch- . 
Ipeculativer, fondern ein zugleich in Sitte, Leben und äußere Macht, 
verhäftniffe tief eingreifender, dad Fundament der Hierarchie er⸗ 
ſchütternder, daher leidenfchaftlihen Widerſtand hervorzurufen uns 
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gleich geeigneter. Bor Allem aber hat fih doch die herrichente 
Kirche in Bekämpfung der Ketzer, wenn auch noch gewaltjamcrer, 
doch nie fo verruchter Mittel bedient, wie fie jene Biſchöfe wire 
einander anmwandten. 

Gonitantius’ Nachfolger Julian rief alle, durch erftern ver: 
bannte Bifchöfe wieder zurüd, geftattete aber dem, mit ſtuͤrmiſchem 


Jubel empfangenen Athanafius doch nicht, auf feinem Sitze u 


bleiben. Die Beweggründe dieſes Kaiferd werben wir bei beien 
Geichichte erörtern. 

Während der kurzen Regierung Jovians, der Letzterem folge, 
wurden die Orthodoren, von Balend 365 bid 379 aber wiederum, 
und zwar auf die entjchiedenfte Weife, die Arianer begünftigt, bis 
Gratian die Berfolgten in Schug nahm, und jeit 380 die Straf 
gefepe des Kaiferd Theodoſius gegen alle Ketzer den Sieg tr 
Nicäiſchen Formel im römifchen Reiche entichieven. Nur die im: 
mittelft zum Chriſtenthum übergetretenen Germanen beharrten in 
der Arianijchen Lehre. 


Zweiundzwanzigfted Kapitel. 
Gonftantinsd. G. Söhne und Conſtantius als Alleinherrſcher.* 


Dürftig,. mehr noch dunfel durch anfcheinenden ober wirk— 
lihen Widerfpruch find die Quellen über Conſtantins d. ©. Rat: 
folger während 16 langer Jahre. 

Da tritt plöglih mit dem 3. 353 Ammianus Marcellinud 
auf, der erfte lateinische Gefchichtsfchreiber nad) Tacitus, dem 
großen Meijter zwar nicht an Geift und Gemüth vergleichbar, 
ja demjelben durch feine fchwülftige, geſuchte und ſchwerverſtaͤnd⸗ 
lihe Sprache höchſt unähnlih, in Darftellung der Fülle jelbi 
erlebter Ereigniſſe aber fo vollftändig, treu und lebendig, daß man 
niht nur mit UÜeberzeugung ; fondern auch mit Freude ihm zu 
folgen ſich gebrungen fühlt. | 

Diejer in feiner andern Regierungsgefchichte fo grell hewer 
tretende Gegenfag zwiſchen Dunfel und Licht wird ed entfchuldigen, 
wenn wir die erften 16 Regierungsjahre des Eonftantius, zumal 
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jolhe germanifche Verhältniffe wenig berühren, kürzer, die legten 
5 aber ausführlicher behandeln. Wir halten unter Beziehung auf 
Anm. 88 Ammian mit Entfchiedenheit für einen, wenn auch lauen 
Chriften. Defien Unbefangenheit und Wahrheitsliebe ift von fei- 
nem und befannten SHiftorifer in Zweifel gezogen worden. - 

Der fo ſtreng fatholifche Fr. Leop. Graf v. Stolberg fagt 
in feiner Geſch. d. Relig. 3. Chr. XII. Abſchn. 45. S. 88 über 
ihn Folgendes: 

„Sp erzählt Ammian Marc., defien Zeugniß einige gern ent- 
kräͤften möchten, durch die ihm angefchuldigte Parteilichkeit gegen 
die Chriften. Diefen Vorwurf fcheint er mir nicht zu verdienen, 
vilmeht das Lob einer feltenen Unbefangenheit, welche 
nicht auf die Perſon fieht, fondern die Thaten feiner Zeit berichtet.” 

Bon Ammiand trefflihem Werke find nur die legten 18 Bü- 
ber, in welchen er die Ereigniffe vom 3. 353 bis 379 als Zeit: 
genofie befchreibt, uns erhalten, die 13 erften aber, welche die Zeit 
vom 3. 98 bis 353 ungleich fürzer behandelt haben muͤſſen, ver- 
Ioten. Kaum aber vermag der hriftliche Gefchichtfchreiber das 
Gefühl zu unterbrüden, daß diefe Ungunft des Schidjald, mußte 
fte einmal ftattfinden, au) das 14. und 15. Buch noch ver- 
(lungen haben möge. 

Zuerft tritt und nämlid darin ein durchaus chriftlich erzo- 
gener Kaifer entgegen, der, obwohl fanatifcher Dogmatifer, doch 
jedes chriftliche Gefühl fo entfchieven verläugnet, daß er und bie 
Sräuel eines Caligula, Domitian und Commodus zurüdruft. 
Und nicht einmal die Macht großartiger Leidenfchaft, nur die 
Echwächen gemeiner Seelen, Argwohn, Furt, Neid und Eifer- 
ſucht find es, die ihn dazu "treiben. 

Erft nach des Vaters Tode fam Conſtantius in Nikomedien 
an. Der glanzvollen Ausftellung und Beltattung des großen 
derewigten folgten nun Begebenheiten, über denen zwar ein undurch⸗ 
dringlicher Schleier ruht, die jedenfalls aber mehr eine türfifche, 
ald eine chriftliche Thronfolge kennzeichnen. 

Umgeftoßen ward Conſtantins Reichstheilung und letzter 
Ville,” ermordet Dalmatius der Cäfar, und Hannibalianıs der 
König von Pontus (f. ob. S. 214), ja deren ganze Sippe, das 
geiammte Haus zweiter Ehe des edlen Conftantius Ehlorus, zwei 
no lebende Söhne und ſechs Enfel, einfchließlich obiger, binge- 
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ſchlachtet, darunter des Mörders eigner Schwiegervater und Schwa 
ger. (Julian ad Athen. S. 497). Daß Conſtantius der Urhekr 
diefer Gräuelthaten war, iſt unbezweifelt, wir wollen jedoch yem 
glauben, daß der 20 jährige Jüngling von böfen Rathgeben — 
der Fluch feines ganzen Lebens — dazu verleitet und von Diele 
die Sache mit Geſchick jo eingeleitet ward, daß der Schein ve 
Schuld auf die Eigenmacht der Soldaten gefchoben werden konnt,, 
da einige Quellen, namentlich Eutrop X. 9 ausdrücklich jagen: 
er habe jolche mehr zugelaffen als befohlen (sinente magis, quam 
jubente). 

Ganz abgefehen von entgegenftehenden Zeugniffen aber, waren 
Eonftantind Legionen feine zuchtlofe Rotte, und Dalmatius na 
mentlih, den Eutrop von den glüdlichiten Anlagen und vem 
Onfel nicht unähnlid nennt, ward ficherlih nicht von den Sei⸗ 
nigen, jonpdern verrätherifch nach Bonftantinopel gelodt, durch vie 

“nm. 90. des Conftantius umgebracht. ” 

Nur ein 12 bis 13jähriger kraͤnklicher Knabe, Gallus, un 
ein 6 bis 7 jähriges Kind, Julian, Söhne von Eonftantind Bru— 
der, Julius Conftantius, wurden verfchont, dafür aber gingen ter 
mächtige Praef. Praet. Ablavius, vermuthlich weil die Rathgeber 
ihn fürchteten, und der Patricius Optatus, anfcheinend mit Anc- 
ttajien, einer Schwefter Conftantind, vermählt, in demfelben Blut⸗ 
bade unter. Eine jpäter über folched gefundene Stelle tragen mir 

"um. oi. Anm. Y nad). 

Die Zeit diejer Ereignijfe ift eben fo unbefannt, ale die — 
gewiß höchitensd mittelbare — Mitwirfung von Conftantius’ Brü: 
dern bei folcher. Daß diefe nad) des Vaters Tode in Conſtanti⸗ 
nopel geweſen jeien, ift zwar wahrjcheinlich, aber nirgends bezeugt. 

* Da jedoch die Erhebung der drei Brüder zu Kaiſern nad 
— —* Idatius Chronik erſt am 9. Sept. 337 durch den Senat oͤffentlich 


tan 


KR — proclamirt ward, jo dürfte Dalmatius' und Hannibalians Toödtung 


— dem ohnſtreitig vorausgegangen ſein, obwohl andere Quellen dieſt 
30, Elavius erit in das 3. 338 fegen if. Tillemont IV. Not. 2, S. 1086). 


Julins 


5 .: Die endliche Reichstheilung, uͤber die wir in gleichem Dunkel 


Aug. 317, 
act. dan 2 3. find, ſcheint erft im Sommer 338 bei einer Zuſammenkunft der 


‚tar. June drei Kaijer zu Sirmium in Pannonien erfolgt zu fein. 


sont a0 


aeb. im 9. Unzweifelhaft erhielt von Dalmatius’ Ländern Conſtantin d. 


320, ermorvet 


im Ian. 360. J., ald der ältefte der Brüder, Thracien mit der Hauptftadt, Con— 
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ſtans die Diöcefe Darien, und Conftantius das Gebiet Hanniba- 
lians in Kleinafien. 

Ob die Diöcefe Macedonien ſchon feit 3:5 zu Dalmatiue 
oder Conſtantius' Antheile gehörte, wiffen wir nicht (f. Anm. 80). 
Wäre Erſteres der Ball gewefen, fo duünkt uns eine Theilung ders 
jelben zwifchen Conſtantius und Conſtans wahrfcheinlicher, ale 
deren volle Abtretung an Erftern. 

Die augenfällige Ungelegenheit der Provinz Thracien für 
Conftantin, den Herrfcher des Weftens, mag diefen jedoch bewogen 
haben, ſolche ſchon nach Verlauf eines Jahres (Chron. Paſchale 
S. 534) an Conftantius abzutreten, welcher dafür ohnftreitig einen 
Theil von Griechenland an Eonftans überlaffen und diefer wie: 
derum Gonftantin d. 3. in Afrika entfchädigen follte, wo ihm 
Zingitanien, das zu Spanien gerechnet ward, bereitd gehörte. 
Ueber leßtere8, weniger wohl über den Grundfag, als über bie 
Ausführung, entbrannte jedoch Hader zwifchen den Fürften. Con- 
ftantin wollte fein Recht erzwingen und rüdte im Frühjahr 340, 
aus Oallien über die Alpen ziehend, gegen Conſtans in Das 
cien vor. 

Unfern Aquileja gegen Anfang April ftieß er auf deſſen 
Vorhut, griff unvorfichtigen Kriegsmuths diefe in Perſon an, ließ 
ich bei deren Verfolgung in einen vorher gelegten Hinterhalt 


toden, durch welchen er im Rüden und zugleich von den mehr 


Standhaltenden in der Front angegriffen, umzingelt und nieder: 
geftoßen ward.” Die Quellen fchweigen über die Perfönlichkeit 
des jungen Kaifers, der ſchon im 16. Jahre im Gothenkriege gefiegt 
hatte (f. ob. S. 201) und wohl die perfönlihe Kampfluft, aber 
nicht die Befonnenheit des Vaterd geerbt haben mag. 

Deſſen Reichstheil nahm Conſtans, ald durch Eroberung 
erworben, an ſich. Julian ſchreibt in feiner zweiten Zobrede auf 
Gonftantius der Weisheit und Großmuth dieſes Legtern einen 
Verzicht auf ©ebierserweiterung zu, der aus deſſen Unvermögen, 
in den tiefften Nöthen des PBerferfriegs feinem Begehr Nachdruck 
zu geben, natürlicher zu erflären fein dürfte. 

Um diefe Zeit naͤmlich wüthete der Krieg in Often, der, vom 
3. 337 bis 350 dauernd, großes Blutvergießen, unendliche Yan- 


— — 


* Dies erhellt daher, daß er bei Aquileja fiel. 
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desvenwüjtung, aber nicht den geringften volitifchen, ja nicht ein- 
mal militaͤriſchen Erfolg herbeiführte, da ein folcher weder irgentire 
angeführt, noch den Umftänden und der Gefchichte der Folgezeit 
nad) anzunehmen it. Wir haben darüber bei den Lobrednern 
eine Maffe Detaild, aber nirgends einen Flaren zufammenhängen 
den Bericht. 

Ruhmloſen Berlaufs für die römifchen Waffen, weil obne 
Sieg, an den doch das Nationalgefühl in allen perfifchen Kriegen 
feit Antonius’ Niederlage über 350 Jahr lang ſich gewöhnt hatte, 
nicht minder aber für die perfifchen, die fchließlih nach unermer- 
lichen Opfern und fchweren Berluften ſchamvoll über den fe of 
überfchritienen Tigris wieder abziehen mußten, vermag in der That 
nur die eigenthümliche Mangelhaftigfeit des Heerweſens dieſes 
merkwürdigen Yeudalftaated der alten Welt e8 zu eıflären, wir 
die jtärfiten Armeen nicht der Kraft des feindlichen Schweries 
fondern nur ihrer eignen Unfähigfeit für den Eroberungäftie: 
erlagen. Dem Aufgebote des Großkönigs folgten wohl die Ba 
fallen vom Kaufajus bis zum Hindufufh, vom Tigrie bis zum 
Ganges, nicht aber vermochte diefer, obwohl mit fultanijcher Will: 
kühr waltend, die ungefüge Maffe mit einem Geiſte zu befeelen, 
und ein wohlgeglievertes, von ausdauernder Subordination durk: 
drungenes praftifches Kriegswerfzeug daraus zu bilden. Es waren 
nur einzelne Beldzüge, nach deren Schluß das Heer, großentheils 
wenigftend, wieder auseinander lief, fein planvolled Borrüden, 
feine Berfnüpfung des einen mit dem andern, ifolirte Streifzuge 
durch Mefopotamien, worin die PBerfer freilich beinah fortwährend 
die Meifter fpielten. Und doch würde der Krieg anders verlaufen 
fein, wenn es ihnen gelungen wäre, das dreimal in den Jahren 
338, 346 und 350 hartnädig belagerte Niftbis zu erobern. Gror 
und ruhmvoll, befonders für den Volksgeiſt, war daher defien Ber 


theidigung, deren legter wir noch beſonders gedenken werden: an 


ihr brach fidy die hochangefchwollene Woge der Perſermacht, un 
darf man eine abgefchlagene Eroberung Sieg nennen, jo hu 
Niſibis allein ihn erfechten. 

Die genaue Gejchichte dieſes Kriegs würde, felbft wenn fie 
an fi) mit einiger Sicherheit möglich wäre, nicht hierher gehören. 
Das Zufammenhängendfte darüber, obwohl mit merklihen Ir: 
thümern (oder Tertverfälfchungen), enthält der Epitomator Sertus 
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Rufus, nach welchem 9 Schlachten und zwar zwei unter Con⸗ 
tantiue’ perfönlicher Führung, im Laufe deffelben ftattfanden. In 
ven, wahrjcheinlich gleich nach Conftantind d. Gr. Tode begon- 
ıenen Kriege warb der Perferfönig Sapor I. zunaͤchſt durch die 
n Armenien, muthmaßlich über das von deſſen Könige angenom- 
nene Chriſtenthum, ausgebrochene Parteiung wirkſam unterftügt, 
ndem ein Theil der armenifchen Großen zu ihm abfiel.* onitan- 
ius foll jedoch im 3. 338, nach Sulians erfter Lobrede ©. 36 u. 37 
auf ihn, gleich nach feiner Rückkehr von der brüderlichen Zuſammen⸗ 
unft, Alles wieder hergeftellt haben, fowohl Ordnung und Treue 
m Heer, als die Bundesgenofienfchaft mit den abtrünnigen Ar- 
meniern und felbft mit einem, vorher feindlichen Araberſtamme. 
Ohne zu wiffen, wie viel davon Phrafe ift, kann dennoch deffen, 
inicheinend bald darauf unternommener Uebergang des Tigris und 
Finfall in Berfien nicht bezweifelt werden. Wahrfcheinlich erfolgte 
»iefer, nachdem Sapor von ber fruchtlofen 63tägigen Belagerung 
son Nifibis im J. 338 wieder abgezogen war. 

Die Großthat befchränfte fich jedoch auf Landesverwüftung 
n der Nähe, zu weiterm Fräftigen Vorbringen, wie fo viele 
ömiſche Feldherrn vor ihm, mag der Muth gefehlt haben. 

Der zweiten Belagerung von Niſibis im I. 346 fcheint im 
3. 347 ein Waffenftillftand gefolgt zu fein (Julian or. 1. ©, 
42), den Sapor durch einen neuen Einfall in Mejopotamien 
jebrochen haben muß, indem er gegen dad 12 Meilen vom Tigrie 
mtjernte Singara zog. Died hat er auch nad) Ammian XVII. 
19 a. Schl. u. XIX. 2. S. 189 belagert, erobert und zerftört. 
In deſſen Nähe fließ er auf den, zum Entfage anrüdenden, aber 
zu fpät eingetroffenen Conftantius, 309 ſich aber vor ihm, nad) 
Julian aus Furt, in Wahrheit ohnftreitig aus Kriegsraͤſon, 
nad) dem 6 rom. (19/6 g.) Meilen entfernten befeftigten Lager bei 
Eleja oder Hileja zurüd, wo er den SHeerbefehl feinem Sohne 
übergab, für feine Perſon aber noch weiter rückwärts über einen 
nahen Fluß ging. Es war Hodyfommer und Mittag, der Kaifer 
wollte den erfchöpften Truppen Raft gönnen. Diefen mag das 


* Sibbon Kap. 18 S. 56—58 ift hierüber nicht brauchbar, weil er bie 
verſchebene Chronologie des Moſes v. Chorene (S, Bb. II. S. 202 d. W.) 
nicht gefannt hat. \ 
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Vertrauen in feine Führung fehlen; fie pariten nicht Ordre, ſetzen 
vielmehr ungeitümer Kampfluft dem Feinde nad. Bor ver Ya 
gerburg ſtehen die Panzerreiter; ein ſcharfes Treffen beginnt, bald 
aber dringen die Römer, Wall und Graben im Sturme nebment, 
in das Lager ein, bed Könige Sohn, wahrfcheinlid mit ven 
erften Fuͤhrern, wird gefangen und ein furchtbares Schlachten der 
haltung- und muthlofen ‘Berfer beginnt. Schon iſt es Nacht, mit 
thierijcher Heißgier ftürzen ſich nun die halb verburfteten Römer 
auf die Eifternen und Wafjerfäffer im Lager, die Ordnung lön 
fi auf und das benupt Das Äußere perfiiche Heer zu Erneuerung 
ded Kampfes. Ein mörderifches Feuer, man vergönne den Aus: 
drud, von Wurf- und Bogenpfeilen — die Hauptftärfe der Per: 
fer — fihmettert von allen höhern Punkten auf den von ten 
Lugerfeuern erleuchteten verworrenen Knäul hernieder, frifche Trup—⸗ 
pen greifen von außen an und nun beginnt ein nicht minder 
furehtbares Römerjchlachten, das der zuverläflige Ammian gelegen? 
lich XVIII. 5. mit nostrorum copiis ingenti strage confossis bezeichnet. 
Der ganze Borgang mag der verunglüdten Erſtürmung Bergener 
zooms durch die Engländer im Anfange des J. 1814 jehr ähnlid 
geweſen fein, nur mit dem Unterjchiede, daß an legterem Orte ta 
Branntwein an die Stelle des Waſſers trat. Schließlich may 
Alles, was von den Römern nicht niedergeitoßen ward, zu Tu 
äußern Referve fich gerettet haben. Auch das Perjerheer aber muf 
jo geſchwaͤcht gewejen fein, daß es fiih am andern Morgen un 
zwar, wie e8 fcheint, fogleich bis über den Tigris zurüdzog, Mi 
Wahlplag alſo den Römern verblieb. Empörend die Miphant: 
lung des perfifchen Prinzen, der erft gefoltert, dann getödtet war, 
was aber doch wohl nur dem Rachedurft der zuchtlofen Soltan 
nach dem Ueberfalle zuzujchreiben ift, da e8 eine zu nuglofe Dumm: 
heit des Kaiſers geweſen wäre, fich cined fo Eoftbaren PBante 
zu berauben. (Jul. or. S. 44. Liban. S. 133). 

Vom Yeldzuge des J. 349 wiffen wir nichts, im 9. 33 
aber, als Conftantius’ Abzug in das Abendland gegen Betranic 
und Magnentiud vorauszufehen war, fiel Sapor aufs Neue mil 
dem Außerften Aufgebot aller Kräfte in Mefopotamien ein, um 
ſich endlich Nifibis’, des Zield jo vieler verfehlten Anftrengungen 
zu bemächtigen. Die gewöhnliche Belagerungsfunft aber bemird 
ſich unzureichend, namentlich mag der Felsgrund die damals ſa 
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wichtigen Untergrabungsarbeiten vereitelt haben. Da bot er die 
Glemente wider den Play auf. Zuerft warb der noch durch die 
Gebirgsmaſſen des fpäten Frühjahrs angefchiwollene, die Stadt durch— 
fließende Mygdonius unterhalb derſelben abgedämmt und durch 
deflen Rüdftau ein großer und tiefer See vor und um folche her: 
tellt, nicht nur um den Platz durch die eindringende Fluth zu 
khädigen, fondern namentlich auch um Thürme und andres Be- 
lagerungsgeräth von allen Seiten her, mit Leichtigkeit hoch an Die 
Mauer heranzuführen. Die Vertheidiger aber, ungefchredt, zuͤnde— 
ten Solches durch Brandpfeile an,' zugen die leicht beweglichen 
Kähne mit Hafen an fich und zertrümmerten Mafchinen und 
Shiffe durch ihr, 3 bis 4 Bentner ſchwere Steine fehleuderndes 
Wurfgeräth. Zahllofed Perfervolf ging unter; der Eee war mit 
Schildern, Bfeilen und Trümmern bevedt, bis die Gewalt der 
immer nachdringenden Yluth die fünftliche Schranfe brach und im 
Abflufe noch Maſſen von Perfern verfcehlang. 

Died Mißgeſchick fchredte Sapor nicht ab, nun fpannte er 
on Fluß von oben her durch coloffale Deiche zu einem mächtigen 
See auf, der fih, plöglich losgelaſſen, mit ungeheuerer Gewalt 
jegen die Stadt entlud, auch wirfli gegen 100 Ellen Mauer, 
owohl auf der obern als untern Seite niederwarf. Sofort ward 
Ne Breſche geftünmt und zwar nach Perjerweife durch fehwere Nei- 
trei und Elephanten. Schon aber war die Oeffnung durch einen 
eendigen Wal ver tapferften Bertheidiger erfüllt, indeß ihr 
chweres Gefchüg von beiden Seiten der noch erhaltenen Mauern 
ws gegen die Eturmcolonnen fpielte. Da wurden die Thiere, 
um Theil in dem durch die Fluth erzeugten Schlamme ſtecken 
Heibend, verwundet und ſcheu, fehrten widerſetzlich um und zer: 
tampften das eigene Volk. Hierzu kam ein Beiftand von oben 
uch ein plögliches furchtbared Gewitter, mit Negenjtrömen. Als 
fagd darauf der Sturm erneuert werden follte, hatten die Bela- 
ſetten bereitd eine neue vier Ellen hohe Mauer hinter der Stätte 
er alten aufgeführt. 

Noch war Sapors Sinn nicht gebrochen, die — 
jing fort, als aber Seuche und Hunger hinzukamen, zog er end» 
ih nad) ungeheuren Verluſten und Verbrennung feines Belage- 
ungszeugs, unverrichteter Sache ſchmachvoll ab, 

Vier Monate, nach einer andern Duelle 100 Tage, hatte er 
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vor Niſibis gelegen. Unfterbliher Ruhm Frönte den Heldenmuih 
der Garniſon und Bewohner, die freilich für Leben und Freihei 
kaͤmpften, indbejondere des Befehlshabers Lucianus und des from: 
men Bifchofs Jacob, der die Gemüther mit der Ausdauer vr 
Slaubensbegeifterung befeelte. Ja die fpätere Kirchengeihidt, 
der das bloße menfchliche Verdienft zu matt war, jchreibt jeinen 
Gebete die wunderbare Abfendung unermeßliher Mücken: un 
andrer Infectenfchwärme zu, welche, Thieren und Menſchen untr: 
träglich, den Abzug eigentlich veranlaßt hätten. 

Die Sage neuerer Zeit berichtet die Rettung der vor mehren 
Jahrhunderten durch die Sranzofen belagerten fpanifchen Feſtung 
Girona durch ein gleihes Mirafel, was ſich in unfern Tagen 
jedoch, als derfelbe Feind denfelben Ort im 9. 1809 oder 10 ie 
hart bedrängte, der heißeften Anflehung des Schupheiligen ohne 
achtet, nicht wiederholen wollte. 

Sapor war folchen Krieges überdrüſſig und da zumal wilt 
Voͤlker von Rordoften her fein Reich bevrängten, genoß Rom vor 
dem an einer neunjährigen, nur durch Fleine Streifereien unter: 
brochenen Waffenruhe. 

Aus dem Welten wiſſen wir bis zum J. 350 nur, daß Eon: 
ftans im J. 341 einen harten Kampf mit fränfifchen Raubidur- 
ren zu beftehen hatte, fo wechjelnden Erfolgs (vario eventu), Taf 
ihn deren völlige Befiegung erft im 3. 342 gelang (Hieronymus 
und Idatius' Ehronif), 

Libanius, der wortreiche Rhetor Antiochiens, ſchildert in ji 
ner Lobrede auf Eonftantius (Or. 3. ©. 138 der Parifer Ausgabt 
vom I. 1647), wenn auch nicht gerade bei diefem Anlajfe, wie 
Tillemont IV. 2. S. 675 meint, die Franken in folgender Weit: 

„Unthätigkeit ift ihr höchites Unglüd, der Krieg der Gipith 
ihres Gluͤcks, fo daß fie verftümmelt noch mit dem gefunten 
Theile des Leibes fortfechten; im Siege findet die Verfolgung fein 
Grenze und wenn fie einmal gefchlagen werden, wird das Ende 
der Flucht zum Anfange des neuen Angriffe. 

„Ihnen gegenüber giebt es Feine Raſt, nicht ohne Waffen in 
der Hand iſt zu effen, nicht mit abgelegtem Helme zur Rube " 
zu legen erlaubt, 

„Wie bei ftürmifcher Meerfluch, wenn die erfte Woge fich m 
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Tamme gebrochen, diefer fogleich die zweite, dann die britte nach» 
folgt, und der Anprall nicht eher aufhört, al8 bis der Wind fich 
gelegt hat, fo folgen fi), wenn der Kriegsdurft fie einmal zur 
Tollwuth gereizt hat, Schlag auf Schlag die Angriffe der Franken.“ 

Man fieht hieraus, wie diefe Krieger von Handwerk, Das 
aber doch Gonftantin d. Gr. ihnen zu legen verftanden hatte, bie 
in den tiefen Oſten hinein gefannt und gefürchtet waren. 

Eonftans hatte noch unteif, 17 Jahr alt, den Thron beftie- 
gen. Zunächſt waltete die gute Natur in ihm vor, die fich in 
Kriegstüchtigfeit und Tapferkeit, in Strenge ohne Grauſamkeit 
gegen Die Eoldaten, wie in Kraft und Gerechtigfeit bewährte. 
Ter Tod und die Beerbung feines Bruders Conftantin aber, der 
die Yeindfeligfeit allerving® begonnen, erzeugte Uebermuth und 
Gehenlafien. Leidende Gefundheit, weit mehr aber noch fchlechte 
dreunde — die fo gewöhnliche Klippe jugendlicher Imperatoren — 
führten ihn ſchweren Laftern zu, unter denen die verwerflichfte 
Wolluſt und übermäßige Jagdpaflion genannt werden. Gr ward 
ven Unterthanen unerträglich und verlor felbft die Anhänglichfeit 
des Heeres (Eutrop. X. 9, Aur. Vict. d. C. 41. 23, Zofimus II. 
42 u. Ammian VI. 7. ©. 91). 

Die Großen, an deren Spite Marcellin der Finanzminifter 
fand, confpirirten wider den Iyrannen. Magnentius, der Com— 
mandeur der Jovianer und Herculianer, ward zum Nachfolger 
erfehen. Bei einem ſchwelgeriſchen Nachtmahle, das dieſer zu Autumn 
den Erften des Hofes und Heeres gab, entfernte er fich und fehrte, 
ald die Gemüther vom Weine erhigt waren, im faiferlichen Bur- 
pur zurüc, worauf er von den Anweſenden fogleich ald Herrfcher 
begrüßt wurde. Das Bolf, und was von Truppen und Führern 
in der Nähe war, fiel ihm zu. Conſtans, wahrfcheinlich auf einer 
Jagdpartie abmwefend, floh nach den Pyrenäen, warb aber von ben 
unter Gaiſo nachgeſandten Verfolgern eingeholt und am 18. San. 
350 niebergeitoßen. (Idat. Fast.) 

Magnentius war der Sohn eines Laeten, ohnftreitig eines 
Franken, und hatte ſich durch Friegerifches Verdienſt, ſchon unter 
Conſtantin (Jul. Caes. S. 20 d. Pariſ. Ausg.) emporgeſchwungen.“ 

Wie die meiſten Heere, wenn es zum Kaiſermachen kam, 
nicht der fremden Wahl beizuſtimmen, ſondern eine eigne zu tref—⸗ 
fen pflegten, jo rief auch diesmal das illyriſche fogleich feinen 
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Oberbejehlöhnber Betranio zum Imperator aus, einen zwar hoch 
bejahrten und ganz ungebildeten, aber höchſt würdigen Wann, ie 
erprobten Kriegsglüds, als wohlmollenden Gemuͤths. 

Gonitantius, fih als legitimen Nachfolger feines Brukr 
betrrachtend, lehnte würdig jede Verhandlung über den Kronenrun 
ab, fcheint ſich aber mit Berranio, den er nady Julian or. 1. E. 
55 ſogar durch Geld und Truppen unterftügte, wider Magnentius, 
veritändigt zu haben. Die Rüftung zum Kriege, und die Bar: 
fehrungen zum Schutz der Dftlande gegen Perfien, wo bald datauf 
Dur Sapors Abzug von Nijibid jene glüdliche Wendung ein 
trat, verzögerten indeß Aufbruch und Abmarſch. Betranie, jchwan- 
fenden Eiunes, war immittelft von Magnentius gewonnen worten, 
und Beider Gefandten trafen Gonftantius in Conftantinopel, we: 
fie, das Uebergewicht der vereinten Macht ihrer Herrſcher herr 
hebend, demfelben nochmals Frieden, gegenfeitige Verſchwägerung 
und ruhigen Befig ſeines Reichstheild anboten. Im Gefühl jeine 
Schwäche ward er erfchüttert, der Traum der nächſten Nacht ab. 
in welchem fein Vater ihn zur Sühne ded an Conſtans verübtn 
Mordes gemahnt haben fol, ermuthigte ihn; er befchloß, tr. 
guten Sache und dem Echwerte zu vertrauen. (Petrus Par. 
S. 129-131 ed. Bonn.) Unzweifelhaft war Died ver gröfte 
Moment in Eonftantius’ Leben. 

Im December erreichte er Betranio, in welchem die Ehrfurk: 
vor dem Sohne feined gewaltigen Kriegäheren noch nicht gan: 
erlojchen gewejen fein kann, bei Naiffus* in Dacien. Bon Con 
ftantius al8 College anerkannt, bot er die Hand zum Frieden un: 
geitattete willig eine gemeinjame Berathung vor der Verſammlung 
beider Sheere. ” 

In dieſer fprach der legitime Kaiſer zuerft, nicht gegen Te 
tranio, nur gegen Magnentius donnernd, von feines Baterd Größt, 
Ruhm und Wohlthaten gegen die Soldaten, wie von der heilig 
gebotenen Beitrafung jenes verruchten Mordes. Das wirkte zün- 
dend auf die Gemüther der Truppen, von denen viele der Führe 


* Tiefer Ort wird von Hieronymus in feiner Chronik bezeugt, if auch 
ungleih wahrſcheinlicher als Sirmium im innern Lande, was Socrates I. 
28 und auch Sozomenos, der jedoch ohnftreitig nur Erfterm folgt, angeben 
Gibbons Annahme von Sarbica wird von feiner Duelle beftätigt. 
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freilich vorher ſchon durch Geld, Verfprechungen und fonjt gewon- 
nen waren (Zofimus Il. 44): „Fort mit den untechtmäßigen 
Imperatoren, Du allein ſollſt herrſchen“, rief pas Heer. Betranio 
jah ſich verrathen, legte aber, durch Conftantius’ Güte aufgerichtet, 
am 24. December 350 (Idatius’ Ehron.) willig den PBurpur ab, 
und beſchloß in unbeläftigter, ehrenvoller Zuruͤckgezogenheit nach 
6 Jahren zu Prufa in Bithynien fein.Leben, glüdlicher ohnftreitig 
als auf dem Throne, 

Nun war noch Magnentius übrig, der inunittelft bereits in 
einem Rebenacte geftegt hatte. 

Rom hatte ihm fcheinbar gehulvigt, mag aber mehr Conftan- 
tius als dem Urfurpator geneigt gewejen fein. ‘Died benugte 
Kepstianus, ein Sohn von Conſtantins d. Gr. Schweiter Eutro- 
pia, und ließ fi durch eine Bande zufammengerafften Gefindele 
am 3. Juni 350 zum Kaiſer ausrufen. Siegreich gegen die von 
Magnentius’ Etadtpräfeet, Anicetus, in Ermangelung regulärer 
Truppen gegen ihn ausgefandten Schaaren gleichen Schlages, 
erlag er aber fhon nach 28 Tagen dem obenvähnten, von Ma- 
gnentius felbft wider ihn abgefandten Marcellinus, der zum Magi- 
ster officiorum emannt worden war. Nepotianus’ Tode folgte 
ein furchtbares Blutgericht, das nicht nur Hochgeftellte, nanıentlic, 
alle weiblichen Nachkommen und Verwandten Conftantind d. Gr., 
jondern auch viele des Volkes traf. (Socr. U. 32, Zul. or. 2. 
€. 107/8). 

Zu dem nun folgenden ſchweren Kriege zwifchen Gonitantius 
und Magnentius bereiteten fich Beide zuvörberft dadurch vor, daß 
fie für die von ihnen verlaffenen Reichstheile Cäfare ernannten. 
Gonftantius am 15. März 351 (Idat. Ehr.) feinen, bei dem Ber- 
wandtenmorde im I. 337 verfehonten Better Gallus, den er mit 
jeiner Schweſter Eonftantia, Hannibalians Witwe, vermählte, für 
den Orient, und Magnentius feinen Bruder Decentius für Gallien. 
(&utrop X. 12, Aur. Bict. d. C. 42. 8.) 

Der Krieg felbft wird von Zofimus MH. 45—63 jehr um- 
ftändlich, jedoch gewiß nicht ohne geographifchen Irrthum bejchrie- 
ben.” Wir denfen uns den Verlauf fo. Beide Feldherren ope- 
titten an der Sau: Gonftantiud mag mit der Hauptarnıce 
oberhalb Siscia (Siſſeck am Einfluß der Culpa in die Sau), 
Magnentius noch aufwärts von Laibach geftanden haben. Da 


Anın. 9. 


254 Gräuelthaten des Couſtantius. Reichétheilung. 


fhlachtet, Darunter ded Mörders eigner Schwiegervater und Schwa— 
ger. (Julian ad Athen. ©. 497), Daß Eonftantiusd der Urheber 
biejer Gräuelthaten war, ift unbezweifelt, wir wollen jedoch gem 
glauben, daß der 20 jährige Iungling von böfen Rathgebem — 
der Fluch feined ganzen Lebens — dazu verleitet und von dieſen 
die Sache mit Geſchick jo eingeleitet warb, daß der Schein ber 
Schuld auf die Eigenmacht der Soldaten gehoben werden fonnt, 
da einige Duellen, namentlich Eutrop X. 9 ausdrücklich jagen: 
er habe ſolche mehr zugelaffen als befohlen (sinente magis, quam 
jubente). 

Ganz abgejehen von entgegenftehenden Zeugniffen aber, waren 
Eonftantins Legionen feine zuchtlofe Rotte, und Dalmatius na 
mentlih, den Eutrop von den glüdlichiten Anlagen und dem 
Onkel nicht unähnlid nennt, ward ficherlih nicht von den Sei— 
nigen, jondern verrätherifch nach Conftantinopel gelodt, durch die 

“nm. 9. des Conſtantius umgebracht. ” 

Nur ein 12 bis 13 jähriger Eränklicher Knabe, Gallus, und 
ein 6 bis jähriged Kind, Julian, Söhne von Eonftantins Bru: 
der, Julius Conftantius, wurden verfchont, dafür aber gingen ber 
mächtige Praef. Praet. Ablavius, vermuthlich weil die Rathgeber 
ihn fürchteten, und der Patricius Optatus, anfcheinend mit Ana— 
itafien, einer Schweſter Conftantins, vermählt, in demfelben Blut- 
bade unter. Cine fpäter über folche8 gefundene Stelle tragen wit 

Anm. 91, Anm. 91 nad. 

Die Zeit diefer Ereignijje ift eben fo unbefannt, als die — 
gewip höchitend mittelbare — Mitwirkung von Eonftantiue’ Brü- 
dern bei folcher. Daß diefe nach des Vaters Tode in Conſtanti⸗ 
nopel gewejen jeien, ift zwar wahrjcheinlich, aber nirgends bezeugt. 

en Da jedoch die Erhebung der drei Brüder zu Kaifern nad 
dus Kon» Idatius' Ehronif erft am 9. Sept. 337 durch den Senat öffentlich 


ftantin IL 


‚ne d.3. proclamirt ward, jo dürfte Dalmatius’ und Hannibalians Tödtun; 


18, ati gen dem ohnftreitig vorausgegangen fein, obwohl andere Quellen dieſt 


310, * erſt in das J. 338 ſetzen (ſ. Tillemont IV. Not. 2. S. 1086). 


Julius C 


— . Die endliche Reichstheilung, über die wir in gleichem Dunkel 


im? 317, 
ar. den 3. find, fcheint erft im Sommer 338 bei einer Zufammenfunft der 


"Siav. utins drei Kaiſer zu Sirmium in Pannonien erfolgt zu fein. 


wounftune 


aeb. im 9. Unzweifelhaft erhielt von Dalmatius’ Ländern Conſtantin ?. 


320, ermordet 


im Ian. 360. J., ald Der ältefte der Brüder, Thracien mit der Hauptftadt, Con: 
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ſtans die Diöcefe Dacien, und Gonftantius das Gebiet Hannibas 
liang in Kleinaften. 

Ob die Didcefe Macedonien ſchon feit 3:5 zu Dalmatiug’ 
oder Conſtantius' Antheile gehörte, wiffen wir nicht (f. Anm. 80). 
Wäre Eıfteres der Fall geweien, jo dünkt uns eine Theilung der⸗ 
jelben zwifchen Conftantius und Conſtans wahrfcheinlicher, als 
deren volle Abtretung an Erſtern. 

Die augenfällige Ungelegenheit der Provinz Thracien für 
Conftantin, den Herrfcher des Weftens, mag dieſen jedod) bewogen 
haben, jolche ſchon nach Berlauf eines Jahres (Ehron. Bafchale 
S. 534) an Conftantius abzutreten, welcher dafür ohnftreitig einen 
Theil von Griechenland an Conſtans überlaſſen und diefer wie- 
derum onftantin d. 3. in Afrika entfhädigen follte, wo ihm 
Zingitanien, dad zu Spanien gerechnet ward, bereits gehörte. 
Ueber leßteres, weniger wohl über den Grundfag, als über bie 
Ausführung, entbrannte jedoch Hader zwifchen den Yürften. Con⸗ 
ftantin wollte fein Recht erzwingen und rüdte im Frühjahr 340, 
aus Gallien über die Alpen ziehend, gegen Conftans in Das 
cien vor. 

Unfern Aquileja gegen Anfang April ftieß er auf deſſen 
Vorhut, griff unvorfichtigen Kriegsmuths diefe in Perſon an, ließ 
ich bei deren Verfolgung in einen vorher gelegten Hinterhalt 


loden, durch weldyen er im Rüden und zugleich von den mehr. 


Standhaltenden in der Front angegriffen, umzingelt und nieder- 
geftogen ward.” Die Quellen fohweigen über die PVerfönlichkeit 
des jungen Kaijers, der ſchon im 16. Jahre im Gothenfriege gefiegt 
hatte (f. ob. S. 201) und wohl die perfönliche Kampfluft, aber 
nicht die Beſonnenheit ded Vaters geerbt haben mag. 

Deſſen Reichötheil nahm Conſtans, als durch Croberung 
erworben, an fih. Sulian fchreitt in feiner zweiten Lobrede auf 
Eonftantius der Weisheit und Großmuth dieſes Legtern einen 
Verzicht auf Gebierserweiterung zu, der aus deffen Unvermögen, 
in den tiefften Nöthen des Perſerkriegs feinem Begehr Nachdruck 
ju geben, natürlicher zu erklären fein dürfte, 

Um diefe Zeit naͤmlich wüthete der Krieg in Often, der, vom 
3. 337 bis 350 dauernd, großes Blutvergießen, unendliche Yan- 
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* Dies erhellt daher, daß er bei Aauileja fiel. 


Anm. 91. 


Am. 85. 


"um. 


Aum 1. 


946 Seine Empfaͤnglichkeit für Schmeichelei. Seine Baulufl. 


Indem der Stolz des natürlichen Herzend Alles dem cige: 
nen Dervienfte beimißt, bilder fih ein Cultus des eignen Geiñes 
und Willend aus, der fih vom Glauben an deren Unfehlbarkeit 
endlich bis zur höchften Selbftverbiendung fleigert. 

Bei Bonftantin fonnte fi) dies nur nody im Innern, in den 
Kreifen feines Privat: und Staatsleben® zeigen, nad Außen han 
er auf der civilifirten Erde nichts mehr ſich zu unterwerfen. 

Darin war er glüdficher, als der große Mann unirer Tage, 
an den wir fihon oben erinnerten, deſſen wunderbare Geiſteskiait 
auf dem Gipfel unerbörten Glüded und Machtbefiged, von ten: 
felben dimonifchen Einflüifen fortgeriffen, beinah) in Thorheit unt 
Aberwig umfchlug, daher zu deifen fchmählichiten Yale führe.“ | 

Gerügt wird an Gonftantin, namentlid von deſſen leptert 
Zeit, durch die Epitom. Aur. Bictord (c. 41. 12 und ın) im 
Allgemeinen, d. i. von obigen Unthaten abgejehen, eigentlic 
nichts Anderes, als übermäßige Luft an Lob und Schmeichelei unt 
Berfchwendung aus Bauluft und reigebigfeit (j. oben S. 139, 
durch Aur. Vict. d. Caes. (c. 41. 20); die Anftelung wenig Wür 
Diger, mit dem Zufage jedoch, daß dies, häufig vorgefommen, nur 
durch den Gegenfag zu fo hohem Geifte und feltenem Berdienite 
um den Staat fehärfer hervorgetreten fei. * 

In der That hatte der große und gewaltige Mann an ſich 
eine edle Natur, das Gemeine war ihm fremd, namentlich von 
den, bei römijchen Imperatoren, zum Theil felbft den beſſern unt 
beiten fo häufigen Verirrungen niedrer Sinnlichkeit feine Epur. 
Selbft die Vergeudung, deren er bejchuldigt wird, war nobeln 
Urfprungs, daher um fo entfchuldbarer, da weder irgendwo ver. 
lautet, noch zu vermuthen ift, daß fie zu Sinanzzerrüttung ge 
führt habe. | 

Wie glänzend würde daher fein Andenfen in der Geſchichte 
daftehen, wenn nicht die Frevel, wozu unbändige Leidenfchaft ihn 
fortriß, wie ſchwarze Sonnenfleden, dafjelbe verdunfelten und ent 
tellten. 

Für das Reich war er, freilich nur in Verbindung mit Die- 
cletian, ein zweiter Gründer, wie ihn die Quellen auch aus: 
prüdlich bezeichnen. (Aur. Vict. d. C. 41. 4.) Er verließ es nad 
augen größer und mächtiger," wenn gleich zehnfach bedrohter, als 
es unter Auguft geweſen war, Die frieg: und raubbürftenden 
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Germanen bei Rhein und Donau hat fein Herrfcher vor und 
nah ihm fo wirffam, befonders auch fo nachhaltig, Feiner aber 
freilich auch durch fo furdtbare Mittel in Zucht und Schreck 
erhalten. 

Im Innern überall Ordnung, Sicherheit, unbedingter Ge— 
berfam; Auflehnung und Empörung, die fhon nad) ihm wieder 
auftauchen, vor feinem großen Geifte verfihmunden. 

Mäüchtig griff er mir eijerner Fauſt in die Speichen des rol— 
Inden Zeitenrades, doch hat er defien Ablauf zum Untergange 
nur zu hemmen, nicht abzuwenden vermocht. Zwei jeiner Werke 
allein reichen über fein Jahrhundert hinaus bis in alle Ewigkeit: 
die Erhebung des Ehriftenthbums und die Gründung von Con— 
ftantinopel. 


Anhang zu Kapitel 21. 
Der Ariunismus. 


Artus, ein Presbyter zu Alerandrien, über das unerforfchliche 
Gcheimniß der Dreieinigfeit grübelnd, hatte, zunächit wohl in 
einem Religiondgefpräche mit feinem Bifchofe, den Satz aufgeftellt: 
weil der Sohn vom Vater gezeugt fei, müfle leßterer auch vor 
dem Sohne vorhanden geweſen, daher ald Urquell alled Dafeing, 
jelbjt jenes des Sohnes, höherer Natur fein. 

Alerander, fein Bifchof, fuchte ihn von dieſer Irrlehre abzu- 
bringen, da dies aber fruchtlos blieb, fchloß er ihn, nach Rath 
und Spruch der verfammelten Geiftlichfeit Alerandriend, von der 
Kirhengemeinfchaft aus. 

Artus aber fand Anhang unter den Bifchöfen des Driente, 
unter denen vor Allem der cinflußreiche Eufebius von Nikomedien, 
aber auch unjer Kirchenhiftorifer Eufebius von Cäjaren auf deſſen 
Seite traten. 

Die Spaltung, die bereits das Volk in Nlerandrien ergriffen 
hatte, verbreitete fidy nun auch über den ganzen Orient, und dauerte 
ſo unter Licinius' Herrfchaft etwa von 319 bis 324 fort. 

Als Conſtantin auch in diefem Reichstheile zur Regierung 
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gelangte, war die Herſtellung des Friedens fein erſtes und ernſtes 
Bemühen. Er fandte dafür den Biſchof Hofius von Eordova, ten 
er hochgeſchaͤtzt in feinem Gefolge hatte, nach Alerandrien at. 
Des Kaiſers, von Eujebius v. C. I. 74—79 und Socrates I. 7 
und erhaltenes Schreiben an Alexander und Arius wird vom 
ftrengtbeologijchen Standpunkte aus getadelt, weil er darin nidt 
für die richtige Meinung Partei nimmt, ift aber aus dem poli. 
tiichen unzweifelhaft ein Meiſterſtück. Er erklärt in ſolchem ven 
Streit über etwas an fi Unerforfhliches für müßig. 


Dem Bifchofe machte er zum Vorwurfe, daß er feinen Geit- 
lihen eine folche Srage vorgelegt, dem Arius aber, daß er unke 
dacht herausgefagt habe, was er nicht hätte denfen, und gedacht 
nicht hätte ausiprechen follen. 

Darauf beredte und dringende Ermahnung an Beide, der Kirke 
ven Frieden wieder zu geben, und fchließlich die perjönliche Bitte, 
auch ihm die ſchwere Sorge wieder abzunehmen, da er den Orient 
nicht eher befuchen fönne (was man wohl dringend wuͤnſchen 
mochte) ald nachdem die Eintracht im Volke wieder hergeitellt 
worden fei. 

Vergebens, der Glaubenseifer blieb unbeugfam. Darauf 
berief Eonftantin, zum Austrag- diefes Streites, fo wie des ke 
die Zeit der Ofterfeier im I. 325 das erſte allgemeine Concil 
nah Nicha in Bithynien, auf dem fi 318 Bifchöfe (nach Euſe— 
bius nur mehr ald 250) verfammelten, der Bijchof von Rom 
jedoch nur durch Abgeordnete vertreten war. onjtantin führt 
den Ehrenvorfig, Hoftus leitete die Verhandlung. 

Der hohe geiftige Einfluß, mehr aber gewiß noch die Aure 
rität des Allgewaltigen fchlichtete den Hader. Das nicäifche Glau— 
benäbefenntniß, welches jegt noch von der gejammten Chrijtenheit 
angenommen ift, ward von färnmtlichen Anweſenden bis auf zwei 
unterfchrieben. Am beftigften war der Streit über den für ten 
Sohn gebrauchten Ausdrud: gleihen Weſens, ouoovowws, 
consubstantialis mit dem Vater, den die Widerftrebenden gewiß 
mehr aus Untenvürfigfeit, ald aus Ueberzeugung annahmen. 

Die Ablehnenden nebſt Arius wurden ihrer Aemter entſchl 
und verbannt. | 

So jchien die Spaltung gefchloffen, aber Died war nur dem 
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erfter Act, bald brady fie aufs Neue und zwar heftiger aus, um 
noch drei Jahrhunderte lang unheilvoll fortzudauern. 

Edyon im 3. 329 wußten fich die Arianer, durch des Kai⸗ 
jerd Schwefter Conftantia unterftügt,, bei diefem wieder in Gunſt 
u ſetzen. Die Verbannten, und mit ihnen Arius jelbft, wurden 
zurückgerufen. Lesterer Icgte nun ein neues, feheinbar Acht Fatho- 
liches Befenntniß vor, worin nur die Wefensgleichheit fehlte. 
Gonftantin erfennend, daß der jetzige Friede ein erzwungener, aber 
fein redlicher fei, mochte die jo wünfchenswerthe volle Verſöhnung 
der Gemüther für möglih halten, fandte daher den Arius mit 
warmer Empfehlung nad) Alerandrien zurüd. Da war immittelft 
Ahanafius an Aleranderd Stelle getreten, einer der größten Cha⸗ 
taftere der orthodoxen Kirche, der, mit eiferner Beftigfeit an der 
erkannten Wahrheit haltend, ihr Gut und Blut zu opfern bereit 
war, Er wiberftand den Bitten, wie den Drohungen des Kaiſers, 
und diejer gab nad). 

Die Arianer, deren Haupt der gedachte Eufebius von Nifo- 
medien war, nicht wagend den Abfall vom nicäifchen Glaubens⸗ 
befenntniffe offen auszufprechen, erfannen hierauf das fluchmwürdige 
Mittel, die angefehenften der rechtgläubigen Bifchofe durch Anfla- 
gen von ihren Eigen zu verdrängen, um durch deren Bejegung 
mit ihren Creaturen die Mehrheit für fich. zu gewinnen. Dies 
gelang wider mehrere, namentlich durch die Ausfage einer falfchen 
Zeugin, welche fich auf dem Todtenbette zu diefer Sünde befannte, 
wider Euftathius zu Antiocdhien. 

Nur an Athanafius’ Reinheit und Anfehen feheiterten Ver⸗ 
läumdung und Anklage, bis feine Feinde endlich den Kaifer im J. 
334 dahin brachten, deffen Berufung vor cin Unterfuchungsconcil 
zu geftatten. Zwar nicht vor Diefem, aber vor einem neuen, auf 
deſſen Proteſt nach Tyrus verlegten, mußte der Beklagte wirklich 
etſcheinen. 

Auch hier ſchien die niederträchtige Intrigue durch die Macht 
der Unfchuld entwaffnet zu werden, als aber die Abfendung einer 
durchaus parteiifchen Commiſſion zur LXocalerörterung in Aegyp- 
tm Durchgegangen war, wartete Athanafius deren Rüdfehr nicht 
ab, jondern eilte, auf den Kaiſer fich berufend, zu biefem nad) 
Gonitantinopel, der nun auch die Ankläger, deſſen erbittertfte Seine, 
dahin berief. Nicht duch die alten, genügend widerlegten Befhul 
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Digungen, fondern durch die neue, noch albernere, Athanaftus habe 
Die Getreideflotte von onftantinopel zurüdzuhalten gedroht, jell 
nun @onftantin im J. 335 zu deffen Verbannung nad Trier 
bewogen worden fein.* Vermuthlich war dem alternden Wanne 
die Geduld ausgegangen, fo daß er fih um jeden Preis Ruhe 
verfehaffen wollte. 

Im I. 336 farb Arius eines plöglichen Todes zu Eonftan- 
tinopel, nachdem er im Jahre zuvor von dem Concil zu Tytus 
wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen worden war. 

Bon den fernern Schidialen des Arianismus ift, um nicht 
fpäter wieder darauf zurück fommen zu müflen, bier nur Folgendes 
fürzlich zu erwähnen. 

Bon Eonjtantins Söhnen waren Eonitantin d. 3. und Con- 
ftand fir Die rechtgläubige Kirche, Conftantius dagegen, obwohl 
zunaͤchft wenigſtens unter dem Scheine einer gewiflen Unpartei- 
lichkeit, für die Arianer. 

Im 9. 338 erlaubte Eonitantius auf feines Bruders Con- 
ftans Empfehlung die Rüdfehr des Athanafius auf feinen ip, 
was nach einer fpätern Duelle ſchon deſſen Bater auf dem Tot 
tenbette angeordnet haben fol. 

Schon im I. 341 ward derfelbe jedoch durch ein arianijched 
Concil wieder entfept und deffen unmürdiger Nachfolger Georgius 
duch Waffengewalt, unter fcheußlichen Mißhandlungen der Recht⸗ 
gläubigen auf deffen Stuhl gejegt und erhalten. Sein würdige 
Vorgänger, zum Tode verurtheilt, entflob in die Wüſte und ent 
ann, von den frommen Ginftedlern unterftügt, gluͤcklich feinen 
Berfolgern. 

Die nun folgende Gefchichte der Firchlichen Zerwuͤrfniſſe it 
jo ermübdend als empörend. Binnen 22 Jahren wurden 19 Kir: 
chenverſammlungen gehalten, auf denen meift nur eine der beiten 
Barteien die herrichende war, während die zu Sardica 347, zu 
Mailand 355 und zu Rimini 559 mehr einen gemeinfamen Eba 
tafter trugen. Das öffentliche Fuhrmefen ward, nad) Amm. War 
cellin XXI. 16 durch Das Hin- und Herreifen ver Bifchöfe beinad 





* Die Verläumpder hatten hier geſchickt den wunveften Fleck getroffen, da 
Gonftantin einerjeits abergläubifch, andererfeit® von der Sorge um bie neue 
Hauptſtadt auf das Aeußerſte erfüllt war. 


Parteiwuth. 251 


zu Grunde gerichtet. Zehnfach ſchlimmer aber waren die Mittel, 
deren die Parteiwuth ſich bediente: ränkevolle Anklage der recht— 
gläubigen Biſchöfe durch falſches Zeugniß und Meineid unterftuͤtzt, 
ja wo Die Schergen der öffentlichen Gewalt im Dienſte der Aria- 
ner waren, Mord, Plünderung und Schändung der Rechtgläubi- 
gen; die Diocletianifche Verfolgung ſchien wiedergefehrt. 

Beſonders von Conſtans' Tode im 3. 350 an ging auıh 
Sonftantius zu offener Gewalt über, verbannte rechtgläubige Bi- 
Iböfe wurden bei der Deportation umgebracht (Eocrates I. 26) 
und um das Berdammungsurtheil wider Athanafius vom Concil 
zu Mailand zu erlangen, deſſen ftanphafteite Verteidiger in Haft 
und Berbannung gefchidt. Auch der dabei nicht anweſende Bifchof 
von Rom, Liberius, ward wegen feines Feithaltens an Athanafius 
erlitt und nad) einigen Jahren erft durch Zwang und Lift zur 
Unterwerfung gebracht, ja der 100jährige Hofius, der vertraute 
Sreund und Rathgeber des großen Eonftantin, durch förperliche 
Mighandlung zu gleicher Nachgiebigfeit gezwungen. 

Zahllofe neue Befenntnifje wurden aufgeftellt, doch war offe— 
ner Widerruf des Nicäifchen von Eonftantius nicht zu erlangen, 
nur durch neuen Wortfchwall und Umgehung der entjcheidenden 
„Wejensgleichheit,” weil, wie man vorgab, der Ausdruck nroi« 
(Weſen) in der Schrift nicht vorfomme, wußte man ihn zu 
gewinnen. 

Aber die Gewiſſen der Rechtgläubigen ließen ſich nicht beu- 
gen, und die Nrianer felbft fpalteten fich wieder in, viele Secten, 
Eunomianer, Heteroufianer, befonders aber Halbarianer oder Ho- 
moiufianer (von önoındaeoe, ähnlich), die ſich gegenfeitig verfegerten 
und verfolgten. 

So tief war Die Kirche gejunfen, weldyer ihr göttlicher Stif: 
ter die Liebe als höchites Gebot vorgefchrieben hatte. - Wahrlich 
die verworfene römifche Welt war fein Boden, auf welchen dieſe 
heilige Rehre geveihen konnte. Allerdings hat ſich auch der Glau— 
benshaß fpäterer Zeiten von verwerflichen, ja noch biutigern 2er- 
tolgungen nicht frei gehalten. Allein der Grund dieſer neuern 
Spaltungen war doch ganz anderer Art, nicht bloß ein dogmatifch- . 
\peculativer, fondern ein zugleich in Sitte, Leben und äußere Macht, 
verhältniffe tief eingreifender, dad Fundament der Hierarchie er- 
ſchütternder, daher leidenfchaftlihen Widerſtand hervorzurufen uns 
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gleich geeigneter. Bor Allem aber bat fidy doch die herrſchende 
Kirche in Befämpfung der Keber, wenn aud) noch gewaltfamerer, 
doch nie fo verruchter Mittel bevient, wie fie jene Bifchöfe wiber 
einander anwandten. 

Eonitantius’ Nachfolger Julian rief alle, durch erſtern ver 
bannte Bifchöfe wieder zurüd, geftattete aber dem, mit ftürmijchem 
Jubel empfangenen Athanafius doch nicht, auf feinem Sie zu 
bleiben. Die Beweggründe dieſes Kaiferd werben wir bei denen 
Geſchichte erörtern. 

Während der kurzen Regierung Jovians, der Lepterem folgte, 
wurden die Orthodoren, von Valens 365 bis 379 aber wiederum, 
und zwar auf die entfchiedenfte Weife, die Arianer begünftigt, bie 
Gratian die Verfolgten in Schuß nahm, und jeit 380 die Straf 
gefebe des Kaifers Theodoftus gegen alle Keter den Sieg ber 
Nicäiſchen Formel im römifchen Reiche entfchieven. Nur die im- 
mitteljt zum Chriftenthum übergetretenen Germanen behanten in 
der Arianifchen Lehre. 


Zweiundzwanzigfted Kapitel. 
Conſtantins d. G. Söhne und Conſtantius als Alleinherrſcher.“ 


Dürftig,. mehr noch dunkel durch anſcheinenden ober wirk— 
lichen Widerſpruch find die Quellen über Conſtantins d. G. Nat- 
folger während 16 langer Jahre. 

Da tritt plöglich mit dem J. 353 Ammianus Marcellinus 


auf, der erfte Lateinische Gefchichtsfchreiber nach Tacitus, dem 
großen Meifter zwar nicht an Geift und Gemüth vergleichbar, 





ja demfelben durch feine fchwülftige, gejuchte und ſchwerverſtaͤnd⸗ 
liche Sprache höchſt unähnlih, in Darftellung der Fülle ſelbſt 


erlebter Kreigniffe aber fo vollftändig, treu und lebendig, daß mat 
nicht nur mit Ueberzeugung ; fondern auch mit Freude ihm zu 
folgen ſich gedrungen fühlt. 

Diejer in feiner andern Regierungsgeſchichte fo grell hewor⸗ 


tretende Gegenſatz zwiſchen Dunfel und Licht wird es entſchuldigen, 


wenn wir die erften 16 Regierungsjahre des Conſtantius, zumal 
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folhe germanifche Verhältnifte wenig berühren, fürzer, die legten 
5 aber ausführlicher behandeln. Wir halten unter Beziehung auf 
Anm. 88 Ammian mit Entfchiedenheit für einen, wenn aud) lauen 
Chriften. Deſſen Unbefangenheit und Wahrheitsliebe ift von Ffeis 
nem ung befannten Hiftorifer in Zweifel gezogen worden. - 

Der fo ftreng Fatholifche Fr. Leop. Graf v. Stolberg jagt 
in feiner Geſch. d. Relig. 3. Chr. XII. Abſchn. 45. ©, 88 über 
ihn Folgendes: 

„So erzählt Ammian Marc., deſſen Zeugniß einige gern ent- 
fräfteen möchten, durch die ihm angefchuldigte Parteilichfeit gegen 
die Ehriften. Diefen Vorwurf fcheint er mir nicht zu verdienen, 
vielmeht Das Lob einer feltenen Uinbefangenheit, welde 
nicht auf die Berfon fieht, ſondern die Thaten feiner Zeit berichtet.‘ 

Bon Ammiand trefflihem Werfe find nur die legten 18 Vü— 
er, in welchen er die Ereignifie vom 3. 353 bis 379 als Zeit: 
genoſſe befchreibt, ung erhalten, die 13 erften aber, welche die Zeit 
vom 3. 98 bis 353 ungleich fürzer behandelt haben müſſen, ver- 
Ion. Kaum aber vermag der hriftliche Gejchichtfchreiber das 
Gefühl zu unterdrüden, daß diefe Ungunft des Schidjald, mußte 
tie einmal ftattfinden, auch das 14. und 15. Buch noch ver- 
\ölungen haben möge. 

Zuerft tritt uns nämlidy darin ein durchaus dhriftlich erzo⸗ 
gener Kaifer entgegen, der, obwohl fanatifher Dogmatifer, doch 
jedes chriftliche Gefühl fo entfchieven verläugnet, daß er ung bie 
Graͤuel eines Caligula, Domitian und Commodus zurüdtuft. 
Und nicht einmal die Macht großartiger Leidenfchaft, nur bie 
Schwaͤchen gemeiner Seelen, Argwohn, Furcht, Neid und Eifer: 
juht find es, die ihn dazu treiben. 

Erft nach des Vaters Tode fam Conſtantius in Nifomedien 
an. Der glanzvollen Ausftellung und Beltattung Des großen 
Derewigten folgten nun Begebenheiten, tiber denen zwar ein undurch⸗ 
dringlicher Schleier ruht, die jedenfalls aber mehr eine türfifche, 
ald eine chriftliche Thronfolge Fennzeichnen. 

Umgeftoßen ward Conftantins Neichstheilung und letzter 
Ville,” ermordet Dalmatius der Gäfar, und Hannibalianus der 
König von Pontus (f. ob. S. 214), ja deren ganze Sippe, Das 
geſammte Haus zweiter Ehe des edlen Conftantius Chlorus, zwei 
noch lebende Söhne und ſechs Enkel, einfchlieglich obiger, hinge— 


Aum. 80. 
— {or 
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ſchlachtet, Darunter des Mörders eigner Schwiegervater und Schma 
ger. (Julian ad Athen. S. 497). Daß Conftantius der Urheker 
diejer Oräuelthaten war, ift unbezweifelt, wir wollen jedoch gem 
glauben, daß der 20 jährige Jüngling von böfen Rathgebem — 
der Fluch feines ganzen Lebens — dazu verleitet und von dieſen 
die Sache mit Geſchick jo eingeleitet ward, daß der Schein ver 
Schuld auf die Eigenmacht der Soldaten geſchoben werden konnte, 
da einige Quellen, namentlih Eutrop X. 9 ausdrüdlich jagen: 
et habe ſolche mehr zugelaffen ald befohlen (sinente ınagis, quam 
jubente;). 

Ganz abgefehen von entgegenftehenden Zeugniffen aber, waren 
Conſtantins Legionen feine zuchtloſe Rotte, und Dalmatius nı 
mentlich, den Eutrop von den glüdlihiten Anlagen und dem 
Onkel nicht unähnlih nennt, ward ficherlid nicht von den Sei— 
nigen, jondern verrätherifch nach Eonftantinopel gelodt, durch die 

"am. 9. des Conftantius umgebracht. ” 

Nur ein 12 bis 13 jähriger Eränflidher Knabe, Gallus, und 
ein 6 bie ;jähriged Kind, Julian, Söhne von Conſtantins Bru:- 
der, Julius Conftantius, wurden verjchont, dafür aber gingen vr 
mächtige Praef. Praet. Ablavius, vermuthlic weil die Rathgeber 
ih fürchteten, und der Patticius Optatus, anfcheinend mit Anı- 
itafien, einer Schwefter Conftantins, vermählt, in demfelben Blur: 
bade unter. ine fpäter über ſolches gefundene Stelle tragen wir 

Ana. 9. Anm. 91 nad). 

Die Zeit dieſer Ereigniſſe ift eben fo unbefannt, als die — 
gewiß höchſtens mittelbare — Mitwirkung von Eonftantius’ Bri- 
dern bei ſolchet. Daß dieſe nach des Baters Tode in Bonitanti- 
nopel gewejen jeien, ift zwar wahrjcheinlich, aber nirgends bezeugt. 

— Da jedoch die Erhebung der drei Brüder zu Kaiſern nud 
tınd Kon Idatius' Chronik erft am 9. Sept. 337 durch den Senat öffentlid 


tantin IL 


oder d. 3. proclamirt ward, jo dürfte Dalmatius’ und Hannibaliand Todtun) 
naeb. im Aug. 

318, gerrıcı dem ohnitreitig vorausgegangen fein, obwohl andere Quellen dieſe 
330. Blanis erit in das J. 338 fepen ıf. Tillemont IV. Not. 2. S. 1086). 
Rantiude. - Die endliche Reichstheilung, über die wir in gleichem Dunkel 


‚ser. den 3. find, ſcheint erſt im Sommer 338 bei einer Zuſammenkunft der 
Siav. 8 drei Kaiſer zu Sirmium in Pannonien erfolgt zu fein. 


vonſtan 


—— Unzweifelhaft erhielt von Dalmatius' Ländern Conſtantin d. 


320, ermordet 


im Jan. 360. J., ald der ältefte der Brüder, Thracien mit ver Hauptftadt, Gon- 
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itans Die Diöcefe Darcien, und Conftantius das Gebiet Hanniba- 
lians in Kleinafien. 

Ob die Didcefe Macedonien fchon feit 3:5 zu Dalmatiug’ 
oder Conſtantius' Antheile gehörte, wiſſen wir nicht (f. Anm. 80). 
Wäre Erſteres der Ball gewefen, fo dünft uns eine Theilung der 
jelben zwifchen Conftantius und Conſtans wahrfcheinlicher, als 
deren volle Abtretung an Eritern. 

Die augenfällige Ungelegenheit der Provinz Thracien für 
Conftantin, den Herricher des Weftens, mag diefen jedoch bewogen 
haben, jolche ſchon nach Verlauf eines Jahres (Chron. Paſchale 
S. 534) an Conftantius abzutreten, welcher dafür ohnftreitig einen 
Theil von Griechenland an Conſtans überlaffen und dieſer wie- 
derum Conſtantin d. 3. in Afrika entfchädigen follte, wo ihm 
Zingitanien, das zu Spanien gerechnet warb, bereits gehörte. 
Ueber lebtered, weniger wohl über den Grundfag, als über bie 
Ausführung, entbrannte jedoch Hader zwifchen den Fuͤrſten. Eon- 
ftantin wollte fein Recht erzwingen und rüdte im Frühjahr 340, 
aus Gallien über die Alpen ziehend, gegen Eonftans in Da- 
cien vor. 

Unfern Aquileja gegen Anfang April ſtieß er auf deſſen 
Vorhut, griff unvorſichtigen Kriegsmuths dieſe in Perſon an, ließ 
ſich bei deren Verfolgung in einen vorher gelegten Hinterhalt 


locken, durch welchen er im Rüden und zugleich von den mehr 


Standhaltenden in der Front angegriffen, umzingelt und niebers 
geitoßen ward.“ Die Quellen fchweigen über die Perſoönlichkeit 
des jungen Kaifers, der ſchon im 16. Jahre im Gothenfriege gefiegt 
hatte (ſ. ob. S. 201) und wohl die perfönliche Kampfluft, aber 
nicht die Befonnenheit des Vaters geerbt haben mag. 

Deſſen Reichstheil nahm Conſtans, als durch Eroberung 
erworben, an ſich. Julian fchreikt in feiner zweiten Lobrede auf 
Gonftantius der Weisheit und Großmuth dieſes Letztern einen 
Verzicht auf Gebietserweiterung zu, der aus deffen Unvermögen, 
in den tiefften Nöthen des SBerferfriegs feinem Begehr Nachdruck 
ju geben, natürlicher zu erflären fein bürfte. 

Um diefe Zeit nämlich withete der Krieg in Often, der, vom 
3. 337 bis 350 dauernd, großes Blutvergießen, unendliche Yan 





* Dies erhellt daher, daß er bei Aquileja fiel. 


Annı. 91. 
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desverwuͤſtung, aber nidyt den geringften volitifchen, ja nicht ei: 
mal militärifchen Erfolg herbeiführte, da ein foldher weder irgendwo 
angeführt, noch den Umftänden und der Gefchichte der Folgezeit 
nad) anzunehmen iſt. Wir haben darüber bei den Lobrednern 
eine Mafle Detaild, aber nirgends einen Flaren zufammenhängen 
den Bericht. 

Ruhmloſen Verlaufs für die römifchen Waffen, weil ohne 
Sieg, an den dody das Nationalgefühl in allen perftfchen Kriegen 
feit Antonius’ Niederlage über 350 Jahr lang ſich gewöhnt hatt, 
nicht minder aber für die perfifchen, die fchlieglich nach unermeß— 
lichen Opfern und ſchweren Berluften ſchamvoll über den fo oft 
überfchrittenen Tigris wieder abziehen mußten, vermag in Der That 
nur die eigenthümliche Mangelhaftigkeit des Heerweſens dieje 
merkwürdigen Seudalftaated der alten Welt es zu erflären, wie 
die ftärfiten Armeen nicht der Kraft des feindlichen Schwertes, 
fondern nur ihrer eignen Unfähigfeit für den Croberungsfriey 
erlagen. Dem Aufgebote des Großkönigs folgten wohl die Bu: 
fallen vom Kaufafus bis zum Hindufufh, vom Tigris bie zum 
Ganges, nicht aber vermochte diefer, obwohl mit fultanifcher Will 
führ waltend, die ungefüge Maffe mit einem Geifte zu bejeclen, 
und ein wohlgegliedertes, von ausdauernder Subordination durch- 
drungenes praftifches Kriegswerkzeug daraus zu bilden. Es waren 
nur einzelne Feldzüge, nach deren Schluß das Heer, großentheils 
wenigftens, wieder auseinander lief, fein planvolled Vorrücken, 
feine Berfnüpfung des einen mit dem andern, ifolirte Streifzüge 
durch Mefopotamien, worin die Perſer freilich beinah fortwährent 
die Meifter ſpielten. Und doch würde der Krieg anders verlaufen 
fein, wenn es ihnen gelungen wäre, das dreimal in den Jahren 
338, 346 und 350 hartnädig belagerte Niftbid zu erobern. Gros 
und ruhmvoll, befonders für den Volksgeiſt, war daher deflen Ber: 
theidigung, deren legter wir noch bejonderd gedenken werden: an 
ihr brach ſich die hochangefchwollene Woge der Perſermacht, un 
darf man eine abgefchlagene Eroberung Sieg nennen, fo hat 
Niſtbis allein ihn erfochten. | 

Die genaue Gefchichte dieſes Kriegs würde, felbft wenn ſie 
an ſich mit einiger Sicherheit möglid) wäre, nicht hierher gehören. 
Das Zufammenhängenpdfte darüber, obwohl mit merflihen Ir: | 
thümern (oder Tertverfälfchungen), enthält der Epitoımator Sertus 
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Rufus, nad welchem 9 Schlachten und zwar zwei unter Con⸗ 
ſtantius' perfönlicher Führung, im Laufe deſſelben ftattfanden. In 
den, wahrfcheinlich gleich nach Conftantins d. Gr. Tode begon- 
nenen Kriege ward der Perferfönig Sapor II. zunächft durch die 
in Armenien, muthmaßlich über das von deſſen Könige angenom- 
mene Chriſtenthum, ausgebrochene Parteiung wirkſam unterftügt, 
indem ein Theil der ammenifchen Großen zu ihm abfiel.* Conitan- 
tius ſoll jedoch im J. 338, nad) Julians erfter Lobrede ©. 36 u. 37 
auf ihn, gleich nad) feiner Rückkehr von der brüderlichen Zufammen- 
funft, Alles wieder hergeftellt haben, fowohl Ordnung und Treue 
im Heer, als die Bundeögenoffenfchaft mit den abtrünnigen Ar- 
meniern und felbft mit einem, vorher feindlichen Araberſtamme. 
Ohne zu wiſſen, wie viel davon Phrafe ift, kann dennoch deſſen, 
anicheinend bald darauf unternommener Uebergang des Tigris und 
Einfall in Perſien nicht bezweifelt werden. Wahrfcheinlich erfolgte 
tiefer, nachden Sapor von ber fruchtlofen 63tägigen Belagerung 
von Niſibis im J. 338 wieder abgezogen war. 

Die Großthat befchränfte fich jedoch auf Landesverwüſtung 
in der Nähe, zu weiterm fräftigen Borbringen, wie fo viele 
tömifche Feldhern vor ihm, mag der Muth gefehlt haben. 

Der zmeiten Belagerung von Nifibis im J. 346 feheint im 
3. 347 ein Waffenftillftand gefolgt zu fein (Julian or. 1. ©, 
42), den Sapor durch einen neuen Einfall in Mefopotamien 
gebrochen haben muß, indem er gegen das 12 Meilen vom Tigris 
mifernte Singara 309. Died hat er auch nad) Anımian XVIII. 
19 a. Schl. u. XI. 2. ©. 189 belagert, erobert und zerjtört. 
In deften Nähe ſtieß er auf den, zum Entfage anrüdenven, aber 
zu ſpät eingetroffenen Conſtantius, zog fich aber vor ihm, nad 
Julian aus Furcht, in Wahrheit ohnftreitig aus Kriegsräfon, 
nach dem 6 rom. (196 g.) Meilen entfernten befeitigten Lager bei 
Eleja oder Hileja zurüd, wo er den Heerbefehl feinem Sohne 
übergab, für feine Berfon aber noch weiter rückwaͤrts über einen 
nahen Fluß ging. Es war Hocfommer und Mittag, der Kaifer 
wollte den erfchöpften Truppen Raft gönnen. Diefen mag das 


* Gibbon Kap. 18 S. 56—58 ift hierüber nicht brauchbar, weil er bie 
verſchebene Chronologie des Mofes v. Ehorene (S. Bd. II. S. 292 d. W.) 
nicht gefannt hat. \ 
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Vertrauen in feine Sührung fehlen; fie pariren nicht Ordre, jegen 
vielmehr ungeitümer Kampfluſt dem Yeinde nad. Bor der La— 
gerburg ftehen Die Panzerreiter; ein ſcharfes Treffen beginnt, bald 
aber dringen die Römer, Wall und Graben im Sturme nehment, 
in das Lager ein, des Königs Sohn, wahrfcheinlih mit ven 
erften Fuͤhrern, wird gefangen und ein furchtbares Schlachten ver 
haltung: und muthlofen Perfer beginnt. Schon iſt cd Nacht, mit 
thierijcher Heißgier ftürzen fih nun die halb verburfteten Romer 
auf die Eifternen und Wufferfäffer im Lager, die Ordnung tor 
ſich auf und das benugt Dad Äußere perfiiche Heer zu Erneuerung 
des Kampfes. Ein mörderifches euer, man vergönne den Aud 
drud, von Wurf und Bogenpfeilen — die Hauptitärfe der Per: 
jer — fihmettert von allen höhern Punkten auf den von ten 
Lagerfeuern erleudyteten verworrenen Knäul hernieder, frijche Trup⸗ 
pen greifen von außen an und nun beginnt ein nicht minder 
furchtbares Römerfchlachten, das der zuverläffige Ammian gelegent- 
lich XVIII. 5. mit nostrorum copiis ingenti strage confossis bezeichnet. 
Der ganze Vorgang mag der verunglüdten Erftünnung Bergenor 
zooms durch die Engländer im Anfange des 3. 1814 fehr ähnlih 
gewefen fein, nur mit dem Unterfchiede, daß an legterem Orte ver 
Branntwein an die Stelle des Waflers trat. Schließlih mag 
Alles, was von den Römern nicht niedergeftoßen warb, zu te 
äußern Referve fich gerettet haben. Auch das Verferheer aber muj 
jo gefchwächt gewefen fein, daß es fih am andern Morgen = 
zwar, wie e8 ſcheint, fogleich bis über den Tigris zurüdzog, da 
Wahlplag alfo den Römern verblieb. Empörend die Mißhand 
lung des perfifchen Prinzen, der erft gefoltert, dann getödtet wart, 
was aber doch wohl nur dem Rachedurft der zuchtlofen Soldaien 
nach dem Ueberfalle zuzuichreiben ift, da es eine zu nuglofe Dumm: 
heit des Kaiſers geweien wäre, ſich eines fo koſtbaren Pfanted 
zu berauben. (Zul. or. S. 44. Liban. ©. 133). | 

Dom Feldzuge des J. 349 wiffen wir nichts, im 3. 350 
aber, als Conftantius’ Abzug in das Abendland gegen Betranio 
und Magnentius vorauszufehen war, fiel Sapor aufs Neue mi 
dem Außerften Aufgebot aller Kräfte in Mefopotamien ein, um 
ich endlich Niſibis', des Zield fo vieler verfehlten Anftrengungen, 
zu bemächtigen. Die gewöhnliche Belagerungsfunft aber bewirs 
ſich unzureichend, namentlich mag der Feldgrund Die damals je 
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wichtigen Untergrabungsarbeiten vereitelt haben. Da bot er die 
$lemente wider den Platz auf. Zuerft warb der noch durch Die 
Hebirgsmaſſen des fpäten Frühjahrs angefchwollene, die Stadt durch— 
liegende Mygbonius unterhalb derfelben abgedämmt und durch 
deſſen Rüdftau ein großer und tiefer See vor und um foldhe her- 
tellt, nicht nur um den Platz durch die eindringende Fluth zu 
hädigen, fonden namentlih auch um Thürme und andred Be- 
agerungsgeräth von allen Seiten her, mit Leichtigkeit hoch an Die 
Mauer heranzuführen. Die Bertheidiger aber, ungefchredt, zünde- 
en Solches durch Brandpfeile an,“ zogen die leicht beweglichen 
Rähne mit Hafen an fih und zertrümmerten Mafchinen und 
Schiffe durch ihr, 3 bis 4 Centner fchmwere Steine fchleuderndes 
Burfgeräth. Zahllofes Perfervolf ging unter; der Eee war mit 
Schildern, Pfeilen und Trümmern bevedt, bis die Gewalt der 
mmer nachdringenden Fluth die Fünftliche Schranfe brach und im 
Abfluſſe noch Maffen von Perſern verfchlang. 

Dies Mißgeſchick fchredte Sapor nicht ab, nun fpannte er 
en Fluß von oben ber durch coloffale Deiche zu einem mächtigen 
Zee auf, der ſich, plöglich losgelaffen, mit ungeheuerer Gewalt 
jegen die Stadt entlud, auch wirklich gegen 100 Ellen Mauer, 
owohl auf der obern ald untern Seite nieverwarf. Sofort ward 
Ne Brefche geftürmt und zwar nach Perſerweiſe durch ſchwere Rei- 
erei und Elephanten. Schon aber war die Oeffnung durch einen 
ebendigen Wal ver tapferften Wertheidiger erfüllt, indeß ihr 
chweres Gefchüg von beiden Eeiten der noch erhaltenen Mauern 
Ws gegen die Eturmeolonnen fpielte. Da wurden die Thiere, 
um Theil in dem durch die Fluth erzeugten Schlamme fteden 
Heibend, verwundet und ſcheu, Fehrten widerfeglich um und zer— 
tmpften das eigene Volk. Hierzu Fam ein Beijtand von oben 
uch ein plötzliches furchtbares Gewitter, mit Negenjtrömen. Ale 
Tags darauf der Sturm erneuert werben follte, hatten die Bela- 
yrten bereit8 eine neue vier Ellen hohe Mauer hinter der Stätte 
er alten aufgeführt. 

Noch war Eapord Sinn nicht gebrochen, die Belagerung 
ing fort, al8 aber Seuche und Hunger hinzufamen, zog er end- 
ih nach ungeheuren Verluſten und Verbrennung feines Belage- 
ungszeugs, unverrichteter Sache ſchmachvoll ab. 

Vier Monate, nad) einer andern Duelle 100 Tage, hatte er 
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vor Nifibis gelegen. Unfterblicher Ruhm frönte den Heldenmunt 
der Garniſon und Bewohner, die freilich für Leben und Freihei 
fimpften, insbefondere des Befehlshabers Lucianus und des from: 
men Biſchofs Jacob, der die Gemüther mit der Ausdauer der 
Glaubensbegeiſterung befeelte. Ja die fpätere Kirchengeſchicht,, 
der das bloße menfchliche Verdienft zu matt war, fchreibt feinen 
Gebete die wunderbare Abfendung unermeßliher Mücken- un 
andrer Infectenfchwärme zu, welche, Thieren und Menjchen uner. 
träglich, den Abzug eigentlich veranlaßt hätten. 

Die Sage neuerer Zeit berichtet die Rettung der vor ımehrceen 
Jahrhunderten durch die Franzoſen belagerten ſpaniſchen Feſtung 
Girona durd ein gleiches Mirakel, was fih in unjern Fugen 
jedoch, als vderfelbe Feind denfelben Ort im 9. 1809 oder 10 ıe 
hart bevrängte, der heißeften Anflehung des Schugheiligen ohne: 
achtet, nicht wiederholen wollte, 

Sapor war folhen Krieges überbrüfjig und da zumal wilk 
Völker von Rordoften her fein Reich bedrängten, genoß Rom ven 
dem an einer neunjährigen, nur durch Feine Streifereien unter: 
brochenen Waffenruhe. 

Aus dem Welten wijjen wir bis zum 9. 350 nur, daß Gen: 
ftans im J. 341 einen harten Kampf mit fränfiihen Raubſchaa— 
ren zu beftehen hatte, fo wechſelnden Erfolgs (vario event), Taf 
ihm deren völlige Beſiegung erft in 3. 342 gelang (Hieronymus 
und Idatius' Ehronif). 

Libanius, der wortreiche Nhetor Antiochiens, ſchildert im ſei⸗ 
ner Lobrede auf Conftantius (Or. 3. S. 138 der Pariſer Ausgabe 
vom 3. 1647), wenn auch nicht gerade bei diefem Anlaſſe, wit 
Zillemont IV. 2. S. 675 meint, die Franken in folgender Weiſe: 

„Unthätigkeit ift ihr höchited Unglüd, der Krieg der Gipfel 
ihres Gluͤcks, fo daß fie verftümmelt noch mit dem gefunden 
Theile des Leibes fortfechten; im Siege findet die Verfolgung feine 
Grenze und wenn fie einmal gefchlagen werben, wird das Ente 
der Flucht zum Anfange des neuen Angriffe. 

„Ihnen gegenüber giebt e8 feine Raſt, nicht ohne Waffen in 
der Hand ift zu effen, nicht mit abgelegtem Helme zur Rube ſich 
zu legen erlaubt. 

„Wie bei ftürmifcher Meerfluth, wenn die erfte Woge fich um 
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Damme gebrochen, biefer fogleich die zweite, dann die dritte nach» 
folgt, und der Anprall nicht eher aufhört, als bis der Wind ſich 
gelegt hat, fo folgen fi), wenn der Kriegsdurft fie einmal zur 
Tollwuth gereizt hat, Schlag auf Schlag die Angriffe der Franken.“ 

Man fieht hieraus, wie diefe Krieger von Handwerf, dag 
aber doch Eonftantin d. Gr. ihnen zu legen verftanden hatte, bie 
in den tiefen Often hinein gefannt und gefürchtet waren. 

Conſtans hatte noch unreif, 17 Jahr alt, den Thron beftie- 
gen. Zunächſt waltete die gute Natur in ihm vor, die fih in 
Kriegstücdhtigfeit und Tapferfeit, in Strenge ohne Grauſamkeit 
gegen die Soldaten, wie in Kraft und Gerechtigkeit bewährte. 
Ter Tod und die Beerbung feines Bruders Conftantin aber, der 
die Seindfeligfeit allerdings begonnen, erzeugte Uebermuth und 
Gehenlaffen. Leidende Gefundheit, weit mehr aber noch fchlechte 
Freunde — Die fo gewöhnliche Klippe jugendlicher Imperatoren — 
führten ihn fchweren Laftern zu, unter denen bie vermwerflichfte 
Wolluſt und übermäßige Jagdpaſſion genannt werden. Cr ward 
den Unterthanen unerträglih und verlor felbft die Anhänglichfeit 
Des Heered (Eutrop. X. 9, Aur. BVict. d. C. 41. 23, Zofimus MI. 
42 u. Ammian VI. 7. ©. 91). ® 

Die Großen, an deren Spitze Marcellin der Finanzminifter 
ftand, confpirirten wider den Tyrannen. Magnentius, der Com: 
mandeur der Iovianer und SHerculianer, ward zum Nachfolger 
erjehen. Bei einem fchwelgerifchen Nachtmahle, das diefer zu Autun 
ben Erften des Hofes und Heeres gab, entfernte er fich und fehrte, 
ald die Gemüther vom Weine erhigt waren, im faiferlichen Pur⸗ 
pur zurüd, worauf er von den Anweſenden fogleich ald Herrfcher 
begrüßt wurde. Das Volk, und was von Truppen und Führern 
in der Nähe war, fiel ihm zu. Conftang, wahrfcheinlich auf einer 
Jagdpartie abweiend, floh nach den Pyrenäen, warb aber von den 
unter Gaiſo nachgefandten Verfolgern eingeholt und am 18. Jan. 
35N niedergeftoßen. (Idat. Fast.) 

Magnentius war der Eohn eines Laeten, ohnftreitig eines 
Franken, und hatte fich durch Eriegerifches Verdienſt, ſchon unter 
Gonftantin (Jul. Caes. S. 20 d. Pariſ. Ausg.) emporgefchwungen. °' 

Wie die meiften Heere, wenn ed zum Kaiſermachen fan, 
nicht der fremden Wahl beizuftimmen, fondern eine eigne zu tref- 
fen pflegten, jo rief auch diesmal das ilfyrifche fogleich feinen 
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Oberbefehlshaber Vetranio zum Imperator aus, einen zwar hoch 
bejahrten und ganz ungebildeten, aber höchſt würdigen Mann, ic 
erprobten Kriegsglüds, als wohlmollenden Gemüthe. 

Eonitantius, fih als legitimen Nachfolger feines Bruder 
betrachtend, Ichnte würdig jede Verhandlung über den Kronenraut 
ab, ſcheint fich aber mit Vetranio, den er nad) Julian or. 1. ẽ. 
55 jogar durch Geld und Truppen unterflügte, wider Magnentius, 
verftändigt zu haben. Die Rüftung zum Kriege, und die Ver: 
fehrungen zum Schuß der Oftlande gegen Perſien, wo bald datau 
durch Sapors Abzug von Nifibis jene glüdliche Wendung ein- 
trat, verzögerten indeß Aufbruch und Abmarſch. Vetranio, jchman: 
fenden Sinnes, war immittelft von Magnentius gewonnen worte, 
und Beider Gefandten trafen Conftantius in Conftantinopel, we 
fie, das Uebergewicht der vereinten Macht ihrer Herrſcher hervor: 
hebend, demfelben nochmals Frieden, gegenfeitige Berichmägerun; 
und ruhigen Belig feines Neichötheild unboten. Im Gefühl jeine: 
Schwäche ward er erfehüttert, der Traum der nächſten Nacht aber, 
in welchem fein Vater ihn zur Sühne des an Conſtans verübt 
Mordes gemahnt haben fol, ermuthigte ihn; er befchloß, ve 
guten Cache und tem Schwerte zu vertrauen. (Petrus Parc 
©. 129—131 ed. Bonn.) Ungweifelaft war Died der größit 
Moment in Conftantius’ Leben. 

Im December erreichte er Betranio, in welchem die Ehrfurkt 
vor dem Sohne feined gewaltigen Kriegsherrn noch nicht gar: 
erlojchen geweien fein kann, bei Naiſſus* in Dacien. Bon Con: 
ftantius ald College anerfannt, bot er die Hand zum Frieden un 
geitattete willig eine gemeinjfame Berathung vor der Berjammlung 
beider Heere. ” ' | 

In diefer ſprach der legitime Kaifer zuerft, nicht gegen Ve 
tranio, nur gegen Magnentiud donnernd, von feines Vaters Grört, 
Ruhm und Wohlthaten gegen die Soldaten, wie von ber heilig 
gebotenen Beitrafung jenes verruchten Morded. Das wirkte zün. 
dend auf die Gemüther der Truppen, von denen viele der Kührer 








| 

* Tiefer Drt wird von Hieronymus in feiner Chronik bezeugt, in auch 
ungleich wahrſcheinlicher als Sirmium im innern Lande, was Socrates IL 
28 und auch Sozomenos, der jedoch ohnſtreitig nur Erſterm folgt, angeben. 
Gibbons Annahme von Sarbica wird von feiner Quelle beftätigt. 
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freilich vorher fchon durdy Geld, Verfprechungen und fonit gewon- 
nen waren (Zofimus Il. 44): ‚Hort mit den untechtmäßigen 
Imperatoren, Du allein follft herrfchen‘‘, rief das Heer. Betranio 
jah fich verrathen, legte aber, durch Conftantius’ Güte aufgerichtet, 
am 24. December 350 (Idatius' Chron.) willig den Purpur ab, 
und beſchloß in unbeläftigter, ehrenvoller Zurüdgezogenheit nad 
6 Jahren zu Prufa in Bithynien fein.Leben, glücklicher ante 
ald auf dem Throne. 

Nun war noch Magnentius übrig, der immittelſt bereits in 
einem Nebenacte gefiegt hatte. 

Rom hatte ihn ſcheinbar gehuldigt, mag aber mehr Gonftan- 
tius als dem Urfurpator geneigt geweſen fein. Died benutzte 
Kepotianus, ein Sohn von Eonftantins d. Gr. Schweiter Eutro- 
pia, und ließ ſich durch eine Bande zufammengerafften Geſindels 
am 3. Juni 350 zum Kaifer ausrufen. Siegreich gegen Die von 
Magnentius’ Etadtpräfeet, Anicetus, in Ermangelung reguläre 
Truppen gegen ihn audgefandten Schaaren gleichen Schlages, 
erlag er aber fhon nach 28 Tagen dem obenwähnten, von Ma- 
gnentius felbft wider ihn abgefandten Marcellinus, der zum Magi- 
ster ofliciorum ernannt worden war. Nepotianus’ Tode folgte 
ein furchtbares Blutgericht, das nicht nur Hochgeftellte, namentlich 
alle weiblichen Nachfommen und Berwandten Conſtantins d. Gr., 
fondern auch viele des Volkes traf. (Socr. U. 32, Jul. or. 2. 
©. 107/8). 

Zu dem nun folgenden ſchweren Kriege zwifchen Eonftantiue 
und Magnentius bereiteten fich Beide zuvörderſt Dadurch vor, daß 
fie für die von ihnen verlaffenen Reichstheile Cäjare ernannten. 
Gonftantius am 15. März 351 (Idat. Ehr.) feinen, bei dem Ber- 
wandtenmotde im $. 337 verfchonten Vetter Gallus, den er mit 
feiner Schwefter Conftantia, Hannibalians Witwe, vermählte, für 
den Drient, und Magnentius feinen Bruder Decentius für Gallien. 
(Eutrop X. 12. Aur. Vict. d. C. 42. 8.) 

Der Krieg felbft wird von Zofimus Il. 45—63 jehr um- 
ttändlich, jenoch gewiß nicht ohne geugraphifchen Irrthum beſchrie— 
ben.” Wir denfen uns den Berlauf fo. Beide Feldherren ope— 
titten an der Sau: Conſtantius mag mit der Hauptarmee 
oberhalb Siscia (Sified am Einfluß der Culpa in die Sau), 
Magnentius noch aufwärts von Laibach geftanden haben. Da 
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verhandelte Lebterer über freied Borrüden bis Siecia,* worauf 
Conſtantius, der jeined Uebergewichts an Reiterei wegen ebenfalls 
die Ebene fuchte, gern ein» und nad) Siscia zurüdging. 

Cine ftarfe Vorhut des Lesteren muß aber jchon gegen Ma— 
gnentius im Anzuge und bis in die Nähe von Laibach vorgeridt 
geweſen jein. 

Diefe gerieth nun bei ihrem Rüdzuge in einen, in den & 
birgspäflen von Adrans ihr gelegten Hinterhalt und erlitt einem 
schweren Verluft, der Magnentiud um fo mehr zu entſchloſſenen 
Angriff ermuthigte. In der Nähe von Siscia traf ihn Conitar- 
tius' Friedensbote, zugleich aber auch Späher Philippus. Dur 
Marcellin eingeführt, durfte dieſer vor der Heeresverſammlunz 
reden, und wußte das Angebot des weitlichen Reiches für Magnen⸗ 
tius gegen Abtretung aller übrigen, das urfprüngliche Exbe des 
Conſtans bildenden Länder, fo geſchickt durch Erinnerung an den 
großen Conftantin einzuleiten, daß die Wiederholung der Scene 
von Naijjus nahe war, ald Magnentius noch im rechten Augen 
blie feine Zuftimmung zum Frieden erflärend, die Verſammlung 
aufhob, Philippus aber zurüdbehielt. Tags darauf gelang es ihm 
jedoch, zunächft die Führer, dann auch die Soldaten wieder für 
ſich und des Krieges Fortfegung zu gewinnen. 

Bei Siscia, das Konftantin bejegt hielt, wollte das ihm 
feindliche Heer über die Sau gehen, muß damit auch bereits begon- 
nen haben, ald es durch einen Fräftigen Angriff mit großem 2er 
Iufte zurüdgejchlagen und zum Theil in den Fluß geworfen wur. 
Entmuthigung ergriff es; ſchon drängten die Eonftantiner ver: 
folgend über die Brüde nad, ald Magnentius in der äußeren 
Gefahr mit Zeichen und Wort erklärte, nicht Krieg, fondern grie 
den auf Philippus' Bedingungen wolle er und darüber mit Con 
ftantius verhandeln, worauf diefer auch wirflic die Seinigen 
zurüdtief, wobei zugleich deſſen Wunſch, bei Eibalis zu fehlagen, 
wo fein Vater einft Licinius befiegt und er eine treffliche Stellung 
gewählt und vorbereitet hatte, mitgewirft haben ſoll. | 
Nah fruchtlofer Verhandlung, weil Magnentius nunmehr 


— 


* So ungewöhnlih auch eine folhe Verhandlung der Feldherren über | 
bie Wahl des Kampfplabes erfcheint, fo nöthigt uns doch Zofimus’ austrüd: 
liche Verſicherung ce. 45, ſolche anzunehmen. 
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Sonftantius’ ganzes Reich forverte, mag Lepterer ſich nach Cibalis 
urüdgezogen haben, worauf Eriterer fofort Siscia nahm und bis 
Sirmium (bei Mitrowig, 7 Meilen oberhalb Semlin) den Fluß 
inabzog, von dieſem Hauptplage aber abgewiefen wurde. Nun 
wandte er fich, bei Conftantius, den er vermuthlich in jener Stel- 
ung nicht angreifen wollte, vorbei marfchirend, nah Murfa (bei 
Sie) an der Drau, das er mit größter Heftigfeit, wiewohl ver⸗ 
geblich, angriff, dadurch aber doch Eonftantius aus feiner fichern 
Stellung zum Entſatz hervorlodte. Ein Lepterem für die Schlacht 
gelegter Hinterhalt ward ihm von der Stadt her entdedt und 
endete mit dem Niederhauen der ganzen von Magnentius dazu 
detachirten Truppe, an vier Bataillonen Gallier. 

Bor der Schlacht noch ging Silvanus, ein geborner Franfe, 
mit feinem Reitercorps zu Conftantius über, wodurch un Ueber⸗ 
gewicht in dieſer Waffe noch verſtaͤrkt wurde. 

Ueber das Treffen ſelbſt, das nach Idatius, abereinſtimmend 
mit Julian or. 1. S. 69,* am 28. Septbr. 351 ſtattfand, i 
Zoſimus ſehr kurz. Nach Julian or. 1. S. 65 und 2. S. 105 
u. folg. habe Conſtantius, der, den rechten Flügel an die Drau 
ichnend, feine ganze Reiterei auf dem linken vereinigt hatte, mit- 
teljt diefer fogleich den rechten feindlichen geworfen und tournirt, 
worauf Magnentius aldbald geflohen fei, während deſſen Fußvolk 
im Mitteltreffen noch mit fo viel Tapferkeit angriff und mit fol« 
chem Berzweiflungsmuthe Stand hielt, daß die Entfcheidung hier 
lange ſchwankte. 

Die Germanen, deren Magnentius viele geworbene, namentlich 
Ftanken und Sachfen, bei ſich hatte, formirten fich zulegt noch in 
fleinere, geordnete Mafjen und brachten, entjchlofien bis auf den 
sten Mann zu fämpfen, der nationalen Waffenehre freudig Blut 
und Leben bar. 

Endlich ſprengten wiederholte Bavallerieangriffe, namentlich 
der Panzerreiter (Cataphracten), die noch Stand haltenden Haufen. 
Alles wandte ſich nun zur Slucht, wobei Viele in der Drau, durch 
welche fie fih retten wollten, umfamen, wozu wahrjcheinlich auch) 


* Die lateinifchenzUeberfeper haben in dieſer Stelle onwoa, was unfern 
Sundstagen ſich anfchließt, ganz falfch durch autumnus wiedergegeben 
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Marcellin gehörte, der, noch zulegt auf dem Schlachtfelde gebietent, 
nie wieder gejehen ward. 

Magnentius’ voreilige Flucht ift ohnftreitig Phrafe des Leb— 
redners dee Gonitantius, da fie gewiß erft nach dem Verluſte jeter 
Siegeshoffnung erfolgte. 

Eben fo unbegründet dürfte Die Angabe des Sulpicius Sex 
zus, eined 60 bis 70 Jahre fpäteren Kirchenhiſtorikers fein, tar 
Conſtantius während der Schlacht in einer Kirche bei Muri 
gebetet habe (Tillemont S. 744 und 1110). Kein Held wi 
fein Vater, bat er doch vor und nachher in Schlachten unt Gr 
fehten commandirt. Die Firchlichen Gelchichtsfchreiber behantiln 
das Weltliche als Nebenjache, mithin haufig ohne Kritik, woven 
fi) viele Beweife finden. Daher iſt auch Died einzige Zeugnır, 
für eine an ſich fo unmabhrjcheinlidhe Thatfache, um fo wenigr 
für begründet zu halten, als alle übrigen Schriftfteller, ſelbſt die, 
dem Eonftantius ald Ehriften, und bezichentlich Arianer fo geht 
figen, darüber fehweigen. 

So viel Römer: und Bundesgenoffenblut, deſſen das Reid 
gegen feine Außern Feinde fo dringend bedurfte, war jeit 25" 
Jahren, feit Sept. Severs Schlachten (Bd. 11. S. 170 u. vl: m 
Bürgerfriege nicht vergoffen worden, was Gonftantius noch wib: 
rend des Kampfes tief erfehüittert haben fol. (Zoſim. II. 51. 

Erſt gegen Mitte des J. 352 ſetzte Letzterer den Krieg fett 
nachdem er vorher Italien, Afrifa und Spanien, wohin er Slettn 
abgejandt, wieder gewonnen, den Senat nad Pannonien berufen 
und die Germanen — zu feiner Schande fei es gefagt — tunt 
Gold zu Einfällen in Gallien aufgereizt hatte. Julian or. |. 
©. 73, 74, 77, 78, 88 u. or. 2. ©. 180 u. Zofim. C. 53. 

Eine den Alpenpaß fperrende Feſtung nahm Conftantius im 
Sluge, anfcheinend durch Kriegslift ein (Jul. or. 2. S. 132), wer 
auf Magnentius aus Aquileja, wo er bis dahin verweilt, flob 
und fih in Stalien, obnerachtet eines am Ticino über Conſtan⸗ 
tus’ Truppen erlangten Vortheils, nicht behaupten Eonnte. 

Erſt ſpät im 3. 353 warb er wieder angegriffen, nachdem « 
vorher im Nüden umgarnt, und feiner Hülfsmittel felbft in Gab— 
lien, wo fich Trier wider ihn erflärte, großentheild beraubt worden 
war. Er verlor noch eine Schlacht in den cottifchen Alpen (sul 
or. 2. S. 137) und fam im Anfang Auguft durch Selditmor 
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ſeiner Gefangennehmung zuvor. Eben ſo endete der Caͤſar De— 
centius. 

Magnentius' Eigenſchaften mögen mehr blendend als reell 
geweſen fein; Aur. Vict. d. C. 41. 26 ſagt, er habe es dahin gebracht, 
daß man Conſtans zurückgewünſcht, und die Epitome laͤßt ihn 
große Furchtſamkeit unter dem Scheine von Kühnheit verſtecken. 

Mit defien Tod mag Ammians verlorınes XII. Buch auf: 
gehört haben, von nun an ift der trefflihe Mann unfer Leiter, 
auf deſſen Grund wir zunächſt das zu Anfang diefes Kapitels 
über Conſtantius audgefprochene Urtheil zu rechtfertigen haben. 

Zu feinem fehweren Unheil ward diejer Cohn eines der größ- 
ten Kaifer im Purpur geboren, und hatte fogleich nach der Mut: 
termilch das Gift der Schmeichelei eingefogen. Im 7. Jahre ſchon 
ward er Bäjar. Trefflich feine Erziehung, aber was Marc Aurel 
kei Commodus nicht verniochte, gelang audy Conſtantin nicht. 
Noch mehr verdarb den Conſtantius fein Gluͤck im Buͤrgerkriege, 
welches er allerdings aber auch der eignen Gefchidlichkeit zum 
Theil zu verdanken hatte. 

Wie er fharfen Berftandes die böfen Neigungen der Menjchen 
durchfchaute, jo fürdhtete er [wachen Herzens, wie einit Dionys, der 
Iyrann von Eyracus, überall Verrath und Empörung. Bon dieſer 
Seite faßte ihn die verworfene Camarilla, deren Haupt ein Berjchnit- 
tener, der Oberfammerherr Eufebius war, von welchen Ammian 
XVIII. 4 ironisch fagt, daß der Kaifer allerdings viel über ihn 
vermocht habe. Auf feiner Perfon beruhe ja, hohnredeten bie 
Schmeichler, dad Wohl des Erdfreifes, daher ſei deren Schuß Die 
höchſte und heiligfte Pflicht gegen die Menjchheit. 

Für diefen forgte nun im Dienjte jener Camarilla eine Bande 
verworfener Späher, Verlaͤumder und Angeber, die, blutgierigen 
Spür- und Haßhunden gleich, auf der Fährte des Echeind auch 
die Unſchuld verfolgten. 

Hatten fie ein Wild erjagt, fo folgten Feſſeln und Kerker, 
falſche, durch die furchtbarfte Folter erzwungene Geſtaͤndniſſe oder 
Zeugniffe, endlich Tod oder mindeftend Verbannung, in bei- 
den Fällen aber Einziehung des Bermögens, mit dem die Lafter- 
bande, Herren wie Diener, fich maͤſtete. 

Nur zwei Fälle der Art mögen hier Plag finden. 

Obwohl Eonftantius nach der Schladht bei Murſa, offenbar 
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in eignem Intereſſe, eine allgemeine Amneftie verfündet hatte (Jul. 
or. 1. 2. ©. 69 u. 107), fo fcheint doch nach erlangter Sicherheit 
durch Magnentius' Tod eine fchwere Verfolgung der Anhänger 
deifelben eingetreten zu fein, wiewohl ohnftreitig nur Derjenigen, 
welche fih in Folge jenes Aufrufs nicht fogleich unterworien 
hatten. 

Da ward (Ammian XIV. 5) aus dem Hauptquartier zu Arles, 
nach der 3Ojührigen NRegierungsfeier des Conftantius (von feine 
Ernennung zum Caͤſar 323 an gerechnet) zu Anfang October 355 
der Notar Paulus, der den Beinamen die Kette, catena, führe, 
einer der fchlimmften jener Rotte, als Faiferlicher Commiſſar nad 
Britannien abgefandt, um einige Militärs aus obigem Grunde zu 
verhaften. Diefer aber, viel weiter gehend, fchmiedete aus Raub 
gier erdichtete Verbrechen, und fchlug auch Schuldloſe in Feſſeln. 
Da erhob fih entrüftet Martinus, der Bicar von Britannien wider 
die Unbill, bat dringend um Schonung der Unſchuld, und drohte 
(hlüßlich feinen Poſten zu verlaffen. 

Das hatte aber nur die Folge, daß der Bluthund nun aut 
den Landeschef jelbft und deſſen oberfte Beamte gefeffelt an ta 
Hoflager zu fchleppen drohte. Solchem Untergange zuvorzufen: 
men, wollte ihn Martinus niederftoßen, die ſchwache Hand abır 
traf den Srevler nicht zum Tode und hatte nur noch fo viel Kraft, 
die eigne Bruft zu durchbohren. Wohl ihm, denn Folter, Tod 
oder mindeftend Verbannung traf die Unglüdlichen alle, welcht 
der verwundete Paulus mit zurücjchleppte Richt leicht, fügt 
Ammian am Schluffe hinzu, wird man ſich erinnern, daß unter 
Conſtantius irgend Jemand, wo audy nur ein Gemumel wit 
ihn vorlag, freigefprochen worden fei. 

Noch cheußlicher Folgendes, nad) Ammian XV. 3: 

Der um Eonftantius fo verdiente Silvanus (f. o. E. 265. 
war als Heermeifter des Fußvolks (magister peditum) zur Pa 
theivigung des fo hart bedrängten Galliens abgeorbnet worden, 
und wirfte dafür mit gutem Erfolge. 

Dynamius, ein bei dem Train angeftellter Zahlmeifter, biste 
ihn vor dem Abgange um Cmpfehlungsbriefe an einige feiner 
Freunde, und erhält fie. Darauf verbindet er fich mit dem Prart. 
Praet. Rampadius, und zwei Genofien deffelben, dem Erdomai- 
nenminifter Eufebius und dem Erminifter Memoriae Acdeſius, 
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weldhe nach dem Confulat firebten, zu folgender Nieberträchtigkeit. 
Ter Inhalt jener Briefe wird bis auf die Unterfchrift mit Kunft 
vertilgt, und ein anderer, jene Freunde zur Mitwirkung bei dem 
beabfichtigten Thronumfturze einladender, darauf gebracht. Diefe 
Echreiben werden im Geheimenrathe vorgelefen und fogleich Be— 
fehle zu Verhaftung der entfernten Addreſſaten ertheilt. 

Zugleich wird auf Vorſchlag Arbetios, des zweiten, von Neid 
gegen Eilvanus erfüllten Heermeifterd der Reiterei, Apodemiug, 
ein ähnlicher Bube, mit einem Eaiferlichen Schreiben, welches GSil- 
vanus an dad Hoflager beruft, an diefen abgefandt, derſelbe giebt 
das aber gar nicht ab, fondern fpionirt und intriguitt dort nur 
unter der Hand gegen Eilvanus, der nichts ahnend auf feinen 
Poſten bleibt. 

Da fchreibt, um den Beweis zu verftärfen, Dynamius einen 
neuen falfchen Brief im Namen Silvans und feines Yandgenoffen 
Malarih, Commandeurs der Oentilen, welcher fehon im Gehei⸗ 
menrathe fich des Erftern angenoınmen hatte, an den Vorſtand der 
Waffenfabrit zu Verona: er möge das Nöthige fchleunigft vor- 
bereiten. 

Diefer aber fendet den ihm unverftänblichen Brief durch den- 
jelben Boten, von einem Soldaten begleitet, zur Aufflärung an 
Malarich zurüd. Entrüftet erhebt diefer nun, auf die zahlreichen 
Sranfen am Hofe geftügt, feine Stimme wider folche Berruchtheit. 
Der Kaifer befiehlt die Unterfuchung, bei welcher der als Minifter 
officiorum fungirende Slorentius endlich die Spuren der in Sil- 
vand erften Briefen vertilgten Schrift und fomit den ganzen Betrug 
entdedt. Nun fol gegen deſſen Urheber mit der Folter verfahren 
werben, welcher der Praef. Praet. jedoch, obwohl bei Majeftäte- 
verbrechen fonft fein Rang davon befreite, durch Das Zuſammen⸗ 
wirfen aller Großen noch entgangen zu fein jcheint. Eufebius 
dagegen ſoll das Verbrechen geftanden, Aedefius aber durch Läug- 
nen obgefiegt haben.* Cchlüßlicy aber wurden doch, was faum 
glaublich fcheint, weiter unten aber zu erflären verfucht werden 
wird, alle Angefchuldigte freigefprochen, ja der verruchte Dynamius, 


* Die Stelle ift ſchwer verſtaͤndlich, jedenfalls aber beveutet, nach Dale: 
tus’ Anmerkung S. 87 der Gronovfchen Ausgabe, das suspensus nicht gehängt, 
jendern nur suspensus in eculeo, 
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ohnftreitig als eins der gefchicteften Werkzeuge, ward fogar zum 
Gouverneur der Tusciſchen Provinz ernannt. 


Nichtsdeſtoweniger warb der unglüdliche Silvanus ein Opfe 
biefer Büberei. Er erfuhr endlich die ihm drohende Gefahr, not 
nicht aber den Ausgang der Unterfuchung. In der Unfchulv feine 
Rettung wiffend, dachte er diefe durch Flucht zu feinen Landes— 
genojjen, den Franken, zu finden. Einer feiner Officiere deſſelben 
Stammes ftellte ihn aber vor, daß ihn folche ald Abtrümnigen 
entweder tödten oder für Geld ausliefern würden. Da erblidte er 
das einzige letzte Rettungsmittel in Vollziehung der That, dern 
man ihn fälfchlich befehuldigt hatte. Er nahm den PBurpur. 


Das fchlug wie ein Blig in Eonjtantius’ Seele. Nun galt 
e8, einen Dann zu finden, den man ihm entgegenjtelle und man 
fiel auf einen der tüchtigften im Reiche, auf den Heermeifter teı 
Reiterei Urficinus. 

Bitter gehaßt von der &amarilla und jeinem unwürdigen Eollegen 
Arbetio hatten Beide bereit zu Anfang deſſelben Jahres 354 denen 
Abberufung aus dem Orient und ein heimlich zu vollſtreckendes Te: 
dedurtheil wider ihn ausgewirkt, ald der Kaifer in einer Anwand— 
lung beijern Gefuͤhls Dies noch zu vertagen befchlog (Ammian XV. 2. 
©. 45). Urficinus machte den Ungrund jener Beſchuldigung des 


Silvanus geltend, ward aber von Conſtantius in milder, geſchid⸗ 


ter Rede beveutet, daß bei der gegenwärtig fo dringenden und geführt 
lichen Sachlage darauf nicht weiter zurüdzufommen fe. Mit 
einem Schreiben, worin der Kaifer, des Vorgefallenen fich noch un 
fundig ftellend, Silvanus freundlich einlud, den Befehl an Urt 


ecinus abzugeben und zu ihm zurüd zu fehren, jo wie mit geme: 


fener geheimer Inftruction reifte Legterer ab, mit ihm auch unier 


Ammian. Silvanus empfing ihn in Mitte eines ftarfen Heeres | 





in Köln und nahm ihn, wiffend, daß audy er zu den am Hofe 
Gehaßten gehöre, freundlich auf. In peinlichiter Verlegenheit, wie 
er feinen Auftrag erfüllen könne, gelang es Urſicinus envlich, einen 
Haufen der Braccaten und Cornuten zu gewinnen, welche für ein 


großes Geldgeſchenk Silvanus niederftießen. 


Co endete der würdige, um Conftantius fo hochverbiente 


Mann. Neue Nahrung gewannen nun Uebermuth und Schmeichelei. 
Folter und Blutgericht gegen Silvanus’ Freunde, wobei it 


| 
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der teufliche Paulus (tartareus ille delator) wieder hervorthat, 
ſchloßen die Tragödie. 

Wir vermuthen nun, daß die allmächtige Camarilla Silvans 
wirflihe Empörung benugt habe, um, den richtigen Blick des 
Tynamius und feiner Genofjen hervorhebend, die Freifprechung 
diefer Echurfen vom Kaifer zu erlangen, 

Nach diefer Abfchweifung kehren wir zum Faden der Zeitge- 
ſchichte zurüd. 

Im Orient hatte der Cäſar Gallus, nachdem er im 3. 352 
eine Empörung der nimmerraftenden Juden unterdrüdt hatte (Aur. 
Vic. d. C. 42. 10 u. a.) nichts zu thun, da fich Die Berfer bie 
auf Streifereien, von denen eine recht tüchtig fehlfchlug, ruhig ver- 
hielten, auch die Jfaurer nach den tollfühnften Raubfahrten wieder 
in ihre Selfennefter zurüdgeworfen wurden. (Amm. XIV. 2 u. 3.) 

Um deſto fchlimmer wüthete derjelbe im Müfliggange zu An- 
tiohien, neben ihm feine Gemahlin Conftantia, des großen Eon- 
tantind Tochter, die, wie Ammian C. 1. ©. 4 fagt, einer fterblichen 
blutgierigen Megäre gleich, den ohnehin wilden unabläflig anfeuerte, 
Gonftantius trieb es fchlimm, aber doch nur in findifcher Furcht 
vom Inftinfte der Selbfterhaltung geleitet. Wie Gallus und Eon- 
itantia verführen, mögen einige Beifpiele ergeben. 

Ein gewiſſer Clematius hatte feine Schwiegermutter dur 
Zurückweiſung ihrer blutfchänderifchen Leidenjchaft beleidigt, da 
geht das verruchte Weib zu Conftantia und erlangt von ihr für 
ein foftbares Halsgeſchmeide einen, fofort zu vollftredenden To- 
desbefehl wider den Unglüdlichen. 

Durch Hinterpforten fchlichen die Angeber in den Palaſt, 
bezahlte Spione zogen durch die Stadt, drangen im Bettlerge- 
wande in Die Häufer der Reichen ein, ja Gallus jelbft trieb ver- 
fleivet Diefes Gewerbe in der Nacht und erhordhte dabei feine 
eigne Schande. Jeder Anzeige aber folgte, ohne Beachtung irgend 
einer Form, fogleih Tod oder Verbannung und Vermögensein⸗ 
ziehung. Der Praef. Praet. verfuchte nichts gegen folche Frevel, 
jeßte aber Gonftantius davon in Kenntniß. (Amm. XIV. 1.) 

Bald darauf war Gallus im Begriff, den gefammten Eenat 
Antiochiend oder Doch deſſen Häupter wegen einer zu energiſchen 
Antwort binrichten zu laſſen, al8 e8 die Entfchloffenheit ded Comes 
ted Drients noch abwendete. 
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Als das Volk über Theurung fchrie, ſchob er einen Theil ver 
Schuld auf den neben ihm ftehenden Gouverneur Syriend, Theo 
philus, und ließ ihn vom Poöbel auf die fihauderhafteite Weil 
umbringen. 

Richt mit Offenheit und Kraft, fondern mit Xift fehritt Con- 
ftantius gegen ſolchen Frevel ein. Er fuchte, unter dem Bor: 
wande des Mangeld an Beichäftigung, Gallus’ Heer zu mindern, 
und fandte an die Stelle des verjtorbenen einen neuen Praefect, 
Domitian, in den Orient, um den oft eingeladenen Cäſar durd 
Sreundlichfeit nach Italien zu loden. Domitian verging id 
gegen folchen gröblich in der Form, und forderte ihn endlich mit 
drohenden Worten zur fofortigen Abreife auf, worauf ihn ve 
Cãſar verhaften lieg. Mißbilligend äußerte fich über dieſen Schritt 
der Quaͤſtor Montius gegen die Officiere der Garde. Da wicgelte 
Gallus unter der Klage, Montius habe ihn der Rebellion beſchul— 
digt, Die zufammengerufenen Soldaten wider jenen auf, und er 
fowohl, al8 bald darauf auch Domitian wurden unter jcheußlicen 
Mißhandlungen umgebradht. (XIV. c. 1.) 

Wir übergehen die nun folgende, wahrhaft fchauderhafte Un- 
terfuchungggefchichte, wobei auf den. Grund zweier, vom fterbenten 
Montius ohne nähere Bezeichnung ausgefprochenen Namen, ein 
zufälliger, gar nicht gemeinter Träger eines folchen, der Rhetor 
Eujebius zu Tode gefoltert, auch ein chriftlicher Diaconus umge 
bracht wurde (XIV. 7 u. 9), und" fehren zur Hauptfache zurüd. 
(XIV. 11.) 

Gallus mag nun Doch ängftlidy geworben fein, ließ babe 
feine Gemahlin, die der Bruder wiederholt auf das Zärtlichite ein 
geladen hatte, zu ſolchem abreifen. Als dieſe aber unterwegs 
plöglich verfchten, wuchs feine Furcht auf das Höchſte. Schwan 
fend zwifchen offener Empörung, von welcher das Gefühl, gehaft 
zu fein, abmahnte und Nachgiebigfeit, ward er endlich doch durch 
die glatten Worte eined dazu abgeorbneten Meifters der Schmri- 
chelei und Lüge zur Abreife bewogen. Je mehr er fich von feinem 
Gebiete entfernte, um fo mehr warb er als Gefangener behankelt, 
bald des PBurpurs beraubt, endlich von der Straße bei Petobium 
(Bettau in Steiermark) abwärts nad Pola gejchleppt, wo auch 
der edle Erispus feinen Tod fand, und dajelbit gegen Ende 351 
unter Borhalt feiner Miflethaten, enthauptet. 
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Verwerflich fonder Zweifel die Form, verdient aber dag Ur: 
heil, was Julian felbft ad Athen. S. 500 nicht ganz in Abreve 
tet, fo hart er auch Eonftantius über die Fehler erfterer anflagt. 

Gallus’ Freunde und Diener traf das gewöhnliche Loos, ja felbit 
deſſen Bruder Julian, der bereit6 nach Como transportirt worden 
war, wäre dem nicht entgangen, wenn nicht die Kaiferin Eufebia 
dies verhütet und deſſen Entlafjung nach Athen durchgeſetzt hätte. 
Mit diefer ſchönen edeln Frau hatte fih Bonftantius, nach dem 
Berlufte der erften, Gallus' und Juliand’ Echwefter, Ende 352 
oder Anfang 353 wieder vermählt. 

Fortwaͤhrend zu Uebergehungen genöthigt, wobei uns befon- 
derd die Schilderung der höchften Sittenverderbniß zu Rom XIV. 
6 leidthut, iſt zumächft zweier Feldzuüͤge gegen die Alemannen zu 
gedenken. 

Im Fruͤhjahre 354 zog der Kaiſer gegen die Alemannenfönige 
Bundomadus und Vadomar, Gebrüder, die von Bafel abwärts 
am obern Rheine figen mochten, um fie für die unaudgefegten 
Raubfahrten nach Gallien zu züchtigen. 

Das bei Chalons sur Saone verfammelte Heer rüdte nad) 
Augft (Augusta Rauracorum) bei Rheinfelden an den Rhein, ver 
Brüdenfchlag aber ward durch den Geſchoßhagel der anı jenfeitigen 
Ufer in Maſſe aufgeftellten Germanen behindert. 

Ein Ortskundiger zeigte für Lohn einen Furt, durch den man 
während der Nacht hätte überfegen und den Feind umgehen fünnen. 

Ob dies, wie man vermuthete, durch höhere römische Officiere 
germanifcher Abkunft ihren Landsgenoſſen verrathen ward, oder ob 
nur ungünftige Anzeichen die Germanen fchredten, bleibt dahin 
geitellt; genug fie baten durch Geſandte um Berzeihung und 
Stieden, der ihnen auch, mit Zuftimmung des darımm befragten 
Heeres, gewährt und ein Bündniß feierlich abgefchloffen ward. 
Tabei foll, wie Ammian meint, auf Seite der Truppen die Er- 
wägung mitgewirft haben, daß Conftantius zwar wohl im Bür- 
gerfriege, niemals aber gegen äußere Feinde Gluͤck gehabt habe. 
XIV. 10.) 

Etwas ernfter verlief der Feldzug des Fruͤhjahrs 355, der 
jſegen die öftlichen Nachbarn obiger Könige, die Linzgauer* Ales 
. Der Linzgau lag am Norbufer des weftlichen Bodenfees und mag einen 
ſreßen Theil des jehigen Babenfchen Scefreifes umfaßt haben. 

III. 18 
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mannen (Lentienses) unternommen warb, weil auch dieie häufig 
weit in das Romifche hinein raubfahrend einfielen (collimitia saepe 
Romana latius irrumpentibus). Wie für die weitlichen Alemannen 
der Elfaß, fo mag für diefe, die zwifchen dem Bodenſee und der 
Aar über den Rhein gingen, der heutige Canton Yargau Tum— 
melplag geweſen fein. 


Nicht um eine gewöhnliche Streiferei aber, denn wegen Klei⸗ 
ned erhob ſich Bonftantius nicht, fondern um eine emitere de 
forgnig muß es fi) damals gehandelt haben. Wahrſcheinlich 
fuchten ſich die Alemannen in dortiger Gegend bleibend feftzuiepen, 
was dann die Hauptpläge Vitodurum (MWinterhur) und Binder 
niffa (bei Baden), vor Allem aber die jo wichtige Militärftrare 
von Rhätien nach Gallien ſüdlich des Bodenſees gefährdet haben 
würde. 


Daher zog der Kaifer in Perſon nah Rhätien, blieb ab 
anfcheinend in der Nähe von Bregenz ftehen, und fehidte von da 
den fehon genannten Arbetio, Heermeifter der Reiterei (magister equ- 
tum) voraus, um am Ufer des Sees, d. i. auf der Militärktrafe 
von Bregenz über Rheine (ad Rhenum) bis Arbon (Arbor felis) 
etwa A g. M. weit vorzugehen und von hier aus die Barbaren 
anzugreifen. 

Ueber den nun folgenden Kriegöverlauf find wis, weil in 
Manufcript eine vier Zeilen lange Lücke (nach den Worten: ad 
usque amatae confinia) iſt, unvollftändig unterrichtet. Der He: 
gang fcheint folgender geweſen zu fein. Arbetio verließ etwa in 
der Richtung von Winterthur die Militärftraße, um den Fein 
aufzufuchen. Dabei mag feine Vorhut, denn gewiß nur von die 
fer, nicht vom Hauptcorps ift Die Rede, unvorfichtig vorgegangen, 
und dadurch in einen Hinterhalt gefallen fein, wo fie von allen 
Seiten fo ungeltüm angegriffen ward, daß fie nicht zu widerſtehen, 
nur durch Flucht in völliger Auflöfung ſich zu retten vermochte, was 
jedoch die eingebrochene Nacht und der Wald erleichterten, jo dab 
Biele am Morgen bei ihren Parteien (ohnftreitig im Hauptcomd: 
fi) wieder einfanden. Der Verluft muß aber, da allein 10 Ir 
bunen blieben oder vermißt wurden, fehr groß gemweien fein. 

Arbetio verblieb nun in dem verfchanzten Lager, das die 
Feinde täglich, befonders im Frühnebel, herausfordernd umſchwaͤm⸗ 
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ten, ohne jedody einen offenen Sturm zu wagen, dem bie germa- 
niſche Taftif und Bewaffnung nicht gewachfen waren. 

Da gingen eined Tages die Schildträger (scutarii, eine der 
scholae der Garde; ſ. ob. ©. 92) gegen die feindliche Reiterei 
vor, blieben aber zurüdgeprängt halten und riefen die Ihrigen zum 
Succurs. Allein die Erinnerung des erlittenen Unfalls und Ar- 
betio's zaudernde Beforgnig Tähmten den Muth. Da ftürzten 
endlich drei entfchloffene Tribunen, Arintheus, Seniauchus und 
Bappo mit ihren Schaaren, anfcheinend ebenfalls Reiterei, heraus, 
und machten einen fo gewaltigen Chof auf die Alemannen, daß 
diefe vollig zerfprengt in wilde Flucht gejagt wurden. Run bethei- 
ligten fi) auch die zurüdgebliebenen Truppen an der Verfolgung, 
welche für die Germanen um fo vernichtender wurde, da Terrain: 
binderniffe (impediti, vielleicht durch dichtes Geftrüpp) fie zum 
Theil aufhielten, wobei auch die röntifchen Reiter auf Abtheilungen 
des feindlichen Fußvolks (barbaram plebem) ftießen. 

Jedes derartige Handgemenge aber war für die nadten, mit 
genügenden Schutwaffen nicht verſehenen Germanen höchſt mör⸗ 
deriſch. 

Mit dieſem Ausgange, der allenfalls der Waffenehre genuͤgte, 
aber ohne allen politiſchen Erfolg war, kehrte der Kaiſer hochver⸗ 
gnügt nah Mailand zurüd. (XV. 4.) 

Solcher Art waren Conftantiue’ Feldzüge gegen die Germa⸗ 
nen, wahrlich denen feiner großen Ahnen nicht vergleichbar, und 
nicht geeignet, Feinde in Schreck und Zaum zu halten, die, den 
furmgepeitfchten Wogen gleich, ohne Raſt und Furcht gegen bie 
tömifche Grenzwehr und weit über ſolche hinausdrangen. 

Kür Gallien überhaupt war mit Conftans’ Tode 350 der 
Wendepunkt eingetreten. Ihn fürdjteten noch, wie Ammian XXX. 
7. ©. 233 fagt, die Germanen. Als aber Magnentius, der Trup- 
pen für den Bürgerkrieg bebürftig, die Grenzbeſatzungen ſchwaͤchte; 
Bonftantius’ verwerflihe PBolitit vor Allem die Germanen zum 
Angriff einlud und bezahlte; da trat jener Zuftand ein, den Zofl- 
mus II. 1. u. Sulian ad Athen. ©. 511 und 512 im Jahre 355/6 
alſo Schildern: Alemannen, Franken und Sachſen ſchwaͤrmten raub- 
uhrend im Lande; 45 Städte, — Heinere Burgen und Gaftelle un- 
jerechnet — waren zerftört, und ein gegen 8 g. Meilen breiter Grenz» 
kreifen vom Urfprunge des Rheins "bis zum Ocean im feften 

18* 
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Beige der Barbaren, von dem aus fie dad Innere verwuͤſtend 
durchzogen. Zahlloſe Einwohner in die <Elaverei, unermeßliche 
Beute fortgefchleppt, andere Staͤdte noch vor dem Angriffe aus 
Furcht verlafien. 

Wird es doch von GSilvanus, den Eonitantius nah Ma 
gnentiud’ Sturz zuerſt in dieſe Provinz fandte, als befonderes 
Waynig und Glücksfall berichtet (Amm. XV. 2. ©. 83), es ſei 
ihm gelungen, mit nur 8000 Wann auf waldigen Richtwegen 
(die Hauptftraße muß aljo in Feindeshand geweien fein) ven 
Autun (Saone et Loire) nad Rheims (Marne), aljo im Hetzen 
Sranfreich8 muͤhevoll durchzudringen. Doch fiheint e8 unter biefem 
tüchtigen Manne auf beſſerm Wege geweien zu fein; da verfiel 
Durch deffen Tod Alles aufs Neue, zumal auch Urficinus das 
Gommando bald wieder verloren haben muß (Ammian. XVI. 2. 
5. 1); ja felbft das feite Köln ward nunmehr von den Germa— 
nen im 3. 355 erobert und zerftört. 

Unglüdliches Land, das wahrlich der Rettung bedurfte! 

Diefe erblidte Eonftantius, eigne Ueberſiedlung nach Gallien 
nicht ohne Grund für bedenklich erachtend, ohnftreitig aber aus 
feine Unfähigfeit fühlend, einzig in der Ernennung eines Cäjard, 
und fiel dabei auf Julian, feinen legten, noch übrigen Bermant. 
ten. Die Camarilla bot Alles auf, ihn fowohl von der Ar 
überhaupt, ald von dieſer Wahl insbefondere abzubringen unt 
möchte wohl obgefiegt haben, wenn nicht die vielvermögende Kai- 
ferin Eufebis, fei ed aus Furcht nad Gallien zu müffen, over 
aus richtigem Blick für das Gemeinwohl den Gemahl enticie 
den hätte. 

So ward denn der 25jährige junge Mann am 6. Nov. 355 
zu Mailand vor feierlicher Heerverfammlung zum Cäjar ernannt, 
und wenige Tage darauf mit des Kaiſers Schweiter Helena ver: 
maͤhlt. Rur fo viel vermochte der Haß der Camarilla über die 
Heinliche Seele ihres Herten, daß Julian von feinen Freunden und 
Dienern getrennt und von Spähern umgeben, jo wie burb 
offene, wie geheime Inftructionen an die unter ihm dienenden 
Generale zu einem faft willenlofen Werkzeuge herabgedrückt wer- 
den follte, 

Am 1. Decbr. reifte er ab. | 

Wir unterbrechen hier die Zeitfolge und behalten des Gäjard 
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glänzenden Heldenlauf in Gallien, der zum Theil an den des 
großen Julius erinnert, dem folgenden, diefer merfwürbigen Ber- 
fönlichfeit ausfchließlich gewidmeten Kapitel vor. 

Nur fo viel daher an diefem Orte, daß Julian in wenig 
mehr al& vier Jahren nicht nur Gallien vollftändig von den Bar- 
baren befreite, fondern auch die Alemannen und Franken jenfeits 
des Rheins fo nachdrücklich bezwang und demüthigte, wie Dies feit 
Probus nicht gejchehen war. 

Die Hochverrathöproceffe, in deren einen Arbetio felbft ver- 
widelt, aber doch losgeſprochen ward (Amm. XVI. 6), und Alles, 
was fonft noch nur zu onftantius’ Charafteriftif dient, über: 
gehend, — gedenken wir zunächft deilen, wie man annehmen muß, 
etſten Beſuchs in Rom, wo er am 28. April 357* eintraf. Es 
giebt nichts Anziehenderes, ald Ammians Bericht darüber XVI. 6. 
Der afiatifche Prunf des Einzugs, die unbewegliche, einem Erz 
bilde gleiche Haltung des Kaiferd, vor Allem aber die monumen- 
talen Wunderwerfe der ewigen Stabt und deren erfjchütternder 
Eindruck auf diefen — wir beflagen, dies hier nicht wiedergeben 
zu dürfen. 

Als Conftantius, von dem Riefenbau des trajanifchen Forums 
ergriffen, nur das, den unfterblidhen Helden tragende Roß nachbils 
ten zu wollen erklärte, bemerkte der, immer noch am Hofe weilende, 
perfiiche Prinz Hormisdas (ſ. ob. S. 213): „Wohl, fo fihaffe 
aber auch denfelben Stall dafür, damit Dein Roß fo weit vor- 
ichreite, als dieſes.“ 

Das mag den Gedanken todtgeſchlagen haben, da es aber 
den Kaiſer trieb, zur Verherrlichung der ewigen Stadt auch etwas 
beizutragen, ließ er einen neuen Obelisk, den größten aller, nad) 
Rom fchaffen und noch in demfelben Jahre (Amm. XVII. 4) im 
Circus Marimusd aufftellen. ” 

Die Idee war nicht originell. Schon Auguftus hatte zwei 
Obelisten nah Rom gebradit, von Entfremdung gerade dieſes 
aber, der dem Sonnengotte geheiligt einen Tempel zu Theben oder 

* Nach Idatius, während die Annahme tes I. 356, nah dem Chronicon 
Paſchale, durch Ammian unzweifelhaft widerlegt wird. S. Tillem. Not. 39. 
S. 1128. Auch die Bronovfhe Ausgabe des Amm. Marc., der des Valeflus 
folgend, irrt in ber für die Rap. 7. 8. 9 und 10 angegebenen Chronologie 
weil im Gap. 11. das Gonfulat von 357 erwähnt wird. 


Aum. 97 
— — 


Anıı.98. 


978 Barbatio. 





Heliopolis * ſchmückte, hatte ihm religiöſe Ehrfurcht abgehalten. 
Darüber feste fich erft Eonftantin d. Gr. weg und ließ ihn aus 
den Trümmern der Wunderftabt nad) Alerandrien bringen, wen 
nach defien Tode bis zum 3. 357 liegen blieb. (Amm. XVII. 4. 

Um dieſelbe Zeit ward Barbatio, der an Silvanus' Stellt 
zum Heermeifter des Fußvolks ernannt worden war, gegen die in 
Rhätien raubfahrenden Juthungen gefandt, welde Ammian bier 
einen Theil der Alemannen nennt. Friedens- und bundbrüdig 
verfuchten fie, was fonft nicht gefchehen war, fogar der feften 
Plaͤtze fich zu bemeiftern. | 

Der Feldherr war verzagt, aber der auflodernde Kriegsmuth 
der Truppen riß ihn fort; die Juthungen wurden auf das Haupt 
gefhlagen; nur ein Kleiner Theil derfelben entrann verzweifelnd in 
die Heimath. (Amm. XVII. 6.) 

Wie feig und verrätherifch derfelbe Barbatio ſich zuvor gegen 
Julian benommen, werden wir im naͤchſten Kapitel fehen; wien 
bald nachher dem Berhängniffe feiner Zeit ald — damals wenig 
ſtens — fchuldlofes Opfer fiel, ergiebt Ammians XVIII. Bus 
Kap. 3. | 
Ein Bienenfhwarm hatte ſich in feinem Haufe angefebt; das 
bedeute Großes verfichern die von deſſen abergläubifcher Frau 
befragten Zeichenbeuter. 

Vom Wahne ergriffen, fchreibt diefe dem Gemahl im Felt, 
ihn beſchwoͤrend, fie doch ja nicht etwa um der fehönen Kaiſerin 
Eufebia willen zu verftoßen, wenn er nad) Eonftantius’ Tode zur 
Herrfchaft gelange. Dies gefchieht durch Die Hand einer Sklavin, 
welche verrätherifch dem Arbetio eine Abjchrift des Briefes zuſtellt. 
Sofort wird Barbatio, der den Empfang des Schreibens nidı 
läugnen fann, und mit ihm die Frau enthauptet, der Folter furdte 
bares Spiel aber gegen bie vermeinten Mitfchuldigen in Tätigkeit 
gefeht, von denen der völlig unfchuldige und unwiſſende Bulen- 
tinus, nachdem er die mehrmalige Marter überlebt, zur Entſchaͤ— 
digung zum Gommandirenden (dux) in Illyrien ernannt wir. 
(Amm. XVII. 2.) 

Wie die Alemannen und Juthungen am Rhein und der obem 





* Der frühere Stanbort fcheint nach Amm. Marc. XVII. 4. S. 126—28 zweiſtl 
haft, da die Stellen undeutlich find, Doch nehmen die Schriftftelfer meift Heliopolisan. 
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Donau, fo hauften auch die Earmaten (Jazygen) und Duaden an 
der niedern raubfahrend in PBannonien und Möften. Conftantius 
verlegte deshalb fein Hauptquartier nach Eirmium, wo er den 
Winter 357/8 verbrachte, um im Fruͤhjahr gegen dieſe Reichsfeinde 
zu ziehen. Leider bietet Ammian's jo ausführliche als lebendige 
Darftellung der Feldzüge des J. 358 die größten Schwierigkeiten. 
Mir löfen diefe nach unferer fichern Ueberzeugung, bitten aber gründ- 
lichere Leſer, dabei ſowohl die Geſchichte der Kriegsereigniffe der 
3. 332—334, in Conftantiug’ Leben Kap. 20. S. 197—207, ale 
beſonders auch die Eritifche Erläuterung und Begründung unfer 
Anfiht in Anm. 98 forgfältig zu vergleichen. 


Die unterthänigen Jazygen, welche von Ammian und über- 
haupt in den fpätern Duellen immer nur mit dem Stammnamen 
Sarmaten bezeichnet werden, hatten das immer brüdender gemor- 
dene Joch ihrer Herren und Gebieter, der Bandalen, gebrochen und 
diefe vertrieben. (©. ob. ©. 204 u. 205.) Schon damald zer: 
fielen jene Sarmaten in zwei Sonderftaaten: die füdlichen führten 
den Namen Rimiganten. Bon diefen entwichen die verjagten Van— 
dalen, 300,000 an der Zahl, in das nahe römifche Gebiet, Ober- 
möften, worauf fie in geeigneten Provinzen coloniftrt wurden. 
Aus dem nördlichen Volke aber flohen diejelben zu den, zwar nicht 
ganz nahen, aber doch gewiß durch fein Zwifchenvolf gefchiedenen, 
Victovalen, die ‘in Oberungarn an der obern Theiß und deren 
Zuflüffen zu fuchen find. 

Dort aber mögen fidh folche nicht behaglich gefühlt haben; 
wir erfehen mindeſtens, daß fie reuig ihre Wiederaufnahme bei den 
Jazygen erlangten, die gewiß aber nur unter befchränfenden Be— 
dingungen erfolgte. Dazu mögen legtere um fo geneigter gewefen 
fein, da der Fräftige Arm der Vandalen ihnen gewiß, fowohl für 
das Raubgewerbe, ald gegen äußere Feinde willfommen mar. 

Diefe Wiedervereinigung beider Theile ift es nun, auf deren 
Grund Ammian die nördlichen Sarmaten fortwährend als freie, 
liberi, die jüplichen aber, weil fie eben nur noch aus den alten 
Unterthanen, servi, beftanden, auch nur ald servi bezeichnet. (©. 
Anm. 96 unter b. 1.) 

Wie ed aber fommt, daß Ammian in feiner Darftellung ver 
Seldzüge des I. 358 der Victovalen gar nicht weiter, ſondern 
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neben den Sarmaten nur der Duaden gebenft, ift mit Sicherheit 
nicht zu erflären und deshalb nur auf Anm. 96 a zu venveilen. 
Im Frühijahre 358 ging Eonftantius, noch ehe die Hod- 


wafler ganz verläufen waren, mit einem flarfen Heere über die 


Donau, vermuthlich in der Höhe von Kecokemet. 


Die Sarmaten, welde den Angriff nicht jo früh erwarte, 
flohen fo eilig, daß nur deren wenige noch von den Verfolgen 





niedergehauen werden Eonnten. Darauf fuftematifche Landesver— 
wüſtung, fowohl norbwärtd nach Peſth, als oftwärts nad ver 


Theiß zu.* Das brad) den weiten Fluchtplan der Sarmaten. 
Sie rüdten in drei Golonnen dicht an das römifche Heer heran, 
nit ihnen die Genoſſen, wie der frühern Raubfahrten, fo nun da 


Gefahren — die Duaden. Nachdem aber in der hierauf erfolgten 


Schlacht Viele niedergehauen worden, floh der Reit in das benach— 
barte Hügelland. (Diefes findet fich erft in der Gegend von Erlau. 
Darauf rüdte Eonjtantius gegen die Quaden, welche, Durch ven 


Unfall erſchüttert, demüthig um Frieden baten. 


Bei der vor dem Kaifer hierzu feitgefegten Verhandlung 
erfchien nun auch, Zizais, Fföniglichen Geblüts (regalis), der die in 
Schlachtreihe aufgeitellten Sarmaten zum Bitten anwied. Sie 


ftürzten fich plöglich, nach weggeworfenen Warten zu Boden. E 


jelbit fonnte vor Schluchzen kaum zu Worte kommen, bis er, durd 








Zufpruch ermuthigt, knieend um Verzeihung bat, worin denn ſo⸗ 


gleich das ganze Volk, an Demuth den Führer noch überbieten, 
einjtinnmte. In defien, ald des Vornehmern Gefolge (duxerat 
potior) waren nebft den übrigen Sarmaten, auch die untergcon: | 


neten Häuptlinge (subreguli), Zinafer und Fragiledus, und die 


meiften Optimaten. Auch diefe boten ihr Alles, Land und Habe, 


ja Weib und Kind den Römern willig dar. 





Allein Billigfeit und Milde herrfchte bei Conftantius vor; 


fie ſollten ihr Land behalten, und nur die Gefangenen heraus: 


*) Nah Amm. S. 145 fowohl in dem Theile, der an das zweite Bannc: 
nien, als in dem, der an die Provinz Baleria fließ. Die Grenze beiber ken⸗ 


nen wir nit; da aber legtere erft von Galerius in Folge der theilweiſen 


Austrocnung des PBlattenfees errichtet warb (Aur. Vict. d. C. 40.9 u. 10, 
fo dürfte die Annahme der Spruner'ſchen Charte, die Baleria bis nach Ofen 


ausdehnt, irrig, und ſolche nur His etwa zur Höhe von Stuhlweißenburg zu | 


erſtrecken fein, 
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geben. Sogleich erfolgte die Stellung der verlangten Geißeln und 
das Berfprechen fchleuniger Folgeleiftung. 

Durch) diefen Vorgang ermuthigt, eilten nun auch die Schaa- 
renführer Araharius und Ufafer herbei, ebenfalls königlichen Ge⸗ 
ſchlechts, unter den Bornehmiten hervorragend, von Denen jener 
T berfarpathifche und Duaden, diefer Sarmaten führte. 


Der Kaifer fürchtend, daß das gemeine Volf Tegterer (quorum 
plebem veritus, wo offenbar die Jazygen gemeint find) unter dem 
Borwande des Friedens zu den Waffen griffe, fonderte die Ver- 
hantlung und hieß die Wortführer der Surmaten abtreten. 


Darauf erhielten die Duaden gegen Stellung von ©eißeln, 
was von dieſen noch nie zuvor gefchehen war, Berzeihung und 
Zrieden. Als nun Ufafer, der Sarmatenführer, vorgelaffen ward, 
widerſprach Araharius heftig, weil der ihm bereits bewilligte Friede 
auch Ddiefem, ald feinem Untergebenen, ohne Weiteres zu Gute 
fommen müſſe. 

Bei Erwägung der Frage aber fand man (d. i. der Kaifer), 
daB die Carınaten, da fie ftetd der Römer Elienten gewejen, frem- 
der Botmäßigfeit ganz zu entziehen feien; fie wurden daher für 
fih Geißeln, ald Pfand des Friedens, zu ftellen angewiefen. 

Hierauf ftrömten, durch Araharius’ Beifpiel veranlaßt, noch 
eine Menge Schaaren (maximus numerus catervarum) anderer 
Bölfer und Könige herbei, welche gleichen Srieden empfingen, und 
dafür Die, aus dem Innern herbeigeholten Söhne der Bomehmen 
als Geißeln ftellten. 


Demnaͤchſt beſchaͤftigte ſich der Kaiſer mit bleibender Feſt- 
ſtellung der Berhältniffe der Sarmaten, welche mehr Mitleid 
als Feindſchaft verdienten und denen dies Ereigniß 
jur Duelle unglaublidhen Bortheild ward. Daß fid 
tiefe Worte nun lediglich auf die im I. 334 vertriebenen Herren 
oder Vandalen beziehen föünnen, deren Stellung immer nod eine 
iehr prefäre gewefen fein mag, ift nicht nur an fich Elar, fondern 
wird auch noch mehr durch die nun folgende Stelle außer Zweifel 
geſetzt, welche deren ganze frühere Geſchichte und fpätere Wieder⸗ 
aufnahme berichtet, deren Anfang in Anm. 75, wie deren Ende 
in Anm. 96 unter b. 3 vollftändig abgedrudt ift. 

Den Sarmaten ward nun der, durch Anfehen der Geburt und 
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fonft dazu geeignete Zizais als König vorgefeßt, der fich aud in 
der Folgezeit tüchtig und treu bewährte. | 
Keinem diejer Völfer aber ward, vor Rüdgabe der Gefange- 
nen, die Heimkehr geftattet. | 
Nachdem dies im Lande der Barbaren vollbracht worte, 
wandte fich der Kaifer nach Bregetium (Comorn), dem Herzen des 
Duabengebiets gegenüber, um aud) die dort wohnenden Quaden, 
welche am Kriege Theil gehabt, zu züchtigen. | 
Als aber das Heer deren Boden betrat, warfen ſich Bitte: 
dorus, der Sohn des Königs Viduarius, der Häuptling (subregulusı 
Agilimundus und die andern Optimaten, fo wie die den veribie 
denen Bölfern vorgefegten Richter den Soldaten zu Füßen, erang: 
ten auch bedingte Verzeihung, ftellten ihre Kinder als Geißel un 
befchworen auf ihre Dolche, die fie als Götter verehren, den tie 
den. (Amm. XVII. 12). Ä 
Wir erfennen in diefer Darftelung mehrfach die Spuren des 
törnifchen Buͤlletinſtyls und pürfen wohl annehmen, daß die De 
weife der Furcht und Demuth der Barbaren in ſolcher etwas übe: 
trieben find, obwohl es deren ftehende Politif war, der Gefahr 
eined großen Kriegs, dem fie fich nicht gewachſen fühlten, durch 
Unterwerfung, für den Augenblid wenigftens, fich zu entziehen. 
Daß diefer Feldzug übrigens auf Seite der Sarmaten oder 
Jazygen fein Bolfsfrieg war, ift eben fo unzweifelhaft, ald daß 
die verſchiedenen, oberwähnten Quadiſchen und andere Huülfsvölfe 
nur in größern oder fleinern Gefolgsheeren beftanden, da dern 
Führer eben felbftändig handeln und Frieden ſchließen. Das Gr 
fammtoolf der Duaden, gegen welches der legte Act gerichtet war, 
kann fich dabei auch um deswillen nicht betheiligt haben, weil 
deren König Viduarius als handelnd und Frieden fchließend nid! 
erwähnt wird. Aecht germanifch ift e8 aber, daß auch aus der 
Mitte eines, als ſolches neutral bleibenden, Volkes einzelne Pri- 
vatgefolge an Raubfahrten in der Nähe fich betheiligten. Diele 
Anficht fann auch durch die in Anm. 99 C. 1. beleuchtete, offen: 
bar fchiefe und irrige Aeußerung von den. verfchiedenen Richtern 
nicht entkräftet werben, da bei einem wirklichen Volkskriege dee, 
von jeher monardhifch regierten Quadenvolkes nimmermehr einzelne 
Ortsvorfteher, fondern nur ber Volksfönig als folder handeln und 
Frieden ſchließen Eonnte. 
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Nachdem dies glüdlich vollbracht, wandte ſich Eonftantiug, 
wovon Kap. 13 handelt, gegen die ſüdlichen Sarmaten, die er 
Servi nennt, die Limiganten. Diefe faßen im Suͤdwinkel des Lan- 
des zwifchen Donau und Theiß bis zu deren Zufammenfluß, 
ficherlich aber auch theilweiſe jenfeits legterer, Sie waren fo gefähr- 
liche Räuber, daß die Faiferliche Politik fogleich deren gänzliche 
Entfernung von der Grenze in das Auge faßte. 

Obnftreitig marfchirte nun das römische Heer von Bregetium 
i&omorn) durch PBannonien wieder in die Nähe von Sirmium, 
und ging dort, was zwar nicht angeführt, av unzweifelhaft ift, 
über bie Donau. 

Als das Heer auf ihrem Gebiete erſchien, erklaͤrten ſich die 
Limiganten zu jeglicher Unterwerfung, ſelbſt Tributzahlung und 
Rekrutenftellung bereit, verweigerten aber entſchieden die Auswan⸗ 
derung aus ihrem trefflich gelegenen, durch Suͤmpfe geſchützten 
Schlupfwinkel. 

Der Kaiſer beſchied ſie auf das linke Theißufer, wo ſie ſich 
auch, mehr bravirend und trotzig, als unterwuͤrfig einfanden, hatte 
aber, deren Stimmung erkennend, ſeine Truppen geſchickt zu deren 
Umzingelung aufgeſtellt. Von einer Erhöhung herab ſuchte der 
Kaiſer durch milde Worte, worin er Meiſter geweſen ſein mag, 
ſie zu beruhigen und zu lenken. 

Schwankenden Sinnes zuerſt, gewannen aber bald Wuth und 
Trotz die Oberhand. Weithin nach ihm zu ſchleuderten ſie ihre 
Schilde, um unter dem Vorwande der Wiederaufnahme vorzu- 
dringen. 

Da griffen die Römer, zumal ſchon der Tag fich neigte, von 
allen Seiten plöplich die Earmaten an. Diefe aber ließen fich 
nicht abhalten, wuthentbrannt auf den Kaifer einzubringen, wozu 
fe ſich in feilförmige Echlachtordnung formirten (mas die Römer 
Schweinsfopf nannten). Die Garde wehrte indeß tapfer ab, und 
dad römische Yußvolf von der Rechten, die Reiterei von der Kin- 
fen drangen fo fräftig ein, daß die Schlacht bald ein ungeheures 
Schlachten wurde. Kein Sarmate aber bat um Pardon, feiner 
warf die Waffen weg, lieber Tod als Unterwerfung war die 2o- 
fung. Nur eine halbe Stunde dauerte das Morden, worauf Wei- 
ber und Kinder aus den nahen Hütten hervorgezogen und zu 
Sklaven gemacht wurben. 


Anm. 99. 
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Am andern Morgen ging die Verfolgung weiter mit Schwert 
und Feuer, die Strohhütten wurden angezündet, die Unglüdlicen 
verbrannt, oder niedergeftoßen; von denen, die fich ſchwimmend 
über die Theiß retten wollten, ertranfen Biele. | 

Darauf gingen die Römer zu Schiff über den Klug un 
feßten auch dort das Mord» und Zerftörungswerk fort. | 

Co das 2008 der einen Sarmatifch: Limigantifchen Gauge 
meinde, der Amicenfen; nun ging es gegen die zweite, Die Picen— 
fen, welche fon mehr in, oder nahe der Berge der Militärgrenx 
nach Siebenbürgen bin gefeffen haben mögen. Gegen jelbige 
wurden zugleich deren nördliche Nachbarn, die freien Sarmarn 
(BandalosFazygen), und deren öftliche, die Taifalen zum Angriffe 
gewonnen, fo daß diefer von drei Seiten ber erfolgte. 

Schwanfen der Verzweifelung, bis der Rath der Aelteften die 
Hocbedrängten zur Unterwerfung beftimmte. Sie famen aus 
ihren Bergen in das römifche Lager mit Hab und Gut, Weib um 
Kind und ergaben fich in ihre Berfegung in eine für Rom minder 
gefährliche, für fie aber geficherte Gegend. Wo diefe Tag, erfahren 
wir nicht, vermuthen aber, daß I) das Land zwijchen Donau un 
Theiß gänzlich, 2) eben fo eim breiter Grenzftreif nörolich der De- 
nau geräumt werden mußte, 3) die Hauptumfiedelung aber meh: 
nad Often erfolgte, wo gewiß noch wüftes Grenzland die Sur: 
maten und Taifalen trennte. Das von Erftern geräumte Gebiet 
ward den freien Sarmaten (Vandalo⸗Jazygen) überlaffen. * 

So ward Alles wohl geordnet, und der Kaifer vom Heeit 
zum zweiten Male (vom erften Dale wiſſen wir nichts) zum Sur- 
matifchen ausgerufen (secundo Sarmaticus appellatus), was ct 
vor glänzender Parade durch eine Lob- und Danfrede erwichente, 
und darauf den Rüdmarfh nah Sirmium antrat. (Ammian 
XVII. 13.) 

Geendet aber war das Kriegsdrama damit noch nicht, vied- 
mehr fiel deſſen leßter Act erft in das I. 359. (Amm. XIX. It. 

Uebertriebene Strenge beugt, aber bindet nicht. Schon im 
folgenden Winter begannen die Zimiganten der Grenze fich wiere 
zu nähern, ia darüber hinauszufchweifen. Conſtantius rückte zuert 
nordiwärtd an der Donau herauf, wo einzelne Raubichaaren übe 
das Eis gegangen fein mögen, flellte ſich aber ſchließlich dieſſeits 
der Donau bei Aciminicum (Reufag) auf, und befchied die Sar 
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maten zu fih. Eie famen auch willig, nur von Frieden und 
Unterwerfung redend, ja felbft zur Ueberſiedlung in fernes römijches 
Gebiet ſich geneigt erflärend, doch ließ der Kaifer vorforglich durch 
einen Theil der eingefchifften Truppen den Strom befegen. Hiererneuert 
ih nun wiederum die vorjährige Ecene, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß fofort als der Kaifer von hohem Throne herab feine Friedens⸗ 
worte beginnen will, einer der Tollften unter dem Kriegsrufe 
Marrha, Marrha feinen Schuh nad ihm fchleudert, und die ganze 
Maſſe darauf mit Geheul bligfchnell auf ihn eindringt. Schon ift Die 
Garde durchbrochen, Dad Waffengedränge um des Kaiſers Perſon 
furchtbar, fo daß er faum noch, ſich auf ein Roß werfend, mit 
verhängtem Zügel entfliehen fann, während die Barbaren den leeren 
Thron erbeuten. Wie aber das römische Heer feines Kriegshern 
Gefahr wahrnimmt, ftürzt es fi) wuthentbrannt auf die verräthe- 
tischen Feinde und haut fie, wie Ammian ©. 209 3. 2. v. u. 
wohl übertrieben fagt, alle nieder. 

Damit fchließt auch diefer Feldzug, und Conftantius Eehrt, 
nachdem er den, nach folcher Hauptniederlage wohl erleichterten, 
Grenzfchug geordnet, nad) Sirmium zurüd. (Amm. XIX. 11.) 

Wir haben aus Eonftantius’ Leben, das fich nun feinem Ziele 
näherte, nur noch zwei Ereigniffe ohne firenge chronologifche Son- 
derung, beziehentlich kurz zu berichten, den perfifchen Krieg und 
Julians Erhebung zum Kaifer. 

Gegen Berfien beftand feit 350 nur Waffenftiliftand, weil 
Sapor anderweit befchäftigt war, nicht Friede, den Rom natürlich 
dringend wünjchte. 


Auf eine fchon im J. 357 (Amm. XVI. 9) durch den Praef. 


Praet. des Drients angefnüpfte Unterhandlung erwiederte im I. 
358 Sapor, der Sroßfönig, der Sonne und de8 Mondes Bruder, 
hochfahrend: Statt des ganzen Orients bis Macedonien, feiner 
Ahnen Erbe, wolle er fih mit Mefopotamien und Armenien begnü- 


zen, was jelbftredend mit Würde zurüdgewielen warb (XVII. 5). 


Sofort noch in demfelben Jahre rüftete Sapor. Da fand er 
unter den Römern einen Berräther. Diefer, Namens Antoninus, 
Rechnungsbeamter in dem Bureau ded Commandirenden in Mefo- 
yotamien, fammelte eine vollftändige Xifte über Beftand und 
Stellung der römifchen Truppen im Orient und Illyricum und 
miwich damit an demfelben Tage, wo er eine große Schuld bezah— 


® 
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(en follte, mit Weib und Kind zum Perſerſchach, glüdlicher als 
jener franzöfifche Michel, der den gleichen Verrath an Czernitſcheff 
im 3. 1812 mit dem Leben bezahlte. 

Mit Freuden und Ehren aufgenommen, reizte er Sapor zu 
fofortigem Losbruche, und nachbrüdlicherer Kriegsführung, als jene 
von 337 bis 350. 

Gleichzeitig wurde durch bie niederträchtige Camarilla Eon 
ſtantius' tüchtigfter Feldherr, Urſicinus, der ſchon Ende 356 oder 
Anfang 357 wieder nach dem Orient geſandt worden war (XV. 
10. a. Schl.), von dort abberufen, um an Barbatio's Stelle ald 
Heermeifter des Fußvolks am Hofe zu fungiren, und ber elente 
altersfchwache Sabinianus mit dem Oberbefehl im Often beauf⸗ 
tragt. Mit Gewalt wollte dad Bolf den tapfern Urficinus zurüd- 
halten, er aber gehorchte, um indeß fchon von Thracien aus, auf 
anderweiten Befehl, wieder dahin zurüdyufehren, wiewohl nur zu 
Sabinians Unterftügung ohne felbftändiged Commando. (Amm. 
XVIII. 5 u. 6.) 

Es giebt nichts Anziehenderes, als Ammians Geſchichte des 
nun folgenden perſiſchen Krieges und feiner eignen abentheuerlicen 
Thaten und Erlebniſſe in ſolchem. Mit Bedauern daher dürfen 
wir, unſres Zweckes eingevenf, nur das Wichtigfte hier anführen. 

Sapor ging im Krühjahre 359 nicht vor dem Mai bei Ninive 
über den Tigris, um nad Antoninus’ Kriegsplan fofort bie zum 
Euphrat vorzugehen. Die Römer aber räumten das ganze 50-6) 
Meilen weite Flachland Meſopotamiens mit allen nicht ganz ferten 
Städten, und ftedten die ſchon reifenden Saatfelder in Brant. 
Da rieth der Verräther, die Ebene umgehend, längs der Berge an 
Armeniene Grenze vorzudringen, um den obern Euphrat, da wo 
er fih bi8 auf etwa 10 Meilen dem Tigris nähert, zu überfchrei- 
ten. Der Marfch führte in die Gegend von Amida am Tigris, 
unter deſſen Mauern fich der von der Vorhut verfolgte, im Kampf 
gewühl von feinem General getrennte Ammian wunderbar noch rettett. 

Es lag Anfangs nicht in Sapors Plan fi vor dieſem fein 
Plage aufzuhalten; als er aber, mit nahe 100,000 Dann heran: 
rüdend, die Beſatzung vermeſſenen Stolzes in Perſon zur Ueber 
gabe aufforderte, ward fofort eine Katapulte auf ihn gerichtet, deren 
Pfeil fein Gewand zerriß. Tags darauf bei der zweiten Beren- 
nung ward der Sohn des Königs der Ehioniten, Grumbated, an 
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8 Vaters Seite von einem Geſchuͤtzpfeile durchbohrt. Beides 
bitterte und trieb den König zum hartnädigften Angriffe. 

Wir heben aus der denfwürbigen Gefchichte Diefer Belagerung 
ur die Epifode von der Magnentianifchen und Decentianifchen 
!egion um beöwillen hervor, weil wir diefe, obwohl Ammian fie 
Ballier nennt, aus den in Anm. '% entwidelten Gründen, mit 
jrößter Entfchievenheit für Germanen, jenes Ereigniß aber für 
harafteriftifch halten. So untüchtig zum Vertheidigungsdienſte, 
amentli) zu Bebienung und SHerftellung der Kriegsmafchinen, 
ıld brennender Kampfbegier, hatten fie ſich, fo lange ihnen ein- 
eine Ausfälle geftattet waren, beruhigt. Als ihnen aber fein Thor 
mehr geöffnet ward, Fnirfchten fie, wie wilde Thiere im Käfig, 
begannen zu meutern, und wollten fchon bie Thore einhauen. In 
dieſer Verlegenheit werden fie Nachts durch ein Ausfallsthor ent- 
laſſen und dringen, Alles nieberftoßend, bis an das Fönigliche 
Lager. Als aber nach und nad) das ganze alarmirte Heer front- 
machend gegen fie anrüdt, formiren fle, immer fechtend, eine 
gefchloffene Colonne und ziehen fih langfam gegen Morgen in 
die Stadt zurück. Diefe Tapferfeit ehrte Conftantius fpäter durch 
Aufftellung von Denkbildern ihrer Officiere in Edeſſa. 

MWunder der Bravour und Ausdauer Seitens der Vertheidiger, 
aber fruchtlos. Im damaligen Belagerungsftiege galt es, die 
Mauern durch Wälle und Thürme zu überhöhen, wogegen man 
fih durch Gegenwerfe zu ſchützen fuchte. 

Ein folches in der Stadt durch gewaltige Steinwürfe befchof- 
ſen — die Perſer hatten treffliches, "zum Theil früher in Singara 
erbeutetes, Belagerungszeug — ftürzte plöglich ein und füllte Die 
Kluft nach dem feindlichen Werfe aus, worauf die Perfer in die 
Feſtung drangen. Im festen Morbfampfe gelang es Ammian 
noch fich zu verbergen, und fich bei Einbruch der Nacht durch 
einen unbewachten Ausgang zu retten, was, da er nicht zur Gar⸗ 
nifon, fondern zu feinem Generale gehörte, der Kriegsehre nicht 
zuwider lief, Aelianus, der tapfere Commandant und bie erften 
Officiere wurden, gemeinen Berbrechern gleich, aufgehängt. 

Sapor Eoftete viele Belagerung 70 Tage und 30,000 Mann. 
Erfchüttert durch dieſen Verluft und vom nahenden Herbfte gewarnt, 
jog er, mit Beute und Gefangenen beladen, nach Perſer Weiſe in 
die Heimath zurück. 


sum IND: 
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Urſicinus hatte, mit leichten Truppen durch die Gebirge ziehent, 
von diefem, den Berfern ftetd nachtheiligen Terrain aus Amir 
zu Hülfe kommen, den Feind durch Ueberfälle und Eleinen Krieg 
beichäftigen und mo möglich den Platz entfegen wollen; der ſchwacht 
Sabinian aber wehrte dem. (Amm. XIX. 1 bis 9.) 

Rah Amida's Fall kehrte Urfleinus auf feinen Poſten old 
Heermeifter des Fußvolks an das Hoflager zurüd, woſelbſt r 
fogleih von Unterfuhungscommifjarien verhört ward, Die jedoch, 
aus Furcht vor dem allmächtigen Eufebius, auf Sabinians offer- 
fundige Schuld nicht eingingen. öreimüthig aber fprach Urficinue: 
„So lange die Verſchuittenen am Hofe regieren, wird ber Kalle, 
felbft mit feiner ganzen Macht, Mefopotamiens Verluſt nicht abzu⸗ | 
wenden vermögen.” Darauf ward der würdige Mann des Dienftet 
entlaffen. 

Gleich nach dem oberwähnten zweiten Feldzuge gegen die 
Limiganten im I. 359 war Conftantius nad Conftantinord 
gegangen, das er jedoch, theild mit Juliand Erhebung wider ihn. 
theild mit Verſtaͤrkung des Heeres befchäftigt, erft fpät im I. 360. 
verlaften haben kann. 

In diefem Iahre fiel Sapor wieder in Mefopotamien ein, 
und nahm nach furzer Belagerung Singara, deſſen bei der frühen 
Eroberung zerfiörte Werke zum Theil nur unvollfommen wie 
bergeftellt worden fein mögen, wandte ſich aber darauf, vielleidt 
aus gleichem Grunde wie im Jahr zuvor, wieder rüdwärts nad 
Bezabden oder Phoenice, etwa 27 Meilen unterhalb Amida an 
Tigris, was er auch, wiewohl erft nach langer und tapferer Verihei 
digung, einnahm, forgfältig wieder herftellte und ſtark befegt hielt. 
Darauf rüdte er vor Birta, ebenfalls am Tigris (Btolem. V. 18. 
9. Bıieda), mußte jedoch nach merklichem Verluſte unverrichtein 
Sache wieder abziehen, womit er den Feldzug beſchloß. Immittelt 
war nun Gonftantins, durch Armenien, defien Königs er fih ver 
fiherte, nah Mefopstamien marfchirt und bei dem in Afche lic 
genden Amida vorbeiziehend, noch im Herbfte vor Bezabven gerüdi, 
das er fofort angriff, auch wohl genommen haben wuͤrde, wenn 
nicht des Winters Einbruch ihn zum Abzuge nad Antiochien ge 
nöthigt hätte. (Amm. XX. 11.) | 

Eben fo groß, als grundlos, war die Furcht vor dem nid- 
ften Feldzuge 361; weil Sapor, durch hindernde Anzeichen geſchteckt, 
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dad ſchon am Tigris aufgeftellte Heer wieder in Die Heimath zu- 
ruͤckführte, fo daß er fchlüßlich von ganz Mefopotamien nichts ale 
Bezabda behielt. 

Mir fommen nun auf Sulian. 

Bon Eonftantinopel aus fandte Konftantius gegen Ende des 
3. 359 den Notarofficier (tribunus et notarius) Decentius nad 
Baris, Julian's Winterquartier, mit dem Befehl, ihm eine Berftär- 
fung und zwar von Eliten-Txruppen zuzuführen. Ammian XX. 4 
ſchrribt dies der Eiferfucht des Kalferd gegen ben jugendlichen 
Helden zu, deſſen Ruf mit Begeifterung durch die Völker aller 
Jungen eriholl, fo wie der geheimen Einflüfterung von des Caͤſars 
:ignem Praefect. Praetor. Slorentius, was auch Julian ad Athen. 
5.518 beftätigt. 

Aber Conſtantius bedurfte Doch der Verftärfung gegen Sapor 
Amm. XIX. 11. a. Schl.) und Gallien war durch herrliche Siege 
geſchützter als je zuvor feit Conftantin d. Gr. Daher hätte der 
Sefchichtfchreiber den guten und lautern Grund, möge auch der 
anlautere eingewirkt haben, nicht verfehweigen follen. 

Die ‚Befehle waren direct an Ylorentius und den Heermeifter 
tapicinus* gerichtet, Julian nut nachrichtlich mitgetheilt. “Der 
Raifer verlangte lediglich vier Cohorten Aurilien, die Heruler, Ba- 
'aver, PBetulanten und Eelten, und 300 Mann auserlefene Krieger 
3 allen Parteien. Ueberdies follte Julian's Stallmeifter Sintula 
die bereiteften Sreiwilligen aus den Seutarien und, Oentilen 
ver dortigen Garde ausheben und fofort herbeiführen. Der Cäfar 
untenvarf ſich zwar, bob aber dringend hervor, daß der Marfch- 
befehl ein Unrecht gegen diejenigen Uebercheinifchen enthalte, welche 
nr unter der Bedingung, nicht jenfeitd der Alpen zu dienen, ein- 
getreten feien, und folcher Wortbruch fernerer freiwilliger Werbung 
hinderlich fein werbe. 

Decentius aber behartte, und die Gardeelite unter Sintula 
marfchirte ab, während Julian den Aufbruch der verlangten vier 
Cohorten noch verzögerte, indem er bie Abweſenheit des damals in 
Bienne befchäftigten, veglementsmäßig aber dazu nothwendigen 
Präfeet und die des Lupicinus, der vorher mit den Herulern und 
Batavern nah England gefandt worben, vorfchühte. 

* Yınmian nennt ihn XX. 1. Magister armorum, ebenda aber c. 4. 3.6. 


e, u. magister equilum. 
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Laut murrten die abberufenen Truppen, wie das Bolf. Jene 
aus Furcht vor dem fernen ihnen unbeimlichen Orient, dieſe wegen 
der Schwächung ihrer Ehugmadt. In diefer Stimmung wurten 
die Berulanten noch mehr durch ein anonymes Schreiben aufge 
wiegelt, dad namentlich das Berlaiten von Weib und Kind urd 
die Gefahren diejer hervorhob, worauf fle der Cäſar durch Geier 
tung deren Mitnahme und Geftellung von Wagen dazu zu be 
ruhigen ſuchte. Bei der Berathung über die Marjchroute ſchlug 
Julian die Umgehung von Paris vor (ohnitreitig auf weiteren, 
befchwerlicherem Wege), während Decentiud auf der über Yun 
beftand, was von entfcheidender Widhtigfeit ward. 

Bei der Ankunft der Truppen in Paris redete der Cüfar folk 
lobend und ermunternd an, und behielt die Offtciere zu Tiſch, tie, 
mit größtem Wohlwollen aufgenommen, mit tiefem Schmerz ver 
ihrem Heldenführer fchieden. Inmittelſt ſchwoll die Gährung in 
mer höher; in der Nacht (nad) Julian ad Athen. ©. 521 wegen 
des inneliegenden Raſttags erſt in ber zweiten) rückt bie Truppt 
aus ihrem Lager vor den Palaft und verlangt mit furchbarem 
Gefchrei den Cäjar. Bis gegen Morgen läßt er fie warten, un 
redet fie dann mit herbem Tadel, aber auch wieder befänftigend an. 
„Das Baterland zu verlafien, die weite Fremde fürchtet ihre. Nun 
wohl fo bleibt denn, ich will e8 bei dem fo befonnenen und wei 
fen Kaifer verantworten.” 

Vergebens, der Sturm wird immer wilder; fie heben ihn auf 
einen Schild, rufen ihn, Feine Kehle fchweigt, zum Auguſtus aus, 
und jegen ihm, weil er nichtd diabemähnliches im Haufe zu haben 
verfichert, die mit Edeljteinen bejegte Ordenskette cined Oft 
auf das Haupt. 

Sulian verjprach ihnen ein Gefchent, zog fich aber unmitkl: 
bar darauf tief erfehüttert in das innerjte Gemach zurüd, wo a 
fich, felbft dad Dringendfte nicht beforgend, den ganzen Tag übu 
verbarg. 

Abends oder Nachts berichtet ein Palaftbeamter den Petu— 
lanten und Eelten, der neue Kaifer (weil er ihn wohl nicht jabı 
fei heimlich ermordet. Darauf ftürzen fie mit gezüdten Waffen in 
den Palaſt, ftoßen die nächften Wächter nieder, indeß die helm 
entfliehen, verlaſſen aber die Stelle nicht eher, bis fie den Kalk 
in Amtsgewande mit feinen Räthen fehen. 
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Tags darauf beruft .diefer Die Heeresverfammlung, der fich 
auch das, von Sintula abgeführte, auf die Nachricht. des Aufftan- 
des aber fogleicy zurüdgefehrte Detachement anfchließt, redet fie mit 
dem Preiſe ihrer Zapferfeit und Thaten, aber auch mit der Er- 
wartung an, daß fie ihn, wenn es deſſen bedürfen follte, auf 
gleiche Weife vertheidigen würden, und fehließt mit der feierlichen 
Verfiherung, daß er nie anders als nach Berdienft Eivil- und 
Nilitairbefehlhaber ernennen, Verwendungen aus Gunſt aber zu 
ahnden wiſſen werbe. 

Letzteres zielte auf den Hauptvorwurf gegen Conſtantius, deſ⸗ 
ſen er übrigens, während Tyrannen ſonſt immer den Gegner zu 
ihmähen pflegten, mit Feiner: Sylbe gedachte. (Amm. XX. Au. 5. 
und Sulian ad Athen. ©. 518-524.) 

Alſo erfolgte Julian Erhebung = den Thron, weshalb wir 
noh auf Anm. '* verweifen. | 

Der Beiname Apoflata hat mit Recht das Andenken. viefes 
großen Mannes in der Gefchichte getrübt, mit Unrecht aber auch 
dad Urtheil über ihn befangen. Gewiß hatte er, wie das folgende 
Kapitel ergeben wird, vollen und gerechten Grund zu bitterer Un- 
zufrievenheit über Conftantius, gewiß: hielt ihn fein erlaubtes 
Selbſtgefühl, aber auch feine unleugbare Eitelfeit vor, daß er dem 
Reiche ein wuͤrdigeres Haupt fein werde, als jener. Gleichwohl 
hat er ihm redliche Pflichttreue bewährt, aber allerdings nicht bie 
jur außerjt möglichen, fondern nur bis zu derjenigen Grenze hin, 
die man billiger und vernünftiger Weife fordern fonnte. 

Wohl hatte unter gleichen Umftänvden im 3. 14 n, Chr. Ger⸗ 
manicus, wenn gleich unter dringender Lebensgefahr (Tac. Ann. 
1. 36.), mit Erfolg widerſtanden. Daß dieſe, der Wildheit einer 
entzügelten Soldateska gegenüber, auch für Julian vorhanden 
war, läßt fich eben jo wenig leugnen, als deren Grad genau 
mejlen. 

Daß derfelbe den Aufitand nicht wollte, beweift vor Allem der 
Rath, die Truppe nicht über Paris marfchiren zu laſſen, den De- 
entius, vielleicht eben nur weil er von Julian fam, aus Miß- 
rauen verwarf, fo wie die tiefe Erfchütterung eines verlegten Ge⸗ 
viſſens aus deſſen Verhalten am Tage nach feiner Erhebung her: 
yorgeht. - 

Doch zweifeln mir’ feineöweges, daß er.fich nach, Diefen Wehen 
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der Geburtsſtunde nicht nur berubigt, fondern auch im Stillen des 
Machtgewinnes bald erfreut haben werde. 

Bon Reaction gegen feine geheimen Yeinde und Berrüther 
feine Spur. Dem entwichenen Florentius fandte er feine zurüd- 
gelaffene Familie auf Staatökoften nad. Kur den, aus Britannien 
zurücdberufenen Seermeifter Lupicinus mit drei Officieren behielt er, 
wiewohl ohne weiter Ahndung, zunähft in vorforglicher Haft. 

Den Inhalt des Schreibens, welches Julian hierauf, und 
zwar wie er felbit a. a. D. ©. 524 fagt, zugleih im Ramen dei 
Heeres an Eonftantius erließ, theilt und Ammian IX. 8. mit. 
Er erbietet fich darin unter Anderem dem Kaifer Reiter aus Spw 
nien und Laeten zur Aufnahme unter die Gentilen und Scutarier 
zu fenden, auch einen Praefect Praet. von ihm anzunehmen, behält 
fich aber die Wahl aller andern Befehlshaber, fo wie der Gardemann⸗ 
fchaften vor, und lehnt die weitere Lieferung gallifcher Recruten 
für den Orient aus anſprechenden Gründen ab. Unzweifelhaft 
auch ergiebt ſich hieraus, wenngleidy dies nicht Ammian, ſondem 
nur Julian felbft ad Athen. ©. 524 ausdrücklich fagt, Daß er fih 
mit dem ihm als Gäfar bereitd überwielenen Reichötheile begnügen 
wolle. Auch untengeichnete fich derfelbe, nach feiner Berficherung 
an der eben angeführten Stelle, nur als Gäjar. 

Diefem offenen Schreiben fol jedoch ein vertrauliches beige. 
fügt gewefen fein, das bitteren Tones noch Vorwürfe enthal- 
ten habe. 

Erft fpät im Sommer 360 erreichten die, überall aufgehalte- 
nen, MUeberbringer den Kaifer zu Cäſarea in Kappadocien. Im 
höchſten Grade gereizt ließ diefer die Gefandten gar nicht vor, 


ſchickte aber feinen Quaͤſtor Leonas mit der Ermwiederung an Julian 
ab, daß er ihm nur unter der Bedingung, fi mit der Caͤſar⸗ 
würde zu begnügen, verzeihen werde, wobei er zugleich deſſen eig 
nen bisherigen Duäftor Nebrivius zum Prarfeet. PBraetor., aber 


auch andere hohe Würdenträger an defien Hofe ernannte. 


Julian ließ die Rüdantwort vor einer Heeres⸗ und Bolfd- 





verfammlung verlefen, vie bei der Stelle, welche ihm die Anerken⸗ 


nung als Auguftus verweigerte, in ein furchtbares Jubelgefchrei 


für den von Bolf und Heer ermählten Imperator ausbradh, worauf 


Leonas wieder abreifte, Nebridius aber als Präfect angenommen 


ward. (Amm. XX. 9.) 
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So war der Wuͤrfel gefallen, nur das Schwert noch konnte 
entſcheiden. Julian begab ſich indeß zunaͤchſt in das Winterquar⸗ 
tier nach Vienne, wo er feine fuͤnfjaͤhrige Regierungsfeier beging, 
und aus Weiffagungen und Träumen (Amm. XXI. 1 u. 2.) Eon» 
Rantiue’ nahen Tod erfannt haben fol. Eifriger mögen poli- 
tiſch⸗ militairiſche Erwägungen, und die Wahrnehmung von Eon- 
Rantius’ Plänen und Vorbereitungen gegen ihn denſelben befchäfe 
tigt haben. 

Ein unerwartetes Zwifchenfpiel befchleunigte die That. 

Alemannen aus Badomars Gau hatten plündernd Rhaͤtiens 
Grenze überfchritten, was deren Fürft etwas verbächtig machte, zu⸗ 
mal dieſer nebft feinem Bruder Gundomadus (ſ. ob. ©. 273), 
nah defien Tode er allein herrfchte, feit 354 in einem Buͤnd⸗ 
niffe mit Conftantius fand. Der gegen die Raubfahrer ausge- 
fandte Comes Libino griff ſolche unweit Sanctio 2 bis 3 Meilen 
oberhalb Bafel am Rhein unvorfihtig an und blieb im Beginn 
bes Gefechtes, worauf defien Truppe, wenn auch unter tapferem 
Widerſtande und mäßigem Berlufte, zum Rüdzuge genöthigt warb. 
Bald darauf warb ein Sendbote Vadomars, der im Rufe geheimen 
Verftändniffes mit Conſtantius ftand, gefangen, bei welchem fich 
ein Schreiben des Erfteren an den Raifer fand, worin die Worte 
vorfamen: „Dein Cäfar hat feine Disciplin,’ während er fonft 
Sulian im directen Berfehr nur Auguftus und Gott nannte, 

Died hatte Die Abfendung des gewandten Rotar Philagrius 
an den Rhein zur Folge mit verfiegelter, nur Angefihts Vadomars 
diefleitö des Fluſſes zu erbrechender, Inftruction. Der Alemannen- 
fürft, von dem Berbachte gegen ihn nichts ahnend, Fam vol 
Stiedenvertrauens zu Vhilagrius, ward aber von diefem, auf Grund 
des nun eröffneten Befehls, fofort verhaftet und in Julians Lager 
gefchict, der ihn ohne weitere Beläftigung, .nur um ben gefähr- 
(ihen Mann nicht im Rüden zu laflen, nah Spanien fanbte. 
Darauf ging derfelbe mit größter Befchleunigung in der Stille der 
Nacht über den Rhein, dem er ſich fchon fehr genähert haben 
mochte, und überfiel jene Raubfahrer jo überrafchend, daß deren 
mehrere nievergehauen wurden, andere ſich ſammt ihrer Beute er- 
geben mußten, die übrigen auf ihr Bitten Frieden empfingen. 
(Amm. XXI. 14.) 

Die Entfcheidungsftunde ſchlug. Kräftigen Worts (Amm. 


Anm. 103. 
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XX1. 5.) ſprach der neue Kaifer zum Heere: „Sein Rath) und Will 


ſei, in das ſchwachbeſetzte Illyticum vorzurücken und an Daciens 


Grenze über das Weitere Beſchluß zu faſſen. Darauf ihm den Eid 
treuen Gehotſams zu leiften, vor Allem aber fi) nie an Privar 
eigenthum zu vergreifen, bitte er jie, denn nicht der Feinde Nieten: 
lage, Tondern des Landes Echonung jei des Kriegers höchſter 
Ruhm.‘ 

In wilden Zujtimmungsjubel und Echildgetöfe ſchwuren zuert 
die Soldaten, dann die Officiere Treue. Nebrivius allein, te 
Praͤfect, weigerte, durch den alten Eid an Conftantius gebunten, 
den neuen zu leiiten — ein feltened Beifpiel würdiger Geſinnung 
in fchlechter Zeit. Sofort wollten ihn die Nächſtſtehenden nicker: 
ttoßen, Sulian aber dedte ihn mit feinem Krieggmantel und ent 
ließ ihn ungehindert in feine Heimath nach Tuscien (Togcanaı. 

Rach fchleuniger Ordnung des Nothivendigften, wobei tem, 
an Nebridius Stelle zum Präfecten ernannten Salluft Galliens Hu 
übertragen ward, erfolgte der Aufbruch in drei Corps. Das erite, 
von Julian felbft geführt, 309 gerade durch den Schwarzwald unt 
Alemannien ohnftreitig auf der Bd. U. ©. 177. Anm. 134 beſchrie⸗ 
benen Straße über Rothweil nördlich. der Donau, deren obere 
Strecke damals jedoch jicherlich nicht mehr in römifchem Beftg war, 
an die Donau. 

Das zweite unter dem neuen Heermeiſter der Reiterei, Nevina, 
Ichlug die Straße ſüdlich des Bodenſees über Bregenz ein, mas 
in den Quellen nicht genau angegeben, aber unzweifelhaft ii. 
Das dritte unter Jovinus oder Jovius marjchirte über den Mont 
Cenis durch Stalien. 

Ueber Marjchzeit und Heeresſtaͤrke giebt und nicht Ammian, 
jondern nur Zoſimus Kunde, der jene IH. 10. erft in den Sommer 
verfegt, wofür wir jedoch, zumal die Angabe etwas vag iſt, ſpaäͤ— 
teftend den Monat Mai annehmen möchten. Bor Wien ohnitreitig 
ſchiffte Julian fi mit 3000 Mann ein und ließ 20000 zu Land 
nah Sirmium marjchieren, welche jedoch nur aus dem Reſte bes 
erften und dem ganzen zweiten Corps beſtanden haben können.“ 

Mit Bligesjichnelle traf Julian Schon am Abend des In. 
Tages zu Bononia (Neufag) etwa vier. Meilen von Sirmium ein, 
was bei 80 bis 100 Meilen Weges nach dem fchnellen Raufe der 
Donau nicht unmöglidy fcheint, und fandte, obwohl das Lanpher 
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noch weit zurüd geweſen fein muß, noch in berfelben Nacht den 
Dagalaiphus, Commandeur der Leibwächter, nah Eirmium ab, 
wo der nichts ahnende Militairbefehlshaber Lucillianus (nach der 
Inhaltsanzeige zu Buch XXI. Kap. 9. Hecrmeifter der Reiterei) im 
Echlafe überfallen und gefangen zu Julian geführt wurde, der nun 
jogleih vor Sirmium rüdte, wo ihm Volk und Truppen befrän- 
zend und glüdmwünjchend entgegen kamen. 

So war mit einem einzigen Marfche, der durch feine Kühn- 
heit an den großen Gäfar erinnert, der erfte wichtige Act des Krie- 
ges glorreih und ohne Blutvergießen vollbradht. Gleicher Weife 
ward auch Italien gewonnen, da die Confuln des Jahres Taurus 
und Slorentius*, Eonftantius’ treue Anhänger, auf die bloße Kunde 
tes anziehenden Heeres aus Rom flohen, was das Aufgeben von 
ganz Italien außer Zweifel fegt, wie denn auch fogar Sicilien nach 
Amm. XXI. 7. von Julian bejegt ward. 

Ohne Echwertftreich bemächtigte er fich hierauf der wichtigen 
Päſſe von Succi an der Grenze Niedermöſiens und Thraciens 
tjegt türkifch Serbieng und Rumeliens zwifchen Eofia und Phi: 
lippopel) und harte nunmehr zu Naiffus Conftantius’ weiterer 
Schritte. 

Hier ernannte er unter andern den, von uns vorftehend fo 
oft angeführten Gefchichtfchreiber, Aurelius Victor zum Gouverneur 
von Nieder: Bannonien, und erließ Rechtfertigungs-Manifefte und 
Schreiben an die Heere, Provinzen und verfchievene Städte, von 
denen das an Eenat und Volk der Athenienfer und erhalten ift. 
Ruhig und einfach, zwar ohne Schonung, aber auch ohne Echmä- 
bung entwidelt er darin Gonftantius’ ganzes Verhalten wider ihn, 
von feines Vaters und Haufes Ermordung im 3. 337 an, bis zu 
jener durchaus unfreiwilligen Erhebung und der Verweigerung eines 
billigen Friedens. Mit politifhem Geſchick verfaßt, macht Died 
Actenftüd im Wefentlichen dennoch den Eindrud treuer Wahrheits- 
liebe, was auch Julians Geift entfpricht und durch Ammian be- 
ſtätigt wird. 


* Slorentius war der, in Folge von Sulians Erhebung entwichene Prä- 
fect Galliens, der vorher nad) Amm. XXI. 6. S.259, zum Praefect. Pruet. 
Illyricums ernannt worden war, welche Stelle m befien Berufung zum 
Genfulat vielleicht durch Lucillianus als ——— ward. (Amm. 
XXI. 9. ©, 263,) — 
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Dagegen muß der gleichmäßige Erlaß an den Senat zu Rom, 
der in dieſem ben Ausruf: „wir bitten Dich doch um Ehrfurcht 
gegen Deinen Wohlthaͤter“ hervorrief, gegen Conſtantius' Bolitif 
im Allgemeinen gerichtet, und in bärteren Ausdrücken abgefaft ge 
geweien fein, da Ammian felbft wenigftens eine Stelle vefleten 
tadelt. (Amm. XXI. 10.) 


Bei fo heiterem Himmel zog fi plögli ganz unenmartd 
ein gefahrdrohendes Ungemwitter zufammen. Julian hatte zwei Le⸗ 
gionen feines Gegners nebft einem Bataillon Bogenfchügen von 
Sirmium nad Gallien gefandt, theild weil er ihnen nicht traute, 
theil8 um das dortige Heer zu. verftärfn. Darüber unzufrieden 
gaben fle fich der Aufwiegelung eines, aus Mefopotamien gebür 
tigen Schwabrondcommandanten, Rigrinus hin, bemächtigten id 
auf dem Marfch des fo feften Aquileja, wo dad gemeine Bell 
für Eonftantius war, und fuchten von da aus das italifche Nach⸗ 
barland ebenfalls für folchen zu gewinnen. | 


Diefe Erhebung im Rüden, welche ganz Italien von Julian 
abfchnitt, war an fich ſchon, weit aber mehr noch im Kalle eints 
künftigen Angriffs durch Conftantius in der Fronte höchſt gefähr- 
ih, weshalb Julian das, bereits in Noricum angelangte dritte 
Corps unter Jovinus, den er zum Heermeifter der Reiterei ernannt 
haben muß, ſogleich nad Aquileja zurüdfandte. So nahprüd: 
lich diefer aber auch Belagerung und Sturm betrieb, fo hatte a 
doch eben fo wenig Erfolg, wie einft Marimin vor diefem Blaze. 
(Bd. I. ©. 229.) Anım. XXI. 11 u. 12. 


Die Kunde von Juliand Vorbringen bis Sirmium mag ben, 
über 250 Meilen davon entfernten Conftantius um biefelbe Zeit 
erreicht haben, als er fi Durch Sapors Rüdyug von der Berier 
Furcht erlöft fah. Sofort von Edeſſa aufbrechend, forderte er zu 
Hierapolis auf dem Wege nach Antiochien das verfammelte Hee 
zu fräftiger Unterftügung wider den undankbaren Emporer auf, 
was freudige Zuftimmung fand. Nachdem er fogleich leichte Trup- 
pen, zum Theil zu Wagen vorausgefhidt, verließ er, von böfen 
Anzeichen und Träumen beängfligt, Ende October Antiochien, erlitt 
fhon zu Tarfus in @ilicien einen leichten Fieberanfall, erreichte 
zwar noch das wenige Meilen entfernte Mopfucrene am Buße dee 
Taurus, ward aber bier von einem fo ſchweren hitzigen Fieber 
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ergriffen, daß er bald darauf am 3. Nov. verfchied, im 45. Alters⸗ 
und 25. Regierungsjahre (von 337 an). 

Seine würdige zweite Gemahlin Eufebla war ihm im J. 359 
oder 360 vorausgegangen, die dritte, Bauftina, mit der er fidh 
Anfangs 361 vermählt hatte, genaß nad, deſſen Tode einer Toch⸗ 
ter, welche fpäter ald Gratians Gemahlin den Thron beftieg. 

Nach den Kirchenvätern (f. die bei Tillemont ©. 885/6 ges 
fammelten Stellen) fol er vor feinem Ende durch einen Ariani⸗ 
ihen Bifchof die Taufe empfangen haben. 

Daß er felbft Julian legtwillig zu feinem Nachfolger ernannt, 
erwähnt Ammian XXI. 15 zwar nur al8 unverbürgtes Gerücht, 
XXI. 2 aber ald amtliche Berficherung der Abgeorbneten. Jedenfalls 
feinen die Erften des Hofes und Heeres, der Intriguen des Ober: 
kammerherrn Eufebius für eine andere Wahl ohnerachtet, fofort 
entichieden gemweien zu fein, und fandten deshalb die Comites 
Theolaiphus und Aliguldus, Namen gothifchen Klanges, fogleich 
mit der Anzeige des Todesfals und der Unterwerfungswilligfeit 
ded Orients an Julian ab. 

Eonftantius’ Charafteriftif widmet Ammian XXI. 16. mehrere 
Seiten. Er hatte gute geiftige und körperliche Anlagen, Die forg- 
feltig ausgebildet waren. Meifter jeder finnlichen Begier zeichnete 
er fih durch Mäpigfeit und Keufchhelt aus. Die Ordnungsliebe 
trieb er biß zur Pedanterie, den Eultus äußerer Majeftät bis zu 
fpanifcher Steifheit. Popularität verfehmähte er, duldete keinerlei 
Anmaging und Ueberhebung, namentlich der Eolvaten, wahrte 
auch forgfam gute Ordnung im Staatsdienfte, namentlich im Be: 
forderungswefen. Er verftand fi auf milde und einnehmende 
Rede, wußte folche auch mit großem Gefchic anzuwenden. Die 
Treue vieler feiner Diener bürgt für eine gewinnende Behandlung 
derſelben. Er war fein Held, aber gewiß nicht feig, und auch im 
Kriege richtigen Blickes. 

Das war des Etoffes genug, um, wo nicht einen großen, 
doch einen guten und tüchtigen Herrſcher zu bilden. 

Aber dafür ift nicht das Talent, fondern der Charakter ent- 
ſcheidend. 

Darin lag Conſtantius Unheil. Er war ſchwach, kleinlich, 
furchtſam. Verdorben durch frühzeitige Schmeichelei — die Peſt 
der Purpurgebornen — gab er ſich beſonders zwei hoͤchſt verderb⸗ 
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lichen Richtungen hin. Glaubte er bei irgend Jemand, jagt Am: 
mian a.a. D., felbft auf leichten, ja faljchen Verdacht hin, Her: 
fchaftsgelüfte zu wittern, jo wüthete er, Recht und Unrecht gleich 
achtend, unmenichliher — das it viel gejagt — als Caligula 
Domitian und Commodus. 

Die kindiſche Gefpenfterfurcht vor Nachſtellungen hatte er mil 
Tiberius befonders in deſſen legter Zeit gemein, dieſer aber, tem 
überdies die Schwäche des Greifenalter8 und ein namenlos trayi: 
ſches Schidfal zu einiger Entfchuldigung gereichten, ftrafte Doch nun 
nady Mrtheil und Recht, wenn er auch Died meift zu lenfen wur, 
während Bonftantius die formlofefte Willfür übte. 

Nachtheiliger noch für das Gemeinwefen war feine Hingabe 
an Euſebius und defien unmwürdige Genofien. Richt an Geiſies— 
kraft zur Eelbftbeitimmung jedoch, die er in großen Augenblide 
bewährt hatte (f. o. ©. 262), fondern nur an Willen dazu ge 
brach es Conftantius; es war ihm bequemer geführt zu werten, 
ald zu führen. Nur hätte er eine fchlechtere Wahl nicht treffen 
fonnen. Alleinherrfchaft und Bereicherung waren die Lojung ta 
Camarilla, darum nur unterwürfige Ereaturen von ihr geduldet, 
Berdienft und Tüchtigfeit verhaßt und verfehmt. Aus diefer trüben 
Duelle entiprang die Schmah und das entfegliche Unglüd te 
PVerferfriegd in den Jahren 359 und 360. 

Anziehend it Ammian's Urtheil über Conſtantius' chriſtliches 
Wirken, das frei überfegt* etwa fo lautet: „Indem er die feiten 
und einfachen Kehren des Chriſtenthums mit dem Aberglauben eine 
alten Weibes durcheinander warf und mehr verwirrend daruͤbe 
grübelte ald mit befonnenem Ernſte ordnete, rief ex vielfache <tres 
tigfeiten hervor.‘ 

Das Gefühl des chriſtlichen Gefchichtfchreibers bei Be 
trachtung diefes Herrichers haben wir bereit8 oben S.252f. erwähnt 

Wohl darf auch der chriftliche Fürft ven Kauf des Rechts gegen 
Hochverräther nicht hemmen, noch um der fünften Bitte willen 
das Begnadigungsrecht gegen feine Schuldiger rüdjichtelos üben: 
Wo es aber eben nicht die Juſtiz, fondern nur perfonliche Willfi 
ift, welche ihn aus Furcht, Haß, Rachſucht zu blutbürftiger Ber 


* Die Stelle lautet: Chrisianam religionem absolulam et simplicem 
anili superslitione confundens: in qua scrutanda perplexins, quam compe- 
nenda gravius excitavit discidia plurima. 
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olgung auf die frivolften Verdachtsgründe hin fortreißt, da fann 
on irgend welchem wahren Chrijtenthume folches Fürften und 
einer Rathgeber nicht die Rede fein. Und doch waren gewiß auch 
egtere, wenigitend dem Namen nad, alle dem neuen Glauben 
ugethan. 

Das Empörendfte in Eonftantiug’ Regierung ift die Frei— 
rrehung, ja Belohnung jenes Dynamius und feiner Genoffen 
ſ. 0. ©. 269— 271), die, nad Entdeckung der niederträchtigiten 
Büberei, nur um deswillen erfolgte, weil er folche für vorzüglich 
jejchiefte und nügliche Spürhunde hielt. 


— — —— — — — 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Julianus als Cäſar und Kaiſer. (loth Am. 104. 


Im Widerſtreit zwiſchen Geiſt und Gemüth, zwiſchen dem 


Beſchichtſchreiber und Chriſten beginnen wir dies Kapitel. dize 
Maͤchtig erhoben durch die Bewunderung des Helden, Herr: 331 nad dem 


Juni, Ri 


ihers und Philoſophen; niedergedrudt vom Schmerze über deſſen jr 1; Te. 
Abfall, nach Klarheit ringend vor der Unbegreiflichkeit dieſes Schrit- — 
es; — welch eine Aufgabe iſt da zu löſen! 

Wohl liegt dieſe ſtrenggenommen außer dem Bereiche unſers 
Werfes; fie zu erfchöpfen ift auch nicht die Abficht; ung derfelben 
zanz zu entziehen aber hätten wir für Mangel an Muth und In- 
'onjequenz erachtet. Es dünft uns ein fchönes Vorrecht des Ge- 
ſchichtſchreibers, bei feltenen und wunderbaren Blüthen, die er 
unerwartet auf feinem ftaubigen Pfade trifft, in benfender Be⸗ 
rachtung länger zu verweilen, ja darüber felbft fein Ziel augen- 
blicklich aus den Augen zu fegen. Das haben wir bei Marc Aurel 
und Conftantin d. Gr. gethan, und das glauben wir auch Julian, 
tiner der merfwürdigften Berfonlichfeiten unter den Herrfchern aller 
Zeiten, fchuldig zu fein. 

Erleichtern wird ung Died die Trennung der Aufgabe, indem 
wir dieſes Kapitel nur dem politifchen Mann, das folgende dem 
Menfchen, namentlich dem. Denker und Apoftaten widmen. 
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Julian warb in der zweiten Hälfte des Jahres 331 geboren, 
verlor feine Mutter bald nach feiner Geburt, und muß zur Zeit 
der Ermordung feines Baters und ganzen Haufes ſchon im 7. Jahte 
gewefen fein. Die Leitung feiner Erziehung ward von Gonitantius 
zunaͤchſt dem Erzbifchofe Eufebius von Nifomebien, einem ent: 
fernten mütterlihen Verwandten, jenem befannten Haupie der 
Arianer, übertragen, der im 9. 342 farb. Nach dem 7. Jahır 
ward das Kind dem Mardonius, einem, in feines mütterlihen 
Großvater Haufe erzogenen Eunuchen und Inftructor feiner Rut- 
ter üdergeben, der nach Juliane Schilderung deſſelben im Wie 
pogon ein weifer und trefflider Mann gewefen fein muß. Diga 
fcheint ihn in die öffentlichen Schulen Nikomediens geführt zu 
haben. Im I. 345, als fi der Knabe dem Jünglingsalter ni 
berte, ward er nebft feinem Bruder Gallus ohnſtreitig aus yolit- 
ſcher Rüdfiht nah Macellum in Kappabocien, einem Luftichleit 
der alten Könige dieſes Landes unmeit der Hauptſtadt Eäfara, 
gebracht, woſelbſt er unter ſtrengſter Abfperrung von der Außenwelt 
beinahe al8 Sefangener bis zum 3. 351 blieb. Seines Bruder 
Erhebung zum Eäfar brachte ihm Erlöfung. 

Er durfte unter Mardonius Führung die Univerfität zu Cor 
Rantinopel befuchen. Strenge Inftructionen, namentlich gegen dad 
Hören heidnifcher Lehrer regelten jedoch deſſen Studien und Leben. 
Aber die Berfönlichkeit imponirte und feflelte, der Ruf feltener Br 
gabung lenkte die allgemeine Aufmerkfamfeit auf die Geburt dei 
jungen Mannes und die daran fidh fnüpfende Hoffnung verbreiten 
fi) immer weiter. Das beitimmte Conftantius, ihn von da 
Hauptftadt weg nady Rifomedien zu fenden. 

Hier genoß er indeß mehrerer Freiheit, die er befonders zum 
Auffuchen der gefeierteften Philoſophen benußte, zuerft des alten 
Aedeſtus in Pergamus, dann auf defien Rath Marimus in Epbe 
fus. Mit diefem trat er in innigen Verkehr, ſoll auch damals 
die Einweihung in die Cleufinifchen Myfterien erlangt haben. 
(Eunapius Vita Sophist. c. 4. 5 u. 6.) 

In Nikomedien oder Eonftantinopel fah er im 9.354 jeinm 
Bruder Gallus auf defien Reife zum Tode. Dies zog ihm Haft, 
Anführung an dad Hoflager und Unterfuhung zu, die gegen 
7 Monate dauernd, feiner vollkommen erwiefenen Schufplofigkeit 
ohnerachtet, ohnftteitig unheilvoll geendet haben würde, wenn nid! 
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die Kaiſerin Eugenia ſein Schutzengel geworden wäre. Er ward 
wahrſcheinlich im Mai 355) nach Athen entlaſſen, von dort aber 
ſchon im October wieder nach Mailand berufen und am 6. Rov. 
355 zum @äfar ernannt. (S. o. ©. 276. und Sulian ad Athen. 
5. 497—504. Misopogon ©. 80 u. folg. Ammian Marc. XV. 2. 
©. 48. XXI. 9. S. 306. Socrates II. 1. und Tillemont 
©. 914— 934.) 

Eonftantius gab ihm 360 Reiter, vermuthlich Cataphracten, 
mit und geleitete ihn perfönlich bis über Pavia hinaus. Daß er 
deſſen Bräfeet und Heermeiſter bindende Inftructionen gab, ja 
den neuen Caͤſar forgfältig beobachten ließ, dürfte die Unerfahren- 
beit defielben an fich entfchuldigen. 

Die Camarilla aber, fcharffichtig genug, um in dem Aufgange 
eined folchen Mannes die Gefahr eignen Unterganges zu erkennen, 
mag Alles aufgeboten haben, um bemfelben offene und geheime 
Feſſeln jeder Art anzulegen, und die Schwierigfeiten feiner ohne 
bin fat verzweifelten Lage noch zu erhöhen, ja fie mag der ftillen 
Hoffnung gelebt haben, ihn darin bald feinem Verderben zuge 
führt zu fehen. 

Was muß nun, als fi) Julian am 2. Dec. in Turin allein 
fah, durch die junge Bruft gegangen fein! Er fchreibt darüber 
dem Bhilofophen Themiftius (S. 484 f. Werke) Folgendes: 

Wenn du einen Fränklichen jungen Mann, der in befchränfter 
Zurüdgegogenheit fein Haus bisher nicht verlaffen, plötzlich auf 
den Echauplag der olympifchen Spiele ftellteft, ihm zurufend: Nun 
zeige Dich im Kampfe den verfammelten Griechen, vor allen deinen 
Landesgenoſſen, für welche du wettftreiten ſollſt, zugleich aber auch 
ven Barbaren, die du, damit fie dein Baterland fürchten, in Schred 
zu fegen haft — würdeft bu deffen Seele nicht fofort ganz nieder- 
ihlagen, und vor dem Kampfe mit erfchütternder Furcht erfüllen? 

So aber in der That war Julians Lage. 

Bierundzwanzig Jahr alt, der politifchen und militairiichen 
Bildung, die fonft jeder junge Römer höhern Standes empfing, 
wegen des Kaifers Argwohn völlig entbehrend, aller feiner Freunde, 
jelbft Diener* beraubt, dafür aber von Spähern und unmilligen 


* Nur 4 feiner Sflaven und zwar feinen Arzt Oribaflus, feinen Biblio⸗ 
thefar und zwei feine Knaben durfte er behalten (ad Athen. ©. 509. 


302 Zug nah Troyes. 


Unterbefehtshabern jich umgeben wiſſend — follte er ein, fdhon zur 
Hälfte verlorened Land mit denfelben geringen Mitteln wieder ge 
winnen, deren Unzulänglichfeit ſich bisher fo fchlagend bewährt 
hatte! 

In Zurin ſchon traf ihn die, von Eonftantius ihm verheim: 
lichte Hiobspoft, daß nun auch das große und felte Köln von 
den Barbaren (Franken) erobert und zerftört worden fei. 

Da ergriff ihn der Gedanke, nicht zur Erhebung, jondern zum 
Untergange fei er nach Gallien gefandt worden. 

Aber eine große Seele beugt fih nicht. (Amm. XV. 8.) 

In Bienne in der alten Provinz, wo es allein noch fie 
fein mochte, nahm der Gäfar fein Hauptquartier, trat auch dajelbit 
fein erſtes Gonfulat an. 

Das Volk begrüßte ihn wie einen Schubengel. Der that aud 
noth, wie nad) Außen, fo im Innern, wo nad Mamertin’d Phraſt 
c. 4. Willfür und Drud empörend hauften. 

Geſchaͤftsvoll verging der Winter, gegen deſſen Ausgang Au: 
tun im Herzen Salliend von den Germanen belagert, feiner balt- 
verfallenen Mauern und ber entmuthigten Befagung ohneradıut 
jedoch, durch das eilige Zuftrömen tapferer Veteranen, erfolgreich 
vertheidigt ward. 

Sm Juni 356 rüdte Julian in dad Feld und kam am 23. 
in Autun an. Bon bier marjchirte er nach langer Berathung 
über den ficherften Weg, nur von den Cataphracten und Balliſta⸗ 
riern, dem Namen einer Bartei, anſcheinend einer pſeudocomite⸗ 
tenfifchen Legion (ſ. Not. dign. Occ. ©. 36) Fußvolks begleitet, 
über Aurerre (Autosidorum) nad) Troyes (Tricassi) an der Seine 
in der heutigen Champagne. Fortwaͤhrend von feindlichen Haufen 
umfchwärmt, hielt er die, der Zahl nad) überlegenen durch ten 
Marſch in tiefer dicht gefchloffener, wohl gededter Colonne ab, in 
welcher Yormirung die Germanen nicht leicht anzugreifen wagten, 
während er andere an geeigneten Orten leicht in die Flucht flug, 
auch einige Gefangene machte, von weiterer Verfolgung aber ab: 
ſehen mußte. In Troyes war die Barbarenfurdht fo groß, dap cr 
jelbft nur mit Mühe Eingang erlangte, 

Hier fand er die Hauptarmee unter dem Heermeiſter Mar- 
celus, dem auch Urficinus noch beigegeben war. Mit dieſer wantır 
er fich, obwohl die Richtung nad, dem Niederrhein angezeigt war, 
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plöglih über Metz, Dieuze (decem pagos) und Sarreburg nad) 
dem obern. 

Auf diefem Marfche überfielen die Germanen an einem Regen- 
tage deſſen aus zwei Legionen beftehende Nachhut auf Seitenpfa- 
den fo überrajchend, daß ſolche der Vernichtung kaum entgangen 
wäre, wenn nicht Das Hülfsgefchrei Succurs herbeigerufen hätte. 

Da waren Brumt, Clfaßzabern, Straßburg, Seh, Speier, 
Worms und Mainz in den Händen der Alemannen, obwohl fie 
nicht die verwuͤſteten Städte felbft, worin fie wie in Gräbern ein- 
gejperrt zu werden fürchteten, fondern nur das Landgebiet be- 
jet hielten. 

Bei dem, etwas über 2 9.M. von Straßburg entfernten, Brumt 
oder Brumath, das er wieder befegte, ftieß er auf einen germanifchen 
Chlahthaufen und griff diefen in zangenfürmiger Ordnung fo ge- 
ididt an, daß derfelbe nach Berluft einiger Gefangenen und Todten 
jein Heil in der Flucht fuchen mußte. Wie vorhin die Alemannen, 
jo überrafchte er nun die Sranfen, indem er fich plöglich gen Köln 
wandte, auf welchem Wege, außer Rigomagum bei Coblenz, und 
einem Thurme bei Köln, nicht ein einziger. Bla mehr in römi- 
ſchem Befig war. Dies befegte und befeftigte er wieder, fchloß 
auh mit den Königen der Sranfen einen heilfamen Frieden, wozu 
die Germanen, wenn auch nicht zu deſſen Bewahrung, jederzeit, 
zumal einenı tüchtigen Gegner gegenüber, bereit waren. Hierauf 
zog er ohnftreitig eıft im Herbft über Trier in das Innere ab, 
um in Gens (apud Senonas) an der Yonne füpöftlich von Paris 
Winterquartier zu nehmen, '* 

Co Julians erſter Feldzug. Kein entfcheidender Sieg, aber 
Beweife von Thätigfeit und Gefhid genug, um den Muth der 
Seinen wieder zu beleben. 


Der der Germanen jedoch war nicht gebrochen. Bon der 
Schwäche der Befagung durch Ueberläufer unterrichtet, zumal die 
Elitetruppen der Seutarier und Gentilen der Verpflegung halber 
in andere Drte verlegt worden waren, erfchienen fie plöglich vor 
dem, gegen 40 g. M. vom Rheine entfernten Sens.* 


Da bewährte fi Julian als Held; Tag und Nacht auf den 


DJ 


* Ohnſtreitig Alemannen. 


Nam. 105 


Anm. 106. 
era 
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Thürmen und Zinnen der raſch verftärkten Mauern, knirſchte er 
vor Zorn, mit fo geringen Bolfe nicht ausfallen zu dürfen. 

Rah 30 Tagen zogen die Barbaren beſchämt wieder ab. 

Schmaͤhlich hatte der ganz in der Rähe ſtehende Marcellus 
dem Cäfar zu Hülfe zu eilen unterlaffen. (Amm. XVi. 4.) Das 
war doch auch Conftantius zu flarf, er entließ ihn des Dienfes 
und ernannte Severus, einen tüchtigen, in den Waffen ergrauten 
General zu deſſen Nachfolger. (Amm. XVI. 8 u. 10.) Marcellus 
hoffte durch Verlaͤumdung Julians am Hoflager Gehör zu finden, 
ftieß aber hier auf des legteren, eilends dahin abgefandten Ober 
kammerhern Eutherius, der den Berräther durch die Macht der 
Wahrheit entlarote. Diefer Eutherius war Eunuch, aber ein fol 
ches Meteor von Geift und Herz, daß Ammian verfichert, die 
ganze Geſchichte kenne Feinen ihm vergleichbaren feiner Art. 

Er hatte daffelbe Amt ſchon unter Conſtans beffeidet, der zu 
feinem Unheile deſſen Leitung nicht gefolgt war. Julian aber lieh 
fi) von ihm zurechtweifen, fo oft er von griechiſchem Leichtiinnt 


fortgeriffen (Amm. XVI. 7.) dem verftändigen Manne dazu An | 


laß bot. 

Für das Jahr 357 ward ein gemeinfchaftlicher Operation. 
plan mit Eonftantius verabredet. Barbatio, deſſen Heermeifter (\. 
©. 278), follte von Süden, Julian von Welten her gegen bie 
Alemannen vorrüden. '” 

Während die Heere ſchon im Anzuge waren, drang ein ver 
wegener Barbarenfhwarm, '" zwifchen ihnen durchbrechend, bis zu 


dem nahe 30 Meilen vom Rheine entfernten yon vor, wovon | 
derfelbe zwar noch zurüdgewiefen wurde, jedoch reiche Beute aus 


der Umgegend mit fortfchleppte. 

Sofort eilte der Eäfar ihnen auf drei vorausfichtlichen Wegen 
den Rüdzug abzufchneiden, was auch auf zwei derfelben, wo feine 
Truppen dazu detachirt waren, vollfommen gelang, indem die 
Raubfahrer, unter Wieverabnahme ihrer Beute indgefammt nieder | 
gehauen wurden. Nur auf Barbatio’d Seite entwich eine Schaar 
derfelben, weil die wider folche aufgeftellten beiden Tribunen, von 
denen der fpätere Kaifer Balentinian einer war, auf des Heer 
meifterö Befehl abberufen, und nod dazu durch Dienftentlafjung 
befttaft wurden, was er durch eine Lüge, bie fpäterhin erwiefen 
wurde, bei Eonftantius rechtfertigte. 








| 
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Die von Julian im Elfaß angegriffenen Alemannen bargen 
ih hinter gewaltigen Verhauen im Gebirge oder flohen auf Rhein- 
nſeln, von wo fle Julian mit höhnendem Geſchrei herausforber- 
en. Diefer verlangte Schiffe von Barbatio, welcher einen Brüden- 
rain bei fich führte, derfelbe aber verbrannte die Fahrzeuge. Darauf 
ieß der Cäfar ein ftarfed Detachement, theild watend, theils 
chwimmend, wobei fie auch die Schilde mit zu Hülfe nahmen, 
iber den Strom zur nächtten Inſel fegen, wofelbft fie alles Volk 
hne Unterſchied des Geſchlechts niederftießen, zugleich auch einige 
tähne fanden, mit deren Hülfe fie nun das Mordwerk auf 
en übrigen Infeln volführten, und endlich mit reicher Beute, 
velhe der Strom jedoch zum Theil fortriß, zurüdfehrten. Darauf 
og fich der Reſt der Germanen, wahrſcheinlich auch die noch auf 
m linfen Rheinufer weilenden (legtere wohl zur Nachtzeit) auf 
as rechte in das Innere zurüd. 

Feſter Pläbe zur Grenzhut bedürftig, lieg Julian hierauf die 
Rerfe von Rheinzabern (Tres Tabernae) im heutigen Rheinbaiern, 
inem gewöhnlichen Uebergangspunfte der Alemannen, wieder her: 
tellen, was fchneller als erwartet gelang*, und darin für ein Jahr 
Beiagungsproviant auffpeichern. Diefer, fo wie der Bedarf für 
a3 Heer auf 20 Tage ward duch Fouragirung auf dem links⸗ 
heinifchen Gebiete der Feinde zufammengebracht, weflen es um 
xeswillen bedurfte, weil Barbatio die für Julians Heer beftimmten 
Irovianttransporte unterweges angehalten, und foweit er fie nicht 
elbſt benugt, verbrannt hatte. 

Ob dies auf geheimen Befehl, oder aus Geiſtesabweſenheit 
jichehen, fagt Appian, wife man nicht. 

Wir meinen indeß, daß, wenn nicht wirfliche, mindeſtens 
heinbare Gründe, 3.3. daß der Vorrath nicht in des Feindes 
Hänte falle, dafür vorhanden geweſen, doch nicht der Kaifer felbft, 
ondern nur die Samarilla, welche Julian fo bitter haßte, und den 
Deermeifter, wenn er in ihrem Sinne handelte, bei Erſterem zu 
treten wußte, folchen Frevel angeftiftet haben dürfte. 

Während der Caͤſar nun bei Rheinzabern lagerte, gelang den 
Iemannen ein mit fo viel Geſchick und Schnelligfeit en 


—. 


* Die Befeftigung der Alten war ungleich einfacher, ala bie — 
demolition gewiß aber auch nicht vollſtaͤndig erfolgt. 
Mm. 
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Ueberfall des Barbatio, daß dieſer bis Augft (zwifchen Bafel unt 
Rheinfelden) fliehen, und den größten Theil feines Gepaäcks un 
Trains mit Pferden und Leuten den Berfolgern überlaflen muß, 
worauf er das Heer ſchon jept in die Winterquartiere abführe, 
und fih für feine Berfon, um Julian zu verläumben, an be} 
Hoflager begab. 

Mächtig fkeigerte Diefer Sieg den Uebermuth der Germanen, 
die an den Schildern der Fliehenden biefelben Parteien wieber cr 
fannt hatten, welche fie unter Decentius gefchlagen und barauf 
ihren fo erfolgreichen Raubzug durch Gallien vollbracht hatten. 

Unter den Alemannenfürften ragte vor allen König Ehnod«- 
mar durch Macht, Heldengeift und Körperkraft hervor. Beſitgen 
des Derentius, wie jebt des Barbatio, auch die Seele des ganım 
Krieges, vereinte er nun bei Straßburg außer feinem Neffen Se 
rapio noch die Kürften Suomar, Hortarius, Urius, Urſucinus un 
Beirralpus, fowie die Männer aller Gaue des Geſammwolkles, 
von der Gegend des heutigen Frankfurt an bis zum Bodenſet 
herauf. Nur Gundomad und Badomar hielten anfangs an dem, im 
3.354 gefchloffenen Frieden (f. o. S. 273) fe; als aber Erſterci 
hinterliftig ermordet ward, flrömte defien, vom Kriegsſchwindel und 
Bundesgefühl ergriffenes Bolt den Yandesgenofien ebenfalls zu, 
und auch das Vadomars folgte. 

Run hatte ein Meberläufer von Barbatio'd Truppen auge 
jagt, Julians Heer fei nur 13,000 Mann ftarf, was den Angriffe 
ftieg wider ſolchen vollends entſchied. Vorher aber ließen vie 
Könige denfelben durch Geſandte auffordern, das durdy ihre Tapfır- 
feit gewonnene Gebiet auf dem linfen Rheinufer fofort wieder zu 
räumen. Diefe Sprache feiner Erwiederung würbigend, behielt 
der Eäfar die Sendboten zurüd und miachte ſich zum Entſchei⸗ 
dungsfampfe fertig. 

Die nun folgende Hauptfchlacht bei Straßburg ift dadurch fo 
denkwuͤrdig, daß es in der langen Zeit von Tacitus bis Procopius 
an mehr als 400 Jahren die einzige ift, über welche uns ein 
militairifch genauer Bericht vorliegt. Wir widmen ihr baber eine 
Doppelte Darftellung, die vollftändige faft wörtlihe Ammians im 
Anbange unter B. aus Hufchbergs Anm. 104 angeführten Werke, 
während wir nachftehend nur die Hauptmomente in folcher Fritifch 
beleuchtet hervorheben. 
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Das Lager des Eäfars, der fi, nach erlangter Kunde des 
fenfiven Rheinübergangs der Germanen Straßburg ſchon genähert 
aben muß, fol am Borabende der Schlacht noch 4'/s g. Meile 
on dem der Alemamen entfernt gewefen fein. Mit Sonnmaufs 
jang aufbrechend wollte er zu Schonung der Truppen gegen 
1 Uhr Mittags Lager fchlagen, und erſt am Morgen darauf 
mgreifen, ſtürmiſch aber verlangten diefe fogleich zu Fämpfen, und 
nuch Die Unterbefehlshaber riethen dazu. 

Die Alemannen follen 35,000* Mann ftarf geweſen fein, bie 
Römer deren nur 13,000 gezählt haben. Lebtere Angabe beruht 
ıber lediglich auf der gedachten frühern bes Meberläufers (Amm. 
(VI. 12. S. 105), der den Alemannen vielleicht nach Wunfch zu 
een ſuchte. Gewiß aber hat Julian im Winter und felbft noch 
‚or der Schlacht fein Heer möglichft zu verftärfen gefucht. Wenn 
in die Berichterftatter aller Zeiten die Stärke der Feinde zu er⸗ 
‚öhen, Die eigne zu vermindern pflegen, fo erfcheint ein fo großes 
Nißverhältnig ver gegenfeitigen Streitkräfte faum denkbar, ob- 
wohl Die Alemannen ficherlich nahe doppelt fo ftarf al& die Römer 
jeweien fein dürften. 

Der Cäfar ftellte feine gefammte Reiterei auf den rechten 
Flügel, das Fußvolf ins Mitteltreffen und auf den linfen. Letzterer 
ſcheint durch das Terrain gebedt geweſen zu fein, Da von einem, 
für ein fo viel flärferes Heer leicht ausführbaren, Angriffe deſſel⸗ 
ben in der Flanke und im Rüden nicht die Rede ift. 

Die alemannifche Reiterei bildete, der römifchen gegenüber, 
den linken Flügel ihres Heeres, ihr war, nad, altgermanifcher 
Weife, leichtes Fußvolk untermifcht, vor Allem den unverwundba⸗ 
tn, aber auch faft unbeweglichen Panzerreitern furchtbar, welche 
es durch Verwundung der Pferde zum Sturze brachte. 

Langfam rüdte das römifche Fußvolk an, da gewahrt ber 
Heerführer Severus vor dem linken Flügel, den er führte, tiefe, 
mit Bewaffneten erfüllte Gräben (nad Libanius ein Bachgrund), 
welche die Truppe ohne Auflöfung der gefchlofienen Ordnung, 
durch deren Erhaltung die Römer allein zu fliegen vermochten, nicht 
zu paffiten im Stande geweſen wäre. Sogleih läßt er Halt 


* Libantus Or. 10. ©. 274 fpriht in feinem freilich fehr unflaren Be: 
rihte nur von 30,000, 
20 * 


Kinm. 108. 


308 Ammian’s Bericht über die Schlacht. 


machen. Dies benuste der Cäfar, um im Bereiche der feindlichen 
Geſchoſſe an der Fronte mit feinem Gefolge hinabfprengend, die 
einzelnen Truppenkörper mit wenigen, aber fräftigen Worten anzu: 
feuern. Schon fohmettern die Drommeten und wildes Kriegsge⸗ 
heul ertönt, da muß der Germanen unbändige Kampfbegier, jene 
Vertiefung felbft verlaffend und überfchreitend, die Schlacht be: 
gonnen haben. 

Bald gewann der linke Ylügel der Römer Boden, währen 
bie Reiterei des rechten, nachdem fie ſich eine Zeit lang wacker ge: 
halten, plöglich geworfen ward, woran die Panzerreiter Schul 
waren, die duch Verwundung und Ball ihrer Führer Muth un 
Haltung verloren hatten. Bligfchnell fliegt Julian herbei, dem ed 
auch gelingt die Flucht zu hemmen, und die wieder formirten all 
in die Schlacht zurüdzuführen. '* Indeß ift von weiterer active 
Verwendung derſelben in folcher nicht die Rede, weshalb ſie 
nur noch zur Dedung des rechten Ylügels des Fußvolkes gedient 
haben mag. 

Nach dieſem Reiterfiege warf ſich der Feind mit Ungeftüm aut 
die erſte Schlachtreihe der römifchen Infanterie. Lange fchwantıe 
bier der Kampf, indem befonders die Auriliarcohorten der Bracca- 
ten und Cornuten mit größter Tapferfeit widerftanden. Schon 
aber begannen die Germanen mit riefiger Wuth die Schilpränte 
zu durchhauen und Dadurch die feite Dedung der Römer zu duch- 
brechen, als die Kernfchaaren der Bataver und Regier zum Succurs 
herbeieilten, und die Schlacht auf diefem Punkte vollitändig hiel⸗ 
ten. So war im zweiten Abfchnitte derfelben noch nichts entichie: 
den, ald der dritte anhub. Mit Berſerkerwuth ftürzte ſich die Schaar 
der, ohnftreitig befler bewaffneten Volksedlen, unter der die Füritaı 
alle zu Fuß mit fochten, auf die vorderfte Schlacdhtreihe der Rönırı 
und durchbrach fie im erften Anlaufe. Hinter diefer aber jtelle 
fi) ihr nun die Referve der in tiefer und dichter Ordnung formir- 
ten Legion der Primaner entgegen, die geichidteften echter des 
Heered, die, fich nach Hechterart deckend, in ficherer Ruhe jede Blöpe 
des, in feiner Wuth unvorfichtigen Feindes mit dem Todesſtoße 
trafen. Daran brach ſich der Angriff, neue Schaaren der Sa 
manen rüdten an bie Stelle ber mit ſchwerem Verlufte zurüdge- 
zogenen, aber ſchon hatten Entmuthigung und Schred fie ergriffen. 
Da trat plöglich jener bei den Germanenſchlachten jo gewöhnliche, 
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enticheidende Umfchlag von Trotz in Berzagtheit ein (pavidi in 
adversis). 

Die Flucht begann, die bei foldhen nie georbneter Rüdzug, 
fondern nur ein wildes Entrinnen nad allen Seiten war, das 
der morddurftigen Berfolgung den leichteften Spielraum bot, bis 
der Rhein diefelbe hemmte. Die Alemannen ſuchten ſich ſchwimmend 
zu retten, viele derfelben wurden aber theild von den nachgeſchleu⸗ 
derten Geſchoſſen erreicht, theild von den Fluthen verfchlungen. 

Chnodomar eilte zu Roß einem befeftigten Seitenlager zu, wo 
er Kühne hatte, ftieß aber auf einen tiefen Sumpf, von wo er fidh, 
da fein Pferd darin verfanf, zu Fuß auf eine nahe bewaldete Höhe 
zu retten fuchte.- Diefe ward von dem im Fluge nachſetzenden 
Zribunen umzingelt, und Jener dadurch fich zu ergeben genöthigt. 
Seinem Beifpiele folgten 200 feiner Gefährten (comites) und drei 
feiner vertrauteften Sreunde, für Schmach es eracdhtend, fich ohne 
ihren Führer zu retten. 

Auf der Wahlftatt follen, die vom Fluſſe verfchlungenen unge⸗ 
rechnet, 6000* Alemannen gefunden worden, von den Römern nur 
243 Mann und 4 Stabsofficiere geblieben fein, worin wir, wenn 
gleich letzterr Angabe die der Verwundeten fehlt, wieder den Bül- 
Ietinftyl erfennen. Indeß ift der ungeheure Berluft der erftern 
nicht zu bezweifeln, da fein nicht ganz leicht Verwundeter berfelben 
fih zu retten vermochte, jeder derfelben vielmehr von den Römern 
niedergeftoßen, oder von den Nachſetzenden zertreten ward. 

Ueberblidten wir diefe Schlacht im Ganzen, fo war fie eine 
rein taftifche, von ftrategifchen Dispoſitionen vor und in folcher 
keine Spnr. Der Krieg der Alten Töfte fich, wie Mommfen fagt, 
in eine Reihe von Duellen auf, worin ber befiere Fechter noth- 
wendig fiegen mußte. Dies und Die weit beflere Schutz- und 
Trugbewaffnung der Römer entſchied, obgleich auch die der Ger- 
manen feit dem erften Sahrhunderte eine merklich beflere geworben 
fein mag. Bei den Römern hing Alles davon ab, daß fie den 
feften fichern Schluß bewahrten. Vereinzelt waren fie verloren. 

Julian fcheint vor Allem durch belebenden Heldengeift, aber 
auch durch Scharfblid und Allgegenwart in den gefährlichiten 


* Zofimus’ Angabe von 60,000 beruht auf einem fo leicht möglichen Irr⸗ 
thum der Abfchreiber, die s’ mit ẽ verwechielten. 
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Momenten Kampfbegeifterung und Ordnung erhalten zu haben. I 


Dap er ſich perfönlich erponirt habe, wie fein Ohm Eonftantin 
d. Gr., erhellt nit, was aber audy in einer reinen Infanterie 
fchlacht minder thunli und nöthig war. Allerdinge war das 
sömifche Yußvolf, wohl geleitet und richtig verwendet, an fich un 
überwinblich, wie viel aber dabei auf den Führer ankam, beweiſen 
die Niederlagen und Verlufte des Decentius, Arbetio (S. 274) und 
Barbatio gegen diefelben Yeinde. 

Die bier nach der Anfuge unter B. zuerft erwähnte germa- 
nifche Taktik des Niederfniens in der Schlaht kann nur den dop⸗ 
pelten Zweck gehabt haben, einmal ven Platz feiter, als nur ftehend 
zu behaupten, zweitens und vor Allem aber den Römer an feinen 
minder gefchügten untern Thellen zu verwunden und dadurch zum 
Halle zu bringen, wobei der Germane Haupt und Oberkörper durch 
den Schild gegen deſſen Streihe und Stiche ſchuͤhte. 

Das Heer rief Julian auf dem Schlachifelde zum Auguftus* 
aus, was er jedoch mit fcharfem Tadel zurückwies. 

Den gefangenen Chnodomar überfanbte er dem Kaifer, ver 
ihn in einer für Ausländer eingerichteten Zagerburg bei Rom un: 
terbrachte, wo er bald darauf flarb. 





ru URDEIEE mer 


Diefen glänzenden Sieg fchrieb Eonftantius, von den niedri« | 


gen Schmeichlern verblendet, feinen Anorbnungen zu, ja die Be 
richte darüber trugen, ohne auch nur Julians Namen zu erwäh- 
nen, die faiferlichen Siege in alle, auch die fernften Gegenden des 
Reihe. (Amm. Marc. XVI. 12. Zofimus III. 3. und Libanius 
Or. 10. S. 274—276.) 

Die Beftattung der Todten, die Entlafjung der vor der Schlacht 
zurüdbehaltenen Gefandten, fo wie die fichere Bergung der Ge 
fangenen und Beute in Mep war des Caͤſars naͤchſtes Geſchaͤft. 

Ruhig blieb er hierauf längere Zeit bei Rheinzabern fichen, 
anfcheinend um deſſen Werke noch zu verftärten, hauptfächlich ge 
wiß aber um die Germanen ficher zu machen. 


Plöglich marfchirte er gen Mainz ab und ging fofort auf 


* Sollte Hier nicht vie bloße Ausrufung zum Imperator gemeint fein, 
eine Ehrenauszeichnung, die nad) damaligem Grundſatze freilich auch wohl nur 
dem Kaifer gewährt werben konnte. Das Heer machte ſich bier alfo nur einer 
Anmaßung ſchuldig, während Julians Grflärung zum Auguſtus Hochverrath 
gewefen wäre. 
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einer Schiffbrüde über den Rhein, wozu er das murrende Heer nur 
durch die Macht und Licblichfeit feiner Rede zu bewegen vermochte. 

Die aus dehaglichem Traume tieffter Ruhe aufgefchredten 
Alemannen baten in gewohnter Weife fogleich um Frieden, drohten 
aber auch bald darauf mit Bertilgungsftieg, wenn er ihr Land 
nicht unverzüglich wieder räume. 

Darauf fandte der Caͤſar bei Anbruch der Nacht 800 Mann in 
leichten Schiffen ftromaufwärts,'” um am Morgen landend das 
feindliche Gebiet durch Feuer und Schwert zu verheeren. 

Bei Sonnenaufgang ſah man die Alemannen auf den gegen- 
überliegenden Bergen; fogleich angegriffen zogen fie fich aber eilig 
zurüd. j 

Um biefelbe Zeit nun verfündeten hochaufwirbelnde Rauch⸗ 
faulen in der Ferne, daß die gelandete Truppe ihren Berheerungs- 
zug begonnen habe. Dieſes unerwartete Bordringen in ihrer Flanke 
fehredte die Germanen, fie gaben bie feften Stellungen und Hin- 
terhalte, die fie in den Wäldern bereitet hatten, auf und gingen 
eilig über den Main, um ihre, ohnftreitig fofort dahin geborgenen 
Familien zu ſchützen. 

Unbebindert festen nun bie Römer ihr Vertilgungswerk fort. 
Reiche, nad) römifcher Art wohlgebaute Dörfer wurden erft ge- 
plündert, namentlich Vieh und Erndten thunlichſt forigefchafft, 
dann in Brand geftedt, und die Gefangenen in folchen befreit. 
Sp rüdten fie 2". g. M. vor, als fie an dichten Wald famen, 
der nach eines Lieberläufers Ausſage voll Hinterhalte und Gefah- 
ven fein ſollte. Nichtöveftoweniger furchtlos einvringend, "fließen 
fie jedoch bald auf fo gewaltige Berhaue, daß ſolche nur mit großer 
Schwierigfeit und Zeitverfäumniß zu umgehen gewefen wären. 

Da nun nad verlaufener Herbftnachtgleiche die rauhe Jahres⸗ 
zeit eingetreten und auf den Höhen fchon Schnee zu fehen war, 
änderte ber Caͤſar feinen Kriegsplan und ging ber den Wain, 
um eine rechts defielben von Trajan erbaute Feftung wieder ber- 
zuftellen, was fo wie beren Berproviantirung und Befepung ohne 
Widerſtand erfolgte. 

Das brach den Muth der Alemannen, fie baten demüthig um 
Frieden, den Sultan um fo williger auf 10 Monate gewährte, weil 
er noch der Zeit bedurfte, um jenen Platz mit dem nöthigen Ber- 
theidigungsgeräth zu verfehen. Da erfchienen drei Könige wildeiten 


Anm. 1m. 


Aum. 810. 
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Ausſehns, welche Huͤlfstruppen zur Straßburger Schlacht geſandt 
für ihre Perſon alſo nicht mitgefochten) hatten, und beſchwuren nach 
vaterlaͤndiſchem Brauche nicht nur den Frieden, ſondern auch das 
Verſprechen, die Beſatzung auf Verlangen mit fernerm Provian 


zu verforgen. 

So endete der ruhmreiche Feldzug gegen die Alemannın, we 
gen deffen Dertlichfeit wir auf obige Anm. 109 verweijen, noch 
nicht aber das Kriegswerf. 

Auf dem Heimmarfche nach Rheims mit einem Umwege über 


Köln und Jülich traf der Heermeilter Severus zwei fraͤnkiſche 
Raubfchaaren an je 600 Mann.” Dur das rüdfehrende Hear 
erfchredt, und muthmaßlich von dem Heimmege abgejchnitten, wars 


fen fie fich in zwei vwerlaffene Beftungen an der Maaß (von denen 


eine vieleicht an der Stelle ded heutigen Maſtrich war), und ſuch 
ten fi darin möglichit zu fohügen. “Der Cäfar, der dies nicht 
dulden Fonnte, jchritt fogleich zu deren Belagerung. Dieſe vezog 
fi aber durch die Tapferkeit der Vertheidiger 54 Tage lang bien 
den Januar, ja es ward, um deren Entweichung auf dem Eik 
des Fluſſes zu verhüten, nothwendig, died- alle Nächte durch ten 
Ruderfchlag auf- und abfahrender Schiffe zu brechen. Endlich 
mußten fich diejelben aus Hunger ergeben, worauf fie ald Ge 


fangene an den Kaifer gefandt wurden. 


Nun erft nahte das, zu deren Entſatz zufammengebrachte Heer 
ihrer Landesgenoſſen, das fich jedoch auf jene Nachricht eilig wie 
der zurüdzog, worauf fich der Eäjar in das Winterquartier nad 


Paris* begab. (Amm. XVII. 1 und 2.) 


Im 3.358 rüdte der unermübliche Julian ſchon im Mai in 








das Feld. Dies hätte nach dem gewöhnlichen Spfteme erſt im 
Juli gejchehen können, weil um dieſe Zeit erft die Lieferungen aus 
Aquitanien, der hauptfächlichiten Proviantquelle, eingingen. du 
muthlich erft nach der dortigen frühern Erndte). Er ließ aber von: 
dem noch vorräthigen Getreide den Bedarf für 20 Tage zu Zwiebadh 


verbaden, welchen die Truppen felbft tragen mußten. 


* Paris, Parisii, oder Lutetia Parisiorum, war damals eine Fleine ehn⸗ 


fireitig befeftigte Stadt auf der Seine-Inſel, die fpätere cite, zu der jetok 


auch Vorſtädte außerhalb folcher gehörten. Sie hatte einen Balafl, Ambi: 
theater und Thermen, von welchen lestern heute noch Reſte: pres des Matorin | 


rue de lu Harpe zu fehen find. 


| 


Angriff auf die falifhen Franken und Chamaven. 313 


Wir fommen nun bei Ammian auf das 8. Kapitel des XVII. 
Buche, was nicht allein durch auffällige Kürze, zwei Feldzüge in 
nur 16 Zeilen abhandelnd, von deſſen fonitiger Darftellung ab- 
weicht, jondern auch wichtige, von Julian felbft und Zoſimus be- 
richtete Sreigniffe ganz unberührt läßt. Offenbar liegt daher auch 
hier wieder eine wefentliche, höchſt bevauerliche Verftümmelung des 
Urterted vor. 

Ammian erzählt Folgendes: 

Der Cäfar z0g zuerft gegen die Sranfen, die ſich, gewöhnlich 
Salier genannt, vor mehrerer Zeit (olim) in Torandrien (dad Land 
füdlih der Waal und öſtlich der Schelde nad) der Maͤaß zu, das 
heutige Norbbrabant, Antwerpen, auch wohl ein Theil von bel- 
giih Limburg) niedergelaffen hatten. 

In Zongern (unfern der Grenze) empfing er durch eine Ge- 
ſandtſchaft deren Bitte, fie in ihren Sigen unbeläftigt zu laften. 
Berfchiedenartige Bedingungen entgegenftellend, entließ er die be= 
Ihenften Sendboten, die in der Meinung, er werde ihre Rückkehr 
m Orte erwarten”, wieder abreiften, Allein Julian ließ die Ea- 
lier durch Severus, den er am Rhein hinabfandte, von dem Rüd- 
juge über folchen abfchneiden, indeß er felbft ſolche plöglich in der 
Ftonte angtiff. Da blieb fein Widerſtand, nur noch Bitte übrig. 
Sie unterwarfen fi) mit all den Ihrigen, wurden aber unzmweifel- 
yaft ald nunmehr römifche Unterthanen in ihren Sigen belaffen. '"' 

Darauf wandte er fich gegen die Ehamaven, die weiter auf- 
värts am linken Rheinufer hauften, fie wurden theils niederge⸗ 
yauen, theild gefangen, theils in ihre Heimath zurüdgetrieben, und 
mpfingen darauf, da e8 den Gäfar drängte gegen die Alemannen 
u ziehen, den erbetenen Frieden. 

So Ammian a. a. O. Aus Julian ad At. S. 513 und 
zoſimus IH. 5 erfehen wir aber, daß Erfterer damals zugleich 
ie freie Schiffverbindung mit Britannien wieber herftellte. Auf 
iefer mochte ‚Die Getreiveverforgung der Pläpe des niedern Ger⸗ 
naniens am Rheine vorher hauptfächlich beruht haben, da der 
1derbau auf diefem Tummelplage fränfifcher Raubfchaaren ziem- 
ih aufgehört haben bürfte. 


* Die Baflung läßt es unklar, ob Julian feldft eine derartige Zuſicheruug 
egeben habe, ein fo offener Wortbruch ift aber doch von ihm nicht anzunehmen. 


Anm. 111. 
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So lange jedoch auch das linke Ufer des Niederrheins im 
Beſitze der Germanen war, konnte der Strom ſelbſtredend nur mit 
deren Erlaubnig beichifft werden. Diefe wollte Ylorentius um 
2000 Pfund Silber von foldhen erfaufen, was auch Eonftanrius, 
wenn es Julian nicht für zu fchimpflidh Halte, geftattet hatte. 
Darauf unternahm diefer, den Yeinden nur mit Blut zu zahlen 
gewohnt, die vorbemerften Feldzuͤge, und die Rheinfchifffahrt war 
wieder frei. 600* Schiffe, von denen er 400 in 10 Monaten 
felbft erbauen lafien, langten glüdli im Rheine an. 

Ungleich wichtiger if eine weitere Nachricht von Zoſimus, 
welche beirfah drei Kapitel defielben HI. 6—8 auefüllt. 

Er berichtet HIT. 6: die Sachfen, die mächtigften und tapferften 
aller Germanen, hätten bie zu Ihnen gehörigen (uoiea» aywr or- 
sas) Ehaufen (wie für Quaden, was ber Tert fagt, zu leien 
ift; ſ. w. u. die Rechtfertigung) gegen das römifche Gebiet abge 
fandt. Aber die Franken, aus Furcht, den Römern gerechten An: 
laß zum Kriege gegen fie zu geben, hätten ſolche am Rheinüber 
gange behindert, Darauf feien Jene den Strom hinabgefahren, 
und hätten, an ber batavifchen Inſel Ianvend, die Salier, einen 
Theil der Franken, welche vorher von ihnen ſelbſt erit aus ihren 
Sigen dahin gedrängt worden. feien, aus folcher vertrieben. Dicke 
früher ganz den Römern unterworfene Inſel hätten die Salier 
nämlich damals innegehabt. Darauf habe der Bäfar die Ehaufen 
angegriffen, feinen Truppen aber befohlen, die Salier weder zu 
tödten, noch am Uebergange auf römiſches Gebiet zu behindern, 
weil fie nicht als Feinde, fondern nur von den Quaden verbräng! 
kaͤmen. Dies babe die auf das linke Rheinufer übergetretenen 
Salier bewogen, fi) dem Caͤſar zu unterwerfen. 

Lepterer habe nun, um ſich gegen bie heimlichen Raubfahrten 
ber Barbaren zu ſchützen, folgendes Mittel angewendet. 

Ein dur Größe, Stärfe und Muth ausgezeichneter germas 
nijcher Raubfahrer, Eharietto, war aus feinem Vaterlande, ohn⸗ 
ftreitig als Mißvergnügter oder Ylüchtling, nach Trier ausgewan⸗ 
dert. Das unbehinverte Haufen feiner Landsleute dort wahrneh⸗ 
mend, ergriff ex das Gewerbe des Kopfabſchneidens berfelben, wos 
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- * Diefe eigene Angabe Juliaus iſt der von Zoſimus, der von 800 ſpricht. 
unbedingt vorzuziehen. | 
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für, wie wir aus anderer Quelle wifien, ein guter Lohn pro Stüd 
gewährt wurde. 

Er beſchlich fie in der Nacht in den Wäldern und überfiel fie 
im Echlafe der Trunfenbeit. 

Bald fand er in Cercius (Eunapius S. 65 d. Bonn. Ausg.) 
einen feiner würbigen Genofien, mehrere Andere ſchloſſen fich ihm 
an, und nun ward er ald Führer einer Anti-Räuberbande — ein 
antiker Vidoeq — den Raubfahrern furchtbar. 

Nach Julians Ankunft fiellte er fich diefem vor, warb gern 
angenommen, feine Echaar durch Salier verftärft, und nun das 
Berfolgungsfuften jo organifirt, daß Charietto die in den Wäl- 
dern überfallenen Barbaren ben vor dem Rande des Holzes auf- 
geftellten Truppen zuzutreiben fuchte, wobei denn viele Gefangene 
gemacht wurden. 

Dadurch wurben die Duaden d. i. Chauken, welche Zoſimus, 
nachdem er vorher nur von Barbaren im Allgemeinen geſprochen, 
hier zuerſt wieder nennt, auf das Aeußerſte gebracht und zum Frie⸗ 
den gezwungen. 

Bei deſſen Abſchluß verlangte Julian des Koͤnigs Sohn als 
Geißel, worauf Erſterer mit Thraͤnen verſicherte, daß derſelbe im 
Kriege gefallen ſei. Da tritt auf des Caͤſars Wink plöglich der 
von Gharietto gefangen genommene Beweinte in blühender Ge⸗ 
fundheit hervor, um ſich ungeftört mit dem Vater zu unterhalten. 

Julian erflärend, daß er folchen behalten, etwanigen Treu- 
brucch aber niemal® an diefem ſchuldloſen, ſondern nur an den 
Schuldigen: ftrafen werde, fordert nun Nebisgafts (ohnftreitig die⸗ 
ſes Sünglings Mutter) als Geißel, worauf der Friede gefchlofien 
wird. (Zofim. IN. 7. und Eunapius ©. 41 d. B. 9.) 

Zur Kritif übergehend, Eönnen wir zuvorderft nad) den und 
von Eunapius erhaltenen Fragmenten feiner Sortfegung von De- 
xippus' Gefchichtswerf ©. 41. 65 u. 106 d. B. A. nicht zweifeln, 
daß Zoſimus' 7. Kapitel aus diefer ficherlich vorzüglichen und nahe 
gleichzeitigen Duelle entnommen ift, da Eunapius im 3.347 ge 
boren ward. (©. B. Ausg. Bor. S. XVIIL) 

Erweckt dies auch für das 6. Kapitel ein gleich günftiges 
Borurtheil, erfehen wir ferner aus dem 3., daß zu Zofimus’ Zeit 
noch fehr ausführliche gefchichtliche und poetifche Werfe über Ju⸗ 
lians Leben und Thaten vorhanden waren, fo ift mit Sicherheit 
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vorauszufegen, daß derſelbe allenthalben aus guten und fehr voll 
ſtaͤndigen Quellen gefchöpft habe. 

Was aber zuvörderft die Lesart Chaufen für Quaden betrifft, 
welches letztere unzweifelhaft ein Fehler, ſei es des Autors, deſſen 
geographifche Unfunde wir ſchon kennen lernten, oder des Abſchrei⸗ 
bers ift, fo muß zugegeben werden, daß Zofimus zum Theil Er: 
eigniffe von dem genannten Bolfe berichtet, weldhe Ammian unt 
Julian anfcheinend, Eunapius aber mit Beftimmtheit auf "vie 
Chamaven beziehen. Deshalb halten auch andere Yorfcher, wie 
Tillemont S. 533 und Hufchberg ©. 276, die Lesart Chamaven 
ftatt Quaden für richtiger. 

Wir aber find, im Einverfländniffe mit Zeug S. 382, unt 
Ledebur (Land und Volk der Bruct. S. 67 u. 253) der entſchiede⸗ 
nen Meinung, daß man bier entweder Chaufen annehmen, oder 
Zofimus ganzes 6. Kapitel für ein rein willführliches Machwerk 
erflären müffe. 

Daß die Ehamaven am Niederrhein im Hamalande des Mit 
telalters faßen (f. d. Eharte zu Bd. I. und Ledebur a. a. O. ©. 63 
bis 71), daß die Franken außer ven Sigambern hauptfächlich aus 
Ehamaven beftanden, ift nicht zu bezweifeln, ja Letzteres wird durch 
die Beutingerfche Tafel (f. Bo. Il. ©. 367 u. 370): Chamavi qui 
et Franci ausdrüdlich beftätigt. Die Quaden des Zofimus aber 
werden von ihm ein Theil der Sachſen genannt, ja er läßt 
fie fogar vom Geſammtvolke zum Angriffe des römiſchen Gebiets 
abjenden. Wenn nun die Ehaufen unbeftritten zu den Sachſen 
gehörten, ja nach der Lage und Ausdehnung ihres Gebiets zwi: 
fhen Elbe und Ems deren Hauptbeftandtheil bildeten, fo Fönnen. 
es eben auch nur diefe geweſen fein, welche von Zofimus irrthuͤm⸗ 
lih* als Quaden bezeichnet werben. 

Die Ehaufen aber werben in ver Peutingerfchen Tafel (I. 
Bd. II. a. a.D., unter dem Namen Chaci) unmittelbar hinter den 
Chamaven aufgeführt, fie waren alfo bis dahin, wo fie früher 
nicht ſaßen (f. d. Eharte Bd. L.), vorgedrungen, was wiederum 
mit Zofimus übereinftimmt. 

Borbehältlih im 25. Kapitel, das von den Sachien handeln 


* Ohnſtreitig war es auch leichter Kovado« mit Kaüyoe als mit Xanaeı 
zu verwechieln. 
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wird, hierauf zurüd zu kommen, erflären wir uns obigen Wiber- 
fpruch zwifchen Zoftmus und den übrigen Quellen auf folgende 
Meife. 

Die Franken waren, wie Bd. I. ©. 335—43 entwidelt ward, 
fein Bölferbund, fondern ein aus zufammengefloflenen Gefolg- 
Ihaften gebildetes Kriegsvolf. Neben ihnen werden während Con⸗ 
ftantins d. Gr. Anwefenheit in Gallien in den 3.307—310 aus⸗ 
drüdlich noch die Nachbarvölfer der Chamaven, Tubanten und 
Bructerer ald Sonderftaaten aufgeführt, was felbftredend nicht 
ausfchließt, daß ein großer Theil ihrer Angehörigen, namentlich 
der Erftern, unter die Franfen gegangen war. Auch fann die furze, 
daher unflare Angabe der Peutingerfchen Tafel: Chamavi qui et 
Franei füglidy den Einn haben, daß erftere, ohne als Volk ganz 
aufgehört zu haben, zugleich einen wefentlichen Beftandtheil der 
Stanfen bildeten. Waren aber die Chaufen ſchon nad) lebterer 
Duelle bis an die Chamaven vorgerüdt, welche ja felbft Julian, 
Ammian und Sunapius noch als Sondervolf Fennen, fo mußte 
das fchmächere nothwendig dem ftärferen ſich unteroronen. Daher 
waren ed ohnftreitig Chaufen und Chamaven, melde in das 
zomifche Gebiet eindrangen, wobei legtere in einem Bundesgenoſſen⸗ 
oder Elientelverhältniffe zu erfteren ſtanden. 

Jener Frieden aber mag, da ſich die Chaufen bei der ungüns 
figern Wendung ohnftreitig in ihre Site zurüdzogen, allerdings 
zwifchen Julian und den Ehamaven allein geichloffen worden fein. 

Ermwägen wir nun, daß Ammian an ber betreffenden Stelle 
fihtbar verftümmelt, Eunapius nur in wenigen Stagmenten erhal- 
ten ift, Sullan aber der Ehamaven S. 514 nur mit zwei Worten 
gedenkt, fo ift ed vollfommen erflärlich, daß von diefen Schrift 
tellern die Mitwirkung der Chauken in diefem Kriege nicht erwähnt 
wird, Daraus mindeftens die gänzliche Unmwahrheit von Zofimue’ 
fo ausführlihem Berichte auf feine Weife zu folgern. 

Wie fann man aber dem pofitiven Zeugniffe eines Schrift- 
ftellers, der gute Quellen hatte, und im Allgemeinen Geift befun- 
bet, das Richtwiffen anderer — offenbar unvollftändiger — Quel⸗ 
len enigegenftellen. 

Dagegen ift Zoſimus, wie überhaupt*, fo namentlid in 


* So fommt er in Kap. 8 auf die 9 Jahre frühere Belagerung von Nifl- 
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ber S. 314 wiedergegebenen Stelle von chronologifcher, audh einiger 
geographiichen Berwirrung nicht freizufprechen. 

Das erfte Borbringen der Sachjen gegen die Franken ift ficher- 
lich Julians Anfunft in Gallien lange vorausgegangen, und ſteht 
wahrjcheinli mit der Niederlaſſung lepterer in Torandrien, die 
nad Ammian XVII. 8 in früherer Zeit (olim), fpäteftens gewiß 
unter Magnentius erfolgte, in Verbindung. Zu berfelben, wo 
nicht noch früher mag Charietto in Gallien aufgetreten fein, dem 
Caͤſar aber ficherlih fchon im J. 356, Außerfiene 357 feine Dienfte 
angeboten haben. Auch ift, wo Zofimus von Julian und defien 
Anorbnungen fpricht, keineswegs überall die Anweſenheit defielben 
in Berfon vorauszufehen. 

Zu unferm Ammian zurüdfcehrend, erfahren wir aus Kap. 9, 
daß der Cäfar nach obgedachtem Frieden zunaͤchſt Drei zeritörte 
Seftungen an der Maaß wieder herftellte, und folche mit einem 
Theile der Lebensmittel, welche für den täglichen Bedarf des Hee⸗ 
red beftimmt waren, verproviantirte. 

Diefer follte durch die Erndte der Chamaven (auf dem linfe- 
theinifehen Gebiet derfelben) erfept werden, ba leptere aber noch 
nicht reif war, rief die Beforgniß eignen Mangels eine fchurfe 
Meuterei der Truppen bervor, die ohnehin ſchwierig waren, weil 
fie, des begründeiften Anſpruchs darauf ohnerachtet, noch. fein Ge: 
fchenf erhalten hatten, was Conſtantius verweigerte. 

Richt ohne Mühe und freundlichen Zufpruch wieder beruhigt, 
führte der Cäfar das Heer über den Rhein gegen feine Haupt- 
feinde, die Alemannen. Dies mag etwa Anfang Auguft, und 
oberhalb ber vorjährigen Stelle, jenfeits Darmſtadt nach Heidelberg 
zu erfolgt fein. Zum erften Male bewies ſich hier der fonft fo 
tüchtige Heermeifter Severus, der getrennt vom Gäfar operiren 
follte, ſchwach. Statt des befohlenen entfchloffenen Vorgehens blieb 
er, felbft die wegkundigen Führer zurüdhaltend, muthlos flehen. 

Richtsdeftoweniger erſchien Suomar (der bei Straßburg mit- 
gefochten), gegen den der Augriff gerichtet war, freiwillig, und 
erhielt den bemüthig erbetenen Frieden gegen das Berfprechen der 


bis, während er von Amida und deſſen Binnahme hätte redentfollen, und ir 
Kap. 9 wiederum auf Julians Erhebung zum Gäfar. Die Griechen ſcheinen 
fih überhaupt mit der offictellen Chronologie nad den ne nicht recht | 
befreundet zu haben. 
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Rüdgabe der Gefangenen und regelmäßiger Getreivelieferung für 
den Militairbedarf, worüber er ſich bei Vermeidung nachträglicher 
Einziehung jedesmal durch Quittungen zu legitimiren habe. Dies 
ward auch erfüllt. 

Hierauf wandte fidy der Angriff gegen den Gau des Königs 
Hortar, der ebenfalls bei Etraßburg mit gefämpft hatte. Neftico, 
ein Etab6officier der Scutarier, und Charietto, ein Mann von 
wunderbarer Tüchtigfeit (mirae forlitudinis), ohnftreitig der von 
Zoſimus enwähmte, beorvert, einen Gefangenen zu fchaffen, be 
mächtigten fich eines alemannifchen Sünglinge, der nun, um fein 
Lehen zu retten, ald Führer dienen mußte. 

Der Wald war durch ungeheuere Verhaue geſperrt, doch 
gelang es, diefe auf großen Ummegen zu umgehen und wies 
der @ulturland zu erreihen, wo nun die gewohnte Verwuͤſtung 
mit PBlündern, Sengen und Brennen, au der noch ſtehenden 
Früchte, Morden aller fi) Widerfegenden, und Abführung der 
Wehrlofen begann. Das brady Hortars Widerftand, er verfprad) 
eidlich alles Verlangte zu leiften, gab aber doch, ſtatt fämmtlicher 
Befangenen, nur wenige zurüd. Dies erbitterte den @äfar, der 
deshalb vier der vornehmften Gefährten bes Königs, als derſelbe 
das gewohnte Geſchenk mit folchen abzuholen fam, fo lange zu- 
rückbehielt, biß Die Gefangenen ausgeliefert waren.” Bei dem 
ndlichen Sriedensfchluffe mußte nun Hortar auch noch die Anfuhre 
von Bauholz zur Wiederherftellung der, von den Alemannen ver- 
vüfleten Städte verfprechen, wogegen er, wegen Verwuͤſtung feines 
Yebietes, mit Getreidelieferung verfchont ward. 

Darauf ging Julian in die Winterquartiete. 

Unterwerfung der noch nicht in ihrem Lande bezwungenen 
Kemannenfürften war das Hauptziel des nun folgenden Feldzugs 
m 93. 359, das jedoch der Caͤſar, feine Feinde ftets überrajchenn, 
lüglich verbarg. 

In tiefftem Geheimniß fandte er zunächft den Hariobaudes, 
inen erprobten fprachfundigen Stabsofficier (ohnftreitig alemanni- 
cher Abfunft), unter gefandtfchaftlihem Borwande an den befrie- 
eten Hortarius ab, um nebenher alle Berhältniffe ber anzugrei⸗ 
enden Staaten zu erfunden. 

Er felbft marfchirte zunächft an den Niederthein, um zerftörte 
Bläge wieder herzuftellen, und (obnftreitig in folchen) Speicher für das 


Aum. 112. 
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aus Britannien fommende* Getreide aufzuführen. Schleunig wart 
dies volführt, Castra Herculis (Doorenburg, ſchon auf der batı 
vifchen Infel), Quadriburgium (Dualburg, unfern Cleve), Trice- 
simae (Xanten), Neuß, Bonn, Andernach und Bingen (f. Dederid 
©. d. Röm. in Deutfchl. a. Niederrhein. Emmeridy 1854. ©. 165: 
wurden wieder bejegt. Zu diefen Bauten lieferten die Alemannen- 
fürften vertragsmäßig das Holz**, und die Soldaten jchlepyien 
die größten Stämme auf den Schultern heran, handlangten auf 
fonft thätig bei der Arbeit. Davon ſchloſſen fi) aus Liebe w 
ihrem Feldherrn ſelbſt die Auriliarcohorten nicht aus, obwohl ſie 
von derlei Dienften eigentlich befreit waren. 

In Bingen vereinigten fich Ylorentius, der Praefect. Praetot. 
und Lupicinius, der Severus als Heermeifter erfegt hatte, mit dem 
Caͤſar. Jene wollten fogleich bei Mainz über den Rhein geben, 
was aber Lepterer entjchieden weigerte, um nicht bei dem Maride 
durch befteundetes Gebiet zu Klagen über Friedensbruch Anlap 
zu geben. 

Daher zog das Heer den Rhein weiter hinauf. Die nid 
verbündeten Alemannenfürften aber verlangten drohend von Sur 
mar, deflen Gebiet an den Rhein fließ, Abwehr des Weberganges, 
brachten auch, da diefer feine Schwäche vorfchügte, eine bedeutende 
Steeitfraft zufammen. Mit diefer folgten fie auf ihrer Seite des 
Stroms dem Marfche des Cäfars, überall wo diefer Lager jchlug 
felbit Halt machend und den Fluß bewachend. Da ließ Julian 
in einer dunkeln Racht 300 Soldaten auf 40 leichten Schiffen ohne 
Ruderſchlag den Rhein hinabfchwimmen, was, indeß die Germa— 
nen forgfältig die römifchen Lagerfeuer beobachteten, unbemerkt ge 
lang. Im derfelben Nacht hatte Hortar, der e8 mit Feiner Partei 
verderben wollte, alle Könige, Prinzen und Häuptlinge (reges. 
regales et regulos) zu einem Gelage, ohnftreitig in der Nähe des 
Rheins, bei fich verfammelt. Als diefe nah Mitternacht aufbta⸗ 
chen, fiel das inmittelſt gelandete Detachement über fie her, doch 
* 88 ift anzunehmen, daß befien erfte Sendung im 3.359 erfolgte. 

** Der Tert fagt: aedificus habilia mulla suis misere carpentis. Ti 
ift aber, was die Bauftämme betrifft, bei der großen Entfernung fait unten 
bar. Ohnſtreitig wurden folche auf dem Rheine herangeflößt. Dafür Ipridt 
auch das Herbeifchleppen durch die Soldaten, deſſen es bei ber Anfuhre im 
Hauptwerke nicht bedurft Hätte, 
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entzog fie die Dunkelheit und die Schnelligkeit ihrer Noffe den 
Verfolgen, fo daß nur deren Gefolge zu Fuß an Sklaven und 
Dienern gefangen ward. Nun aber ergriff Schred die Aleman- 
nen, ohne die Stärfe der übergegangenen Macht zu recognosciren, 
flohen fie, um Bamilie und Habe in Sicherheit zu bringen, in 
das Innere. 

Sogleich erfolgte der Brüdenfchlag und Bormarfc des Hee⸗ 
tes, welches Hortars Gebiet mit größter Schonung durchzog, jen⸗ 
feitö defien im feindlichen aber der befannten Verheerung durch 
Blünderung und Brand freien Lauf ließ. 

Bis in die, Bapellatium oder Palas genannte Gegend, ohn- 
Rreitig der alte römifche Limes, wo die Grenzfteine der Aleman- 
nen und Die der Burgunder von Mittelfranken her zufammenftie- 
ben, wahrjcheinlich zwifchen Kocher und Jart im heutigen Wür- 
tembergifchen, aljo gegen 15 Meilen weit vom Rheine drang ber 
Cäfar vor, und fchlug dafelbft Lager. 

Dort empfing er die Könige und Brüder Macrian und Has 
riobaude® (gleiched Namens wie der nur enwähnte Officier), deren 
Gebiet fi von jenem Gtenzpunfte im Dften des Odenwaldes 
nah Norden zu bis an den Mittelmain erfiredte, daher die nie- 
den Theile des heutigen Würtembergifchen Jart- und Nedarfrei- 
feö, fo wie den Badiſchen Unte-Rheinfreis umfaßt haben muß. 
(S. Zeuß ©. 310 und 311.) Ihnen folgte Vadomar aus dem 
Südmweften des Alemannenstandes (dem jetzigen Badiſchen Ober- 
rheinkreiſe), der als füderirt und von Konftantius empfohlen freund- 
lihft aufgenommen ward. Lezterer fuchte für die Nachbarfürften 
Urius, Urficinus und Veſtralpus um Frieden nach, die hiernach 
im mittiern Baden und MWürtemberg bis zum Linzgau und Va— 
domard Bezirk hinauf gefellen haben müflen. Die Vermittelung 
aber warb zurüdgewielen, und nur jenen Kürften unmittelbar, ba 
fh Angriff und Berheerrung nunmehr auch green ihr Gebiet 
wandte, ebenfo wie dem Macrian und Hariobaudes, der erbetene 
Frieden gewährt, nach dem fie alle Gefangene herauszugeben hatten. 

Die weiten Bedingungen, welche wohl für die Hinterliegen- 
den milder waren, als für die an den Rhein grenzenden, kennen 
wir nicht. (Ammian XVII. 2.) 

Den Winter 359/60 verbrachte Julian ruhig in Paris, ale 


ihn ein gefährlicher Einfall der Picten und Scoten in Britannien 
m. 21 
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auffchredte. Doc fand er räthlicher Gallien nicht ſelbſt zu ver 
faffen, und nur Lupicin mit einem fleinen Corps leichter Trup⸗ 
pen, den braven Herulern und Batavern, ſowie zwei möſiſchen 
Eohorten'” dahin abzuordnen. | 

Bald darauf trat der oben S. 290 gefhilderte plögliche Glüds- 
wechſel, Julians Erhebung zum Auguftus ein. Lange harte ber- | 
felbe vergebens in Paris auf Eonftantius’ Erwiederung, bie erſt 
im Epätfommer 360 angelangt fein fann. Die Entfcheivung 
ward hiernach dem Schwerte anheim geftelt. Sei es num, daß 
der Plan des jungen Kaiferd damals überhaupt noch nicht fefi⸗ 
ftand, oder die Jahreszeit für defien Ausführung bereits zu ver 
gerückt war — es war nicht Das neue Recht, fondern die alte Pflicht, 


welcher er zunächft ſich zuwandte. Diejenigen Franken, welche man 


Attuarier nannte (Francorum, quos Atinarios vocant; f. Br. J. 
S. 296 und Bd. Il. S. 369), hatten raubfahrend im Grenzgebiet 
geplündert. Darum fiel er, bei Xanten (Tricesimae, fonft casira | 
vetera) über den Rhein gehend, in deren, noch von feinem tomi: 
(chen Fürften, wie Ammian fagt, betretened Land * ein, und bradır 
folche nach leichtem Siege, bei dem Biele niedergehauen, oder zu 
Gefangenen gemacht wurden, zu einem Frieden, deſſen Bedingun— 
gen er vorfchrieb. 

Hierauf 309g er, ſaͤmmtliche Grenzpläge unterfudyend, da nöthig 
berftellend und verftärfend den ganzen Rhein hinauf bis Bajel, 
von wo er über Befancon nad) Bienne in fein legte gallifches 
Winterquartier abging. (Ammian XX. 10.) 

Volftändig war nun die Grenzwehr wieberhergeftellt, alle 
feindliche Volk jenfeits derfelben in ſechs Feldzügen mittelft vie 
Rheinübergängen bezwungen, beftievet und größtentheils tribur- 
pflichtig gemacht. | 

Gallien, von dem bei Julians Antritt ein Raum von min- 
deftend 400 DM. völlig verloren, faft ein Drittheil verwüftet war, 
ſah ſich nicht allein durchaus gerettet, fondern auch für die Zus 
funft gefchügt. Zwanzigtaufend Gefangene, wie Julian ad Athen. 
514 felbft angiebt, wurden durch ihn aus Sflavenbanden befreit, 


* Die damaligen Bolföfige find mit Sicherheit nicht zu ermitteln. Nat 
Ammians Worten: quod strupuosa viarım difficultate arcente haben wir ten | 
der Attuarier fünlich der Lippe in den Gebirgen ver Ruhr, alfo weſtlich ver 
Bructerer im vormaligen Gebiete der Ufipeter und Tencterer zu fuchen. 
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ben Familien und Gemeinden zurüdgegeben. Glänzende Siege 
iber Germanen hatten auch Probus, Julians Ahnen und fein 
ſtoßer Oheim Conſtantin in Gallien erfochten, fo gründlich, plan- 
näßig und vollftändig aber hat des weftlichen Reiches Erhaltung 
nd der Germanen Demüthigung vor und nah ihm fein Herr 
her vollbracht. 


Die unerheblichen Kriegsereignifie im Süden Alemanniens 
vährend des erſten Frühjahres 361 wurden bereitd ©. 293 er- 
vähnt; fie gehören dem Hauptoperationsplane nicht an, find da» 
jer hier zu übergehen. 

Die intereffanten Auffchlüffe, welche Ammians Gefchichte über 
ie geographifchen und politifchen Berhältnifie der Germanen, na- 
nentlih der Alemannen gewährt, bleiben der Befprechung im 25. 
tapitel vorbehalten. 

Bon der militärifhen Wirkfamfeit des Caͤſars in Gallien 
hen wir nun auf deffen bürgerliche über, von welcher, außer 
en nicht unbefangenen Lobrednern, Mamertin und Libanius, Am⸗ 
nian XVI. 5. XVII. 3. und XVII. 1 handelt. 


Diefe läßt fih mit den drei Worten fehildern: höchfte Arbeit- 
imfeit, Gerechtigkeit und Milde — letztere beide aber nicht weiche 
chen Gemüths, ſondern Elaren bewußten Pflichtgefühle. 

Bon den 12 Stunden der Kacht (nad) römifcher Rechnung 
on 6 Uhr Abende bis 6 Uhr früh) widmete Julian vier dem 
Ahlafe, vier den Gelchäften, denen überdies faft der ganze Tag 
ehörte, und vier der Bhilofophie nebft andern Studien. 

Furchtbat, wie der Äußere, mag der innere Zuftand Galliens 
n 3. 355 gemwefen fein. Wo feit dem 3. 340 erft Eonftang, 
ann Magnıentius, endlich die von Conftantius Gamarilla erwähl- 
n Organe gehauft hatten, — wie arg mögen da Willführ und 
ruf gewefen fein. Sollen doch einzelne Städte jelbft die Bar⸗ 
ienherrfchaft der römischen vorgezogen haben. Wahrlich, da that 
n reiner Wille und eine ſtarke Hand Noth, und Diefe warb aud) 
m unglüdlichen Lande heilbringend zu Theil. 

Mit größter Sorgfalt und unbeugfamer Feftigfeit überwachte 
nd trieb Julian die Nechtöpflege, wichtigere Sachen felbft ent- 
jeidend. Als ein übereiftiger Ankläger, "dem es an Beweifen 
hlte, ausrief: „Wann, edler Eäfar, wird es einen Schuldigen ger 

21* 


324 Mechtevflege. Stenerwefen. 





ben, wenn e8 zu leugnen genuͤgt?“ erwiederte diefer: „Bann einen 
Unfchuldigen, wenn die bloße Anklage ausreicht?” (XV. V.) 

Auch in Rechtsfachen übte er billige Milde; den überwiefenen 
Entführer einer Jungfrau ftrafte er, ftatt nach Conſtantins d. J. 
Blutgeſetz (if. oben S. 217) mit dem Tode, nur mit Lundeswr: 
weifung, den fich darüber befchwerenden Eltern antwortend: „Das 
fttenge Recht mag die Nachficht verbammen, des Hertſchers Milx 
aber fol über allem Geſetz ftehen.” 

Am fegensreichften waltete er im Steuerwefen, worüber m 
heftig mit lorentius dem Praefect. Praet., ja ſelbſt mit Conftan- 
tius zufammen fam. Erſterer wollte im Winter 358/9 den, obn- 
ftreitig wegen Enerigibilitäten entftandenen, Fehlbetrag der Grund— 
fteuer durch eine Erhöhung des Ausfchreibend auf das Caput ıri 
Steuerhufe ſ. Bd. I. S. 66) aufbringen.* Dem aber wideriept 
fih Julian mit größter Entfchievenheit, er wolle lieber das Leben 
verlieren, ald dies zugeben. Nicht aber durch weitern gereixten 
Widerfpruch, fondern durch freundliches Zureden, und fachfundiger 
Nachweis brachte er Florentius dahin, daß er ihm endlich nid! 
allein nachgab, fondern ihm felbft die Steuereinziehung im je 
ten Belgien ganz überließ (XVII. 3.). 

Allgemeine Steuernadhläffe hingegen, die gewöhnlich nur Ber 
begünftigten Reichen zu Gute famen, verwarf der Cäjar gänzlik 
(XVI. 5. ©. 89.) 

So brachte der wohlmollende Mann es dahin, daß, EN 
Ammian a. a. O., die Abgabe pro Hufe, die bei feinem Antritt 
25 Goldſtücke (gegen 100 Thlr.) betrug, bei feinem Abgange au 
7 (faum 30 Thlr.) vermindert war, welches Zablenverhältnig un: 
aber doch etwas unwahrfcheinlich dünft, jo daß bier ein Irrehum 
oder Berfälfchung des Orundterted zu vermuthen fein dürfte. 

Segen, Liebe und Danf war feine Ernte; Die Abgaben wur 
den nun vor der Verfallzeit bezahle (XVII. 3. a. Schl.), ja ti 
— brachten ihm freiwillige Geldſpenden, zu deren Annahm 

ſie ihn faſt zwangen (Miſopogon ©. 94.). | 








* Nicht anders können wir bie betreffenden allerdings fchwierigen Stelle— 
XVII. 3. verfiehen. Den Irrthum älterer Schriftiteller, felbft noch buſchberg 
©. 371, die unter caput, und capitatio Kopf⸗ und Kopfſteuer verſtehen, cat! 
ſchuldigen wir mit dem zu ihrer Zeit noch unaufgeflärten Dunfel ver rem 
ſchen Steuerverfaffung. | 
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Des Caͤſars Verhaͤltniß zu Conftantius und defien Organen 
mard bereitd erwähnt, doch mag am Hofe der Einfluß der Kaifes 
in zu jenes Gunften dem der Gamarilla einigermaßen die Wage 
gehalten haben; im Winter 356/7 ward ihm nach dem Schreiben 
al Athen. ©. 511 eine höhere Gewalt über die Heere eingeräumt, 
was Ammian unerwähnt läßt. Auch Marcellus’ Abberufung (f. 
oben S. 304) und Eonftantius’ Schreiben wegen der Transporte 
aus Britannien (f. oben E. 314) fprechen dafür. 

Sortwährend aber mußte Julian felbft über das Kleinfte an 
en Hof berichten, fortwährend fah er fich von verläumbderifchen 
Spähern, wohin namentlih der verruchte Gaudentius gehörte 
'Ammian XV. 3. und XVII. 9.), umgeben. 

Doch warb ihm, anfcheinend wider Abficht und Willen des 
Raiferd (ad Athen. ©. 517), in Salluft ein edler und trefflicher 
Mann ale Ratbgeber beigeorpnet, mit dem er, nach der an Letztern 
gerichteten Rede (IV. ©. 243), das innigfte Freundſchaftsbuͤndniß 
ihloß, weshalb Dderfelbe aber auch von Conftantius wieder abbe- 
fen wurde. Dies fanrı jedoch nur zeitweilig gefchehen fein, weil 
tr bei Julians Abzug aus Gallien von diefem als Praefect. Praet. 
dieſes Reichstheild zurüdgelafien wurde. 

Ueppig blühte die Schmaͤhſucht am Hofe, die erflärliche Ei- 
erjucht des ſchwachen Kaifers auf den Ruhmesglanz des Caͤſars 
hürend und nährend, mag fie es dahin gebracht haben, daß des 
egtern Verſpottung zum guten Tone gehörte. Bocksbart, geſchwaͤtzi⸗ 
jr Maulwurf, bepurpurter Affe, griechifches Litterätchen nannte 
nan den Helden. Amm. XVII. 11.) 

Auch wurden, wie S. 310 ſchon bemerkt ward, in den amt» 
ihen Rundſchreiben an die Provinzen Juliand Siege, ohne deſſen 
nit einem Worte zu gedenken, dem Conſtantius allein zugefchrie- 
en, was indeß, bis zu gewiſſem Grade wenigitens, wohl dem 
Ranzleiftyle der Imperatoren, unter deren Auspicien ja alle unter- 
ſeordnete Heerführer befehligten, zuzufchreiben fein dürfte. (Amm. 
(11. 12. a. Schl.) 

Im Winter 60/1 verfchien zu Bienne, wahrſcheinlich in 
Bochen, Helena, Julians Gemahlin. Sie Batte ihm zu Beginn 
Ehe ein Kind männlichen Gefchlehtd geboren, was durch bös— 
villige Verfchuldung der beftochenen Hebunme umgekommen fein 
ol, fpäterhin nur Fehlgeburten gehabt. 
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Die römiſche Verlaͤumdungsſucht ſchrieb dies der Kaiſerin 
Euſebia zu, welche, ſelbſt unfruchtbar, ihr aus Reid Jenes bewir⸗ 
fende Mittel beibringen laſſen. Dieſe Scheußlichfeit wird von 
Ammian XVI. 10. gegen Ende ohne kritiſche Bemerkung erzaͤhlt. 
Es ift aber doch kaum denkbar, daß ſowohl der erftere, als die 
legtern Bälle, in welchen der Helena ein, den Abortus förderndes 
Mittel beigebracht worden fein foll*, ver eignen Wahrnehmung 
der Ehegatten und ihres treuen Arztes Oribaflus ganz entgangen 
fein follten. Wenn nun Julian noch indem, nad) Eufebius’ Tore 
erlaffenen, Schreiben an die Athen. derfelben mehrfach mit Lich 
und Danfbarfeit gedenft, fo duͤnkt und, felbit von dem medicini 
fchen Zweifel gegen Ammians unten bemerkte Erzählung abgefeben, 
der Ungrund obigen Gerüchte bis zu höchfter Wahrſcheinlichkeit 
erwiefen zu fein. 

Das cheliche Verhältnig des CAfars muß, wenn aud viel: 
leicht, deffen Charakter nach, Fein vorwiegend zärtlidhes, doch ge 
wis ein vollfommen treue und normales gemweien fein (f. ad 
Athen. ©. 521.) 

Julians Erhebung zum Auguftus, fein wunderbarer, mit 
einem Sclage das ganze europälfcdhe Reih bie zu Thraciend 
Grenze gewinnender, Feldzug des 3. 361, Conftantius’ Tod, und 
die legitime Ihronfolge des nunmehrigen Alleinherrfcherd wurten 
im vorigen Kapitel berichtet. Wir wenden uns nunmehr zu Ju— 
lianus, dem Kaifer, über den wir in diefem Kapitel kürzer fein 
fönnen, weil germanifche Berhältniffe in viefer Zeit nicht weiter 
vorkommen. ** 

Im Gefühle allgemeiner freudiger Anerkennung durh Her 
und Voll eilte derſelbe fofort von Naiffus nach Eonftantinopel ; 
feine Reife war ein Iriumphzug, vor Allem das Eintreffen in der 
Hauptftadt am 11. December 361, deren Bevölferung ihm gro- 


* Die Worte lauten: quaesitumque venenum per fraudem bibere illexit, 
ut quotiescunque concepisset, immaturum abjiceret parlum. Rad tiejen 
ſcheint es ſogar, als habe das vor der Schwangerſchaft beigebrachte Mittel 
den künftigen Abortus im voraus bewirken ſollen. 

** Ammian, ber für den Caſar faſt nur Lob und Bewunderung But, 
fpriht häufig tadelnd über den Kai ſer. Wir begrüßen darin freudig Deflen 
Unbefangenbeit, können bemfelben aber, foweit ein Urtheil darüber flatthaft 1, 
nicht allenthalben Recht geben. 
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ßentheils ſchon bis zu dem 13 g. M. entfernten Perinth entgegen- 
geftrömt war. Banale Ehrenbezeugung huldigte jedem Gewalt— 
haber, dieſem aber waren Ruhm und Liebe vorausgezogen. 

Die erſte Pflicht zollte er der feierlichen Beſtattung ſeines 
Vetters und Vorgaͤngers, deſſen entſeelte Hülle Jovianus, der ſpä— 
tere Kaiſer, nach Conſtantinopel geleitete; zu Fuß, im Privatkleide 
und weinend fol Julian dem Zuge zur Gruft gefolgt fein.* 

Sein naͤchſtes Geſchaͤft war Beitrafung der zahllofen Untha- 
ten der Camarilla und deren Werkzeuge. In dem Briefe an Her- 
mogened (epist. 23) nennt er diefe eine vielföpfige Hydra, welche 
ihren, an fih nicht milden Herrn zum allerfchlimmften gemacht 
babe. „Doch will ich auch diefe, fährt er fort, nichts Ungerechtes 
erdulden laſſen, weil aber viele Ankläger gegen fie aufgetreten find, 
babe ich einen Gerichtshof für fie beſtellt.“ 

Diefer ward zu Chalcedon unter dem Vorſitze des neuernann⸗ 
ten Brüfeet des Orient, Secundus Salluftius (mit dem oberwähn- 
ten Bräfeeten Galliend nicht zu verwechfeln) aus den Confuln für 
das 3. 362 Mamertin und Nevitta, fowie aus den drei anwefen- 
den Heermeiflern, Arbetio, Agilo und Jovinus zufammengefegt, 
neben welchen die Commandeure und Stabsofficiere der Jovianer 
und Hereulianer als Beifiger (praesentibus) fungiren follten. 

Wider Eufebius den Oberfammerhern ward einfache Lebens: 
firafe, wider Apodemius und. Paulus, die Verruchten, der Flam— 
mentod erfannt. Dies billigt Ammian, während er die übrigen 
Etrafurtheile, namentlih das wider den Finanzminifter Urſulus, 
ver Julian als Eäfar perfönliches Wohlwollen bewiefen, vor Allem 
aber die Zuordnung Arbetio’d, Julians erklärten Feindes, zu jenem 
Gerichte (die man gerade umgefchrt ald Beweis von Unpartei- 
lichkeit betrachten könnte) mehr oder minder hart tadell. Was aber 
hat, fragen wir, das fubjective Verhältniß eines der fünf Richter 
und eines der Angeklagten zum Kaifer mit der objectiven Gerech— 
tigkeit des Spruches zu fchaffen? Scheint nit Ammian voraus- 
zufegen, daß das Urtheil unter der Hand doch nur vom lepteren 
dietirt worden ſei? (Ammian XXII. 3.) 


* Ammian XXI. 16. a. Schl. und Mamertin 427; über die Details 
hauptfälich Greg. a. Nazianz und Kibanius, die wir früher verglichen, im 
Augenblide aber nicht mehr zur Hand haben, daher auf Gibbons Gitat Kap. 
XXII. Not. 44 und Tillemont S. 385 verweifen. 
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Es ift müßig über und Unerforichliches mehr zu fagen; ge 
wiß nur, daß Julian feine Freiheit von perfönlichem Berfolgungs: 
geiſte dadurch bewährte, Daß er bald darauf das ſpaͤtere Anerbien 
Einiger, ihm das Berfted des zum Tode verurtheilten Zlorentius, 
jenes frühern ihm fo feindfeligen (ſ. ob. S. 259 u. 92) Präfeeten 
Galliens, zu verrathen, mit Unwillen zurüdwies. (Amm. Xi. 
7. €. 291.) 

Darauf wandte er fi) gegen Das gefammte Hofgefinde, das 
fein Biograph der großen Mehrzahl nach eine Lafterbande nenn, 
die fast mehr noch durch ihr fittenverberbendes Beiſpiel, als durch 
unmittelbaren Raub und andere Frevel gefchadet habe. 

Indem Julian Died alles aber auf einmal fortgefchidt, hal 
er nicht, wie derfelbe hinzufügt, als ein nad Wahrheit foriden 
der Philoſoph gehandelt, va er fonft die wenigen Rechtlichen dar 
unter verfchont haben würde. 

Gewiß hat auch bei jo übertriebener Strenge, neben Rehik 
gefühl und weifer Sparfamfeit, die Eitelkeit des Philoſophen mir 
gewirkt, der feine Verachtung alles defien befunden wollte, was 
man zum Glanze eined Hofes rechnet (Amm. XXU. 4.''). Inte 
mag bie Einziehung eines fo verfchwenderifchen Hofhalts die von 
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um ",s wefentlich erleichtert haben. 

In Conftantinopel zuerft fprach Julian fein bisher verhein- 
lichte perfünfiches Befennmiß des Heidenthums offen aus, ſcheint 
aber zugleich mit der förmlichen Wiederherftellung des alten Cub 
tus allgemeine Religiongfreiheit, namentlih auch für fämmtlic, 
unter Conftantius zum Theil verpönte und verfolgte, chriſtlide 
Slaubensparteien verfündet zu haben. Er babe die Spaltung 
befördert, meint Ammian XXII. 5., weil er die Eintracht der Chr: 
ften gefürchtet habe. 

Zugleich rief er fämmtliche von Conſtantius verbannte Br 
fchöfe, fowohl die techtgläubigen, als fectirifchen, zurüd, und lie 
ihnen fogar ihre confiscitten Güter wieder geben. Dies dürft, 
wie Eocrated III. 1. S. 168 fagt, gewiß in der Abficht gefchehm 
fein, um durch diefen Beweis der Milde, Conftantius’ Härte ge 
genüber, Gunft und Danfbarfeit der zahlreichen Glaubensgenofen 
der Exilirten fich zu erwerben. Will daher der Glaubenshaß alttı 
und neuer Zeit auch hierin nur einen planvollen Ausflug von 
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Julians Ehriftenfeindfchaft erbliden, fo ift dem zu entgegnen, daß 
das religiöfe Zerwürfniß der Ehriften unter fich, deſſen Förderung 
er dabei im Auge gehabt haben fol, wohl mehr durch Eonftan- 
tus’ Gewaltftreich, ald durch diefe verföhnende Maaßregel genährt 
worden fein dürfte. 

Auch berief ver Kaifer diffentirende Bifchöfe mit ihren Ans 
hängern zu fich in den Palaft, um fie mit einvringlichen Worten, 
„B.: bört mich, wie mid) Alemannen und Franken angehört 
haben, zu unbehinderter Religionsübung in gegenfeitigem 
Frieden zu ermahnen.'” (Amm, XXI. 6.) 

Die Eonfuln des 3.362, Mamertin, der bei feinem Antritte 
ine Zobreve hielt, und Revitta, ein durch Verdienſt Bis zum Heer⸗ 
meifter aufgeftiegener Barbar (Amm. XXI. 10. a. Schl.) ohnitrei- 
tig* Gothe, ehrte der Kaifer dadurch, daß er deren Wagen bei ber 
feierlichen Auffahrt in den Senat zu Buß folgte, was, wie Amm. 
XXI. 6. zu Anfang fagt, Einige lobten, Andre als affectirt und 
unwürbig tabelten. Ja als er die, an biefem Tage gewöhnliche 
Sreilaffung einiger Sklaven felbft ausfprach, dadurch aber in Die 
Rechte der Conſuln eingriff, beftrafte er, hierauf aufmerffam ge⸗ 
macht, fich fofort felbt um 10 Pfund Goldes. 

Sogleih begann nun aud das Zuftrömen der Philofophen, 
für welhe Sulian, wie zu erwarten war, eine an Schwachheit 
jrenzende Vorliebe bewies. Als ihm während einer Rathsfigung 
Marimus’ Ankunft aus Aſien gemeldet ward, eilte er ihm bis weit 
ıber das Vorzimmer entgegen, und führte ihn nach ehrender Um⸗ 
mung mit ſich in folche herein. Diefer und Erispus wurden 
iebſt Libanius feine vertrauteften Genofien, ein Berhältniß, was 
siefelben freilich hHöchft unphilofophifch für Eitelkeit, Wohlleben und 
ındre profane Zwecke ausgebeutet haben mögen. Waren diefe in- 
yeB ohnftreitig mindeftend geiftig hochbegabte Männer, fo mag ber 
veitere Schwarm von Philofophen, Zeichendeutern, Magifern und 
Andern dieſes Schlages, die fich felbftverftändlih an den Kaifer 
yerandrängten (&unapius in Maxim. ©. 81 ber auch von Tils 
en. citirten Ausgabe von 1616 u, Julian or. VII. ©. 417 u. 18.) 
hm nicht jelten läftig, jedenfalld defien würdigen Ratgebern und 
Kreunden, wie dem Volke überhaupt unheimlich erfehienen fein. 


— — — 


* Balefius Anm. d. zu XXI. 10. erklaͤrt dies ſogar für gewiß. 
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Ehrenwerth jedoch, daß auch unter diefer Klafſe mindeſtens 
ein wahrhaft weifer fih fand, nämlich Chryſanthius, der die 
wiederholte dringendfte Einladung an den Hof ablehnte, und um 
Oberpontifer für Lydien ernannt, dies Amt mit größter Milk 
verwaltete, im heidnifchen Cultus faft feine Neuerung eintreten 
ließ, und die Ehriften mit Schonung behandelte. (Eumapius in 
Chrys. &, 148 u. 49.) 

Gluͤcklich verliefen die erſten 6 Monate von Julians Regie 
sung zu Conftantinopel unter treuer, thätiger Sorge für Bürger: 
liches und Militairiſches, namentlich für die feften Pläge Thraciend 
und die Grenzwehr längs der Donau. Bei voller Ruhe im In 
nern wie nach Außen, freiwillige Huldigung fremder Bölfer, zu 
denen ber Ruf feiner Herrjcher- und Heldentugend gedrungen war, 
durch ehrende Gefandtfchaften. Dem Rathe, die ſtets unzuverläft: 
gen Gothen anzugreifen, erwieberte der Kaifer: er fuche bene 
Feinde; für Jene genügten die galatifchen Händler, die deren übe: 
all ohne Unterfchieb des Standes feilboten, was auf innere Zwi⸗ 
ftigfeiten und Kriege der Gothen, in deren Folge die Ueberwunde 
nen verfauft wurden, fohließen läßt. (Amm. XXI. 7.) 

In der zweiten Hälfte des Monat Mat verließ Julian, nıd- 
dem er viel für folche gethan, feine gedachte Haupt» und Gebuns 
ſtadt, um ſich nad Antiochien zu begeben, wobei er mit tieren 
Kummer das im 3. 358 durch ein Erbbeben zerftörte Rikodemim 
berührte, wo er fo viele Jahre feiner Jugend verbracht Hattt. 

Unendliche Streitigfeiten und Befchwerden mit Gerechtigkeit 
zu fchlichten war fein Gefchäft auf diefer Reife. Als ein zudring 
licher Ankläger feinen Feind, einen reichen Mitbürger, des Hol 
verrath8 befchuldigte, wollte der Kaifer Died zunächft gar nicht be 
ten, fragte aber doch endlich nach den Beweifen, und als Jene 
anführte: der Beklagte habe fich einen Purpurmantel angeſchaff 
(was unter Conftantius allerdings todeswürbig geweſen wär! 
ließ er dem Kläger ein Paar Purpurfchuhe geben, um fie feinem 
Feinde, zu Vervollſtaͤndigung von deflen Garderobe, zu überreichen. 

Als in Antiochien fpäter die Gegner des Thalaffius, den 
Yulian als hinterliftigen Berfolger feines Bruders Gallus haft, 
dies Verhaͤltniß in ihren Streithändeln wider foldhen ausbeutn 
wollten, erwieberte er denfelken: „Allerdings bat der Genannie 
ſich ſchwer gegen mich vergangen, gerade deshalb aber ziemt e 
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euch fo lange zu fchweigen, bis er mir, feinem Hauptfeinde, Ge- 
nüge gethan.“ 

Bald nachher begnadigte er denfelben, worauf erſt die Pro⸗ 
ceffe wider ihn fortgingen. 

Dem Gouvernementsrathe (praesidalis) Theodot aus Hierapo- 
lis, der Eonftantius gebeten hatte, feiner Stadt dad Haupt des 
Rebellen Julian zu überfchiden, erklärte er: „Wohl habe ich von 
Vielen deine Rede wider mich vernommen, du haft aber die Milde 
eines Herrſchers nicht zu fürchten, der die Zahl feiner Feinde zu 
vermindern, die feiner Freunde zu vermehren ftrebt.” (Amm. XXI. 
9. ©. 308, 309 u. Kap. 14. ©. 317.) 

Den Advocaten, die ihn unmäßig lobten, fagte er: „ich freue 
mich des Lobes nur von denen, die mich auch tadeln duͤrfen, wenn 
ich fehle”, was er feinen Freunden und Rathgebern gem geftattete. 
Bei Berhandlung von Streitfachen pflegte er, was Ammian un⸗ 
geeignet nennt, wohl nad der Religion der Parteien zu fragen, 
doch fei, wie derfelbe Schrififteler hinzufügt, kein Beifpiel befannt, 
daß er aus diefem, oder irgend welchem Grunde je vom Wege 
des Rechts abgewichen ſei. (Amm. 1. 10. ©. 310.) 

In Antiochien ſcheint Julian Ende Juli 362 angefommen zu 
fein, da fih im C. J. I. 3. 5. ein bereits am 27. Juli d. 3. 
von da erlaflenes Refeript findet, 

Diefe Stadt war das antife Paris des Orients, faft durch⸗ 
aus von Chriften bewohnt, aber von folchen, „die da, wie bie 
Schrift fagt, haben ven Schein des gottfeligen Wefens, aber feine 
Kraft verleugnen fie’, und „ſich weder der ungeiftlichen, altvetteli⸗ 
schen Fabeln und des loſen Geſchwaͤtzes entjchlagen”, noch „die ver- 
gänglichen Lüfte der Welt fliehen.” 

Trüber Borbedeutung war feine Anfunft am Tage des To: 
besfeftö des Adonis, jenes mythifchen Geliebten der Venus, dag, 
wiewohl nun zugleich als Erntefeft geltend, immer noch nach 
altem Brauche mit Klagetönen und Schmerzgeheul begangen wurde. 

In Antiochien feste der Kaifer fein der Verwaltung und - 
Rechtspflege gewidmetes Leben fort. Mit Todesſtrafe wurden be⸗ 
legt der fchon oben S. 298 erwähnte Gaudentius, und der Er- 
vicar Julianus, der in Africa für Conftantius mit übertriebenem 
Eifer (nimius fautor) gewirft hatte, Artemius, der mit Verbrechen 
beladene Militairbefehlshaber in Aegypten, und Marcellus, der 
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Sohn des frähern Heermeifters (f. ob. S. 304), weil er Empo- 


tung verfucht hatte (ut injectans imperio manus;, nachdem feld: 
alle vorher gefeffelt an das Hoflager gebracht worden waren. 
Mit der Nachticht von Artemius’ Tode brach ſogleich die 


Volkswuth der Alerandriner wider den, nunmehr feiner Stüge be 


taubten, arianifchen Bifchof Georgius aus, der, wie Ammian XI. 


11. fagt, „uneingedenf feines, nur Gerechtigfeit und Milde hei- 


fohenden Berufs” durch Angeberei und Gewalttbat (nad) den or: 
thodoxen Kirchenvätern auch durch Eigennug und Wucher) gluͤhen⸗ 


den Haß fich zugezogen hatte. Er warb nebft zwei Genoflen auf 
die furchtbarfte Weiſe zerfleifcht, und zuletzt noch deſſen Aſche in, 


das Meer geworfen. Wohl hätten ihn die Ehriften ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen, wenn nicht alle von gleicher Gefinnung gegen ihn entbrannt 
gewefen wären. ' Sulian foll über diefe Gewaltthat erft fehr er- 
zürnt gewefen fein, hat fich aber doch fchließlich, nach deſſen noch 
vorhandenem Erlaffe (ep. 10.), auf nachbrüdliche Rüge fo eigen: 
mächtiger Selbfhülfe befchränft. (Amm. XXII. 11.) 


Im Triumphe des Jubelraufches warb nun Athanaftus in 


Alerandrien aufgenommen, wohin er, mit gewohnten Eifer waul- 
tend, bald eine Kirchenverfammlung berief.” Solhen Mann abe 
war der Kaifer doch nicht auffommen zu laflen gemeint, befahl 


ihm daher (ep. 26) die Stadt fogleich wieder zu verlaflen, wies 
die dringende Verwendung der Alerandriner für folchen zurüd (ep. 
51), und bedrohte zulegt (ep. 6) den Praͤfeet Aegyptens mit har 
ter Strafe, wenn dieſer Götterfeind nicht vor dem 1. Dec. 362 
aus dem Lande entfernt ſei, was er aber, da derfelbe fich wieder 
in jein gewohntes Verſteck zurückzog, doch nicht durchſetzen konnte. 


Am 21. Nov. d. J. ging der berühmte von Julian praͤchtig 


reitaurirte Apollotempel in Daphne bei Antiochien in Flammen 


auf, was den Verdacht bößlicher Branpftiftung wider die Chriſten 


erregte, in deſſen Folge der Kaiſer firenger ald gewöhnlich mit 


peinlicher Unterfuchung verfahren, und die chrüftliche Hauptkirche 


in Antiochien fchließen ließ. (Amm. XXI. 13.) 


Die berechnetfie, von genauer Kenntniß der Geichichte und 
Lehren des Chriſtenthums zeugende Maaßregel defielben wider ſol⸗ 


ches aber war der zu Anfang des I. 363 erlaſſene Befehl, den 


jüdifchen Tempil zu Jeruſalem wieder herzuitellen. Groß war die 
dazu beftimmte Summe, groß nicht minder der Yeuereifer ber, zu 
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Forderung dieſes Glaubenstriumphs herbeiſtrömenden Juden, aber 
Feuerflammen, die bei dem Grundgraben häufig heroorbrachen*, 
binderten die Ausführung, zumal Krieg und Tod des Kaifers fer- 
nere Fürſorge hemmten. 

An dieſer, von den Kirchenvaͤtern vielfach ausgeſchmuͤckt be⸗ 
tichteten Thatſache iſt, nach Ammians Zeugniſſe XXIII. 1., irgend 
wie zu zweifeln auf keine Weiſe geſtattet, ob Wunder, oder Natur⸗ 
ereigniß, zu erörtern unmöglich. 

Möge man Lchtered aber auch, zumal gerade vor und nad) 
biefer Zeit an andern, wiewohl zum Theil entferntern Orten Erd⸗ 
beben ausbradhen**, annehmen, fo bleibt doch jenes Zufammentref- 
fen immer ein wunderbares. 

Nur das darf die unbefangene Kritif nicht verfchweigen, daß 
die Wunderfucht und der Glaubenseifer jener Zeit obige Thatjache, 
welche Ammian nicht als Augen⸗ fondern nur ald Ohrenzeuge be- 
richtet, unzweifelhaft in ihrem Geifte aufgefaßt und dargeftellt ha- 
ben dürften, woraus jedody ein Zweifel an foldyer überhaupt ge 
wiß nicht abzuleiten ift. 

Minder glücklich, als der frühere zu Conftantinopel war Ju- 
lians Aufenthalt in Antiochien. Erderfchütterungen, ungewöhnliche 
Dürre, daher Theuerung, Hungersnoth und Krankheiten, endlich, 
fajt allgemeines Mipfallen feiner Perfon trübten denfelben. Dem 
Mangel des Volkes die eiftigfte Theilnahme widmend, blieb diefe 
doch eine verfehlte, daher um jo mehr verfannte. Große aus der 
Fremde hinzugeführte und fogar billiger abgelaffene Vorräthe wur⸗ 
den von den Reichen aufgefauft, und ald er zulegt, in Diocletians 
Sehler verfalfend, gegen den Rath der Stadtobrigfeit, mit der er 
ſich deshalb überwarf, zu Maafregeln der Strenge und Taren 
vorfchritt, warb der Verkehr vollends gelähmt, und das Uebel 


noch größer. 


* Meiuendi globi flammarum prope fundamenta crebris assullibus erum- 
penies, fecere locum exuslis aliquolies operanlibus inaccessum : hocque 
modo elemenio deslinalius repellente, cessavit inceptum. 

** Zu Nikomedien anderweit und Nicka den 2, December 362, zu Eon: 
ftantinoyel Ende Januar oder im Februar. (Amm. XXII. 13 u. XXI. 1.) 
Ueberdies fpricht Libanius or. 12. S. 314 von vielen dergleichen aud in Pa⸗ 
läftina während Iulians Regierung. (Tillemont S. 976.) 
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Nicht Dies allein aber, fondern auch defien Ehriftenfeinvlic- 
feit, vor Allem aber ficherlich deflen ganzes Wefen entfremdete ibm 
die Gemüther der Stadtbewohner. „Die Antiochener“, fagt mit 
Beziehung auf Chryſoſtomus Fr. 2. Graf z. Stolb., ©. d. R. Jeſu 
XI. Kap. CI. ©. 397, „jagten jedem Vergnügen nad), waren mi: 
fig, fhauluftig, dem Wohlleben, der Pracht ergeben, leichtfinnig, 
geſchwaͤtzig, mwollüftig und weichlid.” Unter diefe trat nun ein 
ftrenger jugendlicher Philofoph, halb Stoifer, halb Epnifer, mit 
unfchönem, auffallend vernachläffigtem Aeußern, der, nur der Pflicht 
erfüllung lebend, gerade alles das haßte und verwarf, was dad 
Lebensinterefie Jener bildete. | 

„Ohne Sinn für deſſen große Tugenden, deſto mehr aber für 
deſſen Yeußerlichfeit und Schwächen, ergoflen fi nun Spott unt 
Sutyre „über den Heinen Bodsbärtigen, der mit fo großen Schri- 
ten einhergehe.” Daß adhtete der Kaifer nit, der Menſch 
und Schriftfteller aber rädhte fich durch die, und noch erhaltene, 
Brochuͤre: der Barthafler (Mifopogon), in welcher er mit Geiſt 
und wigvoller Ironie das unwürdige und ungerechte Verfahren 
der Antiochener wider ihn geißelt. (Amm. XXI. 14.) 

Ernſter und tiefer als alles Uebrige aber erfüllte den Herrfcer 
der Krieg gegen Berflen. 

Noch war vom römischen Gebiete, wie wir annehmen müffen, 
allerdings nichts als die Feſtung Bezabde verloren, die Waffen: 
ehre aber bedurfte der Sühnung, und das unglüdliche Meſopota⸗ 
mien des geficherten, nachhaltigen Schuged gegen fo vernichtente 
Einfälle, wie die im vorigen Kapitel gefchilderten unter Conſtan⸗ 
tius. Indeß hätte der ruhmgeftönte Held, den Sapor von feinem 
Vorgänger wohl zu unterfcheiden gewußt haben würde, füglib 
erft den Weg der Verhandlung und Drohung verfuchen können. 
Aber er hatte den Siegesraufch einmal gefoftet, die Leidenfchaft 
war entbrannt; von Aleranderd Vorbild verlodt, Schlachten und 
Kriegsprommeten träumend, lüftete ihm nach dem ftolgen Ehren: 
namen des parthifhen — Fein Zweifel daher, daß lediglich 
heißer Ruhmdurft diefes, fo unheilvoll endenden Krieges wahre 
Grund war. | 

Rod, ſchlagender würde Died erwiefen fein, wenn berjelbe, wie 
Libanius S. 577 der nachſtehend zu erwähnenden Rebe, und So: 
zomenos IH. 19 fagen, fogar ein Schreiben, oder felbft eine Ge⸗ 
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ſandtſchaft von Sapor zurüdgewiefen hatte, was jedoch, da beide 
Duellen nicht genau übereinftimmen, Ammian aber darüber ganz 
ihweigt, zweifelhaft erfcheint. 

Großartig die Rüftung, obwohl er die von vielen Völkern 
angebotenen Hülfstruppen mit der Erklärung zurüdwies, daß Rom 
jeinen Sreunden und Bundesgenofien wohl Unterftügung zu ges 
währen, nicht aber dergleichen von ihnen anzunehmen pflege. 

Nur Arfaced, der König von Armenien, deſſen Mitwirkung 
bei einem Perferfriege von hödhfter Wichtigkeit war, ward Dringend 
aufgefordert ein ftarfed Heer zu fielen, und tiber deſſen Verwen⸗ 
dung weitere Anweilung zu erwarten. Auch gothifche Aurilien, 
d. i. Söldner waren, ohnftreitig in großer Zahl, angemworben. 

Am 4. März 363 verließ der Kaifer Antiochien, nachdem 
vorher ſchon deſſen Truppen auf verfchiedenen Punkten über den 
Euphrat gegangen waren. (Amm. XXI. 1. 2.) 

Höchſt denkwürdig der nun folgende perfifche Krieg, unferm 
Zwecke aber zu fremd, um eine ausführliche Darftellung zu rechts 
fertigen. Derfelbe zerfällt in zwei Abfchnitte, der Siegesmarfch 
von Circefium bis unter die Mauern von Ktefiphon von 75 bis 
80 Meilen, und der aus der weitern Fühnen Dffenfive gegen das 
Innere Perſtens nothgedrungen hervorgegangene Rüdzug. 

Ueber erftern haben wir die trefflichfte Duelle in Ammian, 
der dem Feldzug felbft beiwohnte.“ Diefen hat Zofimus, der zum 
Theil faft wörtlich damit übereinftimmt, unfehlbar benußt, zugleich 
aber auch eine andre, ſehr fpecielle, ohnftreitig griechifche Duelle, 
wie aus mannichfachen Zufägen, und der verfehiedenen Orthogra⸗ 
pbie der Namen hervorgeht. Wir erfehen aus Lepterm, daß das 
neidifche Gefchid, welches Ammians Grundtert verftümmelt hat, 
auch hier nicht ohne allen Einfluß geblieben ift, "" nicht minder 
aber auch, daß Zoſimus allein, namentlich) wegen deflen Abnei- 
gung gegen jede Zeitangabe, Ammian auf feine Weife zu erfegen 
m Stande ift. 

Der zweite Abfchnitt dieſes Krieges Dagegen ift in unaufklär- 
rated Dunkel gehültt, in Ammian mindeſtens eine erweisliche, 
ange und ganz wefentliche Lüde, Zofimus, von dem man faft an- 
thmen muß, er habe felbft feinen Vorgänger nicht mehr volftän- 


* Gr fagt Häufig: „Wir kamen, fahen“. 3. 8. XXIV. 1. u. 2. 
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dig vor fi gehabt, durchaus unklar, zumal deſſen zahlreiche Orte: 
angaben, wegen unferer Uinfenntniß der alten Geographie Perfiens 
ohne allen Werth find.* Diefer bedauerlichen Ungewißheit würk 
nun Libanius or. parentalis (Brrirapıos Erri Tovktavoi *; 
der Doch, ſchon durch feine Freunde Marimus und Priscus, Ju: 
lians Begleiter, die beften Nachrichten haben mußte, abhelfen koͤn 
nen, wenn nicht die Anm. 88 geſchilderte, völlig unbiftorijce 
Manier diefes Rhetors auch ihn, namentlich für die Kriegsopere: 
tionen, faft unbraudbar machte. 

Nur ein, auf genaue Terrainkenntniß des betreffenden Theile 
von Perſien geftügtes, militairifches Urtheil, wozu dem Berfana, 
felbR wenn er dazu fühig wäre, ſchon die Charten fehlen würden, 
könnte vielleicht ein mehreres Licht über die Sache verbreiten. 

Wir fommen nun auf den erften Theil des Feldzugs. 

Don Mefopotamien führten zwei Straßen nad) der perjiide 
Hauptitabt, die eine längere dem Euphrat, die andre dem Tigriä 
folgend. Julian, der die Feinde immer zu täujchen fuchte, mai: 
firte feinen Operationsplan, indem er den Anjchein feined An: 
ges auf letzterer verbreitete, fehließlih aber nur ein Corps voꝛ 
30,000 *** Mann unter Procop und Sebaſtian an den Tigris de 
tachirte, indeß er felbft die Kuphratlinie wählte. Jenes jollk 
ihm zunaͤchſt den Rüder"veden, dann womöglich, mit den Arm 
niern vereint, einen Berwüjtungszug durch die reichite Gegend kei 
füdlichen Mediens, Chiliokomum, ausführen; endlich fih am un 
tern Tigris mit ihm vereinigen, was bei der kürzern Marjchlini 
für foldyed wohl ausführbar ſchien. (Amm. XXtll. 3.) 

Hierauf muſterte der Kaifer, nad) Zofimus IN. 13, fein Her, 
und zwar, wie man nach defien Worten und der Ordnung feine 
Berichts annehmen muß, das, feinem unmittelbaren Befehle 
vorbehaltene allein, das 65,000 Mann ftarf war. 


— 





* Die d' Anville'ſche und Spruner'ſche Charte Perſiens find ganz verſchieden 
es Die hier erwähnte Rede des Libanius find wir, in Ermangelunz 
der früher benugten Ausgabe, nach den Seitenzahlen des I Theile ber neuere 
von Reiske Leipzig 1791 zu citiren genöthigt. 

»*« Libanius giebt nur 20,000 Mann Hopliten d. i Legionsſoldaten, ver 
Zofimus nur 18,000 Mann Fußvolk an, beide alfo nicht die Gefammtitärk. 
Wir folgen felbfiredend Ammian. 

+ Dies beätigt auch die vorher angegebene Ziffer, da Julian, wenn cat 
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Am 1. April (principio m. Aprilis) fam derſelbe für feine 
terfon in Eircefium an, wo er noch einen, von feinem Vorhaben 
tingend abmahnenden, Brief feines Freundes Ealluft, des galli- 
hen PBräfecten, empfing. Vergebens, der Würfel fiel; die Armee 
ing bei dieſer Feſtung auf einer Schiffbrüde über den Aboras, 
enſeits deſſen Iulian die von Ammian Kap. 5 wiebergegebene 
vreliche, aber doch faft etwas zu gelehtte Rede an folche hielt. 
Mit Anbruch des 5. April begann der VBormarfch gegen das feind- 
ihe Gebiet, ’" 

Die Detaild des nun folgenden Siegeszuges übergehend, be- 
nerfen wir nur, daß ſich Julian überall als Feldherr, Held, Red⸗ 
er und Menſch groß und wundenvürdig bewies. 

Dem Landheere, das fo viel thunlich am Ufer des Euphrat 
narfchirte, folgte auf Diefem eine Slotte von 1100 Schiffen, wos 
son 1000 zum Transport von Lebensmitteln und SKriegsbedarf 
eftimmt, die übrigen für den Krieg zu Wafler armirt, und be- 
glich ald Pontons zum Brüdenfchlag verwenpbar waren. Zahl: 
reiche befeftigte Städte und Caftelle, zum Theil auf Infeln, dedten 
ten Etrom auf perfifcher Seite. 

Bon diefen nahm der Kaifer Anatho vor dem Sturme durd) 
Sapitulation, während er zwei feſtere Pläbe gegen das Verſpre⸗ 
ben, dem Fünftigen Sieger fih anzufihließen, unbeläftigt ließ. 
Offene oder ſchwach befeftigte Orte wurden verbrannt, und die 
wenigen nicht geflohenen Einwohner niebergeftoßen. 

Den erften ernften Widerftand bot die große* und ftarf be- 
ftigte Stadt Birifabora. Aber das furchtbare Belagerungsgeräth, 
das die Flotte mit fich führte, überwand diefen. Ein folches er 
Ihütterte fchon am erften Abend des Angriffs mit der Ede eines 
Thurmes auch den Muth der Vertheidiger, fo daß diefe, die Stadt 
aufgebend, fich in die Außerft feſte Citadelle zurüdzogen. 

Diefe hielt fih noch zwei Tage. Als aber der Kaifer eine 
iefige Helopole, jene von Demetrius, dem Städtebezwinger, erfun- 


gefammte Streitfraft nur 65,000 Mann betragen hätte, von folder für jenen 
untergeorbneten Zwed gewiß nicht 30,000 Mann detadhirt haben würde. In⸗ 
de beziehen die neueren Schriftfteller Zufimus Angabe meift auf die Gefammt: 
Härfe beiver Corps. 
* Nach Zofimus IH. 18 a. Schl, die zweite Stadt Aſſyriens nach Kteſiphon. 
Ill. 22 
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dene Belagerungsmafchine, vorrichten*, und an die Mauer, deen 
Höhe dieſelbe weit überragte, führen ließ, begann vie Bejagung 
zu parlamentiren, und capitulitte fchlieglich gegen Zuficherung ihres 
Lebens. 

2500 Gefangene — die Einwohner hatten fich meift vorher 
gerettet — nebft großen Lebensmittel und Waffenvorräthen fielen 
in des Sieger Hände. 

Nach Ueberwindung der größten Schwierigfeit, welche, je meht 
man fi Ktefiphon näherte, die natürliche und künſtliche Waſſer⸗ 
vertheidigung des durch zahlreiche Kanäle durchfchnittenen, und zum 
Theil in See und Sumpf veıwandelten Landes darbot, rüdıe das 
Heer vor das, nur zwei bis drei Meilen von ber Hauptitadt mt 
fernte fefte Maogamalda, das Ammian XXIV. 4 als große Stadt 
bezeichnet. *” Hier war die Beſatzung zum Aäußerften Widerſtand 
entfchloffen, ließ fi) auch durch den Einiturz eines ſtark beickone- 
nen Thurmes nicht entmuthigen. Indeß warb auf mehrern Punk: 
ten an unterirbifchen, fofort durch Zimmerung gefchügten Minen- 
gängen gearbeitet. Am Abend des zweiten Tages wird Julian 
gemeldet, daß man auf einem derſelben glüdlich das Fundamen! 
der Mauer paffirt habe. 

Darauf erfolgt noch in der Nacht, zur Ablenfung der Auf: 
merfjamfeit von der eigentlichen Gefahr, unter wilden Geheul unt 
Gefchmetter Eturmangriff von allen Eeiten ber, während deſſen 
der Erfte der Fühnen Minirer, dem bald Mann auf Mann folgen, 
in einem Haufe nächft der Mauer ausbricht, und eine allein dw 
felbft vorgefundene alte Frau fofort niederftößt. 

Plöglih werden nun die nichts ahnenden Vertheidiger im 
Rüden angegriffen, worauf Schred, Verwirrung und theilweile 
Verlafien der Mauer den römifchen Sturmeolonnen das Spiengen 
der Thore erleichtern. Darauf fhonungslofes Morden, ohne Rüd- 
fiht auf Alter und Gefchlecht, dem jedoch auf Julians Befehl var 
Commandant Nabdated mit 80 Mann entriffen wird, und al 
gemeine Plünderung, bis endlich die Demolition der Mauern un 
die Flamme das Zerflörungswerf vollenden. 


* Ammian fagt fahricari jussit, d. h. die einzelnen Theile verfelben mi 
fen jchon fertig gewefen, deren Iufammenfegung aber kann erft an Ort un 
Stelle in einiger Entfernung von der Mauer erfolgt fein, weldyer fie dam 
auf Rädern ruhend näher gerückt wurte. | 
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In der Rähe von Coche, fonft Seleucia genannt, Ktefiphon 
gegenüber auf dem rechten Ufer des Tigris*, das einft son Verus' 
Feldherrn (ſ. Bd. I. ©. 11) zerflört worden war, '* Tagerte das 
Heer, eroberte noch eine nahe gelegene Feftung, die Zofimus Kap. 
23 Sabatha nennt, und fchidte fih nun zum Uebergange des Tie 
gris an, wohin die Flotte nur dadurch gelangen fonnte, daß ber 
Raifer einen breiten, einft von Trajan gegrabenen Kanal vom 
Euphrat zum Tigris, der durch Verfperrung troden gelegt worden 
var, wieder eröffnen ließ. 

Run lag des Krieges erfted Ziel, Perſiens ftolge Königsſtadt 
vor Julians Augen, nur der breite Strom noch dazwifchen. Dies 
Dinderniß aber fchien unüberwinlich, weil jenfeitd eine ftarfe Pa⸗ 
iſadenreihe, dahinter das perfifche Heer mit feinen Bogenfchügen, 
Banzerreitern und Elephanten der Landung wehrten. 

Einmüthig erklärt fi) der Kriegsrath wider dad Wagniß des 
debergang® Angefichts des Feindes, der Kaifer aber, den nichts 
chreckte, achtet deß nicht, ſendet vielmehr in 2 Nacht fünf Echiffe 
um Angriffe voraus. 

Am Ufer anlangend werben dieſe fofort durch Branbpfeile 
ıngezündet, da ruft derfelbe, unerfehütterter Geiſtesgegenwart, aus: 
Seht das von mir befohlne Signal der glüdlichen Landung, und 
äßt die ganze Flotte mit Außerfter Ruderfraft nachfolgen. Das 
Ifer wird erreicht und gewonnen, felbft. ven brennenden Schiffen 
ich Rettung gebracht. Furchtbar wüthet nun die Schlacht, aber 
er Feldherrngeiſt der Anordnung, das begeifternde Vorbild des 
n den entſcheidendſten Momenten mitfechtenden, beinah alfgegen- 
värtigen Heldenführers** verfchafft dem, ohnftreitig weit ſchwaͤ⸗ 
bern Heere nach zwölfftündiger ſchwerer Blutarbeit den glänzend- 
ten Sieg. Die Perfer reiten fi mit 2500 Mann Berluft in die 
Stadt, die Römer, namentlich Gothen, flürzen nad, und hätten 
um Theil, ben Sliehenden untermifcht, durch die Shore mit ein- 


* Der damalige Zuſtand der Stadt erhellt aus den Quellen nit. Ohn⸗ 
treitig war fie im Wefentlichen verlafien, doch aber, weil fie immer noch civi- 
a3 genannt wird, fortwährend theilweife bewohnt, vielleicht als eine offene 
horſtadt von Ktefiphon, von dem nur ber Tigris fie fchieb. 

»* Ammian ſagt nachdrucksvoller und Fürzer, als gewöhnlih: c. 6: Inter 
use Julianus pulsos fulcire subsidiis, incitareque tardantes, quasi contuber- 
alis strenung propcrabat el rector. 
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tringen fönnen, wenn nicht der, felbft verwundete, Bictor dem vor- 
ſorglich gewehrt hatte. * 

So war nun der erfte Act des großartigen Kriegsdtamas 
glorreich vollender; was Julian dabei als Feldhert und Helv ge: 
leiftet, ergiebt das Detail von Ammians und Zofimus' Beristen, 
das wir, unſres Zieled eingedenk, nicht vollftändig wiedergeben 
zu dürfen bedauern. 

Es war in ihm eine wunderbare Miſchung von Borfiht unt 
Entſchloſſenheit, von Berächtigfeit und faſt tollfühnen Muihe. 
Bon höchſter Wichtigkeit aber deſſen unmittelbare Einwirkung auf 
die Soldaten, mit denen er jegliche Beſchwerde, felbft die äußerte 
Anftrengung theilte, an deren Spige er Stunden lang durch Waj⸗ 
fer und Eumpf marjcirte, und vor Allem feine Perfon ver geek 
ten Gefahr ausfegte. Vor Birifabora flürzte er fich, nad tem 
Vorgange des Ecipio Africanus vor Garthago, mit einer Schaar 
Tapferer mitten durch den Gefchoßhagel auf eind der Thore, um 
died gewaltfam zu jprengen. 

Aber Jener mochte durch die Wölbung beſſer gedeckt geweſen 
fein; Julian, vermuthlidh von vorfpringenden Winkeln befchoften, 
mußte ſich nicht ohne Verluſt zurüdziehen. (Amm. XXIV. c. 2. 

Als er mit wenigen Begleitern die Werke von Maogamaldı 
zu Buß in größter Nähe recognodeirte, flürzten plöglich aus eine: 
verborgenen Pforte zehn todesmuthige Perſer auf das Häuflein, 
und deren zwei mit hochgeichwungenen Schwertern auf feine Per: 
fon los, er aber parirt den Streich ded Einen mit dem Schilke 
in der Linken, indeß die Rechte den Gegner niederftößt, und jein 
(Gefolge den zweiten tödtet. (Amm. c. 4.) 

So jehr aber Julian auch die Truppe zu gewinnen fuck, 
fo war er doch von Außerfter Strenge gegen Feigheit und Nat: 
läffigfeit. Wagte auch der perfifche Heerführer Surena nie einm. 
Hauptangriff, fo umfchwärmte Doch deflen zahlreiche Reiterei fon⸗ 
während die ausgedehnten Marfchcolonnen, bei günftiger Gelegen⸗ 
heit bald die Bor: bald die Nachhut, zumal wo diefe durch War: 
fer von der Hauptarmee getrennt waren, angreifend, und ihnen 
einzelne, wenn auch im Ganzen unerheblihe Schlappen zufügen. 
Da traf jede Verfehuldung der Römer fehwere Strafe, wie denn 
3. B. die Flucht von drei Schwadronen mit Verluſt einer Sur 
darte und eines der Chefs durch Entlajjung der beiden ande, 
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und Tödtung von zehn der flüchtigen Reiter geahndet ward. Auch 
gegen das Gefammtheer war Julian, wo es galt, von unbeug- 
famer Energie. Als daſſelbe nad) der Einnahme von Pirifabora 
über die Geringfügigfeit des verheißenen Geſchenks murrte, hielt 
er Die von Amm. K. 3 berichtete herrliche Rede, worin er im Wes 
jentlichen jagt: „Euch ftehen, wenn ihr mir folgt, die Reichthümer 
Berfiens offen, der Staat aber ift erfchöpft, und ich fchäme mich 
nicht meine perfönliche Armuth zu befennen. Wollt ihr nun in 
die Meutereien früherer Zeiten zurüdzufallen, nun wohl — id 
werde, mein Leben veradhtend, vor euch ftehend fterben, oder meine 
Würde niederlegen.“ 

Auch der Menſch bewies fich überall groß. 

Bei Vertheilung der reihen Beute von Maogamalda nahın 
er für fi nur einen taubftummen der Zeichenfprache fundigen 
Knaben, und drei Goldftüde. Bon den gefangenen fchönen Jung⸗ 
frauen wollte er nicht einmal eine fehen, gefchweige denn berühren. 
Amm. c. 5.) 

Bis hierher nun, aber leider nicht weiter reichen, wie fchon 
oben S. 308 bemerkt ward, unfere vollftändigen Quellen. 

Ammians 7. Kapitel, aus deflen Schluffe eine Luͤcke ganz 
unzweifelhaft erhellt, weil er darin auf Vorhergefagtes, nun Feh⸗ 
Imdes Bezug nimmt, ift wahrfcheinlih nur der Reft von zwei bie 
drei, ihrem vollftändigen Inhalte nad) verloren gegangenen. 

Dies ift um fo bedauerlicher, weil uns dadurch, wenn aud) 
nur theifweife, der Schlüffel zum Verftändniß der folgenden Ope⸗ 
tationen fehlt, Doch würden uns dieſe, weil der Kaiſer feinen 
Kriegsplan wahrfcheinlih gie ausgefprochen, zumal bei unfter 
gänzlichen Unfunde der alten perfifchen Geographie, von ‚welcher 
übrigend auch die Quellen felbft nur fehr mangelhaft unterrichtet 
geweien fein mögen, auch ohne diefe Lüde ſchwerlich volftändig 
klar geworben fein. 

Mas wir aus folchen mit Sicherheit, oder mit Wahrfchein- 
lichfeit vermuthen fönnen, ift etwa Folgendes: 

Die Schlacht vor Ktefiphon muß aus den Anm. '” entwidel- 
ten Gründen zwifchen dem 25. bis 30. Mai ftattgefunden haben, 
wofür wir den 27. anzunehmen uns erlauben. Nach ſolcher ging 
der gefammte Reſt des Heeres über den Tigris. Am 30. ward 
auch Das Hauptquartier auf deſſen linfes Ufer verlegt, wo das 
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Heer, ohnſtreitig unfern Kteſiphon, noch fünf Tage venveilt. 
Goſimus 111. 26.) 

Dffenbar erwartete der Kaifer hier zunächk, leider aber ve; 
geblih, das zweite Corps unter Brocop und Sebaftian, von dan 
durch Yeindesland auch nicht einmal eine Nachricht ihm zugehen 
fonnte. Die Gründe des Außenbleibend giebt nur Libanius an, 
wonach theils der Armenifche König, theild die Uneinigkeit der 
beiden römifchen Generale daran ſchuld war. 

In diefelbe Zeit muß die von Libanius S. 608 umftaͤndlich 
berichtete* Friedensbotſchaft Sapors an Julian gefallen fein, welche 
biefer ungehört fortjchidte, und dem Hormisdas, an welden fih 
folche gewandt hatte, das firengfte Schweigen darüber, Außerftend 
den Gebrauch der Nothlüge, dag diefelbe nur feine Perſon betroi; 
fen babe, anbefahl. 

Kteſiphon's Eroberung ſchien das nächfte Operationgziel 1 
fein, indeß fpaltete fih die Meinung des Kriegsraths darüber, da 
ein Theil deſſelben den Platz feiner Lage nach für uneinnehmbat 
erklärte, wad nur in den breiten und tiefen, aus dem Tigrid ab 
geleiteten Gräben feinen Grund gehabt haben fann, auch den un 
fehlbaren Anzug Sapors zum Entjage für gefahrbrobend eradıet. 
Julian aber fannte fonft feine Unmöglichkeit, fürdhtete infonderheit 
Sapor gewiß nicht, wie denn auch dad Mittel der Aushungerung 
bei fo großer, durch zahlreiche Flüchtlinge noch vermehrte, Be 
völferung nahe zu liegen fdhien. 

Gewiß war es daher mehr fein an Alexanders Borbilk 
entzündeter, ſchon von einem Zuge nach Indien träumen, 
Ruhmdurft, der ihn bewog die Gegend von Ktefiphon, und übe: 
haupt das linfe Ufer des Tigris zu verlaffen, um weiter in das 
Innere Perfiend vorzudringen (mediterraneas vias arripere, Anm. 
XXIV. 7.), wie Dies auch Libanius a. a. O. S. 609/10 ausdrüd 
lich beftätigt. 

Dies machte felbftredend, um die Flotte nicht in die Haͤnde 
ber Berfer fallen zu laffen, deren Zerſtörung nothwendig, da ein 


— 


* Ammians Schweigen darüber beweift nichts, weil biefer nicht vollkin: 
big erhalten if, Wenn aber auch Zofimus deſſen nicht gedenft, fo may hie! 
wohl in der forgfältigen Seeretirung der Sache feinen Grund gehabt haben 
währenn Libanius zuverläffiige Brivasquellen zu Gebote ſtanden. | 
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Rudjendung derfelben firomaufwärts durch YFeindesland in 
roͤmiſches Gebiet, zumal bei dem fihnellen Kaufe des Tigris, rein 
unmöglih, die Theilung feined Heeres durch Zurüdlaffung eines 
ſtarken Corps zu deren Bedeckung bei der vorhabenden Offenfive 
aber der größte Fehler geweſen wäre. 

Aur der völlige Mangel an militairifchem Urtheil, wie er 
ven Bhilologen und Büchergelehrten wohl zu verzeihen ift, Tann 
daher die Verbrennung der Flotte tadeln, die ſelbſt nach der Er- 
oberung Ktefiphond, zum größten Theile wenigftens, unvermeiblid) 
geblieben fein würde. Nur 12 leichtere Schiffe (nach Libanius 15, 
nach Zofimus 22), die auf Wagen transportirt wurden, behielt er. 

Ueber Julians nächftes Operationsziel im Innern Perſiens 
fehlt uns jegliche Andeutung. Gewiß nur, daß die zweite Haupt: 
ftadt Sufa dies nicht geweien fein fann, weil er dazu auf dem 
Tigrid oder Euphrat weiter abwärts hätte fchiffen müflen. Ohn- 
ftreitig wollte er Sapors Hauptarmee entgegenziehen, und muß 
dazu Die nordoftliche Richtung eingefchlagen haben, in welcher er 
bei weitern Bordringen Mefopotamien in der Ylanfe behielt, und 
fih zugleich der dritten Hauptftadt Ekbatana näherte. Muthmaß- 
lich verfolgte er dabei die Linie des größten Nebenfluffes des Ti- 
gris, der etwa drei Meilen oberhalb Ktefiphon in folchen ein- 
mündet, weil er an dieſem das angebautefte Land finden mußte. 

Hier follen ihn nun aber Ueberläufer verrätherifch geführt, 
und auf der Folter diefe Abficht geftanden haben, was nad) dem 
verſtuͤmmelten 7. Kapitel Ammians den — jedoch nicht mehr aus- 
führbaren — Befehl die brennenden Schiffe wieber zu löfchen ver- 
anlaßt babe. | 

Dies ift aber ficherlich eine Berunftaltung des ungeſchickten 
Verfaſſers dieſes Auszugs. 

Die Flotte lag auf dem Tigris, und deren Zerſtörung mußte 
vor dem Abmarſche des Heeres erfolgt ſein, wenn die perſiſche 
Armee in Kteſiphon ſich derſelben nicht bemächtigen ſollte, der Ver⸗ 
dacht wider die Fuͤhrer kann ſich aber doch erſt auf dem Marſche 
ſelbſt nach einiger Zeit ergeben haben. 

Verderblicher als dieſer Vorgang, der ohnſtreitig nur eine 
kutze Abweichung von dem beſſern Wege zur Folge gehabt hatte, 
warb das perfifche Kriegsſyſtem gänzlicher Verwuͤſtung des an ſich, 
zumal in der Nähe von Ktefiphon, reichen und wohl angebauten 
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Landes vor ver Marfchlinie, in dem nicht allein die bewohnten Orte, 
fondern auch die Früchte auf dem Felde niedergebrannt wurden. 
Libanius gedenkt zwar S. 611 des Befehls: das Heer ſolle 
auf 20 Tage Proviant mit fi führen, dies iſt iedoch mit dem 
folgenden Berichte nur in fo weit vereinbar, als es fih auf som 
ſchaffung unvermahlenen, vielleicht fogar ungebrofchenen Getreides 
zu Wagen bezieht, wo dann der Mangel an Fourage für das 
Zugvieh dem Transporte bald ein Ende machen mußte. | 

Dazu famen noch die glühende Sommerhige unter dem 34. 
Breitengrabe, zahllofe Müden- und Infectenfchwärme. 

Sp bedrängt durch Mangel und Klima hatte fich die Truppe 
überdies, von perfifcher Reiterei umfchwärmt, fortwährend zu jchla 
gen, ftegreich zwar bei jedem ernſtlichern Zujammentteffen, aber 
doch nicht ohne Verluft im Eleinen Kriege. 

In diefem Zuftande lag die Unmöglichkeit in der eingeſchla 
genen Richtung weiter vorzubiingen auf der Hand, nur zwiſchen 
Ruͤckkehr durch Afiyrien, oder entfchloffenem Vorgehen länge dei 
Zigris nad Corduene ſchwankte die Entfcheidung. Am 15. Juni, 
alfo nur etwa 9 bis 12 Tage nady dem Aufbruche vom Lager ki 
Ktefiphon, beſchloß der Kaiſer das Letztere, und brach am folgen⸗ 
den Morgen in der neuen Direction auf, in welcher er bald maäͤc—⸗ 
tige, verfchiedenartig zu deutende, Staubwolfen in der Ferne wahr 
nahm, worauf dad Heer, zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwan⸗ 
fend, Lager ſchlug. 

Hiermit fchließt Ammiand XXIV. Buch Kap. 8, während dad 

XXV. die mit dem Lichte des Mgrgend erfundete Ankunft der per 
fiichen Hauptarmee meldet. Dies gewährt auch über die nun fol: 
genden 10 Tage fo genaue Nachricht, daß an defien vollftändige 
um, 123 Erhaltung nicht zu zweifeln ift. 
Am 17. Juni fand, da der Kaifer ein Haupttreffen verbot, 
nur ein Vorpoften-Gefecht ftatt, das Heer ging ruhig, ohnitreitig 
nach dem Tigris hin zurüd, und raftete zwei Tage bei dem One 
Hucumbra, wo ſich wider Erwarten ausreichende Lebensmittel fans 
den. Am 20. ernfterer Arriergardenkampf, wobei der perfiiche Sa— 
ttap Adaces blieb. 

Am 22. gegen Abend ftieß Julian auf die große Armee du 
Seinde, die ihn mittelft eines Flankenmarſches vermuthlich vom 
Tigris abſchneiden wollte, 
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Merenes, in deflen Gefolge zwei Söhne des Königs und viele 
Große waren, commandirte diefelbe, deren Stärfe hauptfächlich in 
Panzerreitern und zahlreichen Elephanten beftand. 

Der Kaifer griff in fichelförmiger Schlachtordnung mit zurüd- 
gezogenem Centrum an, ohnitreitig um die Wucht des Anpralle 
der fchweren Reiterei und Thiere zu brechen, und ließ fein Fuß- 
volf fo Dicht an die Perſer herantüden, daß fie Dadurch gegen den 
jo gefährlichen Pfeilregen der Bogenfchügen gebedt waren. Die Ber- 
jet wurden gefchlagen und verloren viel Volkes, die Römer wenig. 

Darauf dreitägiger Waffenftillftand, während deß der Provis 
antmangel fo zunahm, daß der Mannfchaft ein Theil des, für die 
Generale und Officiere refervirten, Bedarfs preisgegeben werben 
mußte, der Kaifer felbft mit einer Kleinen Portion Mehlbrei ſich 
begnuͤgte. 

In der Nacht vom 25. zum 26. ſoll ein ſchwerer, unheilvers 
fündender Traum und, als er aufftand, ein Sternfchnuppenfall ihn 
geſchreckt haben. 

Als das Heer am Morgen feinen Marfch fortfegte, zogen Die 
Berfer, von allen Seiten her drohend und nedend, aber doch Fei- 
nen Hauptangriff wagend, ihm zur Seite, 

Der Kaifer will eben, anfcheinend der Hibe halber ungewaff- 
net, feine Vorhut infpieiren, als ihm ein plöglicher Angriff der 
Nachhut gemeldet wird. ‘Des fehlenden Panzers ungedenf, ergreift 
er den naͤchſten Schild, und fliegt dahin, wird aber plöglich durch 
ine zweite Meldung, daß nun auch die Vorhut angegriffen fei, 
wrüdgerufen. Da bricht plöglid von der Seite her, die linke 
Marfcheolonne, wohl leichter Truppen, durchbrechend, eine Schaar 
Banzerreiter mit Elephanten auf die mittlere. In deren ſchwerer 
Bedrängniß ſtürzt auf Julians Befehl die gegen dieſe Thiere ges 
rüftete Mannfchaft heraus, um denfelben, wie den Panzerrofien 
ie Beine zu zerhauen. Erſchreckt Löft fich die feindliche Mafle auf 
nd flieht; Julian fich vergeffend, felbft den Warnungsruf feiner 
deibwaͤchter nicht achtend, fprengt nad), die Seinen durch Ruf und 
zeichen zu heißer Verfolgung anfeuerınd. Da trifft ihn aus dem 
Hefchoßhagel der Slichenden* ein Wurfpfeil, der den Arm ftreifend 


* Die Perfer Hatten ein wunderbares Geſchick auf der Flucht noch Wurf: 
nd Bogenpfeile rüdwärts zu fenden. 
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in die Eeite bis in die Leber dringt. Nach vergeblichem Berfuk: 
ihn herauszuzichen, flürzt er vom Pferde und wird in das Lagn 
getragen. 

Wuth und Rachedurſt ergreift das Heer, bis in die Nadı 
hinein dauert die Blutarbeit. Yünfzig perfifche Satrapen un 
Große, unter ihnen die Heerführer Merenes und Nahodares mit 
zahlreichen Bolfe blieben auf dem Plage, aber auch Die Römer 
hatten merflichen Berluft. Auf dem, nad Julians Entfernung, 
in der Bedraͤngniß ermattenden rechten Fluͤgel blieb Anatolius, da 
magist. offic., und felbft Salluft, der Praefect. Praetor. konnte nur, 
durch feinen Adjutanten gerettet, fliehend dem Tode entrinnen. 

Kaum war der edle Berwundete in fein Zelt gebracht, als a 
mit dem etwas nachlafienden Schmerze Waffen und Roß fordert, 
um in den Kampf zurüdzufehren, was jedoch Kraftlofigfeit und 
Blutverluft hinderten. Rach der Schlacht vereinten ſich die Erin 
des Heers vor dem Sterbelager. Bon ergreifender Erhabenheit 
Julians Abfchiedsworte an foldhe, gewiß auch, obwohl derielk 
fonft von Effeetberedhnung nicht frei war, in dieſem Augenblid 
aus lauterer Eeele hervorgegangen. Wir geben folche nach Am: 
mian XXV. 3 in Anm. '** wieder. 

Darauf vertheilte er fein PBrivatvermögen, beflagte Anatolius 


Berluft, Schalt die über feinen Tod Weinenden, disputirte mit Ma— 


rimus und Priscus über der Seele Beftimmung, und hauchte ent: 


lich gegen Mitternacht des 26. Juni 363 im 32. Lebens» und ?. 
Regierungsjahre fein edles Leben aus. 
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pitel erfüllt, unferm folgenden vorbehaltend, wenden wir und zu 
einer kritiſchen Betrachtung feines legten, fo unglücklich beendigten 
Feldzuges von SKtefiphon ab. 

War nicht diefer, gegen den Rath feiner Generale in der 
Eommerhige unternommene Offenfiomarfch in das Innere Perfiens 
ein ungeheuer, felbft militairifcher Fehler? In der That war lein 
tömifcher Feldherr, ſelbſt Trajane nicht, je in öſtlicher Richtung 
über Kteſiphon vorgedrungen. Nur Alexander d. Gr., deſſen leuch⸗ 


*Nur noch ſüdlich nach dem perſiſchen Buſen zu, wohin er die Ball: 


\ 


ſtraße hatte, drang diefer vor. Wir find jedoch über deſſen Krieg in Peries 


äußerſt unvollftändig unterrichtet. 
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tendes Vorbild eine daͤmoniſche Flamme in Julians Seele entzün- 
dete, hatte das ganze Reich durchzogen. Dieſer aber kam vor der 
letzten Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Arbela und Gaugamela von 
dem gebirgigern Norden her, ſein Heer war, was die Verpflegung 
jeht erleichterte, wenig über halb fo ſtark, als das römiſche, vor 
Allem aber das Sapors nicht jenes des Darius Codomannus. 

Rom hatte die Perſer geſchult. Zahlreiche Ueberlaͤufer, ſchon 
von Septimius Severs Zeit an (ſ. Bd. U. S. 160), hatten mili⸗ 
tairiſche Technik unter ihnen verbreitet, Sapors 25jährige Kriege 
und Siege gegen Conſtantius die Generale und das Heer ausge⸗ 
bildet, die Roͤmer ſelbſt vor allen ihren Feinden das furchtbare 
Vertheidigungsmittel der Landesverwuͤſtung gelehrt (ſ. ob. S. 286). 

Julians Unſtern war feine übergroße Genialität, und das 
Vertrauen in ſolche. Dadurch hatte er bisher allerdings zahlreiche 
Schwierigkeiten, ſelbſt vie den muthvollſten Seneralen unüberwindr 
ih fcheinenden, wie jenen Stromübergang vor Ktefipbon bewaͤl⸗ 
tigt. Unerſchöpflich an Hülfsmitteln hielt er fich jeder Fahr und 
Noth gewachſen, gewiß vor Ahlen, daß er fiegen werbe, wenn er 
nur fchlagen koͤnne. 

Getäufcht aber hat er füh offenbar über den perfifchen Volks⸗ 
geiſt. Die vollftändige Berheerung ganzer Landftriche ift nicht 
durch bloßen Befehl, nur durch eigne felbfithätige Mitwirfung der 
Einwohner möglich. Freilich warb diefe durch das, Rache hei- 
ſchende, römifche Berwüftungsfyften bis Ktefiphon, das felbft aller- 
dings nur eine Vergeltung des perfifchen in Mejopotamien war, 
gefördert; gewiß aber hat das Volk bereitwilliger und energifcher 
dazu gethan, als er vorausſetzte. 

Mit Unrecht dagegen tabelt Gibbun die Wahl der Jahreszeit, 
da die unermeßliche Vorbereitung, namentlid) Bau und Ausrüftung 
einer fo großen Flotte unmöglich drei Monate früher vollendet fein 
fonnte, die Zeit der reifenden Saaten auch wohl der Verpflegung 
günftiger war, ber römifche Soldat endlich Sonnenglut wie Win- 
terfälte zu tragen wußte, 

Jultans unbezweitekter größter Fehler war ein politifcher, 
die Zurädweifung von Sapors Friedensbotſchaft. In militairi- 
ſcher Hinficht hat der Erfolg gegen ihn entfchieden, aber dody nur 
bald. Den fchimpflichen Frieden Ioviand, auf den wir fpäter 
foınmen, hätte derfelbe nimmermehr gefchlofien. 
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Seinem Heere erhalten wuͤrde er ohnſtreitig, wie wir weite 
unten auszuführen fuchen werden, wenn auch mit ſchwerem Ver— 
lufte, das römifche Gebiet erreicht, dann mit dem zweiten Comd 
vereinigt, entweder noch in demfelben, oder fpäteflens im folgen- 
den Jahre, die fruchtbarften Gegenden Mediens verwüftet, endlich, 
von dem Aleranderwahne geheilt, einen ehrenvollen, jühnenten 
Frieden gefchloffen haben. 

Bon dem großen Feldheren Abfchied nehmen heben wir hie 
noch deſſen eigenthümliche Vorzüge als folcher heraus. Strengit 
Geheimhaltung feiner Pläne, felbft. gegen feine Generale bis zum 
Augenblide der Ausführung, foweit irgend möglich Ueberraſchung 
der Feinde, größte Schnelligkeit in Märfchen und fonftigen fra 
gifchen Operationen, Allgegenwart auf dem Marfche wie im Kampf, 
vor Allem aber wunderbare perfönliche Einwirkung auf die Sek 
daten durch Wort und Beifpiel zu dem ausharrendften Erdulden, 
wie zur hingebendſten Tapferfeit. | 

Kurz und tapfer war fein junger Lauf. Bei längerer Dauer 
und Sühnung des legten Unglüdd würde ihn Die Gefchichte den 
größten Feldherrn aller Zeiten beigezählt haben. Schon jegt if er 
unter denen des fpätern Roms nur Gäfar und Trajan nachzu— 
fegen. 





Bierundzwanzigfled Kapitel. 


Sulians Charakteriſtik und deffen Abfall vom Chriften: 
tb um. '* 


„Ein größeres Werf beginne ih, eine höhere Ordnung der 
Dinge tritt mir entgegen”, fagt Ammian, indem er XV. 9. auf 
Julians Gefchichte kommt. Bald darauf XVI. 1.: | 

„Der Geift einer beſſern Natur bat diefen Jüngling von feine 
edlen Wiege bis zum leuten Lebenshauche geleitet. In Frieden und 
Krieg ward fo vlöglich Alles durch ihm” gebeflert, daß er, neben 
Bespafians Klugheit, wie ein zweiter Titus gefchägt wurde, in 
glorreicher Kriegsthat Trajan, in Milde Antonin, in Elarer tiefe 
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geiftiger Forſchung Marc Aurel vergleichbar, welchem Letztern er in 
Eitte und Handlungen nachzueifern firebte.” 

So Ammian, deffen Zeugniß Julians Gegner fchlechthin ver- 
werfen, weil er ein Heide geweien, ohne die Borfrage über deſſen 
Ölauben auch nur zu berühren, geſchweige denn zur Entfcheidung 
zu bringen. Wir halten ihn mit Beftimmtheit für einen Ehriften 
und berufen uns deshalb auf Anm. 88. 

In der That war dieſer Enfel des edlen und weiſen Con- 
Rantius Chlorus von wunderbarer geiftiger Begabung. Mit einem 
wahrhaft fabelhaften Gedaͤchtniſſe (Amm. XVI. 5. S. 88 Eutrop. 
X. 16), von welchem er in feinen Reden und Briefen faft miß- 
bräuchliche Anwendung macht, vereinte fich in ihm eine Schnellig- 
feit, Schärfe und Tiefe der Auffaffungsfraft, wie fie nur wenig 
Sterblichen zu Theil geworden ift. 

Indeß war der feltene Mann, dem Lande feiner Geburt und 


Erziehung nad, mehr ein Grieche, als ein Römer, er zeichnete. 


fih mehr durch den Schwung feiner Genialität, als durch die 
Solidität einer ruhigen und nüchternen Vernunft aus. 

Sein Gemüth war durdaus rein, edel und wohlwollend. Die 
höchſten Herrfchertugenden, ftrenge Gerechtigkeit, Erleichterung des 
Abgabendrudd, Schug der Unterthanen gegen Willführ, Haß der 
bamald herrfchenden Angeberei, feinen Yeinden vergeben — übte 
er nicht nur im Großen, fondern-auch im Kleinen, mit Eifer und 


Treue, überall Milde für die Perfon mit grundfäglicher Strenge 


verbindend. 

Wie er feinen Körper durch Keuſchheit, Entſagung des 
Schlafes, Ertragung von Hunger, Kälte* und Hige wunderbar 
beherrfchte, fo hielt er auch den Geift in Zucht, indem er feine 
einzige Seligkeit — in Gedanken zu leben, die er in philofophis 
hen Studien und Schriftftellerei fand, durch gemeffene Zeiteinthei- 
lung weife befchränfte. 

War nun diefer große Eharafter ohne alle Fehler und Schwä- 
den? Gewiß nicht, 

Ammian rügt mehrfach (XVL. 7. ©. 91. XXI. 10. ©. 310. 
1.11. XXV. 4. ©. 46.) deflen griechifche levitas — ein Mittelding 


* Er brachte ven, damals gewiß noch Fältern Barifer Winter, felbft bei 
einen Nachtwachen ohne alle Heizung zu. 


Anm. 126. 
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zwifchen Leichtinn und Leichtfertigkeit, — indem ber bewegliche 
Geiſt, wie das Gemüth fi den Einvrüden des Augenblidd zu 
ſchnell hingab. Temperamentsfebler find oft fehr zu beflagen, ta 
deinswerth aber Doch nur an dem, welchen es an beren Erlemu⸗ 
niß und thätigem Beſſerungsvorſatze gebricht. 

Nicht ſo Julian, der ſeinen Praͤfecten und Freunden willig 
die Ueberwachung dieſes Fehlers einraͤumte, und deren Zurechtwei⸗ 
fung beachtend, dadurch bewies, daß ihm dieſe erfreulich, jeine 
Uebereilungen aber ſchmerzlich felen (se dolere delictis et gaudere 
correctione) (Amm. XXI. 10). Wohl mag er jeboch in dieſer Rich⸗ 
tung, wo theild der Warner ihm nicht zur Seite fand, theils der 
Anreiz vielleicht zu maͤchtig war, immer noch bisweilen gefehlt: 
haben, was jedoch mit dem reifern Alter ohnftreitig von ſelbſt ab⸗ 
genommen haben würde. | 

Schlimmer, in der That aber auch der einzige wahrhafte, und 
zwar dunkle Fleden in diefem glänzenden Lichtbilde war Juliant 
ungemeffene Eitelkeit. Bei Allem, was er für eble, große 
Zwede that und duldete, bei Allem, was er ſprach und ſchrich, 
Dachte er zugleih an fi, und an den Effect auf Andere. Lunge 
war der Berfafler, nach dem Studium Ammians, über diefen gro 
sen Eharafter im Unflaren, bis ihm durch Die Kectüre feiner Brict 
mit einem Male die Augen aufgingen. Julian ſchrieb häufig füt 
nur, um durch feltene Gelehrſamkeit, wozu er den Anlaß oft bi 
den Haaren herbeizog, wie durch Geiſt zu glänzen (epist. 19. 1. 
24. aber auch faft die meiften andern), wie er denn 3. B. in Brit 
24, der lebiglich die Ueberſendung von 100 Feigen an einen Br 
fannten, wahrfcheinlih Philofophen, zum Zwecke hat, den Arifte 
phanes, Ariftoteles, Herodot, Hippokrates, Homer, Pindar, & 
monides und Theophraft anführt, umd mit den Worten fchlieft: 
„Hat diefer Brief, nach deinem Urtheile, die Mittelmäßigfeit m 
reicht, fo kann er, auf dieſes geftügt, Andern mitgerheilt werben. 
Bedarf er aber noch einer fremden Hand, um zu erreichen, was 
er will, wer iſt gefchidter ald Du, ihn fo auszufchmüden, du 
man ſich deſſen erfreut?” 

Bermag aber diefe Schwäche des Menfchen, die man gerät 

Anm. 127. bei den kenntniß⸗ und geiftteichften Männern fo oft findet, '” aud 
wirklich einen ernſten Vorwurf gegen den Kaifer zu begründen! 


Leider beherrjchte fie ihm zu fehr, um auf deſſen öffentliche 
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Birfen ohne Einfluß zu bleiben. Großartig auch in folcher hatte 
t vor Allem, obwohl auch um den Beifall der Gegenwart bub» 
end, den Nachruhm vor Augen. Er wollte ald zweiter Alexander 
. Gr. in der Gefchichte glänzen, und dem iſt, wie oben S. 334 
. 342 bemerft warb, bürfte er auch von der unmittelbaren Ver⸗ 
ntwortlichkeit für Jovians ſchmachvollen Frieden freizufprechen 
in, im Wefentlichen doch das unheilvolle Ende des perſiſchen 
rirged beizumefien. 

Auch auf Julians Apoftafte war jene große Schwäche, wie 
sir weiter unten fehen werden, von mächtigem Einfluſſe. 

Höchft ungerecht aber würde e8 fein, in folcher etwa bie 
yauptquelle feiner Hoch- und Ebelthaten finden zu wollen. 

Sein Berbienft wurzelte in der großen Seele, und in deren 
luöbildung durch die Philofophie. “Diefe war bei den Alten nicht 
[08 fpeculativ, fondern ſtets zugleich auf das Praftifche gerichtet, 
yeiien fich die Namens⸗ und Scheinphilofophen freilich häufig ent- 
anden. „Giebt es doch, fagte der von Julian in epist. 54 ans 
eführte Phädo aus Elis, kaum jo ſchlechte Anlage, welche nicht 
urh die Philofophie gebefiert werden koͤnnte. Denn follte fie 
los bei einer guten Anlage nüsen, was großen Werth hätte 
iefelbe 2 | 

Daß nun Julian gerade ald Zögling der Philofophie glän- 
n, die Erhebung des Geiftes, wie die Abtödtung des Körpers, 
'ozu fie führe, durch fein Beifpiel verherrlichen wollte, würde, 
om Motiv abgefehen, an fi) nur verehrungswürdig fein, wenn 
dies nicht mit offenbarer Uebertreibung gethan hätte. 

Der Herricher foll auch feine äußere Würde nicht vernachläfft- 
m, er aber affectirte ven Eynifer. Wenn er von fich erzählt, daß 
ı jeinem langen Barte Infecten (pediceuli), wie die wilden Thiere 
n Walde, umherliefen, überdies fein Haupthaar verwildert, feine 
ägel felten abgefchnitten, feine Finger voll Dintenflede feien 
Rifopogon ©. 57 u. 59), fo hat died etwas geradezu Widriges. 
elbft in feinem Hafle des Hofgefindes und Hofgepränges (f. ob. 
. 328), und der öffentlichen Schaufptele überfchritt er die ver- 
äindige Grenze, während er umgefehrt in ehrendem Cultus der 
'hilofophen, darunter es audy manche unwürdige gegeben haben 
ag, wohl ebenfalls zu weit ging. Aus derfelben Duelle ift dei- 
n, an Gejchwägigfeit grenzende, Luft zu fprechen abzuleiten. Er 
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redete geiftreih und ſchoͤn, und liebte deshalb, auf Beifall rechnen, 
ſich fprechen zu hören. 

Ueber Julians Verdienſt als Schriftfteller fagt Niebuhr, ein 
dazu befähigter Richter, in feinen Vorträgen über römifche Geſchichi 
I. ©. 309: „Er ift ein wahrhafter Attifer, feit Dio Chrmforte 
mus hat Oriechenland nicht einen fo eleganten attifchen Echrit: 
fteller gehabt. Wir bergen nicht, daß uns in deſſen Reden un 
Briefen die ſchlechte Manier der Zeit etwas abflößt, ſetzen babır 
das eben fo einfache als politifch geſchickte Manifeft an die Arche 
nienfer, und den Mifopogon über alles Andre, während wir in 
deſſen Gäfarn, bei vielem Geifte, doch zum Theil die hiſtoriſche 
Unparteilichfeit, namentlich in dem Urtheil über Conftantin d. Gi. 
vermiſſen. 

Wir kommen nun auf Julians Apoſtaſie. 

Faſſen wir den oben S. 218 bis 222 geſchilderten Zuſtand 
des Heidenthums lebendig wieder in das Auge, zerrüttet, geipal 
ten, faft vermobert, wie er damals war. — Wie konnte, fragt e 
einer der fchärfften Denfer aller Zeiten an die Möglichkeit der Er 
haltung und Wiederbelebung bdefjelben glauben? 

Wir erwiedern vorläufig, ein einfach verftändiger Mann ge 
wiß nicht, ein höchft genialer und ebenfo eitler aber Fonnte dicie 
Verirrung allerdings fähig fein, glauben dies wenigftens in Nat: 
ſtehendem einleuchtend begründen zu können. | 

Wir faſſen hierbei Julians doppeltes Verhältniß A) zum Chr 
ftenthbume, und B) zum NHeidenthume in das Auge. | 

Zu A 1) „Zeige mir deinen Glauben mit deinen Werken“ 
fagt der Apoftel.* Nun wohl Conftantius hatte feine Werke ge: 
zeigt: Verwerfung des Willens feines großen Vaters, Erwuͤtgung 
von Julians Bater, Bruder und Geſchlecht aus Hertſchſuchl 
Mußte fchon das durch foldhen Mord verwaifte Kind dies fühlen, 
wie viel heißer mußte e8, genährt durch defien engſte Umgebung 
und den älteren Bruder, dem Knaben und Jüngling in der Sr 
brennen? 

Aber Eonftantius war ja nicht das Chriſtenthum. — 
nicht, aber doch deſſen Träger in der roͤmiſchen Welt, von beim 





* Der confeffionelle Hader über diefe Stelle Jacobi 2, 18 gehört nıkt 
hierher. Richtig verflanden muß auch der Proteftant ihr unbebingt beipflichtca. 
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ſubjectiven Unthaten der Rüdfchluß auf deſſen objectiven Glauben 
bei einer, mit Recht wider ihn gereizten, Leidenfchaft fo erflärlich 
als verzeihlich war. 

Selbft abgejehen von dem gefrönten Chriften aber, der nur 
ein Laie war, burfte die jugendliche Seele nicht mindeftens nad) 
den Geiftlihen, nad) den Fürften und Dienen der Kirche ven 
Werth ihres Glaubens abmefien? 

Glaubt man aber, daß ein fo begabtes Kind in feinem ober⸗ 
ften Erzieher bis zum 11. Jahre, dem artanifchen Haupte, Eufe- 
bius von Rifodemien, nicht den herrich- und ehrfüchtigen Sünder 
erfannt, der blutduͤrſtige, der nieverträchtigften Mittel fich bebienende 
Berfolgungsgeift der Arianer — die man doch damals für bie 
beiten Ehriften erklärte — wider die Orthodoxen ihn nicht mit 
Abſcheu, das ganze Sertenwefen jener Zeit nicht mit Widerwillen 
erfüllt habe? 

Wohl hätte der fromme Sinn eines treuen wahrhaft dhrifte 
lihen Glaubenslehrerd auch den Geiſt des Knaben erleuchten, defien 
Herz für das Ehriftenthum erwärmen fünnen. Iſt e8 aber denk⸗ 
bar, daß Eufebius, der Metropolit, einen Mann, der folhenfalls 
nothwendig wider ihn felbft hätte zeugen müffen, dafür ausge- 
wählt habe? Berner ging aber auch Julians Religionsunterricht 
lange mit dem in der öffentlichen Schule Hand in Hand, der, 
felbft von Ehriften (wenigfiens dem Namen nad) ertheilt, Doc 
immer auf das Alterthun, defien große Dichter, Weife und Ge- 
fhichte gegründet war, wofür, wie unter 2 entwidelt werben wird, 
befondere Empfänglichkeit und Vorliebe in dem Knaben und Juͤng⸗ 
ling lebte. 

Daß derſelbe gleichwohl im Ehriftenthume, namentlich defien 
heiligen Büchern alten und neuen Teftaments, bis zu feinem 20. 
Jahre (epist. 51) mit einer Oründlichfeit unterrichtet worden war, 
die Durch deſſen feltenes Gebächtniß unterftügt, von wenig Nicht» 
theologen unfrer Zeit erreicht worden fein bürfte, erfehen wir aus 
deſſen polemifcher Schrift gegen folches, deren wir weiter unten 
gevenfen werden, fünnen aber nicht annehmen, daß er darin über 
das todte Wiffen hinaus jemal8 zum lebendigen Glauben ges 
gelangt fei. 

Mag es doch an lepterem überhaupt den Chriften jener Zeit, 
felbR den eifrigen, häufig, wo nicht größtentheils gefehlt haben, 
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wie denn in Conſtantins d. Gr. ganzem Haufe kein Beifpiel eines 
thätigen Glaubens ſich findet, ja deflen Tochter Conſtantia und 
deren Gemahl, deſſen Neffe und Julians Bruder, Gallus, der 
“gleiche Erziehung und Abfperrung mit erfterem genoß, bei dem 


fitengften Ramenschriftenthume, verwerflichfter, faſt verruchter Ge: 


müthsart waren (ſ. ob. ©. 271). 

So jehr aber gewiß auch Julians berechtigte Abneigung gegen 
die Ehriften auf deſſen Abtrünnigfeit von Einfluß gewefen in, 
fo Eann diefe Doch nur aus einem zweiten, noch wirkſamern Grunde 
völlig erflärt werden, auf den wir nun übergehen. 

2) Zwei Neigungen find es, welche Julians Seele mit der 
Lebendigfeit, Tiefe und Energie, weldye ihr überhaupt eigenthüm: 
lih war, vor Allem erfüllten, dem Geifte die eine, dem Gemuͤth 
die andre angehörig. 

a) Ein wunderbares früh entwidelted Denfvermögen verband 


fih in dieſem Enfel zweier Kaifer mit einem regen gewaltigen 


Thätigfeitspurfte. Dabei war ihm zugleich jedweder Weg Außer 
Wirkfamkeit verfperrt, nicht nach Außen bin auf das Praktiſche, 
nur nad feinem Innern — auf das Speculative fonnte ih u 
ber in dem gefangenen Prinzen die Geiftesleidenfchaft werfen. Sc 
ward er Bhilofoph, fo ward es, wie wir ſchon fagten, feine ein 
zige Seligfeit in Gedanken zu leben. 

Wie verhielt fi nun zu dieſer Richtung das Ehriftenchum? 

„Ich will zu Nichte machen die Weisheit der Weifen, ven 
Berftand der Verſtaͤndigen will ich verwerfen” lehrt die Schrift 
(1. Cor. 1, 19). Da ward, wie der Apoftel hinzufügt: „der gekteu⸗ 
zigte Chriftus den Griechen eine Thorheit.“ 

Was Wunder, daß der Bewunderer des weiſen Sofrates, ter 
Berehrer des göttlihen Plato fi) von dem neuen Glauben ab- 
wanbte, 

b) Nationalität, Baterlandsliebe, Heroismus waren die Bolt, 
um welche fich Der Seelenabel der alten Welt drehte. Ihnen diente 
auch deren Glaube. Rome Größe beruhte auf dem capitolinifchen 
Jupiter, Athend Glanz und Hoheit auf der Athene, die Idee des 
Heldenthums war in Herafled zur Gottheit geworben. 

Baterlandsbegeifterung und Heldenfinn glühte in Julians 
Bruft, das dunkle Gefühl Alerander und Gäfar nacheifern zu 
können regte fich in ihm. Dem gegenüber trat nun eine Welr 
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tligion der Demuth und Selbfiverleugnung, welche, wie alles Ir⸗ 
che, auch Das Nationale bei Seite feste, Duldergröße über 
Deldengröße erhob, und nur an die Nachfolge Ehrifti die Krone 
‚ed ewigen Lebens fnüpfte. 

Konnte diefe dem, für antife Größe begeifterten Gemüthe zu⸗ 
jagen, dem jugenblichen vor Allem, welches das Bemußtfein der 
Bähigfeit und des Berufs, feinem Baterlande ein Retter, ja ein 
Mehrer von Ruhm und Macht zu werden, in fi trug? 

Zu Be Was Julian vom Ehriftenthume abwendete, fahen 
wir, das zehnfach Unbegreiflichere, deffen Hinneigung zu jenem ab⸗ 
geitorbenen Heidenthume, bleibt noch zu erörtern, 

Wie felbft unter Ehriften unſter Zeit, namentlich Fatholifchen, 
zwifchen dem Glauben des gemeinen Volkes und dem gebilbeter, 
aber zugleich frommer Seelen ein mächtiger Unterfchieb ift, fo war 
diejer ungleich größer bei den Heiden jener Zeit. Wir kennen das 
vulgäre Heidenthum meift nur aus der Mythologie und der Ges 
dichte. Bon dieſem aber jagt Julian in feiner Vertheidigung des 
Heidenthums ©. 8 (f. Anm. 125): Man müfje geflehen, daß die 
Briehen unglaubliche Wundergefchichten von den Göttern erfun- 
den haben. Diefen Fabeln müfle man aber Plato's Lehre vom 
Weltſchöpfer gegenüberftellen. Nach diefer habe der einige Schöpfer 
von Himmel, Erde und Meer zuerft unfichtbare unfterbliche Weſen, 
als Untergötter erfchaffen, und diefen alles Organifche und Sterb⸗ 
lihe auf Erden — Menſchen, Thiere und Pflanzen untergeorbnet. 
Se einem folcher Götter fei nun eins der verjchiedenen Völker, 
defien Individualität gemäß, anvertraut, während folche zum Theil 
auch gewifle allgemeine Thätigfeiten, z. B. Krieg, Wiffenfchaft, 
Handel fehügten und fürderten. Man babe hiernach in den vers 
jhiedenen Göttern nur ein göttliche Wefen, das fich in folchen 
offenbare, zu verehrten (ſ. Neander ©. 27 bis 31 u. w.). 

Es ergiebt ſich hieraus wie der Glaube damals im: Dienfte 
des Rationalgefühls fand, welches der alten Welt eben das Hei⸗ 
ligfte war. 

Keineöweges aber verwarf Julian alle Mythen, er erklärte fie 
vielmehr, wie 3. B. Die der Eybele und des Attys (Orat. 5), 
für tieffinnige Allegorien. Das Undenkbare, meint er, hätten die 
Alten, nach göttlicher Anleitung, abfichtlich ihren Göttergefchichten 
beigemifcht, um Durch das Widerfinnige der äußern Gefchichte zur 
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Aufjuchung ihrer Innern Bebeutung zu veranlaften; während den 
@infältigen das äußere Symbol genügen möge. 

Für die Meiften unter und liegt Plato in ber Geſchichte ver 
alten Philofophie begraben. Wie hat er aber, als er in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts im Abendlande zuerft befannt ward, | 
auf die damalige Ehriftenheit gewirkt? | 

Auf der Kirchenverfammlung zu Ferrara 1438 von einem 
Griechen zuerft vorgetragen, machte er fo tiefen Eindruck, daß ver 
hochgebildete Cosmo Medici eine eigne plotonifche Akademie für 
Auslegung des großen Denkers ftiftete, deſſen geift- und kennmiß⸗ 
voller Borftand Ficino fich freute, dem Könige Matthias Eomi- 
nus melden zu fönnen, daß ein neu aufgefundener dhriftlicer 
Grieche auf fchlagende Weife die Uebereinfiimmung Platons un 
des Chriftenthums in Betreff der Beifter nachgewielen habe. 13. 
Kortum, die Geſch. d. Mittelalter im Uebergange zur Neuzeit II. 
Th. Leipzig bei T. O. Weigel 1861, ©. 39 bis 42.) 

Pflegte doch fpäter noch der berühmte Erasmus zu fagen: 
Heiliger Sofrates, bitte für un. 

Richt auf offenbar verwerflichen unmürdigen Grunde alıc 
beruhte Julians Glaubensſyſtem. 

Schade nur, daß er, ein Kind feiner Zeit, nicht Dem reintn 
Plato, fondern dem Reuplatonismus (f. ob. S. 220) huldigte, 
namentlih den Wunderglauben, den diefer in feiner fpätern Aus 
artung verbreitete, beinahe mit Leidenfchaft ſich hingab.* 

An die Möglichkeit fortgefegter übernatürlicher Offenbarunz 
aber glaubte auch das Ehriftenthum jener ** und fpäterer Zeiten, 
e8 ift daher nicht die Sache an fich, fonden nur Form und ©r- 
genftand biefer Richtung, welche uns in Julian verlegen fann. 

Wir erfehen indeß hieraus, daß im deſſen Seele keineswegts 
der Berftand einfeitig vorherrfchte, daß es ihm vielmehr auch an 
Blaubensfähigfeit und Bepürfniß nicht fehlte, haben daher um je 


—— — — — 





* Ammian fagt XXV. 4, von ihm: „Mehr abergläubiſch, als orbnungs 
gemäßer Verehrer des Opferbienftes, ließ ex unzähliges Vieh fchlachten, je taß 
man fagte: wenn ex von Perfien zurückfehre, werde es an Stieren fehlen.“ 

** Man lefe nur in Tillemont’s Art. XXVII. die Gefchichte der Nifiener. 
weldhe Julians Tod zu derfelden Stunde zur Kunde weit entfernter gläubiger 
Chriſten brachten, | 
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mehr zu beklagen, daß fich dieſe aus obigen Gründen vom reinen 
Lichte ab- und dem Irrwahne des Heidenthums zumandte. 

Dabei können wir aber auch eine allgemeine hiftorifche Wahr- 
heit nicht außer Acht laflen. 

An den Marffcheiden der Weltgefchichte, wo große Principe 
im Kampfe liegen, findet ſich nicht felten entfihiedene Barteinahme 
für das Alte, auch bei ausgezeichneten Männern. Strauß nimmt 
dies S. 20 nur von Menfchen an, in denen Gefühl und Einbil- 
dungsfraft das klare Denken überwiege, von Seelen mit mehr 
Waͤrme, ald Helle. 

Dies ift jedoch weder von. Sulian, der wahrlich ein fcharfer 
Denfer war, noch im Allgemeinen richtig, da auch der im Men⸗ 
(hen jederzeit fo mächtige Widerfpruchsgeift, zumal durch Ueber- 
tteibungen der Gegenpartei, an denen es nie fehlt, gereizt, fich im 
geiftigen Parteiſtreite leicht bis zur Leidenfchaft fteigern fann. 

Eo war Herzog Georg der Bärtige in Sachſen, ein verftän- 
diger und tüchtiger Kürft, zur Zeit der Reformation von den Ge⸗ 
brechen der alten Kirche lebhaft durchdrungen, ward aber doch nach 
und nach, im Gegenfage zu feinem ganzen Haufe und Bolfe, ein 
grundfäglicher und leidenfchaftlicher Beind der neuen Lehre. 

Richt ganz dem vorliegenden Falle entfprechend, aber Doch 
eine interefiante Analogie darbietend, tritt und aus neuerer Zeit 
in Friedrich II. von Preußen ein großer ebenfalls philojophi- 
ſcher König entgegen, der an der Äußerften Grenze der alten Zeit, 
nachdem die neue Aera jenfeit des Meeres bereit angebrochen 
war, das Ideal eined innerhalb der Landesgeſetze abfoluten Königs 
verherrlicht, dabei aber in Religion, Wiflenfchaft, Sprache und 
Sitte, wie im Kriegsweſen, innerer Politif und Verwaltung im 
ſtaͤrkſten Gegenfage zu allem Demjenigen fteht, was die Neuzeit 
nach ihm früher oder fpäter, nun allgemein geichaffen hat. 

Wie fih Julians Verhältnig zum Chriftenthume und zum 
Heidenthume geftaltet hatte, haben wir vorftchend entwidelt, nun 
aber auch noch in deſſen Fehlern den legten Schlüffel zu jenem 
bedauerlichen Abfalle zu fuchen. 

War ed verzeihlich,: daß die böjen Werfe der Ehriften ihn 
gegen deren Glauben eingenommen hatten, während ber eifrige 
Eultus einer Philofophie, welche dieſer verwarf, und die Begeiftes 
tung für nationale Größe und Heldenthum ihn an den antifen 


358 Antheil der Gitelleit an Iulians Abfall. 


Geift feffelten, fo war doch fein Glaubenszuſtand, bis er im 20. 
Lebensjahre zu perjönlicher Freiheit gelangte, gewiß nur ert ein 
ſchwankender. | 

Als er aber in das Leben trat, feine Berfon eben fo wie feine 
Geburt allgemeined Auffehen erregten, die beveutendften geifteövr: 
wandten Philofophen fi an ihn herandrängten, oder von ihm 
aufgefucht wurden, da warb es diefen, deren Glanz und Anfehen 
ja auf dem Heidenthume beruhte, leicht duch Lob und Schmeichel⸗ 
rede die Fackel der Eitelkeit in die fo vorbereitete Seele zu werten, 
und die großartige Idee bereinftiger fchöpferifcher Wiederbelebung 
des alten Glaubens und Staatslebens in ihm zu entzünden. 

Wohl war die an fich ein Unfinn, den der tiefere Blid eines 
einfach verftändigen Mannes fofort erfennen mußte. Berwarf doch 
Julian felbft das vulgäre Heidenthum, und fein perfönliched Hirn⸗ 
gefpinnft von Poeſie, Philofophie und Aberglauben, wie fih Strauß 
©. 12 ausdrüdt, konnte doch nie zur allgemeinen Bolfsreligien, 
werben. Indeß faßte er feine Aufgabe doch auch noch von eine 
andern und zwar feheinbar höchſt edlen und wohlwollenden, nu 
völlig unausführbaren Seite auf. Er wollte das praftifche Chr: 
ſtenthum copiren, nicht nur deſſen hierarchifche Kirchenverfaflung, 
jondern auch die von ſolchem vorgefchriebene fittliche Reinheit unt 
Würde des geiftlihen Standes, vor Allem die chriftlichen Liebes 
werke, Armen-, Kranken», Wittwen- und Waifenpflege, wie tie 
aus deſſen eignen Briefen (befonderd 49, aber auch 62, 63 un: 
fonft) klar hervorgeht. Schreibt er doch an heidnifche Priefter, wir 
Paulus an Titus und Timotheus. 

Weld ungeheure Wahn aus edler Wurzel! Was bei ta 
Ehriften Ausflug des Glaubens, Gebot des Herrn war, meinte € 
bei den Heiden durch Polizeivorfchriften einführen zu Eönnen. 

Der große Mann unferer Zeit, deſſen bereit8 bei Conftantins 
d. Gr. Charafteriftit am Schluffe des 21. Kapiteld gedacht wart, 
hat das berühmte Wort gefprochen: Du sublime au ridicule il a 
a qu'un pas. Es giebt Verirrungen, die eben nur der hoͤchften 
Geiftesgröße und Kraft möglih find. Das Gefühl höherer Br 
gabung erzeugt den Gedanken eines höhern Berufs, Schwirerigfe- 
ten, welche den gemeinen Verſtand abjchreden, verſchwinden ver 
dem Geifte und Willen, der Alled überwältigen zu können glaubt. 

Da wird fo leicht Selbftbemußtfein zur Selbſtverblendung. 
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Julian aber ward in diefer Richtung nicht ſowohl durch die 
daͤmoniſche Gewalt ungeheurer Leidenfchaft, als durch geiftigen 
Ittwahn und Eitelfeit fortgerifien. Reiner und edler als Welter- 
oberung aus Herrſchſucht war ohnftreitig, zwar nicht von unferm, 
aber von defien Standpunfte aus, die Regenerationsidee des rö- 
miſch⸗griechiſchen Alterthums, grenzte aber doch gewiß, felbft für 
vernünftige Heiden jeiner Zeit, zu fehr an das Unmögliche, daher 
Abjurde, um wahres Interefie, lebendigen Anklang auch nur bei 
legteren hervorrufen zu fönnen. 

Höchſt merfwürbip wenigftens, daß von einem wirklichen 
Principienfampfe zwifchen Heiden⸗ und Ehriftenthum im Volke 
und Heere, weder bei Julians Leben, noch nach defien Tode au 
nur die geringfte Spur in den Quellen fich findet. 

Reaction der Erftern gegen Letztere zeigte fich allerdings mehr- 
fach, aber aus perfönlichen, oder localen* Gründen, aus Eigen⸗ 
nug oder Radje, von einem Enthuftasmus für Das Heidenthum 
feine Spur. Selbſt die höchftgeitellten Heiden, ber PBraefect, 
Praet. des Orients Salluftius Secundus (Prince de Brogl. ©. 
286), ja der Oberpriefter Ehryfanthius (f. ob. S. 330) verwarfen 
mild und befonnen jeden Zelotismus. 

Am fohlagenditen ergiebt ſich obige Behauptung durch Die 
Wahl von Julians Nachfolger. Hätte damals, durch ihn ange: 
regt und begünftigt, eine ihres Ziels fich bewußte heidnifche Par⸗ 
tei wirklich beftanden, fo mußte fie vor Allem auf einen Kaifer 
ihre8 Glaubens dringen, was ihr um jo leichter fein mußte, da 
doch wahrfcheinlich die Mehrheit, mindeftens eine fehr große An- 
zahl der Generalofficiere des Heers demjelben angehörte.** Gleich: 
wohl wird in Iovian ein Ehrift, und ficben Monate nachher in 
Balentinian ein zweiter gewählt, ja die Kirchenväter behaupten 
fogar, Jovian habe feiner Religion halber zuerft abgelehnt, darauf 
aber von feinen Umgebungen die Erwiederung empfangen, daß 
fie ja alle wahre Ehriften geweſen; Julian aber nicht lange ge- 
nug Rn habe, um die Lüge in den Gemüthern feitzuftellen 
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Wie z. B. die blutige Rache, welche die Stadt Gaza in Baläftina ge: 
gen ten Nahbarort Majuma ausübte. (Sog. III. 9. Gregor v. Naz. IV. 86). 

** Die Kirchenväter behaupten fugar mit offenbarer Unwahrheit, Julian 
habe nur Heiden um fich ungeftellt, 
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(Pr. de Brogl. S. 419). Derfelbe neuefte Schriftfteller, dem wir 
zwar nicht allenthalben beipflichten, aber doch deſſen Geiſt amerten- 
nen, fucht S. 297 bis 303 auszuführen, wie ſich Julian felbft, feinen. 
Zeit- und Glaubensgenoffen gegenüber, ifolirt und enttäufcht ge 
fühlt habe, : 

Wir wiederholen kurz unfere Erklärung von Juliane Apo— 
ftafte dahin, daß: 

a) die Schlechtigfeit des weltlichen und Der geiftlihen Häup 
ter der Ehriftenheit feiner Zeit ihn gegen deren Glauben einge 
nommen hatte, und ein erleuchteter wie frommer Unterricht in 
folhem, der dem hätte entgegen wirken können, ihm nicht zu 
Theil geworden war; | 

b) fein Geift von der Tiefe heibnifcher Philofophie, wie jein. 
Gemüth von der nationalen Größe und dem Heroismus des A 
terthums ergriffen warb; | 

c) feine ®enialität und Eitelkeit endlich der in beidem wur 
zeinden Vorliebe für das Heidenthum ſich bemädjtigten, und ihn 
zu den Srrwahne, befien Regenerator werden zu fönnen, for: 
riſſen. 

Hieran knüpft ſich nun die, von den Geſchichtſchreibern alle 
Zeiten fo verfchieden beantwortete Frage: 

Iſt Julian, feiner geiftigen Berirrung wegen, nur zu be: 
flagen, oder aud), feiner daraus hervorgegangenen Regenten- 
hbandlungen halber, zu verbanımen? 

Wir erwiedern, das Fundament alles wahren Ehriftenthums 
ift der Glaube. Man kann die Reinheit und Erhabenheit ve 
chriſtlichen Sittenlehre, wie zum Theil auch Julian gethan, anır 
fennen, von der Religion der gebildeten und jest herrfchenden 
Welt mit Pietät fprechen, ein Ehrift aber im wahren Sinne bed 
Worts ift Doch, wie fonft, fo auch jegt noch nur derjenige, wer 
her an die Grundfymbole aller chriftlihen Gonfeffionen glaubt 
Der Glaube laͤßt ſich weder erlernen, noch erzwingen, ift vielmeht 
eine freie Gnade Gottes am Menfchenherzen. Nur zu viele, hun 
berttaufende, vielleicht Millionen, namentlich unter den gebildetem 
Klaſſen entbehren defjelben, ja man ift in unfern Tagen fo weit 
gegangen ihn mit dem Hortfchritte der Wiffenfchaft, mit einem u 
leuchteten Verſtande geradezu für unvereinbar zu erklären. Wir 
beklagen dies fchmerzlich, nehmen vielmehr umgefehtt an, daß bad 
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fhärffte Denken, weil es die Gebiete des Denkvermoͤgens und 
Glaubens fireng auseinander zu halten weiß, am ficherften zum 
frommen Glauben führen müfle, mißbilligen aber mit größter 
Entſchiedenheit jedwedes men ſchliche Verdammungsurtheil, das 
über anders organifirte, daher glaubensleere Seelen ausgeſprochen 
wird. 

Iſt dies richtig, ſo iſt Julian, der Menſch völlig vorwurfs⸗ 
frei, wenn er, des Chriſtenglaubens entbehrend, ſeiner perſoͤnlichen 
religiöſen Ueberzeugung folgte, ja achtbar, wenn er ſich durch bie 
politifchen Bedenken eined Religionswechjeld davon nicht abhalten 
ließ, der in jener Zeit übrigens, wo Altes und Neues noch im 
Kampfe lagen, der öffentliche Geift noch mehr oder minder heid- 
nifh war, keinesweges von fchroffer Auffälligfeit fein konnte. 

Tadeln darf man ihn daher deshalb nur infoweit, ala per- 
ſönliche Eitelkeit dabei mitwirkte, wofür die Grenze genau feftzu- 
ftellen unmöglidy ift. 

Man hat ihm aber Berftellung und Verfolgung der Chriften 
vorgeworfen. 

Es ift wahr, daß er unter Gonftantius feinen Glauben ver- 
barg, ja noch nach feiner Erhebung zum Auguftus am Epipha- 
niasfefte 361 am chriftlichen Gottesdienſte in der Kirche zu Vienne 
Theil nahm. 

Wir heißen das nicht recht, Können aber nicht verfchweigen, 
daß Fein politifcher, ja beinahe Fein denkender Mann jener Zeit 
die Pflicht einer Aufrichtigkeit in Faͤllen anerkannte, wo bie eins 
fachſte Klugheit folche verbot, weil man, ohne Andern zu nügen, 
nur ſich felbft dadurch geſchadet hätte, 

Schwerer wiegt der zweite Vorwurf, dem ber Prince de Bro- 
glie ein eigned Kapitel S. 223 bis 412 mit der Meberfchrift: 
Julien persecuteur gewidmet hat. 

Wir haben deshalb auf die Würdigung der Quellen in Anm. 
125 zu verweifen, und können bier nur wiederholen, daß bie kirch⸗ 
lihen, worauf bie ganze Anfchulbigung gebaut ift, theils offen- 
bare, und zwar die gröbften Unmahrheiten, theild Uebertreibungen 
enthalten, theild in gehäffiger Einfeitigfeit Milverndes und Ents 
ſcheidendes verſchweigen. 

Specielle Widerlegung iſt hier, ohne ein Buch zu ſchreiben, 
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nicht möglich, daher auf allgemeinere Bemerkungen fih zu be 
fchränfen. 

Wil man den Philippifen und Anflagen ver Kirchenväter 
wider Julian einigen Glauben beimeflen, fo muß man zuvörderit 
Ammian, den doc felbft die firengfien Katholiken, wie Graf Stol: 
berg (f. oben S. 253) und der Prince de Broglie*, für durchaus 
treu, unparteiifch und wohl untertichtet erklären, geradezu und 
zwar durch und durch verwerfen. Wie ift es moͤglich, daß ein 
denfender Schriftfteller an dem Berhalten feines Helden wider bie 
Ehriften eine Kleinigkeit, deren wir fpäter gedenken werben, hätte 
rügen Eönnen, wenn berjelbe, im Widerfpruche mit der nach XXII. 
5. feierlich erflärten Gewiſſensfreiheit, als blutbürftiger Henker Tau⸗ 
fende um ihres Glaubens willen hätte umbringen laflen, wie dies 
Gregor von Nazianz Orat. 3 und Theodoret verfihern. (S. Til: 
lemont S. 974 und 975 und Broglie S. 280.) 

Die kirchlichen Gefchichtfchreiber aber widerfprechen fich auf 
felbft, wie dein Greg. v. Ray. in feiner fpätern Schmährebe or. 
4. S. 57 u.79 Julian gerade deswegen tadelt, weil er das Chri⸗ 
ftenthum nicht durch offene Gewalt, fondern durch allerlei Fünfte 
und Ueberrevung habe unterbrüden wollen. 

Auch finden fih in deren Erzählungen bisweilen Züge von 
Julian eingemifcht, welche mit der fonitigen Schilderung dieer 
fanatifchen und graufamen Chriſtenhaſſers völlig unvereinbar find. 

So erzählt Theodoret I. 3, um nur eined Beifpield zu ge 
denfen, aus Julians lester Zeit, wie er auf die Beſchwerde einee 
jungen Mannes aus Berda in Syrien, daß ihn fein Bater, we 
gen Abfals vom Chriftenthume, verftoßen und enterbt babe, Ich 
tern, die erite Magiftratsperfon der Stadt, zur Tafel geladen, unt 
mit den Worten: wie er, der Kaifer ihn bei feinem Glauben laſſe, 
fo möge er ald Vater auch feines Sohnes Gewiffensfreiheit nicht 
befchränfen, dieſem wieder zu verfühnen gefucht habe. Als aber 


* Derfelbe fagt ©. 225 in ber Anmerkung Folgendes: „Apres les ga- 
rauties d’impartislite donnees par Ammien M. et la franchise, qu’il met } 
convenir des fautes de son heros, il est juste de ne pas preter à Julien 
des actes considerables, dont cet excellent t£moin ne parle pas. Arnmien 
voyait les choses du cabinet de l’eınpereur; les chreliens subissaient à dis- 
tance le contrecoup de ses passions & de ses volonles., De la la diffe 
rence des recitis. 
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verfelbe, unter den härteften Ausprüden über des Sohnes Apo- 
Rafie, jede Verwendung abgelehnt, habe Julian fehlüßlich zu legs 
term gefagt: Wenn Dein Vater Dich verftößt, jo werde ich an 
deſſen Statt für Dich forgen.* 

Nach unfrer, auf forgfältiged Quellenſtudium gegründeten, 
entjchiedenen Meberzeugung fann man an Julians Berhalten ge 
gen die Ehriften nur Folgendes rügen: 

Daß er fie als Widerfacher feines Glaubens, ja feines Lieb⸗ 
lingstraumes haßte, ift matürlih. Wo hat es je Olaubensfampf 
ohne Glaubenshaß gegeben? Eben jo haßte und verwarf aber 
auch defien Geift und Gemüth gewaltthätigen Gewiſſenszwang, 
was aus den unter defien Briefen erhaltenen kaiſerlichen Reſcrip⸗ 
ten, namentlih ep. 7. 42. 43. 51. u. 52, zweifello8 hervorgeht. 
Ob er dieſem Grundfage treu geblieben, oder untreu geworben, bies 
allein iſt baher die Frage. 

Wir beantworten fie dahin, daß ſich zwar feine zuverläffige 
Nachricht einer Directen amtlichen Verletzung veffelben in den 
Quellen findet, Sulians leichte Hingabe an augenblidliche Ein- 
drüde, daher auch an feine gereizte Laune aber wohl bisweilen 
Handlungen herbeigeführt haben mag, welche damit nicht völlig 
vereinbar waren. Ubnftreitig war jedoch in foldyen Fällen dem 
vorausgegangenen Berhalten der Chriften auch noch eine andere 
Anfiht, namentlich die der Majeftätsbeleivigung abzugewinnen, 
wohin der fanatifche Eifer mancher verjelben für Märtyrerthum 
nur zu leicht führen konnte. Dahin möchten wir namentlich Die 
vom Pr. de Broglie ©. 232 bis 35 u. ©. 280 angeführten Mar⸗ 
istien des Baſilius, und der Soldaten Juvencus, Marimin, Bo⸗ 
nofus und Marimilian rechnen, welche man, zumal erfteres, das 
auch von Sozomenos bezeugt wird, wenn auch für verunftaltet, 
doch keinesweges für gänzlich erbichtet halten darf. 

Das Julian für Gewaltthaten und Frevel übereiftiger Be⸗ 
amten, oder des Volkshaſſes wider Chriften, wie die der Arethu⸗ 
jer gegen den Biſchof Marcus, der Alerandriner, Gazaer u. a. m. 
(ep. 10. u. Pr. de Broglie ©. 171—75 u. 269), die er erft nad)- 
trägfich erfuhr, feine Verantwortlichkeit trifft, liegt auf der Hand. 





* Theodoret erzählt dieſe Geſchichte ſelbſtredend nicht, um Julians Maͤßi⸗ 
gung, ſondern nur um des. Vaters Glaubenstreue hervorzuheben. 
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Indeß ſcheinen derartige Unthaten doch mehr nur durch Verweis, 


als durch wirkliche Strafe geahndet worden zu fein, was wir ber 
Größe der Schuld, namentlich der der Aretbufer und Gazaer, nicht 
angemeflen finden, ihn daher von dem Berbachte nicht freifprechen 
fönnen, fi im Stillen folcher Ausbrüche heipnifcher Reaction cr: 
freut zu haben. Ws unmwürdig iſt es fogar zu bezeichnen, wenn 
er in dem Schreiben an die Boftrener (ep. 52) dieſe gewifjerma- 
sen auffordert, ven Biſchof Titus, der fie hinterrüds bei ihm ver: 
Hagt habe, aus der Stadt zu vertreiben. 


Bei allem Tadel aber, den er deshalb verdient, möge man 


doch nie vergeffen, daß ihm Unterbrüdung des Chriſtenthums, jo 


weit diefe ohne Anwendung unmittelbaren Zwanges thunlich war, 


als berechtigte Herrfcherpflicht erfchien, und daß er fich diefem, ver: 


meintlih fo hohen Berufe mit einem Eifer hingeben zu müflen. 
glaubte, der ſich bei feiner Lebhaftigkeit bis zur Leidenſchaft 


fteigerte. 


Hat e8 aber, fragen wir, in der Gefchichte überhaupt je vol 
lig unumfchränfte Herrfcher gegeben, welche ihren Eifer für eine 
Sache, die fie für gut und recht hielten, aus philoſophiſchet, 
grundfäglicher Mäßigung, in fo gemefjener Schranfe zu halten 


wußten, als dies Julian, einzelner Ausfchreitungen ohnerachtet, 
im Ganzen und Großen doch unzweifelhaft gethan hat? 

Wir müßten nicht felbft Chriften fein, um nicht Durch vie 
feiner Aeußerungen, namentlich auch durch den Namen: Galiläer, 


womit er unſre Glaubensgenoflen ftet6 bezeichnet, verlegt, ja theil⸗ 








weife empört zu fein, bürfen aber dieſem Gefühle feinen Einfluß 


auf das unbefangene Hiftorifche Urtheil einräumen. 


Ammian tadelt Julian zweimal XXII. 10. und XXV. 5. Ich 


haft darüber, daß er den Ehriften das Lehren an öffentlichen 
Schulen und Univerfitäten verboten habe. 
Iſt das etwas Andres, als was Fatholifche, wie proteſtanti⸗ 


ſche Kirchen- und Staatsregierungen fortwährend gegenfeitig ge 


than haben und theilmeife heute no thun*, — und zwar — 


* Obwohl im 8. Sachſen feit 1807 confeffionelle Barität befteht, fo hat 
doch die Anftellung eines katholiſchen Profeſſors, felbft der Mebicin bis zum 
3, 1848 ſtets Widerfpruch gefunden. Zu Königsberg i. Pr. wird, ven öffent 
lichen Blättern zufolge, über bie Zuläffigfeit ſolcher Berufung eben jept ver 


banbelt, 
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wie wir hinzufügen, in fachgemäß befchränftem Umfange mit 
Recht. 

Merkwürbig beweifen hierbei alle Kirchenväter, felbft Socra⸗ 
tes III. 12. und Sozomenos V. 18. ihre hiftorifche Untreue, in- 
dem fie behaupten, jenes Verbot habe fich zugleich auf den Be- 
ſuch öffentlicher Schulen durch chriftliche Juͤnglinge erftredt, was 
defien in ep. 42 und vollftändig erhaltenem Texte geradezu wiber- 
ftreitet, auch ein naives Ueberfehen des Vortheils ift, den ein fol 
her Beſuch gerade umgefehrt im heidnifchen Intereſſe haben mußte. 
Die Maßregel war, weshalb auch Ammian folche fo eifrig rügt, 
höchft unpopulär, weil es damals feine andern Unterrichtsanftal- 
ten gab, die Söhne glaubenstreuer Chriften alfo durch biefelbe 
mittelbar von wiflenfchaftlidher Ausbildung ganz abgehalten 
wurden, woraus jene Schriftfteller, denen der Pr. de Broglie dies- 
mal aber ©. 216 nicht beipflichtet, eine unmittelbare Behinderung 
gemacht haben. 

Eben fo wenig darf Julian die Einziehung der den dhrift- 
lihen Geiftlichen unter den frühern Regierungen ertheilten befon- 
den Privilegien (f. ep. 42. 3. Anf.) und Staatsunterftügungen 
von feinem Standpunkte aus zur Laſt gelegt werben, noch viel 
weniger aber ficherlich dasjenige, was er nad) fiegreicher Ruͤckkehr 
aus dem perfifchen Kriege muthmaßlih in Zufunft noch gethan 
haben würde, wie dies die Firchlichen Schriftfteller hervorheben. 
Wohl pflegt das Glück wie jegliche Charafterrihtung, fo auch 
Verblendung und Haß zu fleigen, wir find aber dennoch über- 
zeugt, daß Julians Philofophie und Gemüth niemals zu Diocle- 
ttanifcher Verfolgung herabgejunfen wäre. 

Mir können diefen gewifjermaßen polemifchen Theil gegen- 
wärtigen Kapiteld nicht fchließen, ohne Julians Schrift gegen das 
Chriſtenthum zu gevenfen, an der er bis zu feinem Tode nod) 
gearbeitet hat. Sie fol ihrem mefentlichen Inhalte nad) durch 
Cyrillus den Patriarchen von Alerandrien, der in erfter Hälfte des 
5. Jahrhunderts eine Widerlegung derjelben fchrieb, uns erhalten 
fein. Wir fennen fie nur aus der Anm. 125 angeführten Aus- 
gabe des Marquis d'Argens, deren Treue und Bollftändigfeit wir 
dahin geftellt fein laſſen.“ Diefelbe enthält genau das Nämliche, 


* Die Meberfehung ift frei, zum Theil aber offenbar mangelhaft. 
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was die ſogenannten Philoſophen, Religionsfpötter und Leugnen 
neuerer Zeiten von Voltaire ab bis zu den Freigemeindlern und 
Deutſchkatholiken gegen das poſitive Chriſtenthum vorgebracht ha⸗ 
ben, welches Julian geradezu für bewußte liſtige Erdichtung m 
klaͤrt. Nur richtet fich fein Angriff ganz vorzugsweife gegen dad 
alte Teftament, in welchem er mit fcharfer Kritik über alles Ueber⸗ 
natürliche, Undenkbare und ſich Widerfprechende barin, wie Ne 
Rede der Schlange, den babylonifchen Thurmbau x. herfällt, vor. 
Allem aber an ber einfeitigen Parteilichkeit Jehovas für fein Volt, 
‚ bie mit der Allgerehtigfeit und Güte des Weltfchöpfers völlig 
unvereinbar fei, Anftoß nimmt. 

Wenn man ben chriftlichen Standpunft ablegt, fo hat man 
bie fcharffinnige und geiftwolle Dialektif des Berfaffers volltommm 
anzuerkennen, eben fo aber die ungeheure Schwäche, welche darin 
liegt, daß er einen Mapftab auf das Chriſtenthum anmmende, 
nad) welchem das vulgäre, ja felbft fein verflärtes Heidenthum 
mit deffen Wunderglauben noch zehnfach weniger zu beftehen vn 
mocht haben würde. 

Wir wenden und zum Schluffe. 

Wenn bei dem politiihen Manne, nach Napoleons Aus 
fpruch, ein Behler fchlimmer ift als ein Verbrechen, fo trifft Aw 
lian der fchlimmere Vorwurf. 

Hätte er, im Gegenfage zu Conſtantius' verwerflichem Ei 
faropapismus, nur allgemeine Glaubengfreiheit verfündet, wie für 
alle chriftlichen Parteien, fo auch für das Heidenthum, dem ohr- 
ftreitig die Mehrheit feines Volks noch angehörte, fo hätte er zw 
die Berdammniß der Kirche nicht vermieden, wohl aber die Be 
wunderung der unbefangenen Nachwelt enworben. 

Das that er nun auch wohl, aber nur halb, indem er durch 
leidenfchaftliche Parteinahme für feine fubfective Religionsanfdau: 
ung Alles wieder verdarb, und, mit gänzlicher Berfennung des 
Geiſtes und der Menfchen feiner Zeit, der Chimäre nachjagit, 
ein neues, teinered Heidenthum gründen zu fönnen, eine Idet, 
die vor feinem Geifte genial, in Wirklichkeit aber unfinniy 
war. 

Laſſen wir indeß dieſe einzige Verirrung bei Seite, und fir 
gen wir: 

Was ift Julian für fein Reich und fein Volk gemefen? io 
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wtet das Lirtheil anders. Diefen Standpunft nehmen, mit Recht, 
Immian und Eutrop* ein. 

Erfterer beginnt feine fünf Seiten lange treffliche Charafteri- 
if diefes Kaiſers (XXV. 4.) mit den Worten: Wenn c8, wie bie 
Belchrten fagen, vier Haupttugenden giebt, Mäßigung und Ent- 
altfamfeit, Klugheit, Gerechtigkeit, fo wie Tapferfeit, denen 
ih nebenfächliche anfchließen, wie Kriegsfunde, Autoritätstalent, 
Hlückes und LKiberalität; fo hat er diefe alle, im Ganzen, wie 
m Einzelnen mit angeftrengtefler Sorgfalt gepflegt und geübt 
intento studio coluit omnes ut singulas). 

Wir bedauern Ammians Schilderung, welche zugleich feinen 
on Julians Fehlern verfchweigt, weil zu lang, und jchon von 
ind Geſagtes wiederholend, Hier nicht vollftändig wiedergeben zu 
können, erfläten fie aber, vom Ausdrude abgefehen, für ein Mei- 
ſterſtͤck, deſſen Nachleſung wir gründlichern Leſern dringend em- 
pfehlen. Damit ftimmt im Wefentlihen auch Prudentius, ein 
riftliher, etwa 100 Jahr jpäterer Dichter überein, der von ihm 
jagt: +** 

— Tapferſter Führer der Heere; 
Hoch als Geſetegeber berühmt; mit dem Arme und Rath auch 
Treuer Wahrer des Vaterlands, nicht aber des Glaubens, 


Dreihunderttauſend verehrend vermeinter göttlicher Weſen; 
Treulos er ſeinem Gott, doch treulos nimmer dem Weltreich. 


Bon menſchlichen Schwächen war auch dieſer große Mann 
nicht frei, aus ſolchen entſprang auch jene unſelige Monomanie, 
welche deſſen Andenken bei der Nachwelt verunglimpft hat. 

Gleichwohl muß der unbefangene Hiftorifer mit Entſchieden⸗ 
seit erflären: Rom hat in 390 Jahren, den einzigen Trajan, den 
wir freilich viel weniger genau fennen, etwa ausgenommen, feis 


—__ 


*Cutrops Urtheil ift in Anm. 125 vollftändig abgedruckt. 


*Ammians Schreibart ift Fein Mufter. Hat er unter felicilas hier nicht 
sielleicht noch etwas Andres verflanden, fo ift der Gedanke unflar und ſchief. 


= Ductor fortissimus armis : 
Conditor et legum celeberrimus; ore manuque 
Consultor patriae, sed non consultor habendae 
Religionis, amans ter centum millia divum. 
Perfidus ille Deo, sed non et perfidus orbi. 
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nen, feinen Thaten und Eigenfchaften nad, größern Katfer gehabt, 
als Julian, 

Nur gegen Marc Aureld heilige Gemüthsreinheit fleht der 
ſelbe, fo weit er jenen auch in feinen Leiftungen, namentlich als 
Feldherr überragt, weit zurüd. Marc Aurel arbeitete nur für 
Pflicht und Gewifien, Julian ftetd zugleih für das Publicum. 
Jener war weife, Julian nur groß und glänzend, aber nicht 
weile. | 


| 
| 
— m — 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Die Sachſen, und Giniges über Alemannen und Franken 


Unter Caracalla 212 und 213 werden die Alemannen, unte 
Gordian, oder Philippus 242—246 die Franken, unter Marimi⸗ 
nian Herculeus 285;6 die Sachfen zuerft in der Gefchichte genannt 
(S. Br. II. ©, 204 u. 334/5,.fowie ob. ©. 51.) 

Der Urfprung der beiden erftern, die wir als Rriegsvölfe 
bezeichneten, ward im 8. und 13. Kapitel des IL. Bandes um- 
ftändlich, hoffentlich überzeugend entwidelt, 

Eolte nicht der der Sachſen, die, fein von Roms Grenz 
an der Nordſee bei Elbe und Wefer zufammentreten®, diefem ip: 
ter befannt wurden, wo nicht ein gleicher, doch ein un 
fein? Dies ift die Frage. 

Als dies Volk groß und mächtig wurde, ſchuf Die Rational 
eitelfeit mit Unwiffenheit im Bunde die Sage eines Urfprunge 
aus der Fremde, wie dies ja auch bei den Franken ber Fall war. 
(S. Bd. II. S. 335) Wittefind von Corvei läßt e8 aus Maccde— 
nien, Adam von Bremen aus Britannien zumwandern (LXedebu 
Land und Volf der Bructerer S. 273). Charafteriftifch für jene Zeil 
in der That, daß ſchon 600 Jahr nad Britanniens Eroberung 
durch die Sachfen jede Kunde dieſes großen Ereignijjes im Wut 
terlande, felbft bei dem gelehrten Dombern 9. v. Bremen ver 
ſchollen war. 

Der Erwähnung wuͤrde dies nicht werth geweſen fein, wenn 
nicht von einen eben fo kenntniß⸗ als geiftreichen Sifterik 
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unferer Zeit, Profeſſor Leo in Halle, Aehnliches ausgefprochen 
worden wäre. 

Derjelbe fagt in feinen Borlefungen über die Gefchichte des 
beutfchen Volkes und Reiches (1. Band. Halle 1854) Folgendes: 

©. 91. „Etwas deutlicher ald die der Maffageten find ung 
die Berhältniffe der Geten in Europa. Es fcheint auch hier waren 
ihre Sige fo georbnet, Daß die weftlichen Daci, die öftlichen Saci, 
wie fie Aurelius Victor, oder Salrae, wie fie Stephan von Byzanz 
nennt, waren.‘ 

S. 103. „Gewiß aber ift, daß nur etwa 40—50 Jahre nad 
der abermaligen Unterwerfung der Getenlande, diesmal durch die 
Römer unter Trajan im Jahre 105 — nachdem alfo, wie Aure- 
us Victor von Trajan berichtet: quippe primus aut solus 
etiam vires Romanas trans Istrum propagavit, domitis in provin- 
ciaım Dacorum pileatis Sacisque nationibus, Decebalo rege ac 
Sardonio — Ptolemäus auf der cymbriſchen Halbinfel Faboves 
erwähnt. Wahrfcheinlich alfo zogen alle edleren Stämme bes 
Getenvolfes, die weder mehr Mittel hatten den Römern Widers 
ftand zu leiften, noch Neigung fich ihnen zu unterwerfen, aus dem 
ande, und fuchten weiter im Norden neue Reiche zu gründen — 
die erfte Kolge ihrer Ausbreitung war dann das Drüden dieſer 
nordöftlich germanifchen, von ihnen angegriffenen und ge— 
drängten Bölfer auf die füplicheren und weftlicheren, fo daß 
daraus jened Drängen auf die römifche Grenze an Donau und 
Rhein von 162 bis 180 n. Chr. entftund, welches man gewöhn- 
ih den marcomanifchen Krieg nennt.” 

©. 220. „Zunähft haben wir die Sachſen in's Auge zu 
fallen. z 

Wir fahen, ein getifches, neben den Daciern genanntes Volt 
hieß Saci oder Saixae — verſchiedene Auffaffungen offenbar des⸗ 
ielben Namens — es war zu gleicher Zeit mit den Daciern er- 
egen; hatte gleiches Schidfal mit ihnen gehabt im 3. 105 nad) 
Chriſto. Einige vierzig Jahre fpäter, etwa zwiſchen 140 u. 150,, 
rennt und zuerft Ptolemäus unter den germanifchen Stämmen 
in Volk, deffen Name früher nicht gehört wird, die Carones. 
Der Rame verhält ſich zu Sairae ganz ähnlich, wie Dauciones 
u Daci, wie Gothones zu Getae. BPtolemäus nennt fie als 


vohnend auf dem Naden ver kimbriſchen Halbinfel, alfo in Hol 
I. 24 
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Rein, wo und in deſſen Rühe Tacitus überall außer den Kimbern, 
deren Refte er noch erwähnt (parva nunc civitas), nur Sucven- 
Rämme fennt; in defien Nähe auch fpäter noch der ſueviſche 
Stamm der Angeln feine Site hat. Nach einiger Zeit treten und 
diefe Sachſen weftlich der Elbe entgegen — und noch fpüter fon: 
nen wir ihr VBordringen in den rheinijch-weitphäliichen Gegenten 
gegen Zalier, Bataver, Chamaver und Bructerer, ſowie in Oſtphalen 
und Thüringen von den ſüdöſtlichen, lüneburgijchen Gegenden bis 
gegen die Unjtrut hin deutlich und hiſtoriſch beobachten. Das Yand 
der großen Ghaufen an der Seefüfte zwifchen Elbe und Weſer it 
Wigmoudi (wie es fcheint: Kriegsland, terra bella defatigata) gr: 
worden und gehört den Sachſen.“ 

Tiefe Anſicht ift ganz neu und originell, wirft aber zugleich 
die unfere über den Anlaß der großen Bölferftrömung, bie man 
den miarcomannifchen Krieg nennt, wie fie in der Einleitung und 
dem 5. Kapitel des I. Bandes entwidelt ward, bei deſſen Ab: 
faffung wir Prof. Leo's Werf noch nicht Fannten, fo entjchieden 
um, daß ihr forgfältigfte Prüfung zu widmen ijt. 

Merfwürdig, fein alter Geograph und Hiftoriker fennt Safen, 
oder Sacer in Thracien, d. i. dem ©etenreiche des Boirebiſits 
und Decebalus, obwohl der ältere Plinius, dieſes Wunder von 
Sammelfleiß, IV. cap. 11. sect. 18 einige 30 verjchievene Völker: 
ichaften, oder Gaugemeinden namentlich dafeldft aufführt: da min 
ung plöglidh in einem dürftigen Epitomator, der nicht einmal ter 
zuverläffigfte unter feinen Genoſſen ift, diefer Name entgegen. 
Wohl kann, wir wiffen es, ein pofttives Zeugniß durch negative 
nicht entkräftet werden, aber die Vermuthung eines Irrthums ode 
falfcher Lesart wird dadurch ficherlich dringend begründet. 

Nun foll aber noch Stephan von Byzanz Aurelius Birter 
unterftügen. Da aber nad) Prof. Leo die Sacer des Aureliud 
Victor bereit im J. 105 n. Chr. aus Dacien vertrieben wurden, 
und ſchon vor Ptolemäus 140-—150* nad Ehr. an der Nordſee 
jaßen, fo liegt ed auf der Hand, daß der erftgenannte Schrijtitelle 


* Man fönnte, da die Zeit, in ver Ptolemäus fchrieb, nicht genau k. 
fannt ift, auch 150 bis 160 annehmen, obwehl wir obige, da die Kunde tes. 
Anzugs der Sachſen gewiß fpät erft nach Alerandrien gelangte, für richtiger 
balten. 
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nicht für, fondern gerade umgekehrt und zwar ganz entjchieven 
gegen Aurel. Victor beweift, infofern er nicht genau in der Zeit 
vor 105 fehrieb, weil das in dieſem Jahre erft bis zur Elbe aus- 
gewanderte Volk entweder nicht fpäter noch an der Donau ge 
jenen haben, oder, wenn es Stephan von Byzanz einige Jahr- 
hunderte nachher dafelbft noch fannte, im 3. 105 feine Heimath 
nicht verlaffen haben fann. 

Ueber das Zeitalter dieſes Schriftftellers, das Fundament 
feined ganzen @itats, wird aber von dem Berfaffer nicht ein 
Wort gefagt, während alle Forfcher ohne Ausnahme den Stephan 
von Byzanz in eine mehrere Jahrhunderte fpätere Zeit fegen, wes⸗ 
halb wir auf Anm.'” verweifen, wo zugleich die betreffenven 
Stellen aus folchem angegeben find, in denen derſelbe in dortiger 
Gegend drei Völker verwandten Namens Sazer, Safer, und 
Sairae aufführt. 

Haben wir ed ſonach Hier lediglich mit Aurelius Victor zu 
thun, fo lautete deffen Grundtert, nach unferer Weberzeugung, alfo: 
domitis in provinciam Dacorum pileatis, Dacisque nationibus, d. h. 
er bezwang den Adel oder herrfchenden Stamm der Dacier, und 
die Dacifchen, d. i. die jenem erften unterworfenen Völker. Diefen 
hat ein einfältiger Abfchreiber, der an der unmittelbaren Wieber- 
holung defjelben Namens Anftoß nahm, dur Verwandlung des 
vielleicht etwas undeutlihen D in S, alfo Daci in Saci zu ver- 
beifern gemeint. Woher follte auch, wenn es fich eben nur um 
das eine Wolf der Sacer gehandelt hätte, der Plural nationibus 
fommen, während es befannt ift, daß der Dacifchen Herrfchaft 
viele Völker, von denen wir die Coftobofen, Karpen und Baftarnen 
bereits mehrfach kennen lernten (f. Bd. IL, beſonders ©. 63, 64, 
69 u. 241), unterworfen waren. 

Geſetzt aber auch, Aurel. Bictor habe wirklich von Saciern 
geiprochen, fo müßte dies Volf doch nothwendig über die Karpa- 
then fich gerettet haben, jenfeits deren der Weg durch Gallizien, 
Schleſien, Niederlaufig, Brandenburg zur Unterelbe führte, Tann 
daher faum in die Gegend von Danzig und Königsberg gezogen 
fein, und von Süden fommend die mächtigen Gothen zur Aus⸗ 
wanderung von der Oſtſee an den Pontus, alfo nahe in diefelbe 
Gegend, welche erftere verlaffen hatten, genöthigt haben. Bor Allem, 
und das ift die Hauptfache, erfcheint es doch geradezu undenf- 

24* 
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bat, daß ein in fechsjährigem Vertilgungsfriege bezwungenes und 
arg gedemüthigtee Volk noch Kraft genug gehabt babe, um von 
der nievern Donau, etwa von der Wallachei oder Moldau aus, 
mit den Waffen in der Hand quer durch ganz Germanien bie an 
die Nordſee zu ziehen und die dortigen Stämme, vor Allem bie 
Chaufen, den mächtigften aller Weftgermanen, zu unterjochen. 
Bei der größten Verehrung für den berühmten Hiftorife, 
deſſen trefflichem Werke wir die reichite Belehrung verdanfen, fon: 
nen wir daher nicht umhin, in defien Meinung lediglich eine durch 
den Reiz der Neuheit und Originalität veranlaßte Conjectur 
des Augenblids zu erbliden, deren näherer Prüfung und Be 
gründung, welche einer afademijchen Vorlefung ohnehin nicht an- 
geftanden hätte, er ſich felbft gar nicht unterzogen hat. | 
Zu eigner Meinung übergehend anerfennen wir, daß ed u 
Ptolemäus’ Zeit im heutigen Holftein und an deſſen Kürten 
Sachſen (Za5oves) gab, die derfelbe U. Kap. 11, 13 und 31 vier 
mal anführt, und das Nichtvorkommen dieſes Namens bei älteren 
Schrififiellern, wie Plinius d. Ae. und Tacitus, nichts dagegen 
beweift. Ob er damit aber ein wirkliches Volk, d. i. eine felbi- 
ſtaͤndige Civitas, oder nur eine Hleinere Specialgemeinde bezeichnet 
(vergl. hierüber Bd. II. Excurs a. ©. 83 bis 86), iſt nicht zu 
erinitteln. Wenn berfelbe indeß Kap. 11 den Nacken der fim: 
brifhen Halbinfel, alfo anfcheinend das ganze heutige Holitein, 
als deren Sig angiebt, fo fcheint nad) deflen Ausdehnung Eiftere 
angenommen werden zu müllen. | 
Die geographifhen Sperialangaben des Ptolemäus find je 
doch, in Folge theild feines Syſtems überhaupt, theils der Un 
volftändigfeit und Ungenauigfeit feiner Quellen, ganz unzus 
verläffig, wie dies in zwei Abhandlungen: 1. in den Ber ?. 
K. S. Gef. d. Wiſſenſch. Leipzig 1857 ©, 112, 2. in dem Er 
curfe a. zu Bd. IE. ©. 78 umjtändlih von uns nachgewieſen 
ward. Insbeſondre bedeuten defien Präpofitionen üurde un 
urco keinesweges immer über und unter, d. i. nördlich und jür- 
(ih, fondern häufig auch nur neben oder bei. Wenn nun ber: 
felbe auf der ganzen fimbrifchen Halbinfel über (dr2&0) den Saronen 
noch fieben andre Namen aufführt, Die zum Theil ohnftreitig nur 
Specialabtheilungen eined Hauptvolkes bezeichnen, fo jcheint und 
die Möglichkeit, daß auch der der Saronen nur ein folcher ſei, 
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mindeſtens nicht ausgefchlofien. Died dürfte befonders durch 
Plinius' d. Ye. Unfenntniß beffelben unterftügt werben, da biefer 
befanntlich äußerft fpeciell und fleißig ift, und gerade die Nordfee- 
füften aus Autopfie Fannte. 

DaB das jetzige Holftein in fpäterer Zeit übrigens in drei 
Provinzen zerfiel, Thietmarsia, Holsatia und Sturmaria, ift befannt. 
Jenes Holsatia aber, das zuerft zu Holften contrahirt, und dann 
in Holftein verhochdeutfcht ward, muß, wie eben dieſer Name be- 
weiſt, der Urfig der Sachſen des Ptolemäus gewefen fein, wobei 
es gleichgilt, ob man diefen Namen von Holtfaflen, d. i. im 
Holze gefeflenen, was ohnftreitig das Richtigfte ift, oder von Olt- 
d. i. Altfachfen, herleitet. (S. Ledebur, & u. V. d. Bruct., ©. 
271 f., der zahlreiche Beweisftellen anführt.) 

Sm 3. Jahrhundert nad) Ehr. lag nun die Berbrüderung 
Heinerer wie größerer Genofjenfchaften zum Raubfriege gegen Rom 
gewiffermaßen in ber Luft, wobei die dafür zufammentretenden 
Freiwilligen diefen Beruf und die Ausfonderung dazu aus dem 
alten Stammvolfe durch die Wahl eined neuen Bundes» oder 
Kriegenamend bezeichneten, wie died im zweiten Bande Kap. 8 
von den Alemannen, u. 13. 1. a. von den Franken nachgewiefen 
ward. Auf demfelben Grunde ruht, unferer innigften Weberzeu- 
gung nach, im Wefentlichen auch die Entftehung der Sachen, wie- 
wohl mit merklichem in der Lage ihrer Sige begründetem Unter- 
ſchiede. Die Nordvölfer von Schleswig bis zur Ems faßen nicht 
an Roms Grenze, fondern an der See. Nur auf diefer daher, 
dem natürlichen Tummelpläge ihrer Entwidelung, fonnten fie Rom 
angreifen. Dies beftätigt auch deren erfte Erwähnung in den 
Duellen, indem Eutrop X. 21 fagt: Dem araufius warb (im 
J. 386; f. ob. ©. 51) die Sicherung des Meeres übertragen, wel- 
ches die Franfen* und Sachſen raubfahrenn durchfchwärmten 
(quod Franci et Saxones infestabant, wobei ſich deren Räubereien 
aus dem Nachfage ergeben). Daflelbe hatten jchon vorher im 
3.47 n. Chr. chaukiſche Freiwillige unter Gannascus' Führung 
gethan. (S. Bd. I. ©. 308.) 


* Den Franfen gehörten damals auch die, deren Herrfchaft oder minde⸗ 
ftens Glientel unterworfenen, ſeekundigen Bataver an. 
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Ob nun der Name: Sachſen daher rührt, daß die erften 
welche fih zu einem organifitten Raukftiege zur Eee gegen Rom 
vereinten, einem fo genannten Specialvolfe angehörten, oder wat 
ihm fonjt zu Grunde liegt, ift nicht zu ermitteln, mit Sicherheit 
aber anzunehmen, daß die von Ende des 3. Jahrhunderts ab in 
der Geichichte vorfommenden Sachſen nicht mehr allein die Saroned 
des Ptolemäus, fjondern aus einem Zufammenfluffe vieler nicher 
deutfcher Völker, oder Einzelner aus folchen hervorgegangen fin. 

Wirflih haben wir auch bei den Sachſen, im ©egenjage zu 
den Alemannen und Franken (ſ. Bd. U. ©. 206 —210 u. 335 — 341) 
sicht bloß eine militairifche Bereinigung einzelner Eleinere 
oder größerer Gefolge zum DOffenfiofriege gegen Rom, fondern zu: 
gleich eine wirflihe politifcye Berbindung mehrerer Deutjce 
Sondervölfer (civitates) anzunehmen. 

Schon die Quellen des erften Jahrhunderts deuten auf ein: 
folhe hin. Vellejus Pat. nennt I. 106 vom J. 5 n. Chr. 
„receptae Chaucorum nationes‘, die Völfer der Chaufen, und eben 
jo der ältere Plinius aus der Zeit Nero’8 oder Beöpaftans (XVL: 
„Wir jahen die Bölfer der Chaufen (Chaucorum gentes..” 
Will man darunter nur die beiden chaufifchen Völker, die gro: 
fen und fleinen (majores et minores) verftehen, fo muß doch zwiſchen 
beiden damals wenigftend fchon eine völferrechtliche Verbindung 
der Art befanden haben, daß man das Gejammtvolf ald politijche 
Einheit betrachtete, wie Died Tacitus Germ. 35 thut, indem a 
von ihnen fagt:* „Ein fo ausgedehntes Landgebiet haben tic 
Ehaufen nicht allein inne, fondern füllen e8 auch aus — das edeljte 


* Die ganze Stelle lautet: Ac primo stalim Chaucorum gens, quam- 
quam incipiala Frisiis ac partem litoris occupel, omnium quas exposui gen- 
tium lateribns obtenditur, donec in Chatlos usque sinuetur. Tam immen- 
sum lerrarum spalium non tenent tantum Chauci, sed et implent, populu: 
inter Germanos nobilissimus quique magnitudinem suam malit iustitia tueri. 
Sine cupiditate, sine impolentia, quieti secretique nulla provocant bellı. 
aullis raptibus aut latrociniis populantur. ld praecipuum virtulis ac virium 
argumenlum est, quod ut superiores agant non per iniuriss assequuntar. 
Prompta tamen omnibus arma ac, si res poscat, exercitus, plurimum viro- 
rum equorumque; et quiescentibus eadem fama. 

Auch aus andern Stellen, 3. B. Dio Eafl. LIV. 32 und Tarit. Ann. I. 
60 ergiebt fich die Einheit des Landes und Bolfes. 
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aller germanifchen Völfer, welches feine Größe durch Gerechtigkeit 
zu behaupten vorzieht.“ 

Bald darauf fügt er hinzu: „Der vorzüglichfte Beweis ihrer 
Zapferfeit und Stärke ift, daß fie ihre Obergemalt (quod, ut 
superiores agant) nicht Durch Ungerechtigkeit erlangen.” 

Legtere Stelle insbefondre ſcheint zu beweifen, daß auch andre 
fleinere Bölfer, namentlich wohl die Amfivarier und Caſuarier, 
teren Hegemonie untergeben waren. Dies nimmt auch Ledebur 
€. 94 an (f. au Bd. J. ©. 294 u. 295), wie denn Achnliches 
bei den Cherusfen ftattfand, denen nad Etrabo VII. 1. 4 eben- 
falls kleinere Bolffchaften untergeorbnet waren. (S. Bd. J. ©. 294 
unter 3, in welcher Stelle übrigend aus Verſehen Tacitus ftatt 
Plinius d. Ae. citirt worden ift.) 

Bon weiterer Ausführung, wofür fi noch Manches anführen 
liege, um deswillen hier abjehend, weil die Quellen für volle 
Gewißheit Doch nicht ausreichen, fteht mindeſtens das Dafein 
eined mehr oder minder ausgedehnten niederdeutſchen Volksvereins 
zwifchen Elbe und Ems im 1. Jahrhundert nad) Ehriftus unzmeifel- 
haft feſt. Daß diefer bis in die Sachfenzeit fortbeftanden, ift an 
fih vorauszufegen, und zwar um fo mehr, da fih in den 
Quellen auch nicht die leifefte Spur einer fpätern Sprengung oder 
Schwaͤchung der Chaufen findet, während von den Cherusfen und 
Bructerern dergleichen erwähnt wird (f. Bd. I. ©. 333 u. 338), 
Voͤllige Verkennung ded germanifchen Volks- und Staatslebens 
aber würde es fein — wollte man jene Raubfahrer, die gegen 
Ende des 3. Jahrhunderts, nach Obigem, unter dem Namen ber 
Sachfen zuerft erfchienen, für nichts als commandirte Ausfendlinge, 
ihre Unternehmungen nur als Erpeditionen, die fie auf Befehl 
der Bundesregierung ausführten, anſehen. 

Vielmehr waren dies reine Privatfriege einiger Gefolgeführer, 
deren Anlaß und Wefen im Il. Bande vielfach, befonderd ©. 206, . 
209 und 339 weitläuftig ausgeführt wurden. Daran betheilig- 
ten fich Abentheurer auch andrer Stämme, wie bie ob, S. 50 
erwähnten Ehaibonen und Herufer. 

Daß legtere nicht auf der See, fondern zu Rande gejchlagen 
wurden, beweift nichts, da bie Biraterei der alten Welt nicht, wie 
die der Barbaredfen neuerer Zeit, vorzugsweife auf Das Kapern 
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von Handelsichiffen, fondern auf Ausraubung der Küftengegenden 
bis in das Innere hinein durch Landung gerichtet war. 

Bald aber erfiheint audy ein Gefammtvolf der Sachen, ald 
ſolches, in der Gefchichte. Julian erwähnt geworbener Söldner 
aus dem Bolfe der Sachſen in Magnentius’ Heere im 3. 351, und 
bezeichnet fie orat. 1 ©. 63 als die Anwohner des weftlichen 
Oceans jenfeits des Rheins, und nebft den Franken, welde dw 
mals vermuthlich ſchon aus der bataviſchen Infel nach Toran- 
drien verdrängt waren, ober ed um dieſe Zeit wurden, als bie 
friegerifchften und tapferften aller Barbaren.* Auch im ber zweiten 
Rede gedenft er derfelben, ohne fie jedoch zu nennen, beinah mit 
denfelben Worten wieder. 

Den fchlagenditen Beweis für einen Völferverein oder Bund 
unter dem Ramen ber Eachfen gewährt aber Zofimus in ber ſchon 
oben S. 314— 318 weitläuftig erörterten Stelle II. 6, wo ie, 
merkt, daß die Sachen die Kranken mit Gewalt aus der batavi- 
chen Inſel vertrieben, und in das römifche Gebiet hinüber ge 
drängt hätten. Unmittelbar vorher erwähnt er, daß die Sachſen, 
die tapferften und fräftigiten aller Barbaren jener Gegend, tie 
Ehaufen, welche ein Theil derfelben jeien, zum Angriff 
des römischen Gebiet ausgefandt hätten (Exrreumovaon). Das 
an gedachter Stelle nämlich ftatt: Quaden Chaufen zu lejen itt, 
haben wir, im Cinverjtändniß mit den gründlichften neuern For 
fhern, oben ©. 316 ausgeführt. Unzweifelhaft aber beweiſt vie 
die damalige Exiſtenz einer Bundesregierung. 

Wir erflären und nun den ganzen Hergang auf folgt: 
MWeife. 

Die neuen Kriegsvölker beburften eines gefiherten Raums, 
fowohl zum Rüdzuge und zur Sammlung, als zur neuen dor 
mirung, gewiß aber auch für ihre Familien, welche fie nicht meh: 
bei den alten Bölfern, aus welchen fie ausgefchieden waren, zu 
- rüdlaffen wollten, oder vielleicht nicht einmal durften. 








+ Im 3. 359 fagt Ammian von den Saltern ausos olim in roman 
solo apud Toxiandriam habitacula sibi figere, was unzweifelhaft doch wer 
länger ale 7 Jahren geſchehen fein dürfte. Daß dies nicht freiwillig erfelgte 
wird noch bemerft werben. Uebrigens ift es doch ungleich wahrfcheinlicer. 
daß Magnentius jene Söldner aus den, ihm benachbarten Sachſen jenfeits des 
Rheins, ale aus dem fernen Holftein angeworben haben werde. 
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Diefen funden die Alemannen in dem römifchen Zehntlande, 
das jie ſchon unter Garacalla eingenommen hatten, und bald nad) 
ihm, mit einer kurzen Unterbrechung unter Probus, größtentheile 
bleibend behaupteten. 


Die Franfen dagegen mußten ſich einen folchen an anderer 
Etelle erobern, und gewannen ihn bald auf der batavifchen Infel 
und deren Umgegend ıf. ob. ©. 53). Hier wurden fie zwar von 
Marimian H., Conftantius Chlorus, und Conftantin d. Gr. 
mehrfach arg bevrängt, befiegt und gedemüthigt, niemald aber 
ganz daraus vertrieben, da es ja felbft noch unter Julian römifche 
Bolitif war, nur das linfe Rheinufer dauernd zu behaupten und 
zu ſchützen. 

Daß nun die Franfen in der Zeit ihrer Macht auch die bes 
nachbarten Frieſen drängten und bedrohten, vielleicht theihweife jo- 
gar unterwarfen, und dies friedliche Volk der Abwehr gegen jenes, 
durh und durch für den Krieg organifirte, nicht mächtig war, iſt 
mit dringendfter Wahrfcheinlichkeit eben jo zu vermuthen, als daß 
legtere fich zu eignem Schuge an ihre Nachbarn die Ehaufen wand: 
ten, wenn zwiſchen beiden nicht vielleicht vorher fehon eine Art 
von Verbindung ftattfand. Daß aber fhon die Peutingerfche 
Tafel legteres Volk unter dem Namen Chaci im Rüden der Fran⸗ 
fen jenfeitd des Rheins aufführt, ergiebt fi aus deren Abprud 
am Schluß des II. Bandes (f. auch ob. ©. 316). 


Die einfachite PBolitif gebot nun dem Chaufifchen Bölfer- 
bunde, fich gegen die gefährlichen Franken, die nicht mehr blos 
gegen Rom, fondern auch gegen germanifche Stänıme erobernd, 
oder mindeftend um fich greifend vorfchritten, zu verftärfen, und 
ich durch Ergreifung der Dffenfive bei geeigneter Gelegenheit gegen 
jolhe zu ſchuͤtzen. 

Db nun der Name: Sachfen, welchen früher kühne Raub- 
fahrer bereit8 berühmt und furchtbar gemacht hatten, zu Befchrei- 
bung des zwar fchon altbeftehenden, bei diefem Anlaſſe ohnftreitig 
enveiterten und vielleicht neu geftalteten Bölferbundes, als neuer 
Bundes» und KHriegsnamen, nad dem Vorgange der Ale 
mannen und Franken, damals erft angenommen wurde, oder ob 
dies fchon früher gefchehen war, und jene auf Seeraub augzichen- 
den PBrivatführer ihn eben nur ald Genoſſen des Gejammtvolfes 
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nen, feinen Thaten und Eigenfchaften nah, größern Kaifer gehabt, 
als Julian. 

Nur gegen Marc Aurels heilige Gemüthöreinheit fleht der- 
felbe, fo weit er jenen auch in feinen 2eiftungen, namentlich, als 
Feldherr überragt, weit zurüd. Mare Aurel arbeitete nur fin 
Pflicht und Gewiſſen, Sulian ftets zugleih für das Bublicum. 
Jener war weife, Julian nur groß und glänzend, aber nidt 
weife. 


Zünfundzwanzigfted Kapitel. 
Die Sahfen, und Einiges über Alemannen und Franfen 


Unter Baracalla 212 und 213 werden die Alemannen, unter 
Gordian, oder Philippus 242—246 die Franken, unter Marimi⸗ 
nian Hetculeus 285/6 die Sachfen zuerft in der Gefchichte genannt. 
(S. Br. Il. ©. 201 u. 334/5, .fowie ob. ©. 51.) 

Der Urfprung der beiden erftern, die wir ald Kriegsvölker 
bezeichneten, warb im 8. und 13. Kapitel bed II. Bandes um- 
ftändlich, hoffentlich überzeugend entwidelt. 

Sollte nicht der der Sachſen, die, fern von Roms Grenz 
an der Rorpfee bei Elbe und Wefer zufammentretend, biefem pi 
ter befannt wurden, wo nicht ein gleicher, doch ein verwandiet 
fein? Dies ift die Frage. 

Als dies Volf groß und mächtig wurde, ſchuf Die Rational 
eitelfeit mit Unwifjenheit im Bunde die Sage eines Urfprunge 
aus der Fremde, wie dies ja auch bei den Franken der Fall war. 
(S. Bd. I. ©. 335) Wittefind von Eorvei läßt e8 aus Muceve: 
nien, Adam von Bremen aus Britannien zuwandern (Ledebur 
Land und Volf der Bructerer S. 273). Charakteriftifch für jene Zeit 
in der That, daß ſchon 600 Jahr nach Britanniend Eroberung 
durch die Sachfen jede Kunde dieſes großen Ereignijje im Mur- 
terlande, felbft bei ven gelehrten Domherrn 9. v. Bremen ver 
fhollen war. | 

Der Erwähnung würde Died nicht werth geweſen fein, menn 
nicht von einem eben fo fennmiß- als geiftreichen Hiftorike 








Urprung der Sachſen nah H. Leo. 369. 


unferer Zeit, Profeflor Leo in Halle, Achnliches ausgefprochen 
worden wäre. 

Derfelbe jagt in feinen Borlefungen über die Gefchichte des 
deutfchen Volkes und Reiches (1. Band. Halle 1854) Folgendes: 

©. 91. „Etwas deutlicher al8 die der Maflageten find uns 
die Berhältnifie der Geten in Europa. Es fcheint aud) hier waren 
ihre Sige fo geordnet, daß die weftlichen Daci, die öftlichen Saci, 
wie fie Aurelius Victor, oder Salrae, wie fie Stephan von Byzanz 
nennt, waren.” 

E. 103. „Gewiß aber ift, daß nur etwa 40—50 Jahre nach 
der abermaligen Unterwerfung ber Getenlande, diesmal durch die 
Römer unter Trajan im Jahre 105 — nachdem alfo, wie Aure- 
lius Victor von Trajan berichtet: quippe primus aut solus 
etiam vires Romanas trans Istrum propagavit, domitis in provin- 
ciam Dacorum pileatis Sacisque nationibus, Decebalo rege ac 
Sardonio — PBtolemäus auf der cymbrifchen Halbinfel Sa&ovec 
erwähnt. Wahrfcheinlich alfo zogen alle edleren Stämme bes 
Getenvolfed, die weder mehr Mittel hatten den Römern Wider- 
ftand zu leiften, noch Neigung fi) ihnen zu unterwerfen, aus dem 
Lande, und fuchten weiter im Norden neue Reiche zu gründen — 
die erſte Folge ihrer Ausbreitung war dann das Drüden dieſer 
nordöftfich germanifchen, von ihnen angegriffenen und ge- 
drangten Bölfer auf die ſüdlicheren und weftlicheren, fo daß 
daraus jened Drängen auf die römische Grenze an Donau und 
Rhein von 162 bis 180 n. Ehr. entftund, welches man gewöhn- 
lih den marcomaniſchen Krieg nennt.” 

©. 220. „Zunähft haben wir die Sachſen in's Auge zu 
fafien. 5 
Wir fahen, ein getifches, neben den Daciern genanntes Volk 
hieß Saci oder Saixae — verſchiedene Auffaffungen offenbar des⸗ 
jelben Namens — es war zu gleicher Zeit mit den Daciern er- 
legen; hatte gleiches Schickſal mit ihnen gehabt im 3. 105 nad) 
Ehrifto. Einige vierzig Jahre fpäter, etwa zwiſchen 140 u. 150,, 
nennt uns zuerft Ptolemäus unter den germanifchen Stämmen 
ein Volk, defien Name früher nicht gehört wird, die Saroned. 
Der Name verhält ſich zu Sairae ganz ähnlidh, wie Dauciones 
zu Daci, wie Gothones zu Getae. Ptolemäus nennt fie als 


wohnend auf dem Naden der Eimbrifchen Halbinfel, alfo in Hol 
Mm. 24 
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fein, wo und in deſſen Nähe Tacitus überall außer den Kimbern, 
deren Reſte er noch erwähnt (parva nunc civitas), nur Sutven⸗ 
Rämme kennt; in deſſen Nähe auch fpäter noch der ſueviſche 
Stamm der Angeln feine Sige hat. Nach einiger Zeit treten und 
diefe Sachſen weftlich der Elbe entgegen — und noch fpäter fon: 
nen wir ihr Vorbringen in den rheinijch-weitphälifchen Gegenten 
gegen Ealier, Bataver, Chamaver und Bructerer, fowie in Oftpbalen 
und Thüringen von den füdoftlichen, lüneburgijchen Gegenden bis 
gegen die Unitrut hin deutlich und hijtorifch beobachten. Das Land 
der großen Chauken an der Seeküſte zwifchen Elbe und Wefer it 
Wigmoudi (wie es feheint: Kriegsland, terra bello defatigata) ge- 
worden und gehört den Sachſen.“ | 
Diefe Anficht ift ganz neu und originell, wirft aber zugleich 
bie unfere über den Anlaß der großen Bölferitrömung, die man 
den marcomannifchen Krieg nennt, wie fie in der Einleitung und 
dem 5. Kapitel des II. Bandes entwidelt ward, bei deſſen A 
faflung wir Prof. Leo's Werf noch nicht fannten, jo entſchitden 
um, daß ihr forgfältigfte Prüfung zu widmen iſt. | 
Merfwürdig, fein alter Geograph und Hiftorifer Fennt Saken, 
oder Sacer in Thracien, d. i. dem Getenteiche des Boirebiſtes 
und Decebalus, obwohl der ältere Plinius, dieſes Wunder von 
Sarnmelfleiß, IV. cap. 11. sect. 18 einige 30 verjchiedene Völker: 
fchaften, oder Gaugemeinden namentlich dafelbft aufführt: da min 
uns plöglic in einem bürftigen Cpitomator, der nicht einmal der 
zuverläffigfte unter feinen Genofjen ift, dieſer Name entgegen. 
Wohl kann, wir willen ed, ein poſitives Zeugniß durch negative 
nicht entfräftet werden, aber die Bermuthung eines Irrthums oda 
falfcher Lesart wird dadurch ficherlich dringend begründet. | 
Nun fol aber noch Etephan von Byzanz Aurelius Bicter 
unterftügen. Da aber nad) Prof. Leo die Sacer des Aurclius 
Bictor bereit im 9. 105 n. Ehr. aus Dacien vertrieben wurden, 
und ſchon vor Ptolemäud 140-—150* nad Ehr. an der Nordſee 
faßen, fo liegt ed auf der Hand, daß der erfigenannte Schriftiteller 


* Man fönnte, da die Zeit, in der Ptolemäus fchrieb, nit genau be— 
fannt ift, auch 150 bis 160 annehmen, obwohl wir obige, da die Kunte tes 
Anzugs der Sachen gewiß fpät erft nach Alerandrien gelangte, für richtiger 
halten. 
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nicht für, fondern gerade umgefehrt und zwar ganz entfchicden 
gegen Aurel. Victor beweift, infofern er nicht genau in der Zeit 
vor 105 fehrieb, weil das in diefem Jahre erft bis zur Elbe aus- 
gewanderte Volk entweder nicht fpäter noch an der Donau ge- 
jeien haben, oder, wenn ed Etephan von Byzanz einige Jahr⸗ 
hunderte nachher daſelbſt noch Fannte, im 3. 105 feine Heimath 
nicht verlaffen haben kann. 

Ueber das Zeitalter dieſes Schriftftellers, das Fundament 
ſeines ganzen @itats, wird aber von dem Verfaſſer nicht ein 
Wort gefagt, während alle Borfcher ohne Ausnahme den Stephan 
von Byzanz in eine mehrere Jahrhunderte fpätere Zeit ſetzen, wes⸗ 
bald wir auf Anm.'” verweilen, wo zugleich die betreffenden 
Stellen aus folchem angegeben find, in denen berfelbe in dortiger 
Gegend drei Voͤlker verwandten Namend Sazer, Safer, und 
Sairae aufführt. 

Haben wir es fonach Hier lediglich mit Aurelius Victor zu 
thun, fo Tautete deffen Grundtert, nad) unferer Ueberzeugung, alfo: 
domitis in provinciam Dacorum pileatis, Dacisque nationibus, d. h. 
er bezwang den Adel oder herrfhenden Stamm der Dacier, und 
die Dacifchen, d. i. Die jenem erften unterworfenen Völfer. Diefen 
hat ein einfältiger Abfchreiber, der an der unmittelbaren Wieber- 
bolung defjelben Namens Anftoß nahm, durch Verwandlung des 
vielleicht etwa undeutlichen D in S, alfo Daci in Saci zu ver 
beijern gemeint. Woher follte auch, wenn es fich eben nur um 
das eine Volk der Eacer gehandelt hätte, der Plural nationibus 
kommen, während e& befannt ift, daß der Dacifchen Herrichaft 
viele Bölfer, von denen wir die Coftobofen, Karpen und Baftarnen 
bereitö mehrfach kennen Iernten (ſ. Bd. IL, befonders ©. 63, 64, 
69 u. 241), unterworfen waren. 

Gefegt aber auch, Aurel. Victor habe wirflid von Saciern 
geiprochen, fo müßte dies Volf doch nothwendig über die Karpa- 
then fich gerettet haben, jenfeits deren der Weg durch Gallizien, 
Schleſien, Nieverlaufig, Brandenburg zur Unterelbe führte, kann 
daher kaum in die Gegend von Danzig und Königsberg gezogen 
fein, und von Süden kommend die mächtigen Gothen zur Aus” 
wanderung von der Oftfee an den Pontus, alfo nahe in diejelbe 
Gegend, welche erftere verlafien hatten, genöthigt haben. Bor Allem, 
und das ift die Hauptfache, erfcheint e8 doch geradezu undenf- 

24* 
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bar, daß ein in fehsjährigem Bertilgungsfriege begwungenes und 


arg gedemüthigted Volk noch Kraft genug gehabt babe, um von 
der niebern Donau, etwa von ber Wallachei oder Moldau aus, 


mit den Waffen in der Hand quer durch ganz Germanien bie an 
bie Nordſee zu ziehen und die dortigen Stämme, vor Allem die 


Ehaufen, den mächtigften aller Weftgermanen, zu unterjocdhen. 


Bei der größten Verehrung für den berühmten Hiftorifer, 


deſſen trefflichem Werfe wir die reichite Belehrung verdanfen, fon: 
nen wir daher nicht umhin, in deflen Meinung lediglich eine durd 


den Reiz der Neuheit und Originalität veranlaßte Conjectut 
des Augenblicks zu erbliden, deren näherer Prüfung und Be 


gründung, welche einer afademijchen VBorlefung ohnehin nicht an- 
geftanden hätte, er fich felbft gar nicht unterzogen hat. 
Zu eigner Meinung übergehend anerfennen wir, daß es zu 


Ptolemaͤus' Zeit im heutigen Holftein und an deſſen Küſten 


Sachſen (Zaboves) gab, die derfelbe II. Kap. 11, 13 und 31 vier 
mal anführt, und das Nichtvorkommen dieſes Ramens bei älteren 


Schrififtellern, wie Plinius d. Ae. und Tacitus, nichts Dagegen | 


beweift. Ob er damit aber ein wirkliches Volk, d. i. eine ſelbſt⸗ 


ſtaͤndige Civitas, oder nur eine fleinere Specialgemeinde bezeichnet 


(vergl. hierüber Bd. II. Excurs a. S. 83 bid 86), ift nicht au 
ermitteln. Wenn verfelbe indeß Kap. 11 den Nuden ber fim 
brifhen Halbinfel, alfo anfcheinend das ganze heutige Holſtein, 
als deren Sig angiebt, fo feheint nach defien Ausdehnung Erſteres 
angenommen werden zu müjlen. 

Die geographifhen Specialangaben des Ptolemäus find je 
doch, in Folge theild feines Syftems überhaupt, theils der Un: 


vollitändigfeit und Ungenauigfeit feiner Quellen, ganz unzu: | 
verläffig, wie dies in zwei Abhandlungen: 1. in den Ber. d. 
K. S. Gel. d. Wiſſenſch. Leipzig 1857 ©. 112, 2. in dem Er 
eurfe a. zu Bd. II. ©. 78 umftändlih von uns nachgewieſen 


ward. Insbeſondre beveuten deſſen Präpofitionen vrte unt 


oͤrro keinesweges immer über und unter, d. i. nörblih und ſuͤd⸗ 
(ih, fondern häufig auch nur neben oder bei. Wenn nun ver 
felbe auf der ganzen fimbrifchen Halbinfel über (ör260) den Saronen | 


noch fieben andre Namen aufführt, die zum Theil ohnftreitig nur 
Specialabtheilungen eined Hauptvolfed bezeichnen, fo jcheint und 


bie Möglichkeit, daß auch der der Saronen nur ein folder fei, 











Sachſen in Helflein. 373 


minteftens nicht ausgefchloffen. Died dürfte befonders durch 
Plinius' d. Ae. Unfenntniß deſſelben unterftügt werden, da biefer 
befanntlich aͤußerſt ſpeciell und fleißig if, und gerade die Nordſee— 
füften aus Autopfie fannte. 

Daß das jegige Holftein in fpäterer Zeit übrigens in drei 
Provinzen zerfiel, Thietmarsia, Holsatia und Sturmaria, ift befannt. 
Jenes Holsatia aber, das zuerft zu Holſten contrahirt, und dann 
in Holftein verhochdeutfcht ward, muß, wie eben dieſer Name be 
weit, der Urfig der Sachfen des Ptolemäus gewefen fein, wobei 
es gleihgilt, ob man diefen Namen von Holtfaflen, d. i. im 
Holze gefeflenen, was ohnftreitig das Richtigfte if, oder von Olts 
d. i. Altfachfen, berleitet. (S. Ledebur, &, u. V. d. Bruct., ©. 
271 f., der zahlreiche Beweisſtellen anführt.) 

Im 3. Jahrhundert nad) Ehr. lag nun die Verbrüderung 
Meinerer wie größerer Genoffenfchaften zum Raubfriege gegen Rom 
gewiffermaßen in der Luft, wobei die dafür aufammentretenden 
Freiwilligen diefen Beruf und die Ausfonderung dazu aus dem 
alten Stammovolfe dur die Wahl eined neuen Bundes» oder 
Kriegsnamens bezeichneten, wie Died im zweiten Bande Kap. 8 
von den Alemannen, u. 13. 1. a. von den Franken nachgewieſen 
ward. Auf demfelben Grunde ruht, unferer innigften Ueberzeu⸗ 
gung nach, im Wefentlichen auch die Entftehung der Sachen, wies 
wohl mit merklichem in der Lage ihrer Sitze begründetem Unter- 
ſchiede. Die Norbvölfer von Schleswig bis zur Ems faßen nicht 
an Roms Grenze, fondeın an der See. Nur auf diefer daher, 
dem natürlichen Tummelpläge ihrer Entwidelung, Tonnten fie Rom 
angreifen. Dies beftätigt auch deren erfte Erwähnung in den 
Quellen, indem Eutrop X. 21 fagt: Dem Garaufius warb (im 
3. 386; f. 0b. ©. 51) die Sicherung des Meeres übertragen, wel- 
des die FSranfen* und Sachſen raubfahrend durchſchwärmten 
(quod Franci et Saxones infestabant, wobei ſich deren Räubereien 
aus dem Nachſatze ergeben). Daffelbe hatten fchon vorher im 
3.47 n. Chr. haufifche Freiwillige unter Gannascus’ Führung 
gethan. (S. Bd. I. ©. 308.) 


* Den Franfen gehörten damals auch die, deren Herrfchaft ober minder 
ftens Elientel unterworfenen, ſeekundigen Bataver an. 
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Db nun der Name: Sachfen daher rührt, daß die erften, 
welche fih zu einem organifitten Raukftiege zur Eee gegen Rom 
vereinten, einem fo genannten Specialvolfe angehörten, oder was 
ihn fonft zu Grunde liegt, ift nicht zu ermitteln, mit Sicherheit 
aber anzunehmen, daß die von Ende des 3. Jahrhunderts ab in 
der Gefihichte vorfommenden Sachſen nicht mehr allein die Saroncd 
des Ptolemäus, fondern aus einem Zujammenfluffe vieler nicver 
deutfcher Völfer, oder Einzelner aus ſolchen hervorgegangen fin. 

Wirflih haben wir auch bei den Sadıjfen, im ©egenjage zu 
den Alemannen und Franken (1. Bd. IL. S. 206 —210 u. 335— 341, 
nicht bloß eine militairifche Bereinigung einzelner Fleinere 
oder größerer Gefolge zum Offenfiofriege gegen Rom, fondern zu 
gleich eine woirflihe politifche Verbindung mehrerer deutſcher 
Sonbdervölfer (civitates) anzunehmen. 

Schon die Quellen des erften Jahrhunderts deuten auf eine 
folhe hin. Vellejus Pat. nennt II. 106 vom 3%. 5 n. Chr. 
„receptae Chaucorum nationes“, die Bölfer der Chauken, und chen 
fo der ältere Plinius aus der Zeit Nero's oder Vespaſians (XVI: 
„Wir fahen die Völker der Chaufen (Chaucorum gentes..” 
Will man darunter nur die beiden chaufifchen Völfer, Die gro: 
en und fleinen (majores et minores) verftehen, fo muß doch zwijchen 
beiden damals wenigftend fchon eine völferrechtlidhe Verbindung 
der Art beftanden haben, daß man das Geſammtvolk als politiſche 
Einheit betrachtete, wie dies Tacitus Germ. 35 thut, indem cr 
von ihnen fagt:* „Ein fo ausgedehnte Landgebiet haben tie 
Ehaufen nicht allein inne, ſondern füllen es auch aus — das ebelfte 


* Die ganze Stelle lautet: Ac primo stalim Chaucorum gens, quam- 
quam incipiata Frisiis ac partem litoris occupet, omnium quas exposui gei- 
tium lateribns obtenditur, donec in Challos usque sinuetur. Tam immen- 
sum lerrarum spatium non tenent tantum Chauci, sed et implent, populus 
inter Germanos nobilissimus quique magnitudinem suam malit iustilia tueri. 
Sine cupiditate, sine impotenlia, quieli sccretique nulla provocant bella. 
nullis raptibus aut lalrociniis populantur. Id praecipuum virtutis ac virium 
argumenlum est, quod ut superiores agant non per iniurias assequunlar. 
Prompta tamen omnibus arma ac, si res poscat, exercitus, plurimum viro- 
rum equorumque; et quiescentibus eadem fama. 

Auch aus andern Stellen, 3. B. Div Caſſ. LIV. 32 und Tacit. Ann. 1. 
60 ergiebt fi die Ginheit des Landes und Volkes. 
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aller germanifchen Völker, welches feine Größe durch Gerechtigkeit 
ju behaupten vorzieht.” 

Bald darauf fügt er hinzu: „Der vorzüglichfte Beweis ihrer 
Zapferfeit und Stärfe ift, daß fie ihre Obergemalt (quod, ut 
superiores agant) nicht durch Ungeredhtigfeit erlangen.” 

Lestere Stelle insbefondre feheint zu beweifen, daß auch andre 
Heinere Völker, namentlich wohl die Amftvarier und Cafuarier, 
deren Hegemonie untetgeben waren. Died nimmt auch Ledebur 
€. 94 an (f. auch Bd. I. ©. 294 u. 295), wie denn Achnliches 
bei den Cherusken ftattfand, denen nah Etrabo VII. 1. 4 eben- 
falls Fleinere Bolkjchaften untergeordnet waren. (©. Bd. 1. S. 294 
unter 3, in welcher Stelle übrigens aus Verfehen Tacitus ftatt 
Plinius d. Ae. citirt worden ift.) 

Bon weiterer Ausführung, wofür fih noch Manches anführen 
liege, um deswillen bier abjehend, weil die Duellen für volle 
Gewißheit doch nicht ausreichen, fteht mindeftend das Tafein 
eined mehr oder minder ausgedehnten nieberdeutjchen Volksvereins 
zwiſchen Elbe und Ems im 1. Jahrhundert nad) Ehriftus unzmweifel- 
haft feſt. Daß diefer bis in die Sachfenzeit fortbeftanden, ift an 
fih vorauszufegen, und zwar um fo mehr, da fih in den 
Duellen auch nicht die leifefte Spur einer ſpaͤtern Sprengung ober 
Chwähung der Ehaufen findet, während von den Eherusfen und 
Bructerern dergleichen erwähnt wird (ſ. Bd. I. ©. 333 u. 338), 
Voͤllige Verkennung ded germanifchen Volfd- und Staatslebens 
aber würde e8 fein — wollte man jene Raubfahrer, die gegen 
Ende des 3. Jahrhunderts, nach Obigem, unter dem Namen der 
Sachſen zuerft erfchienen, für nichts ald commandirte Ausfendlinge, 
ihre Unternehmungen nur ald Erpeditionen, die fie auf Befehl 
der Bundesregierung ausführten, anfehen. 

Vielmehr waren dies reine Privatfriege einiger Gefolgsführer, 
deren Anlaß und Wefen im II. Bande vielfach, befonders ©. 206, 
209 und 339 weitläuftig ausgeführt wurden. Daran betheilig- 
ten ſich Abentheurer auch andrer Stämme, wie die ob. ©. 50 
erwaͤhnten Ehaibonen und Heruler. 

Daß leßtere nicht auf der See, fondern zu Lande geſchlagen 
wurden, beweift nichts, da die Piraterei der alten Welt nicht, wie 
die der Barbaresfen neuerer Zeit, vorzugsweife auf dad Kapern 
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von Handelsichiffen, fondern auf Ausraubung der Küftengegenden 
bis in das Innere hinein durch Landung gerichtet war. 

Bald aber erfcheint auch ein Geſammwolk der Sachen, als 
ſolches, in der Geſchichte. Julian erwähnt geworbener Söldner 
aus dem Bolfe der Sachfen in Magnentius’ Heere im. 351, und 
bezeichnet fie orat. 1 ©. 63 als die Anwohner des weſtlichen 
Oceans jenfeitd ded Rheins, und nebſt den Franken, welche da- | 
mals vermuthlich fchon aus ber bataviſchen Inſel nach Toran- 
drien verdrängt waren, oder ed um Diele Zeit wurden, als die 
friegerifchften und tapferften aller Barbaren.* Auch in der zweiten 
Rede gebenft er berjelben, ohne fie jedoch zu nennen, beinah mit 
denfelben Worten wieder. 

Den fchlagendpiten Beweis für einen VBölferverein oder Bunt 
unter dem Namen der Sachfen gewährt aber Zofimus in der fchen 
oben ©. 314—318 weitläuftig erörterten Stelle III. 6, wo er be 
merkt, daß die Sachſen die Franken mit Gewalt aus der batavi- 
ſchen Infel vertrieben, und in das römiſche Gebiet hinüber ge 
drängt hätten. Unmittelbar vorher erwähnt er, daß die Sachſen, 
bie tapferften und fräftigften aller Barbaren jener Gegend, bie 
Chaufen, welche ein Theil derfelben feien, zum Angriffe 
des römischen Gebiets ausgefandt hätten (dxrseunovan). Top 
an gedachter Stelle nämlich ftatt: Quaden Ehaufen zu leſen iſt, 
haben wir, im Einverftändnig mit den gründfichften neuern For— 
ſchern, oben ©. 316 ausgeführt. Unzweifelhaft aber beweiſt dies 
bie damalige Eriftenz einer Bundesregierung. 

Wir erflären und nun ben ganzen Hergang auf folgen: 
Weiſe. 

Die neuen Kriegsvölker bedurften eines geſicherten Raums, 
ſowohl zum Rückzuge und zur Sammlung, als zur neuen For— 
mirung, gewiß aber auch für ihre Familien, welche fie nicht mehr 
bei den alten Völkern, aus welchen fie ausgefchieben waren, zu. 
rücklaſſen wollten, ober vielleicht nicht einmal durften. 





* Im 3. 358 fagt Ammian von den Saliern ausos olim in romano 
solo apud Toxiandriam habitacula sibi figere, was unzweifelhaft doch ver 
länger ald 7 Jahren gefchehen fein dürfte, Daß dies nicht freiwillig erfolgte, 
wird noch bemerft werden. Uebrigens ift es doch ungleih wahrfcheinlicher, 
daß Magnentius jene Söldner aus den, ihm benachbarten Sachſen jenfeits des 
Rheins, als aus dem fernen Holflein angeworben haben werbe. 








Der Name: Sachſen. 377 


Diefen fanden die Alemannen in dem römifchen Jehntlande, 
das jie fehon unter Baracalla eingenommen hatten, und bald nach 
ihm, mit einer furzen Unterbrechung unter Probus, größtentheils 
bleibend behaupteten. 


Die Franken dagegen mußten fich einen ſolchen an anderer 
Etelle erobern, und gewannen ihn bald auf der batavifchen Infel 
und deren Umgegend (ſ. ob. S. 53). Hier wurden fie zwar von 
Marimian H., Conftantius Chlorus, und onftantin d. Gr. 
mehrfach arg bedraͤngt, befiegt und gebemüthigt, niemald aber 
ganz Daraus vertrieben, da es ja felbft noch unter Julian römifche 
Bolitif war, nur das linke Rheinufer dauernd zu behaupten und 
zu jchüßen. 

Daß nun die Franfen in der Zeit ihrer Macht auch die bes 
nachbarten riefen drängten und bedrohten, vielleicht theilweife jo- 
gar unterwarfen, und Dies friedliche Bolf der Abwehr gegen jenes, 
dur) und durch für den Krieg organiftrte, nicht mächtig war, ift. 
mit dringendfter Wahrfcheinlichkeit eben fo zu vermuthen, als daß 
Ießtere füch zu eignem Schuge an ihre Nachbarn die Chaufen wanp- 
ten, wenn zwifchen beiden nicht vielleicht vorher fehon eine Art 
von Berbindung ftattfand. Daß aber fchon die Peutingerfche 
Tafel leptered Volk unter dem Namen Chaci im Rüden der Fran⸗ 
fen jenfeits des Rheins aufführt, ergiebt fich aus deren Abdruck 
am Schluß des IL. Bandes (f. auch ob. ©. 316). 


Die einfachite Politif gebot nun dem Ehaufifchen Völfer- 
bunde, fi) gegen die gefährlichen Franken, die nicht mehr blos 
gegen Rom, jondern auch gegen germanifche Stämme erobern, 
oder mindeſtens um fich greifen vorfchritten, zu verjtärfen, und 
fih durch Ergreifung der Offenfive bei geeigneter Gelegenheit gegen 
ſolche zu fehügen. 

Db nun der Name: Sachfen, welchen früher kühne Raub 
fahrer bereits berühmt und furchtbar gemacht hatten, zu Befchreis 
bung des zwar fchon altbeftehenven, bei diefem Anlaſſe ohnftreitig 
erweiterten und vielleicht neu geftalteten Bölferbundes, als neuer 
Bundes- und Kriegsnamen, nad dem VBorgange der Ale 
mannen und Franken, damals erft angenommen wurde, ober ob 
dies fchon früher gefchehen war, und jene auf Seeraub auszichen- 
den PBrivarführer ihn eben nur ald Genofjen des Gefammtvolfes 
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fih beigelegt hatten, ift unerforfchlich, doch fcheint Erfteres das 
Wahrfcheinlichfte zu fein. | 

Ganz gewiß aber, und von feinem Hiftorifer bezweifelt fteht 
ed feft, daß im 4. Jahrhunderte der Name der Sachſen einen 
bleibenden politischen Voͤlkerverein bezeichnete, und diefe fich eben 
dadurch von den Alemannen und Franken jener Zeit unterjcheiden, 
bei welchen wir zwar wohl vorübergehende militairifche Verbindung 
und Gliederung, aber nody nicht die geringfte Spur eines bleiben: - 
den bürgerlichen und politifchen Bundesregimentd wahrnehmen, 
wie dies namentlich für die Alemannen nachſtehend weiter aus | 
geführt werden wird. | 

Wir fönnen nicht umhin, nady vorftehender Sntwidelung 
unferer Anficht über die Sachſen auf den von und jo oft ange 
führten und hochgejchägten CE. v. Ledebut zurüdzufommen. 

Diefer hat die Entftehung der Franken nicht zum Gegenſtande 
befondrer Forſchung gemacht, verfteht darunter vielmehr, der ber 
gebrachten Meinung folgend: | 

Die bleibende Bereinigung mehrerer Einzelvölfer zu einem 
politifchen Geſammtkörper. - 

Diefe glauben wir nun im 13. Kap. d. II. Bandes unter 
1. a ©. 334—343 genügend widerlegt zu haben, worauf bier 
lediglich Bezug zu nehmen ift. 

Halten wir.daher die früher gewöhnliche Anficht mit Ent- 
fhievenheit für einen Irrthum, fo fällt damit auch deſſen Abſchn. 
11. 8. 2.: Die Bructerer als Franken, beſonders S. 251 u. felg 
an⸗ und ausgeführte Anficht, dag auch die Bructerer, Chatten, 
Eherusfer, ja Sriefen und Chaufen u. a. m. zu Anfang des 
4. Jahrhunderts zu den Sranfen, fpäter aber wieder zu ven Sachſen 
gehört hätten, von felbft. 

Nicht die Völker ald ſolche nämlih waren unter den Fran- 
fen aufgegangen, fondern nur zahlreiche Individuen aus denſelben 
als Freiwillige unter Died Kriegsvolk getreten. 

Wenn v. Ledebur zu Begründung feiner Meinung fi haups 
fächlich auf die ob. ©. 174 u. 175 von und umftändlich erörterte : 
Stelle aus Nazarius pan. VIII. c. 18 bezieht, fo haben wit 
hierin in Berbindung mit Eumenes pan. VI. Kap. 12 gerade 
umgefehrt einen Beweis für die fortvauernde politifche Sonder 
eriftenz ber Bructerer und der übrigen genannten Bölfer erkannt, 
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welche ih damals, durch Eonftantius’ Verfahren gegen die Bürften 
der Franken erbittert, zu einem vorübergehenden Gefammtbünd- 
nife wider Rom vereinigt hatten. Gelbit die Langſamkeit ihrer 
Kriegsrüftung, welcher der neue Kaifer duch einen Einfall in das 
Bructerer- Land noch zuvorfam, dürfte dafür fprechen, daß nicht 
ein Theil des ſtets mobilen Sranfenheeres, jondern nur die ſchwer 
zu jummelnden Truppen der einzelnen Völker oder Staaten deſſen 
Gegner waren. 

Noch weniger ift für deſſen Anftcht die Phrafe des Eumenes 
pan. IV. c. 9: „Mir pflügt nun der Chamave und Frieſe“ 
f. ob. ©. 61) anzuführen, da unter den zahlreichen fränfifchen 
Gefangenen ded Conftantius Chlorus gegen Ende des 3. Jahr⸗ 
hunderts gewiß auch riefen ſich befanden, jei ed ald Freiwillige, 
oder auch als gezwungene Ausgehobene, da die Franken, wie vor- 
ftehend S. 377 bemerft ward, ohnftreitig nicht allein die Bataver, 
jondern theilweife auch benachbarte Sriefen ſich unterworfen hatten. 

Mir fommen nun, nachdem über die Sachlen für die Zeit 
bis zu Julians Tode etwas weiter nicht zu bemerfen it, dem 
Verfprehen S. 323 gemäß auf die Alemannen zurüd. 

Diefe ftanden damald unter 14 verfchiedenen Königen, wie 
fie Ammian nennt, oder Öaufürften, welche, völlig unabhängig 
von einander, durch fein gemeinfames Bundesregiment vereint 
waren. Diefelben waren 1) Chnodomar und deffen noch jugend- 
licher Neffe Serapio, nebft Veſtralpus, Urius, Urfieinus, Suomar 
und Hortar, 7 an der Zahl, die bei Straßburg mitgefochten. 
(Amm. XVL 12.6, 104). 2) Die drei wildeften Ausſehns (im- 
manissimi reges), welche an jener Schlacht nicht Theil genommen 
hatten (XVII. ©. 123). 3) Macrian und Hariobaud (XVII. 2 
S. 163). 4) Gundomad und Vadomar (XVI. 12. ©, 108) 

Ob an des gefangenen Chnodomar, und des ermordeten 
Sundomad Stelle Söhne derfelben traten, fo wie ob die Herr⸗ 
Ihaft Mehrerer in einem Bezirfe eine getheilte oder gemeinjchaft- 
lihe war, wiffen wir nicht genau, müffen jedoch nad) Amm. XVl. 
12. ©. 108 für Gundomad und Vadomar wenigftend Eifteres an⸗ 
nehmen, da das Volk Jenes von der Plebs des Zweiten unter 
ſchieden wird. 

Ehnodomar und GSerapio werden von Ammian XVI. 12. 
S. 109 allerdings von hervorragender Macht vor den andern 
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Königen (potestate excelsiores ante alios reges) genannt, weshalb 
von ihnen auch in der Schlacht bei Straßburg das Geſammtheer 
befehligt wurde. Wir vermuthen, daß biefer Vorrang mehr ein 
hiftorifcher, auf der Meinung, vielleicht auf dem Adel der Abftam- 





mung, als ein reeller, auf der Größe ihrer Gebiete beruhender, 


oder gar ein politifcher war. 
Jedenfalls ift eine wirkliche Oberherrfchaft derfelben, weicher 
die Andern untergeben gewejen wären, auf Feine Weife anzuneb- 


men, da, abgefehen von andern Stellen Ammians,* die ſpätern 


Frievensverträge Roms mit folchen nur mit jedem Einzelnen für 


ſich abgefchloffen werden, ja Vadomar, al8 er für Urius, Urſicinus 
und Beftralpus verhandeln wollte, Died ausdrüdlidy nur in deren 


Auftrag (legationis nomine) zu thun erflätt. (Amm. XVIII. 


2. S. 164.) 
Eigenthümlich ift, daß bei den Linzgauer Alemannen (f. ok. 


©. 274; Amm. XV. 4.) eines Königs derfelben nicht gedacht wirt, 


dieſe auch bei Julians Kriegen mit dem Gefammtvolfe niemals 
erwähnt werden. Man fönnte hiernach in ſolchen faft eine, von 
den übrigen, von Yürften regierten, Alemannen fich abfondernte, 


republicanifche Bolfsgemeinde vermuthen, wenn nicht in dem 
fpätern Kriege derfelben mit Gratian doch eines in der Schlacht 


gebliebenen Königs derfelben, Priarius, gedacht würde (Amm. XXX. 
10.11. ©. 270). Indeß muß diefe Stage, weil felbft an gedadhter 
Stelle fonft nur das Volk (Lentiensis Alemannicus populus 
©. 269 3. 1.) ald handelnd und Frieden fchließend aufgeführt 


wird, jener Priarius auch nur ein für den Kriegsbefehl erwählter 
geweien fein könnte, fortwährend als eine mit Sicherheit nicht 


zu enticheidende betrachtet werben. 


Hiernach Tebten die Alemannen unter einer Bielherrfhaft von 
einander unabhängiger Theilfürften, die nur für den Krieg de 
Leitung eines Oberbefehlähabers, dem fpätern Bretwalda bei ven 


Angelfachfen vergleichbar, ſich unterorbneten. 
—— 


* Dafür ſpricht ferner die Stelle XVI. 12. ©, 110, wo bie, unzweifel⸗ 


haft alemannifchen, Hülfstruppen andrer Gaue parim pacto vıcissiladins 
reddendae quaesita genannt werben, fo wie die vom Feldzuge 359 XVIII. 2. 
S. 161, wo die übrigen Fürften den Suomar zum BWiverftande gegen Rem 


nur dringend auffordern (monuerunt acriter), nicht aber commanbiren. 
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Die weitere Gliederung in den Gaugemeinden war eine arifto- 
katijche, da in Ammians Echlachtberichte an zwei Stellen S. 110 
und 115* nach den föniglihen Prinzen (regales) die Optimaten, 
d. i. die Bornehmen, der Adel ausprüdlich hervorgehoben und vom 
Volfe gefondert, auch legtere, oder mindeftens die hervorragendſten 
unter folchen von Amm. XVIlL 2. ©. 162 fogar regnli, d. i. 
feine Könige, genannt werden. Wir haben und darunter bie 
Rachkommen der einzelnen Führer Heinerer ‚Gefolge zu denken, 
welche fich bei der erften Eroberung, wie die jpätern Hauptleute 
nem Kriegsoberſten, der Militairgewalt eines höhern Führers, 
wahrſcheinlich fürftlicher Abfunft, untergeorpnet hatten, und bei 
ver Anfiedelung größern Grundbefig (secundum dignitatem Tac. 
G. c. 26) empfingen. Nur denfe man fich dabei nicht ein abſo⸗ 
uted8 König oder Herrentbum anderer Volker, oder jpäterer 
Jeiten. 

Immer blieb die germanifche Freiheit. Als das gemeine 
Fußvolk in der Schlacht bei Straßburg fordert, daß die Königlichen 
abſitzen, damit fie fich nicht, mit Berlaffung des armen Volkes 
deserta miserabili plebe), retten fönnen, fpringt Chnodomar, dem 
die Andern folgen, fofort vom Roſſe (Amm. XVI. 12. ©. 111 
ı Schl. u. 112). 

Die geographifche Eintheilung des Alemannengebietd ward 
»ben bereits in der Gefchichte von Julians Kriegen gegen folche, 
2. 313 big 321 und der Anm. 109, fo weit thunlich, erörtert. 

Länge des Rheins jagen von Norden nah Süpen 

1) und zwar großentheild gewiß nörblidy des Mains die. 
mei ungenannten Könige (immanissimi), deren Gebiet fich weit 
nah Often erftredt haben mag. Diefelbe Gegend, mindeftens ver 
veitliche Theil derfelben, wird fpäter unter Valentinian I. von 
Ammian XXIX. 4.©. 191 als der Gau der Bucinobanten be- 
ſeichnet. Wir müffen hiernach vermuthen, daß jene frühern 
Rönige von dem, eben dadurch fo mächtig gewordenen Macrian 
verdrängt und deren Lande unter defjen Herrfchaft gelangt waren. 


| 


* 5, 110: Hos ıd. i. Chnodomar und Serapio) sequebantur reges, re- 
ralesque 10, el nplimalum series magna, armatorumque 35,000. 

&. 115: Exsiluit subito ardens optimalium globus, inter quos decerne- 
yant et reges, et sequente vulgo. 


t 
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2) Suomar, 

3) Hortar, auf welchen 

4) muthmaßlich, da ſich in Ammian nichts darüber findet, 
Straßburg gegenüber, die Gebiete Chnodomars und Serapio's ge: 
fest fein mögen, worauf 

5) von da bis Bafel und Augft herab die Gaue Gundomard 
und Vadomars ſich erftredten. 

Hinter, d. i. öftlidh von diefen haben wir von Norden herab 
zu fuchen: die urfprünglichen Bezirke 

6) Macriand und Harlobauds, die ohnftreitig zu den größ—⸗ 
ten gehörten, 

7) die Gaue des Beftralp, Urius und Urficinus, deren 
fpeciellere age unbekannt ift, endlich 

8) nördlich und theilweife weftlich des Bodenſees den in: 
gau, den die Lentienfer bewohnten. 

So viel über die Alemannen. 

Bon den Franken erfahren wir aus Ammian ungleich weniger. 

Am wichtigften dünft und die damals jchon hervortretende 
Sonderung der Franken in die Salifchen und Ripuarifchen. 
Während wir die erften nach XVIL. 8. unter diefem Namen bereits 
und zwar feit längerer Zeit (olim) in Zorandrien finden, von wo 
fie fpäter immer weiter durch Belgien nad) Frankreich vordringen, 
und endlich von 481 bis 511 das große Frankenreich gründen, 
finden wir Köln bereit8 im 9. 355 in den Händen andıer Fran: 
fen, und Julian im J. 356 mit deren Königen Frieden fchließent. 
(Amm. XVI. 3, u. ob. ©. 308.) Letztern müflen auch diejenigen 
Stanfen angehört haben, welche im Winter 357/8 von Julian in 
zwei Seftungen an ber Maaß belagert, und bevor die Landsge⸗ 
noffen ihnen zu Hülfe famen, zu Gefangenen gemadyt wurden. 
(Amm. XVll. 2. u. ob. ©. 312.) Beider Sige waren nun burd 
einen Raum von 20 bis 25 g. M. gefondert, auch ein Zufans 
menhang derjelben auf dem rechten Rheinufer nicht möglich, weil 
die Salier, die fih Rom unterworfen hatten, ganz auf dem linfen 
Ufer der Waal faßen, während die angrenzende batavijche Inſel 
im Befige der Sachſen, namentlich der Chaufen war. Auch fühn 
Ammian zwifchen beiden Abtheilungen der Franken zuerft XVII. 
8 und 9 die Chamaven, und dann XX. 10, in der Geſchichte 


des 3. 360, füplich Ichterer die Attuarier in den Gebirgen der 
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Ruhr an (f. oben ©. 313, 316 u. 322). Beider Völfer gebenft 
Ammian als felbftftändiger Staaten, die nach erlittener Niederlage 
nit Julian Frieden fchließen. Wir haben uns fogar, wie oben 
S. 317 bemerft ward, die Chamaven damals in einem gewiffen 
Abhängigfeitsverhältnifte von den Sachſen zu denfen. 

Der fonft fo trefflide Ammian erfcheint uns freilich von 
Allem, was die ethnographifchen und politifchen Verhaͤltniſſe der 
jermanijchen Völker betrifft, wenig unterrichtet'*, ja er hat hin- Anm. i28. 
ihtlih der Chamaven die Peutingerfche Tafel gerade gegen fich, 
welche bei deren Namen die Worte: „die auch Franken‘ (qui et 
Franci) hinzufügt (j. Bd. II. ©. 369). 

Xegtere Duelle ift aber eben fo ihrer Zeit nach unbeftimmt, 
18 ihrer Befchaffenheit nach unzuverläffig, wir können daher nicht 
ımbin, auf dem Grunde obiger Stellen die Sondereriftenz ber 
Shamaven, wie der Attuarier um die Zeit von 358 und 360 an- 
nehmen, welches binfichtlich erflerer übrigens für eine frühere 
Jeit auch Durch die vorftehend S. 174/5 erörterte Stelle des Na- 
jarius pan. III. c. 18 verbürgt wird. 

Die Blüthe der während der Kriege der römijchen Kaifer 
mit den Tyrannen Galliens rafch aufgeftiegenen Frankenmacht 
nag unter Gallienus den Gipfel erreicht, und noch bis zu Aurelian, 
der niemals gegen fie zog, alfo bi etwa zum 3. 277 fih ber 
yauptet haben. Mit Diocletian und deſſen Mitregenten vom 
3. 386 begann aber die Zeit der Demüthigung und Bebrängniß 
verfelben, ja unter Conſtantin des Gr. fraftvoller Regierung fcheint 
deren Raubfahrten in Gallien ein entſchiedenes Ziel gefeßt wor- 
en zu fein. Ein Kriegervolf ohne Krieg aber wird ſchwach. 
Muthmaßlich haben ſich folche damals daher gegen ihre nördlichen 
und öftlichen germanifchen Nachbarn gewendet, was dann die Da- 
wiſchenkunft der Eachfen hervorrief, welche frifcher Kraft dieſelben 
aus der eroberten batavifchen Infel heraus und auf römijches 
Gebiet trieben, wofelbft Julian folche auch, nach deren erzwungener 
Unterwerfung, beließ. 

In Diefer Zeit mögen nun auch wohl die unter den Franken 
befindlichen Chamaven größtentheild wieder zu ihrem alten Wolfe 
jurüdgefehrt fein, das fie früher, um unter die Franken zu treten, 
verlaflen hatten. Die falifchen Franken oder Salier mögen dann 
n ihrer Hauptmaſſe wohl nur noch aus Sigambern beitanden 
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haben, aus denen ja jpäter auch Clodwigs Königshaus her- 
vor ging. 

Die Rheinfranfen, fpäter Ripuarier genannt, haben wir da- 
gegen als ein fortwährend, aus verfchievenen Stämmen, namenı: 
lih gewiß auch aus Bructerern und Chatten gemijchted, aͤchies 
Kriegsvolf zu betrachten, das, nachdem es Julian vom linfen 
Rheinufer vertrieben hatte, etwa von Köln bis in die Nähe von 
Frankfurt a / M. auf dem rechten feinen Sig hatte. 

Schon die Verſchiedenheit der fpätern falifchen und ripuari: 
fhen BVolfsrechte, die ja nicht auf Eodification, fondern nur aul 
Sammlung uralter Rechtsgewohnheiten beruhten, läßt auf eine 
feit Jahrhunderten beſtandene Sonderung beider, den gemeinfamen 
Ftanfennamen führenden, Bölfer ſchließen. 

Bon den innern Verhaͤltniſſen der Kranken erfahren wir au 
Ammian nichts, fonnen jedoch, zumal ſolcher XVl. 3 von bern 
Königen fpricht, nicht zweifeln, Daß diefelben denen der Alemannen 
im Wefentlihen glei waren, d. i. auf Fortdauer der urjprüny 
lichen militairiſchen Gliederung auch bei der Seßhaftmachung nad 
der Eroberung beruhten. 


Schöundzwanzigfted Kapitel. 


Jovian, Balentinian und PValens bis zu VBalentinians ie 
im 3. 375. 


Auf Iulians Tod folgte am 27. Juni 363 zuerft die Wahl 
des Nachfolgers, worüber der Berewigte zu verfügen Bedenken ge 
tragen (f. Anm." a. Schl.). In der Berfammlung der hierzu ver 
einten Generäle und Staabsofficiere ftand die Hof- und Nationul 
partei, mit Arintheus und Victor, der der Fremden unter Revina 
und Dagalaiphus entgegen, verftändigte fich jedoch mit legten 
über den würdigen Praefect. Praet. Salluftius Secundus. Di 
biefer aber wegen Alter und Krankheit ablehnte, auch ver Bor 
ſchlag des Aufichubs der Wahl bis zur Rüdfehr nad) Mejore| 
tamien feinen Anklang fand, ward in der Unentjchlofjenheit um 
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Verwirrung von irgend Jemand Jovianus, der erfte Stabsofficier 
der Leibwächter (domesticorum ordinis primus), vorgefihlagen und 
angenommen, den das Berbienft feines DBaterd, des Comes Bar- 
tonianus einigermaßen empfahl. Zuerft große Freude über bie 
Ramensähnlichkeit deffelben mit Julianus, als aber die perfönliche 
Erſcheinung fehon die äußere Verſchiedenheit offenbarte, Trauer 
und Thränen. 

Das erfte Unheil brachte der Uebergang eines Bahnenträgers 
u den Perfern aus Furcht vor dem neuen Herrfcher, dem er als 
Verlaͤumder feines Vaters verhaßt war. Diefer floh zu Sapor, 
der, bi8 dahin noch von feiner Armee entfernt, fich dieſer eben 
näherte (jam propinquantem), und febte ihn von dem Tode des 
großen Mannes und des Nachfolger Schwäche in Kenntniß, was 
den Großfönig zum Befehle fofortigen Angriffs bewog, wozu er 
noch eine Menge Reiter von dem ihn begleitenden Corps abfandte. 

Indem die Römer, nad) dem Ergebnifje der Eingeweideſchau, 
weldhe gegen das Beharren im Lager ausgefallen war, aus foldhem 
marfchirten, begannen PBanzerreiter und Elephanten das Gefecht, 
worin die MRömer zivar wieder Sieger blieben, fogar einige Ele 
ohanten töbteten, aber doch auf dem linfen Flügel drei der erften 
Befehlähaber verloren. 

Man fchlug fi noch auf dem Schladhtfelde des 26., weil 
yabei Anatolius’ Leiche aufgefunden ward, Fam daher am 27. und 
5. niht vom Plage”. Am 29. lagerte das Heer in. einem 
Thale mit weitem Zugange; fortwährende Befchießung und Schmä- 
jung durch Die Perſer, endlich ein fühner Reiterangriff derfelben, 
velher, das Lager forcirend, bis in die Nähe des Faiferlichen 
zelis vordrang, jedoch mit ſtarkem Berlufte zurüdgefchlagen warb. 
Im 30. zu Racht langte man in Charcha an, wo die vorhandenen 
Hußdämme eine geficherte Stellung gewährten”, am 31. wei- 
red Vorrücken, und am 1. Juli nad) einem ziemlich unbeläftig- 
m Marfche von 30 Etadien d. i. a g. M. Ankunft in Dura, 
Jier ward aber Die Reiterei der Nachhut, welche wegen Ermattung 
er Pferde zu Buß marfchirte, von einem Haufen Saracenen um- 


* Die Stelle Ammians ©. 51 3. Av. u.: aggeribns humana manu 
estructis hat feinen Sinn, wenn man nicht destructis für exstructis lieft, 
as den Herausgebern entgangen ifl. 
III. 25 


Anm 129. 
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zingelt, bald jedoch durch einige noch berittene Schwadronen glüd- 
li wieder herausgehauen*. Jene Saracenen waren den Römem 
früher föderitt gewefen, nunmehr aber, weil Julian die here: 
brachte, freilich fehimpfliche, Tributzahlung ihnen verweigert hatte, 
Feinde geworden. 

In Dura, wo man doch wahrfcheinlich noch Einiges an Ye 
bensmitteln fand, verweilte dad Heer vier Tage und zwar, mit 
Ammian nicht recht verftändlidh jagt, weil die Perfer das Heer 
auf dem Marfche fortwährend durch Angriffe aufhielten, und wenn 
es, fi zum Kampfe formirend, Halt machte, fogleich wieder zurüd: 
wichen. 

Da glaubte der römische Soldat plöglidh im Webergange des 
Tigris, an welchem die Stadt lag, Rettung zu finden. Kriege: 
rath und Kaifer waren dagegen, als aber die Truppe zu meutem 
begann, ward 500 vorzugsweife fchwimmfundigen Sarmaten des 
Nordens, ohnftreitig Gothen, und andern Germanen der Verſuch 
geitattet, welche auch glüdlich in der Nacht über den angejchwol- 
lenen Strom festen, und bie jenſeits vorgefundenen perſiſchen 
Wachen im Schlafe niederftießen. 

Der weitere Uebergang des Heeres ward durch das Verſprechen 
der Ingenieurs, aus Schleuchen getöbteter Thiere eine Brüde kr: 
zuftellen, aufgehalten. Der Verſuch mißlang aber und n 
gingen wieder 2 Tage verloren. | 

Inmittelft erwog nun auch Sapor die Sachlage, fortsoährente 
Siege der Römer, fhmähliche Verlufte der Seinen, felbft, was ihn 
vorher noch nie begegnet war, an Elephanten. Ein folches Het, 
hinter dem in Mefopotamien und andern Provinzen noch eine be 
deutende Kriegsmacht ftehe, dürfe man, fühlte er, nicht zur Ber 
zweiflung treiben. 

Da, als die Römer fhon daran dachten, lieber durch dad 
Schwert, ald durch Hunger jterben zu wollen, erfchien, wie von 


* Diefes und das vorhergehende @efccht find es wohl, was Gutrer ki 
den Worten X. 17: uno a Persis alque altero proelio viclus pacem cum Sr 
pore, necessariam quidem, sed ignobilem fecit, im Sinne hatte. Man fun 
aber eine fo laconifhe Berührung des Verlaufs Ammians umſtändlichem Be 
richte nicht entgegenftellen. Auch Libanius ſtets vage Phrafen ıf. Tillement 
©. 1064) verdienen um fo weniger Beachtung, da er Jovian, ale Chrifim 
gebäfftg war. 
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der ewigen Gottheit zur Hülfe gefandt*, deſſen Friedensbotſchaft 
im Lager. Die Bedingungen waren fehr hart, endlich aber warb 
durh die zu Sapor abgefandten Ealluft und Arinthaeus nad 
viertägiger Berhandlung der Friede abgefchloffen. 


So waren feit Julian Tod fechszehn Tage verlaufen, wäh- 
tend deren in den erſten 6 Das Heer wenig, in den legten 10 gar 
nicht vorgerüdt war. Hätte nun, fagt Ammian ausprüdlich, Io, 
vian dieſe Zeit benußt, fo hätte er durch langfamen Rüdzug füg- 
lih da6 nur 20 g. M. von Dura entfernte fruchtbare römifche 
Eorduene erreichen Fönnen. 

Dem entgegnet der, Jovian als Ehriften freundlich gefinnte, 
Pr. de Broglie ©. 428, daß Ammian ſich ja hier felbft wiber- 
Ipreche, weil er kurz vorher Sapors Anerbieten, als göttliche Hülfe 
bezeichne. Das war fie allerdings, aber nur um deswillen, weil nicht 
mehr Julian, fondern Jovian das Heer führte.** Gewiß war 
die Schwierigkeit der Art, daß nur ein großer Feldhert und Cha- 
tafter fie zu überwinden vermochte. 

Das aber war Julian, der ſchon nach dem Siege des 26. 
ohnftreitig fogleich vorgerüdt, und dadurch um zwei Märfche 
Sapors Hülfscorp8 vorgewefen wäre, vor Allem aber den, fo oft 
uch ihn befiegten, Perfern, deren Muth fein Tod erft wieder bes 
ebte, fortwährend imponirt haben würde. 

Thörig der fernere Einwand, die Römer hätten wegen Ent 
täftung nicht weiter marfchiren können, da fie ja doch auf dem 
echten Tigrisufer noch mehr als 6 Tage, von Kameel- und Pferde- 
leiſch, wie von Kraͤutern lebend, hinziehen mußten *** (Amm. 
(XV. 8). 


* Erat tamen pro nobis aeterni Dei coelestis numen. Amm. XXV. 7. 


** Auch bie vorfiehend angeführte Stelle Gutrops, der jenen Frieden 
men nothwendigen nennt, beweift nur deſſen vamalige relative Noth: 
erdigfeit. 


*=* Die Derfiherung Rufins, Sapor habe Lebensmittel zu liefern ver: 
rohen, und Theoborets, er habe dies wirklich gethan (ſ. Tillemont ©. 1167), 
mdienen Ammiand Zeugniſſe Kap. 8 zu Anfang gegenüber feine Beachtung. 
Bir yermuthen indeß, daß ver Kaifer für fi und feine Umgebung vergleichen 
npfangen haben möge. 

25* 
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Der auf 30 Jahre abgefchloffene Frieden war unerhört ſchmach⸗ 
voll. Richt nur die an Diocletian nad) Galerius' Siege abye: 
tretenen fünf Provinzen, fondern auch ein großer Theil des oͤſt 
lichen Mefopotamiens mit Niſibis, Cingara und 16 Heinem 
Feſtungen und Kaftellen wurde den Perſern überlaften, der König 
von Armenien vor allem, diefer alte Bundeögenoffe, feinem Schick⸗ 
fale Breis gegeben, daß ihn nur zu bald erreichte. 

Man vergefle dabei nicht, daß es fich bei dieſem Frieden für 
Jovian nicht allein um das Staatsinterefie, ſondern audh um 
fein perjönliches, d. i. um die Krone handelte. Wäre er mit einem. 
nur fohwachen Refte des Heers, als Ylüchtling in Mefopotamien 
angelangt, mußte er da nicht fürdhten, daß Die dortige Armee, 
welche ihm noch nicht gehuldigt, ihren eignen Führer Prokop, des 
gefeierten Juliand Berwandten, an jeiner Statt zum Kaifer aus: 
rufen werde? (Amm. XXV. 6 u. 7.) | 

Der größte Bortheil dieſes Friedens war der erleichterte Strom 
übergang, ber nun auf Flößen, Schläuchen und mittelft der weni 
gen noch erhaltenen Kähne glüdlich vollbracht wurde, fo dag nur 
von den, auf eigne Hand voreilig durchzuſchwimmen Berfuchenven, 
viele theild ertranfen, theils auf dem jenfeitigen Ufer nieverge: | 
ftoßen wurben. Ä 

In flarfen Märfchen langte das Heer in der Nähe von Atra 
an, welches im Befige von Saracenen durch Trajan und Septi: 
mius Sever einft vergeblich belagert worben war (f. Bd. I. ©. 162 
u.11. ©. 172) und ohnftreitig in einer Dafe lag. Weil es nur 
von bier aus eine 14 g. M. lange Wüfte zu paffiren hatte, auf 
welcher nichts als elende, bittere Kräuter, wie Wermuth und ver: 
gleichen, wuchfen, verforgte es fich dafelbft mit ſüßem Waffer, und 
fuchte fich von dort an hauptfächlich durch Kameel- und Pferdefleiſch 
zu erhalten. Erſt nach ſechs Tagemärfchen fließ daffelbe bei Tem 
perfifchen Kaſtelle Ur auf einige Lebensmittel, welche ihnen Bafttu- | 
nus, der Militairbefehlshaber Mefopotamiend, entgegengefant: 
Aum. 130, hatte. '” j 

Bon hier aus traf Jovian feine Anordnungen, um burd 
eiligfte Abjendung zuverläffiger Officiere die Nachricht feines Re 
gierungsantrittd im Reiche zu verfünden und fich feiner Anerfen- 
nung durch Anftellung treu ergebener, fo wie durch Entfernung 
zweifelhafter Provinzialbefehlshaber zu fichern. | 
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Diefe Eilboten follten, das ſchwere Kriege-, noch mehr Fries 
densunheil verfchweigend, der Hiobspoft durch günftigere Nach- 
richten zuvorlommen. 

Dei Thilfaphata gegen 7 Meilen von Ur vereinte ſich das 
Heer mit dem zweiten Corps unter Sebaftian und Procop, bis 
wohin es noch fo an Mangel litt, daß der Modius (etwas über 
2 preußifche Metzen) Mehl mit 10 Golpftüden bezahlt wurde. 
Von da nad Nifibis ziehend, das der Kaifer felbft zu betreten 
jedoch nicht wagte, hatte er nun den Berzweiflungsjammer ber 
unglüdlichen Bewohner diefer treuen Stadt zu ertragen.* Ber- 
geblich erboten fie fich, folche ganz allein, wie fchon dreimal mit 
Erfolg gefchehen, gegen die gefammte Perſermacht zu vertheidigen. 
Sovian, auf Das gegebene Wort fich berufen, und vom yerfifchen 
Kommifjar, Bineſes gedrängt, zwang fie bei Todesſtrafe zur Aus- 
wanderung binnen drei Tagen, worauf folche größtentheild, wies 
wohl mit fehmerem Berlufte an Grunpbefig und Mobiliar, nad 
Amida (Zoftim. III. 34) zogen. 

In diefen Tagen ließ der Kaifer einen zweiten Jovian, jenen 
tapfern Krieger, der bei der Einnahme von Maogamalche zuerſt 
unterirdifch in den Platz gevrungen war, um beöwillen tödten, 
weil er bei der Kaiferwahl ebenfalls genannt worden, und ſich 
auch ſeitdem noch unvorfichtig verhalten hatte (Amım. XXV. 8 u. 9), 


Darauf eilte derfelbe, nachdem er zuvor noch Julians ent- 
feelte Hülle durch Procop nad Tarfus zur Beftattung bringen 
laſſen, nach Antiochien, von wo er nach furzem Aufenthalte, an- 
[deinend Anfang December, nad) Tarfus aufbradh, hier für wür- 
digen Schmud des Grabmals feines großen Vorgängers forgte**, 
und dann nach Thyana in Kappadocien fich begab. 

Hier erfuhr er von den rüdfehrenden Sendbgten, daß Ma- 
larih der Franke (f. ob. ©. 269), den er an des, von Julian be- 


* Charakteriſtiſch für die kirchliche Geſchichtſchreibung ift, daß ein, 
fonft fo gediegener Forſcher, wie Tillemont S. 1071 den Grund von Nifibie 
Berluft darin fucht, dag Sulian die Reſte des frühern, fo muthvollen da- 
figen Biſchofs St. Jacob (f. ob. S.260) aus der Stadt habe wegbringen laffen. 


* Micht am Cydnus, fügt Ammian, fondern an ber Tiber, dem Bluffe 
der ewigen Stadt, der die Grabmäler wergötterter Herrfcher befpüle, hätte dies 
errichtet werden follen. 
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förderten, Jovinus Stelle zum Heermeifter in Gallien ernannt, | 


diefe Erhebung abgelehnt habe, und fein darauf fofort nad Gallin 
abgereifter Schwiegervater, Lucillianus, der ob. ©. 295 genannte, 
auf den er fich vorzüglich verließ, zu Rheims auf Anftiften eines 
untreuen Beamten, deſſen Rechnung er prüfen wollte, unter dem 
Vorgeben einer Empörung deffelben wider den noch lebenden Julian, 
von den Soldaten niedergeftochen worden fei. Zugleich wurde ihm 
jedoch die Unterwerfung des Jovinus, der von feiner beabfichtigten 
Entfegung nichts gewußt haben mag, dur von Letzterm abge 
fandte Officiere gemeldet. 


Zu Ancyra in Oalatien trat Jovian zu Anfang Sanuar 364, 


nebft feinem Keinen Eohne Barronianus dad Confulat an, mus 
auch einige Zeit hier verweilt haben, da er erit in der Nacht vom 
16. zum 17. Febr. in dem nur etwa 13 g. M. davon entfemten 
Dadaftana in Bithynien an unfiherm Anlaffe im 33. Lebensjahre 
und 8. Monate feiner Regierung plöglich verſchied. 

Ammian fagt von ihm, er fei wohlmollend und bedacht in 
Anftellungen, aber der Speife, dem Weine und der feruellen Aus: 
fhmweifung ergeben gewefen, was ſich Fünftig vielleicht gebeten 
haben würde, und auch Eutrops Urtheil X. 18 ift ihm mehr gün- 
fig. Nur gegen feinen großen Vorgänger erfcheint er unend— 
(ich Hein. 


Seinen Eifer für das Chriftenthum hebt Ammian ausdrüd: 


lich hervor. Selbftredend wird er daher von den Kirchenväten 
gepriefen, doch ſtimmen deren Nachrichten über die ausſchließ— 
liche Bevorzugung feines Glaubens, den Heiden gegenüber, mit 
denen der Schriftfteller aus Icgtern, Libanius und Themiftius, beide 
Zeitgenoffen, nicht genau überein. 

Löblich deſſen Zurüdberufung des großen Athanaflus, und 
die Erflärung für das Nicäiſche Symbol der Rechtgläubigen. 

Wir verweifen deshalb, um nicht in die Kirchengefchichte ab- 
zufchweifen, auf Tillemonts Jovianus, Art. 5 und 6S.1073— 1050. 


Schon wieder Kaiferwahl, bei der nach Zoſimus IH. 36, zu- 
erft abermals der würdige Präfect Secundus Salluftius das An- 
gebot, ſowohl für fich, als für feinen Sohn, den er für zu jung 
und nicht fähig genug erklärte, ablehnte, was uns jedoch, bei 
Ammians Schweigen hierüber, zweifelhaft duͤnkt. Nach Letzterem 
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wurde vielmehr, nachdem einige andre Namen genannt worden, 
mit feltener Webereinftimmung ſogleich VBalentininus erwählt. 

Sohn des Comes Gratianus, eined Pannoniers unedler Ab- 
funft, der ſich durch Körperftärfe und Kriegsgefchik bis zum 
Nilitairhefehl in Africa und Britannien emporgefchwungen hatte, 
war jened Cibalis, die Stätte von Conſtantins d. Gr. erftem 
Siege über Licinius im J. 314, zugleich die feiner 6 bis 7 Jahr 
ipätern Geburt, Julians ald Krieger und Feldherr nicht un- 
würdig, ftand er an Bildung und Charafter diefem freilich weit 
nah, war aber Ehrift und zwar rechtgläubiger. 

Erft nach 9 Tagen fam der, in Ancyra zurüdgebliebene Ba- 
Intinian, bei dem Heere, das bereits nach Nicaͤa vorgerüdt war, 
an, hielt fi aber am 10. wegen des ungünftigen Schalttages 
verborgen. * 

Indem er Tages darauf, vom Throne herab, feine Antritts⸗ 
tede beginnen wollte, forderte Dad gefammte Heer mit einftims 
migem lauten Geſchrei die Wahl eines Mitherrichers, wozu die 
Verlegenheit bei Zulians Tode wohl nahe liegenden Anlaß bot. 
Mit großer Würde gegenrebete der Kaifer, daß er die Zweckmäßig⸗ 
feit einer Theilung der Gewalt felbft anerkenne, fie aber mit Ge⸗ 
duld feine Entfchließung darüber zu erwarten hätten. 

Bei der Berathung mit den Erſten des Heeres fprad) Daga- 
laiphus, Heermeifter der Keiterei: 

„Wenn du die Deinen liebft, evelfter Kaifer, haft du einen 
Bruder, wenn den Staat, fuche ven Würbigften.‘‘ 

Hergerlich fchwieg Balentinian, ernannte aber am 1. März 
zu Nikomedien feinen Bruder Valens zum Oberjtallmeifter und 
am 28. März zu Conftantinopel zum Auguftus und Mitherricher. 

Wir werden die Gefchichte beider Kaifer, gedrängt, diefen, ohne⸗ 
hin beinahe das Maag überfchreitenden Band zu Ende zu bringen, 
im Allgemeinen furz behandeln, nur dasjenige, was die Ger- 
manen berührt, ausführlicher hervorheben. 

Als großer Geſchichtsſchreiber erweiſt ſich gerade für deren 
Regierung Gibbon, deſſen Anordnung bei Theilung des Stoffes 


* Sowohl die geringe Unficherheit hinfichtfich ber Zahl ter Tage, als 
Ammians wenig Harer @reurs über den dies bissextilis war hier zu übergehen. 
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wir daher auch folgen, indem wir zuvörderft einiges, das Reich 
im Allgemeinen Betreffende, vorausfchiden. | 

"Bald nach Valens' Ernennung erkrankten beide Kaifer, was — 
denfwürdig für Die Sittengefchichte der Zeit — eine firenge Unter- 
fuhung wider Julians Yreunde veranlaßte, die man dafür ange: 
wandter Zaubermittel befchuldigen wollte Dank der baldigen 
Geneſung der Herrfcher und der Weisheit des würdigen Praͤfects 
Salluſt (Zoftm. IV. J.), blieb dies jedoch ohne Erfolg. | 

Schlimm ftand es damals im Reiche, deſſen Feinde die Nach⸗ 
richt vom Tode ded gefürchteten Julian von allen Seiten her, in 
Africa und Britannien, an Galliens und Pannoniens Grenze jo: 
gleich zu neuen Angriffen aus ihren Schlupfwinfeln hervorlodie. 

Zu Raiffus in Moeften theilten die Kaifer das Reich und 
die Heere. Die drei Präfecturen Gallien, Italien mit Africa und 
Illyricum, nebft den Heermeiftern Jovinus und Dagalaiphus ber 
bielt Balentinian, den Orient mit Thracien und Egypten, fo wie 
den Heermeiftern Bictor, dem Arintheus beigegeben war, und Zu: 
picinus*, überließ er dem Bruder. | 

Da erhob fich unerwartet ein Empörer. Procopius, Julians 
(wohl nur entfernte) Verwandter, hatte ſich Jovian willig unter: 
worfen und war von ihm, ohnftreitig um ihn von der Armee zu 
entfernen, mit dem Auftrage zur Beftattung feines Vorgängers in 
Tarſus beehrt worden. 

Ueber defien Haupte aber fchmebte, wie ein Damofles-Schwert, 
das, wenn auch ficherlich unmwahre Gerücht, Julian babe ihn, ver 
dem Einmarfche in Berfien, durch Ueberreihung eined Purpurs 
insgeheim zu feinem Rachfolger beftimmt. 

Died bewog ihn durch Verſteck ſich gegen die Gefahr zu 
fichern.** Des Elends ſolches Lebens überbrüffig, begab er ſich 
nad) einiger Zeit heimlich nach Chalcedon (nad) Zofimus nah 


* Obnftteitig der oben S. 292 erwähnte, Julian feindliche, den dieſer 
wahrſcheinlich entlaffen, Sovian aber nach Amm. XXVI. 5 ernannt, ober wie | 
ber angeftellt hatte, " 


** Ammian und Zoſtmus weichen über Procops Gefchichte vielfach ven 
einander ab. Lepterer läßt ihn ber, zu defien Verhaftung bereits abgefantien 
Truppe durch Lift enifliehn. Wir folgen im Wefentlichen Erſterem. 
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Conftantinopel), wo ihn ein vornehmer Freund verbarg. Mancherlei 
Unzufriedenheit, namentlicy über Die Raubfucht von Valens' Schwie- 
geroater, Patrinus, hier wahrnehmend, ſchmiedete er, nichts zu ver- 
lieren, Alles zu gewinnen habend, den Plan zur Empörung. 

Balens war im Orient, Truppen, gegen die Gothen beftimmt, 
zogen durch Gonftantinopel. Bon diefen gewann er, durch Juliane 
Andenken und das Geld Ehrgeiziger unterftügt, gegen große Ber 
jprehungen die Legionen der Divitenfer und Tungricaner, mit 
deren Hülfe er fich zu Anfang des Herbſtes 365 Conftantinopels 
bemächtigte. 

Den Befehlshaber Thraciens berief er durch einen falfchen, von 
dem eingeferferten Praefect. Praet. Nebridius, der an Sallufts 
Stelle getreten war, erpreßten Brief nach Eonftantinopel, wo er 
ihn feft nahm und nun bald auch deſſen Truppen an fich 309. 
Auch durch Conſtantius Fleine Tochter, die er auf dem Arme ums 
her trug, und fpäter felbft im Feldzuge mit fich führte, und deren 
Mutter Fauſtina fuchte er die Anhänger des großen Kaiferhaufes 
zu gewinnen, und war bald ftarf genug, um nach Bithynien vor 
jurüden. “Der eilig berbeigerufene Valens zitterte, und würde bie 
Krone niedergelegt haben, wenn nicht feine Umgebungen ihn da- 
von abgehalten hätten. 

Indeß gingen bie, dem Empörer entgegengefandten Jovianer 
und Hereulianer, gefchickt angeredet, und zur Treue gegen Conſtantins 
erlauchtes Kaiferhaus aufgefordert, zu ihm über, worauf fich der⸗ 
jelbe bald ganz Bithyniens mit den zu Cycikus verwahrten Schägen 
bemächtigte, und Valens zum Rüdzuge nad Galatien zmang. 
In diefen, den Winter 365 ausfüllenden Kämpfen, wird auch des 
und befannten Alemannenfürften Badomar, als General des Valens, 
jo wie auf Procops Seite des jungen Hormisdas, Sohn dee 
mehr erwähnten perfiichen Prinzen gedacht, und von Arintheug, 
der wunderbarer Kraft und Schönheit gewefen fein fol, berichtet, 
wie er, auf Procops Vorhut ftoßend, der Truppe mit donnernder 
Stimme zugerufen, ihren eignen Führer fogleich zu fefleln, was 
biefe auch fofort gethan hätten. 

Im Frühjahre 366 wandte fi das Glüd, das Procop, der 
(bon in feinem erſten Auftreten zwar Gefchid, aber doch mehr 
Furcht und Schwäche als Seelengröße bewiefen hatte, durch feine 
- Berfönlichkeit nicht feftzuhalten gewußt haben mag. 
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Der greife Arbetio, Conſtantius' mehrgedachter (f. zulegt S. 327) 
Heermeifter, den jener durch Plünderung jeined Haufes in Eon- 
ftantinopel, weil er ihm fogleih zu folgen abgelehnt, beleidigi 
hatte, wirfte, von Valens aus der Zurüdgezogenheit zu füch be 
rufen, dur das Anfehen eines alten Generale des großen Eon- 
flantin auf die feindlichen Dfficiere und Soldaten, und bradhte 
bald Gomoarius, den Befehlshaber eines Corpo in Lydien bei 
Thyatira zum Abfall. Darauf trafen ſich bei Nacolea in Phry- 
gien die Heere, wobei durch den Uebergang Agilo’8 mit einem 
großen Theile der Truppen zu Valens Procop zur Flucht ge- 
zwungen, am nächften Morgen von zwei feiner Tribunen dem 
Kaifer ausgeliefert, und am 27. Mai 366 (Idatius) fogleich enı- 
bauptet warb. 

Sp zerrann nad faum 10 Monaten der Traum einer Hen- 
fchaft, deren einzige Grundlage der Zauber eines großen Ramens 
geweſen war, weshalb fie die Probe der Wirklichkeit nicht beftchen 
fonnte. (Amm. XXVI. 6—9. Zoftm. IV. 4- 8. Eunapius ed. 
Bonn. ©. 73.) 

Ein furchtbares Blutgeriht wider Procopd Anhänger ſchloß 
das Empörungsdrama. Da erfreute fich der Kaifer, wie Ammian 
fagt, geneigter zu ſchaden und jede tödtliche Anklage gem hin- 
nehmen, der WMannicdhfaltigfeit der Todesurtheile und Dualen, 
während jedwede leichtere Schuld mit Verbannung und Bermögens- 
einziehung gebußt warb. 

Bon bier ab die chronologifcdhe Ordnung mit der realen ver: 
taufchend, wenden wir uns 

A. zum Reiche des Weſtens 
und zwar 

1) zu den Kriegen mit den Germanen, wobei wir, ale im 
Haupttheile diefes Kapiteld, das den Kaifer perfönlidy Betreffenve 
mit anführen werben. 

Balentinian, zu defien Reſidenz Mailand beſtimmt war, ver 
fi aber meift in Gallien aufhbielt, hatte eine ſchwere Aufgabe zu 
erfüllen. Darum hatte er au, das Staatswohl über Das per- 
fönliche fepend, der Verſuchung entfagt, in Perfon gegen PBrocop 
zu zieben. 

Die gleih nah dem Thronwechſel zu VBalentinian abgefand- 
ten Botfchafter der Alemannen hatten geringere Geſchenke, als ge- 
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wöhnlih empfangen, welche fie fogleich zu Boden warfen, und 
überdied unfreundliche Behandlung durch den magister officiorum 
fahren. Das fchon erbitterte dad Volk, welches fich zunächft 
jedoch ayf einige Raubfahrten in der Nähe der Grenze befchräntte. 
(Amm. XXVI. 5.) 

Im Januar 366 begannen fie, ohnftreitig einem nunmehr 
gemeinſam verabredeten Plane gemäß, über die Eisdecke des Rheins 
gehend, einen ernften Angriff. An der Grenze befehligte Charietto. 
unzweifelhaft jener ob. S. 314 erwähnte fühne Germane, der in- 
mittelft zum Comes befördert worden war. Den Severian, der 
bi Chalons sur Saone ftand, an ſich ziehend, eilte er dem Feinde 
entgegen, den er hiernach jenfeits der Saone wahrfcheinlich in der 
Gegend von Beſançon getroffen haben dürfte. Da aber bei dem 
erften Zufammenftoße der Reiterei Lepterer fchwer verwundet vom 
Pferde fiel, floh die römiſche. 

Charietto Alles aufbietend, um fie zum Stehen zu bringen, 
ward ebenfalls durch Pfeilwurf getödtet, und nun auch das Fuß- 
volf in Schlacht und Niederlage verwickelt, wobei Die Heruler und 
Bataver eine Fahne verloren, welche fie jevoch, nach) langem Kampfe, 
dem fich damit brüftenden Feinde wieder abnahmen. (Amm. XXVII. I.) 

Ob es, wie Zofimus IV. 9 gejagt, Ammian aber unerwähnt 
läßt, wahr ift, daß Balentinian die Schuld der Bataver durch 
deren Berfauf in die Eflaverei habe ahnen wollen, foldhe jedoch 
endlich, gegen das — bald auch ruhmvoll erfüllte — Berfprechen 
tapferer Sühnung ihrer Schmach, begnadigt habe — laflen wir 
dahin geftellt, erklären aber Hufchberge, auf den Wortlaut des 
eftgedachten Schriftftellers geftüßte Anſicht, daß Valentinian jelbft 
bei jenem Gefecht geweſen fei, für entfchieden irrig“!), mie denn 
ihon Tillemont Bd. 1.8.52 den ſcheinbaren Widerfpruch zwifchen 
beiden Quellen richtig beurtheilt. 

In mehrern Corps drangen die Alemannen hierauf in nörd⸗ 
licher Richtung tief in das Innere Galliens vor. Dagalaiphus, 
zuerſt wider ſolche abgefandt, zögerte, machte Schwierigfeiten und 
begab fich fpäter zur Verwaltung des Confulats nah Rom, wo- 
rauf der Heermeifter Jovin den Befehl erhielt. 

Mit größter Eile und Vorfiht vorrüdend, überfiel diefer bei 
Scarponna (Ebarpeigne an ver Mofel zwifchen Meb und Zoul) 
inen feindlichen Schlachthaufen, der, des Angriffs fich nicht ver- 


Anm. 131. 
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fehend, vermuchlih im Genufle der Raubbeute ſchwelgend, vor 
gehöriger Waffnung und Formirung faft aufgerieben ward. Durch 
feine Späher unterrichtet, daß unweit ein andrer, nad Plünderung 
mehrerer Dörfer am Fluſſe Iagere, beichlih er diefen im Walde, 
fah die Germanen forglo8 baden*, wafchen und trinfen, und griff 
fie zu geeigneter Zeit, wahrfcheinlich Fury vor Tages Anbruch, jo 
überrafchend an, daß fie ihm in gleicher Waffen- und Ordnungs⸗ 
tofigfeit, wie jene erften, fat nur drohende Gebehrven und Kriegs- 
gefchtei entgegen zu fegen hatten, fo daß ein großer Theil blich, 
und nur der Reft auf engen Waldpfaden entwich. 

Beide Gefechte beweifen, daß die Alemannen den Borpoften- 
dienft nicht fannten, mindeſtens nicht übten. 

Inmittelft war das dritte, unzweifelhaft ftärffte Corps ver: 
felben auf dem Wege nach Paris bereits bis Ehalons an ver 
Marne vorgerüdt, wo es Jovin durch Eilmärfche einholte, und 
fhlachtbereit fich gegenüber fand. Mit Tagesanbruch verlies a 
fein Lager, und formirte fein Heer auf einer offenen Ebene in 
möglihft ausgedehnter Schlachtordnung, vermuthli um von ven 
ftärfern feindlichen nicht überflügelt zu werden. 

Im Beginn des Kampfes fchienen die Alemannen zuerſt 
etwas nachzulaſſen, ermannten ſich aber bald wieder fo fräftig, daß 
die Schlacht bi6 zu Ende des Tages unentfchieden fortdauerte. 


Indeg würden die Römer früher gefiegt haben, wenn nicht ver 


Tribun Balchobaudes, ein Maulhelo, mit feiner Cohorte in Un- 
ordnung gewichen wäre, 

Hätten die übrigen Truppen dieſem Beifpiele gefolgt, jo wäre 
eine furchtbare Niederlage unvermeidlich gemwefen, aber deren Muth 
und Zapferfeit wuchfen mit der Gefahr. 

Als der Feldherr am andern Morgen, mit dem in Duarre 
formirten Heere — Beweis feiner Beforgnig — aus dem Lager 
ausrüdte, überzeugte er fi, daß die Feinde in der Nacht geflohen 
feien. Auf dem Schlachtfelde und bei der, wohl nur kurzen, Ber- 


folgung fand man 6000 Todte und 400 Berwundete, von denen 


* Da dies gewiß nicht im Winter gefhah, müflen feit vem Beginn der 
Sampagne im Januar mehrere Monate verlaufen fein, was auch, ohngeachtet 
bes fogleich zu erwähnenden Nachtfroſts, durch das nahe Zufammenfallen des | 


lepten Sieges mit Procops Tödtung Ende Mai beftätigt wird. 
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vicle noch in Folge des Nachtfroft8 an ihren Wunden ftarben. 
Tie Römer follen nur 1200 Todte und 200 Verwundete ges 
zahlt haben. 

Bon der Berfolgung zurüdgefehrt erfuhr Jovin, daß die 
Ascarier, Die er auf einem andern Wege zu Ueberfallung des 
feindlichen Lagers detachirt hatte, den König der Alemannen zum 
Gefangenen gemacht und fogleich ohne Befehl des Commandeurs 
eigenmächtig aufgehängt hätten. 

Doppelt erfreut, weilihm in diefen Tagen (gegen Mitte Juni) 
Procops Haupt von Valens gefandt worden, ging der Kaifer 
feinem, fieggefrönt nah Paris rüdfehrenden Feldherrn entgegen, 
ben er fogleich durch Defignation zum Conſulat ehrte, 

Die Alemannen waren nach fo fehwerer Züchtigung heimge- 
ehrt, der große Angrifföfrieg war aus, ermeuerte fih auch unter 
Balentinians Fraftvoller Regierung nicht wieder. Nur verftohlene 
Üeberfälle und Redereien dauerten fort, wogegen dem verftändigen 
Manne Berftärfung des Grenzſchutzes das einzige Hülfsmittel 
erichien, weshalb er überall die alten Werfe vernollfommnete und viele 
neue, theild @aftelle, theil8 bloße Thürme, hie und da felbft auf 
feindlihem Grund und Boden errichtete. 

Im Sonmer 367 erkrankte Balentinian fo fchwer, daß die 
militairifehe Umgebung ſchon mit der Wahl des Nachfolgers fich 
beſchäftigte. Indeß genas er wieder und ernannte nun, das Be- 
duͤrfniß folcher Vorſorge felbft fühlend, feinen wenig über Sjähri- 
gen Eohn Gratian zum Mitherrfcher und zwar fogleich zum 
Auguftus. 

In demfelben Jahre führte ein Alemannifcher Prinz (regalis) 
Rando einen fo geſchickt angelegten, als verwegen ausgeführten 
Handftreich gegen das feite, damals gerade von einem Theile der 
Garniſon verlaflene Mainz aus, indem er fidh während einer 
hriftlichen Yeierlichfeit deſſen bemächtigte und fogleich mit reicher 
Beute, namentlih auch Gefangenen beiberlei Geſchlechts wie⸗ 
der abzog. 

Unter den Alemannenfürften war es Bithicab, Vadomars 
Sohn, vor allen, der feine Landsgenoſſen unter der Hand fort- 
während gegen Rom aufreigte. Etwas verweichlicht und Fränflich, 
aber verwegen und tapfer, mag er fo politifch bedeutend, als ge- 
fährlich erfchienen fein. Gleichwohl war bisher weder auf offenem 
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Wege, noch dur Berrath etwas gegen ihn auszurichten geweſen, 
als es gelang, ihn durch einen frühern Diener, der ſich nad 
der That glüdlich rettete, meuchlings ermorden zu laflen, was un- 
zweifelhaft auf des Kaifers Befehl gefchah. 

Julians That gegen den Bater (f. ob. S. 293) war moraliih 
ebenfalls nicht zu rechtfertigen, beſchraͤnkte fich aber doch auf beiten, 
politifch nothwendige, Entfernung, da er dem tüdhtigen Manne, 
was ohnftreitig noch durch ihn geſchah, nachher eine ehrenvolk 
Laufbahn als römijcher Heerführer anwies. 

Valentinian hingegen fcheute für feinen, faum gleich bringen? 
gebotenen Zweck felbit den Meuchelmord nicht. (Amm. XXVII. 10. 

Um diefelbe Zeit wurden auch die gallifchen Grenzgegenden 
durch die benachbarten (iisdem confines) Sachſen und Franken, 
wohl die ripuarifchen) theild zu Land, theild von der See aus 
raubfahrend arg verwüftet, woraus wir erfehen, daß aud N 
Sachſen damals fortwährend beim Rhein faßen. 

Für das Jahr 368 ward nun ein Hauptichlag gegen die 
Alemannen vorbereitet, wozu felbft, vermuthlih um Gallien nid 
zu fehr zu entblößen, Truppen aus Italien und Syrien be 
ordert wurden. 

Mit Eintritt der mildern Jahreszeit ging Balentinian mit 
Oratian ohne Widerftand über den Rhein. Wo Dies geichat, 
fagen die Quellen nicht, Huſchberg S. 333 vermuthet von Süten 
aus, der jegigen Schweiz her, womit wir ganz übereinftimmen. 

Hiernach umging derfelbe den Schwarzwald, und marjdine 
öftlich deiielben die Wutach hinauf über die Donauquellen, was 
durdy Auſonius Mosella V. 424 ausdrücklich beftätigt wird, zu 
denen ded Nedard — eine ſchwierige und gewagte, aber mit aus 
reichenden Streitfräften ausgeführt, zweckmaͤßig entjcheidende Ope—⸗ 
ration, weil fie, die öftlichen und weftlichen Alemannen trennen), 
gerade gegen das Herz des feindlichen Gebiets gerichtet war. Tier 
Kaifer ging mit drei Corps, die er (wohl nur fo weit möglid, 
eu Quarre formirte, vorwärts, von denen er das mittlere felbt 
befehligte, das linfe und rechte den Heermeiſtern Jovinus und 
Severus überließ. 

Mehrere Tagemärfche hindurch war Fein Yeind zu treffen, 
weshalb nur fengend, brennend und raubend gegen Saaten und 
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Häufer gewüthet ward. Erft bei Solicinicium* am obern Nedar 
zwiſchen Rothweil und Rothenburg ward ihm die Nähe der Feinde 
berichtet. 

Diefe hatten ihre Stellung auf einem fleilen, von drei Seiten 
unerfteigbar erfcheinenden Berge gewählt, ver fih nur nach Norden 
wu, d. i. in deren Rüden, in einem fanftern Abhang verlief. 
&egen diefen wurde nun Sebaſtian aufgeftelt, indeß der Kaifer, 
um einen leichtern Weg zum Angriffe in der Fronte zu entdeden, 
in Perſon das Gebirge recognoscirte. 

Da gerieth er in Sumpf und unwegſame Wildniß, vor Allem 
ganz unerwartet in einen feindlichen Hinterhalt, in dem er ver- 
loren gewejen wäre, wenn ihn nicht im Augenblide der höchften 
Gefahr fein Roß, deſſen Inftinft vielleicht Die wegfamen Stellen 
entdeckte, noch glüdlid dur den Sumpf getragen hätte, während 
der ihm folgende Zräger feines golonen, mit Edelſteinen ges 
ihmüdten Helms, der nie wieder gefunden warb, in ſolchem ver- 
junfen jein muß. 

Nun blieb nichts übrig, als die fteilen Wände zu flürmen, 
was denn auch, unter Führung zweier, dazu erwählter, fo ges 
wandter als Fühner junger Garbeofficiere, durch das Geftripp an 
ſolchen erleichtert, mit höchfter Anftrengung gelang. 

Das diesmal offenbar ftärfere römifche Heer trieb die Feinde 
von allen Seiten ber auf den Gipfel hinan, auf dem fich diefe, 
des tapferften Widerſtandes ohnerachtet, fchließlich der tactifchen 
und numerifchen Ueberlegenheit gegenüber, nicht zu behaupten ver- 
mochten, und nun dem Gebaflian entgegen getrieben wurden. 
Furchtbar das Morden, dem wenige entgangen fein würden, wenn 
nicht der Wald vielen noch die Dlöglichfeit der Flucht gewährt 
hätte. Auch die Römer aber erlitten großen Berluft, darunter 
wei ihrer ausgezeichnetften Officiere. Don des Sieged Folgen 
und ob folcher namentlich zu einem Frieden führte, erfahren wir 
nichts, da Ammian XXVII. 10. unmittelbar hierauf die Ruͤckkehr 
der Kaiſer und des Heeres nad) Trier in die Winterquartiere berichtet. 


* Das heutige Sülchen, unmittelbar bei Samolucena (Rothenburg) ges 
iegen, wie Huſchberg ©. 330 annimmt, Tann dies nicht gewefen fein, weil 
Ammian folchenfalls ven Hauptort genannt hätte. Wahrfcheinlich war es das 
heutige Städtchen Sulz, zwifchen Rothweil (Arae Flaviae) und Rothenburg 
in der Dlitte, wo fi) eine Salzquelle findet. 
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Der Dichter Aufonius, der Lchrer des jungen Gratian, ve 
diefen in den Krieg begleitere, läßt bei biefem Feldzuge in jeine 
Mosella B. 424 die Donauquellen zuerft durch die Römer ent 
decken, zu welcher Albernheit, da jene Gegend 200 Jahr lanı 
tömifche Provinz gewejen war, nur Schmeidhelei ihn veran 
laßt haben kann. ' 

Im 3. 369 wollte Balemtinian unter andern Befeftigungen 
aud) eine foldhe am untern Redar, anfcheinend an deſſen Einfluie 
in den Rhein bei Mannheim errichten, wozu die Fundamente mil 
eben fo viel Kunft als Aufwand auf eihenen Roften in den Fluß 
gelegt wurden. 

Darauf follte auch noch auf dem Berge Pirus, man glaubt 
bei Heidelberg, ein Caſtell errichtet werben, was jedoch die Ale 
mannen fo erbitterte, daß fie, al& ihre dringenden Borftellungen 
fruchtlos blieben, Da6 ganze Detachement mit Ausnahme des, ten 
Bau leitenden Rotard Syagrius erfhlugen. (Amm. XXVIII. 2: 

Im 3. 370 fiel wiederum ein fächfifches Raubheer über Se 
in Belgien ein, und brachte den Befehlshaber des dortigen Kuͤſten⸗ 
ftrich6, den Comes Rannenud, ber felbft in einem Treffen ve: 
wundet warb, in bie Außerfle Gefahr, bis der, um Hülfe ange 
rufene Kaiſer den Heermeifter Severus dazu abfandte. | 

Deſſen Macht nicht gewachfen, baten die Sachſen um Frie— 
den und freien Abzug, der ihnen auch, gegen Stellung einer An- 
zahl tüchtiger Refruten aus ihrer Mitte, bewilligt warb. 

Berrätherifch aber legte Sever den Abziehenden Hinterhalt. 
Aus dem des FZußvolfes brachen die Römer zu früh vor, und 
wären, von der ganzen Mafle der Feinde fofort, vor vollftändiger 
Formirung, angegriffen, wahrfcheinlich alle nievergehauen worden, 
wenn nicht die zu gleichem Zwede in der Nähe angeftellten Cata⸗ 
phracten ihnen zu Hülfe geeilt wären. 

Deren Angriff im Rüden der Sachſen entfchied, fo daß von 
den nunmehr Umringten auch nicht ein Einziger entrann. 

Ein gerechter Richter, meint Ammian, müffe ein folches Ber: 
fahren verdammen, fünne es aber doch, Alles erwogen, nicht übel 
finden, daß endlich einmal eine fo verderblihe Raubſchaar ver: 
nichtet worden ſei. (Amm. XXVII.) 

Dies muß dieſelbe Niederlage geweſen fein, welche der, frei: 
lih ungenaue, Oroſius VI. 32. die Sachfen in fränfifchem Ge: 
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ete erleiden laͤßt, da ſolche füglich in Torandrien, welches bie 
stanfen damals inne hatten (f. ob. S. 313) ftattgefunden haben 
ann. Wenn in Hieronymus’ Chronif von biefem Jahre eines 
leichen Ereigniffes bei Deufo im Sranfenlande gedacht wird (Saxo- 
es caesi Deusone regione Francorum), fo halten wir auch dieſe 
nit obiger für identifch, müſſen aber alsdann jenen Namen auf 
inen andern Ort, ald Deup bei Köln beziehen, zumal eine auf 
em echten Rheinufer unmittelbar am Fluſſe gelieferte 
Schlacht ohnehin fehr unwahrſcheinlich iſt. 

Den Kaifer felbft befchäftigten fortwährend bie Alemannen, 
inter deren Fürften ihm, nach Vithicabs Tödtung, der fchon oben 
5. 321 erwähnte Macrian im Nordoften Alemanniens der ge 
aͤhrlichſte erfchienen fein mag. Vielleicht gehörte jener Rando, der 
m 3.367 Mainz überfiel, deffen Haufe an. 

Er fuchte deshalb mit den Burgundern, den norböftlichen 
Rachbarn Macrian’s (f. ob. S. 321), die ohnehin wegen der Salz 
quellen (Hal im Kocherthale) mit ihm haderten, ein Buͤndniß 
wider ihn abzujchließen, was auch in der Art erfolgte, daß bie 
Burgunder zu berfelben Zeit anrüden follten, wo Balentinian über 
den Rhein gehen werde. Bevor aber das römifche Heer noch zus 
ſammen gezogen war, erfchienen jene ſchon im Felde und drangen, 
die erwarteten Bundeögenoflen nicht antreffend, bis an den Rhein 
bor und zwar, nad Hieronymus’ Chronif, 80000 Mann ftarl. 
Das lag ficherlih nicht in des Kaifers Plane, der gewiß dahin 
ging, daß biefelben Macrian nur in der Flanke und im Rüden etwa 
von Würzburg und Anſpach her angreifen follten. Ein fo maͤchtiges, 
durch fo unerwartetes Erfcheinen an der Grenze die Römer in 
Schrecken fegendes, Heer noch zu verftärfen wäre höchft unpolitifch 
gewefen, und felbft al8 die Burgunder mindeftend noch die Dedung 
ihres Rüdzugs gegen die Alemannen von Balentinian forderten, 
hielt er fie durch Vorwaͤnde fo lange bin, bis biefelben endlich, 
über die erfahrene Täufhung erbittert, heimfehrten, und ihrem 
Herger durch Tödtung aller Gefangenen Luft machten. Dies 
fönnen nur alemannifche geweſen fein, da das Bordringen der 
Burgunder nirgends anders, als in dem alemannifchen Gebiete 
nördlich des Maine erfolgt fein Fann. 

Um diefelbe Zeit drang Theopofius, der eben erft ruhmreich 
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ernannt worden war, von Rhätien ber in Alemannien ein, töbıee 
Viele, und führte zahlreiche Gefangene ab, die auf des Kaijers 
Befehl am Po colonifirt wurden. 

Diefe Eoncentration der Angriffe beweift, daß ein Hauptichlag 
gegen die Alemannen vorbereitet war, dem fie aber, im Hauptwerk 
mindeftens, dadurch glüdlich entgingen, daß ihre Landsgenoſſen, 
bie Burgunder, dabei nicht bloß al& ein gefügiged Werkzeug Roms, 
fondern mit felbftftändigem Uebermuth auftraten, daher dem Meiſter 
felbft gefährlich wurden. 

Bei diefem Anlafle verbreitet fih Ammian näher, aber jet 
unfritifch über die Burgunder, indem er das ſchon oben ©. 40 
und Anm. 27 abgefertigte Mährchen* von deren römifcher Ab 
kunft bier einflicht. 

Der König derfelben führe den Amtstitel Hendinos, ein weht 
durch die Latinifirung verunftalteter Ausdruck, und fei nad aliem 
Brauche der Abfegung wegen Kriegsunglüd oder Mißwachs un 
terwoorfen, während der Oberpriefter, Siniftus geheißen, unabig- 
bar ei. (Amm. XXVIII. 5.) 

Balentiniand Blid blieb fortwährend auf die Alemannen, in 
denen er doch Galliens gefährlichfte Feinde erfannt haben muß, 
vor allen auf Macrian** gerichtet. Defien Macht muß damald 
gewachſen, und namentlih das alemannifche Gebiet noͤrdlich de, 
Mains, wo wir im J. 357 jene drei Könige wildeften Ausjchend 
fennen lernten (f. ob. ©. 311 f.), ihm unterworfen gewefen jein. 
Durch Ueberläufer hatte er Oclegenheit und Ort erkundet, wo man 
ſich dieſes Fuͤrſten durch geſchickten Ueberfall bemächtigen konnt. 
Mit größter Heimlichkeit und Vorſicht ging er im J. 371 *** übe 
den Rhein. Der Heermeifter Sever drang mit der Vorhut zu 


* Mertwürbiger Weife fcheint auch Huſchberg S. 343 noch daran a 
glauben, und ſelbſt Tillemont ©. 92, obwohl ſolcher ſchon durch Adrian Valt 
fius widerlegt wird, fcheint zweifelhaft zu fein. Hätte ber gründliche Manz 
feine Kaifergefhichte mit Auguftus, flatt erſt mit Galba begonnen, fo wirk 
dies nicht möglich geweſen fein. 

** Amm. XXIX. 4. bezeichnet ihn alfo: Macrianum regem auctum inter 
mutationes crebras sentenliarum,, jamque in nostros adultis viribus ersor 
gentem. 

“ Nach Tillemont S. 99 und Balefius, was wir für richtiger ham 
als 372, wie Hufchberg annimmt. | 
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bei Wiesbaden vor, wo er einen Trupp Handelsleute oder Hau⸗ 
firer traf (wahrfcheinlich römische Unterthanen vom linken Rhein- 
ufer), die er, aus Furcht durch ſolche verrathen zu werben, fogleich 
nieerftoßen ließ, und deren Waaren den Soldaten Preis gab. 
Nachdem der Kaifer felbft gefolgt war, ging das Heer nad) einer 
kutzen Raft ohne Geelte, indem Balentinian fih mit einigen 
Deden begnügte, ohnftreitig noch in der Nacht weiter vor. So 
fteng aber auch den Truppen alles Plündern und Berwüften 
unterfagt worden war, fo gehorchten fie doch nicht. Auflodernde 
Slammen und Hülfsgefchrei ſetzten Macrians Gefolge von ber 
Gefahr in Kenntniß, und machten e8 ihm möglich, den auf ein 
leichtes Fuhrwerk gefegten König in ein benachbartes Thal mit 
engem Zugange zu bergen (abdiderunt). 

Diefe im Wefentlichen wörtlich wiedergegebene Erzählung 
Ammiand XXIX. 4. ergiebt, daß Macriand Aufenthalt in der 
Nähe des Rheins, er felbft aber leidend geweſen fein muß, da er 
jonft ficherlich fein Roß beftiegen und an Truppenfammlung zur 
Segenwehr gedacht hätte. 

Das Taunusgebiet war früher römifch innerhalb des Limes; 
folten nicht, außer Wiesbaden, auch andre Heilquellen dortiger 
Begend damals ſchon befannt, und eine foldhe, am wahrfchein- 
ichften Soden, von dem kranken Macrian befucht gewefen fein ? 

Tief betrübt ging Balentinian, nachdem er das Alemannen- 
jebit 5 Meilen weit von Grund aus verwüften laflen, nad 
Trier zurück, fegte aber an Macrians Stelle Fraomar zum Könige 
iber die Bucinobanten, welches Volk (d. i. Gaugemeinde) der 
Alemannen Mainz gegenüber fie. Da aber jener Gau fo eben 
jinzlich verheert worden war, wie Ammian fagt, vermuthlich 
iber weil das rüdfehrende Volk den aufgebrungenen Herrfcher nicht 
inerfennen wollte, verfeßte er ihn bald darauf als Commandeur 
inet durch Zahl und Kraft fi) auszeichnenden Alemannifchen 
Partei, mindeftens eine Doppelcohorte, nach Britannien. 

Auch zwei andere alemannifche Große, Bitherid und Hortar, 
tellte er als Militaitbefehlshaber an, von denen jedoch Lebterer, 
vegen verrätherifcher Correſpondenz mit Macrian, nad) durch Die 
solter erpreßtem Geftändnifie, fpäterhin verbrannt wurde. 

Sollte dies der nämliche Hortar fein, den wir ob. S. 319 und 
20 unter Julian Eennen lernten, fo ift zu vermuthen, daß der⸗ 
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felbe durch innere Unruhen, die vielleicht mit Macrians Macht⸗ 
auffhmunge zufanmen hingen, aus der Heimath vertrieben, zu 
ven Römern übergegangen fei. (Amm. XXIX. 4.) 

Drei Jahre hindurch mag die Furcht Balentiniand die Ger: 
manen in Echranfen gehalten haben. Im 3. 374 muß eine Raub- 
fahrt in die nördliche Schweiz zu ahnden gewefen fein, da Balentinian 
damals, nad Verwüſtung einiger Gaue, ein neues Fort, von den 
Anwohnern Robur genannt, bei Bafel erbaute. Hier empfing er. 
die Nachricht von den, w. u. zu ermähnenden fchweren Unfällen 
in Pannonien, wohin er fogleich aufbrechen wollte, von feinen 
Umgebungen aber mit vieler Mühe zum Berzuge bis zum nächiten 
Frühjahre bewogen ward. Da e8 bedenklich fchien, den geführ:- 
lihen Macrian, gegen den bisher Alles fehlgefchlagen, obne eine 
folhe Schutzwache, wie der Kaifer felbft fie allein gewähren Eonnte, 
zurüdzulaften, fehlug er nun zuerft den Weg der Güte wide 
ihn ein. Ä 
Freundlich in die Nähe von Mainz geladen, und nunmehr 
felbft vielleicht Sicherheit gegen fortwährende Gefahr wünſchend, 
diefer erfchien mit ftarfer Macht auf dem rechten Rheinufer, wohin 
ih nun Balentinian mit nicht minderer Beredung begeben* 
mußte. Unanftändige Gebehrden und dumpfes Gemurmel ver 
Barbaren empfingen ihn. Nach eingetretener Ruhe und längerer 
Hin⸗ und Herrede aber wurde Friede und Freundſchaft gefchloffen, 
und eidlich befräftigt. Diefe hat nun auch Macrian bis zum 
Ende feines Lebens treu bewahrt, das er fpäter bei einem Ein: : 
falle in das Innere des Yranfenlandes durch einen Dinterhalt, 
oder fonftige Kriegslift deren Eriegerifchen Könige Mellobaudes fand. 

Die Herablaffung, ſowohl zum Frieden felbit, ald zu Diefer 
Form mag dem ftolgen und gewaltigen Balentinian viel gefoftet 
haben. Wir vermuthen daher auch, daß er für diefen, ihm ba- 
mals fo wichtigen Zweck dad Berfprechen einer jährlichen Geld⸗ 
zahlung, wodurch die Germanen ftetd. am ficherften gewonnen 
wurden, nicht gefcheut haben werde. | 

Biel für die Kunde germanifcher Berhältniffe verdanken wir 
Ammian, aber dies wedt den Hunger nach Mehrerem, nament: 


* Ob berfelbe jenfeits landete, oder nur vom Schiffe aus verhanpelte. | 
erhellt aus Ammian nit, Doch ift Erfteres ungleich wahrfcheinlicher. | 
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lich über da& Innere derfelben, wofür es ihm leider an den Quellen 
gefehlt haben mag. 

Gewiß ift, daß Balentinian ſich als ein furdhtbarer, Juliane 
würbiger Alemannenbändiger erwies, Lebteren fogar, wo nicht in 
Kriegen und Siegen, doch in bleibenden Echuginaßregeln noch 
übertraf, was freilih wohl nur in dem kürzerem Verweilen des 
Cifars in Gallien, und deflen Geldmangel, da Gonftantius allein 
über den Reichsſchatz verfügte, feinen Grund gehabt haben dürfte. 

Wir fommen nun 

2) zu den Kriegen in Britannien. 

Menig über ein Jahrhundert jpäter als Alemannen, Franken 
und Sachſen ericheinen im Außerften Nordweſten Europas, dem 
britifchen Infelreiche, Eeltiiche Völker, die man, weil deren Namen 
nie vorher gehört wurden, ebenfalls für neubenannte Kriegsvölfer 
halten möchte. 

Zuerſt erwähnt deren Ammian XX. 1, zu Anfang des 
Jahres 360 berichtend, daß die wilden Völfer der Ecoten und Picten 
in Britannien einfielen, die Orenzgegenden, wohl füdlich der Dauer, 
verwüfteten und die ganze Provinz mit Schred erfüllten, worauf 
Julian den Heermeifter Lupicin wider fie fandte, der aber in Folge 
der Erhebung des Cäſars zum Auguftus bald wieder abberufen 
ward. Im 9. 364 find es wiederum die Picten und Ecoten, 
welche nächft den Sachfen (diefe natürlich von der See her und 
den Attacoten, ein wildes, nicht unterworfenes norpbritifches Volk, 
ald raubjahrende Schädiger des römiſchen Britanniend angeführt 
werben. 

Der trefflihe Zeuß hat e8 ©. 567—572 in Verbindung mit 
©. 193— 201 durch eine Maffe von Beweisſtellen aus Schriftftellern 
aller Zeiten und Volker außer Zweifel gefegt, daß Irland der Urſitz 
ber Bieten und Scoten war, ja biefe Infel, bei den Alten Hi- 
bernia genannt, welche jedoch ſchon Ariftoteled de mundo c. 3. ed. 
Beffer S. 393 auch unter dem heimifchen Namen Jerne fennt, eben 
ihrer Bewohner halber auch Scotia geheißen ward. 

Gibbon, defien Forſchungen nicht dem vaterländifchen Alter: 
thume zugewandt waren, läßt, was dem modernen Schriftiteller 
ſeht verzeihlich ift, Kap. XXV. vor Note 111, Irland umgefehrt 
durch die Scoten oder Schotten erobern, indem er felbft anerkennt, 
daß auch jene Infel von demfelben Bolfe, wie Schottland bewohnt 
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geweſen ſei. Ein piquanter Beweis, daß auch der gute Home 
bisweilen fchläft (bonus interdum dormitat Homerus) ift es aber 
doch, wenn er den Namen Erin oder Jerne von green, der grü- 
nen Inſel herleitet, als ob die Scoten der älteften Zeit bereits 
angelfächfifch gefprochen hätten. 

Das Antiquarifche, worüber wir lediglich auf Zeuß verweifen, 
hier bei Seite laffend, und allein noch erwähnend, daß am Ente 
des erften Jahrhunderts Tacitus, der doch von Britannien Durch 
feinen Schwiegervater Agricola fo genau unterrichtet war, im Ror- 
den biefer Inſel nur Caledonier fennt, auch Ptolemäus, ver jo 
viel Völker in Schottland und Irland nennt, von Picten und 
Scoten dafelbft nichts weiß, gehen wir zur Zeitgefchichte über. 

Im I. 368 hatte Britanniens Bedrängniß von allen Seiten 
ber den Gipfel erreicht. Der Befehlshaber der Seefüfte Nectaridus 
war erfchlagen, ber Befehlshaber Yullofaudes (ohnftreitig Ger 
mane) gefangen. Die in zwei Volfsfchaften, Dicalevonen und 
Becturionen (Rord- und Eüdpicten) getheilten Picten, fowie die 
Attacoten und die Scoten zogen plündernd durch verſchiedene 
Gegenden, und die gallifchen Küften wurden von den benachbarten 
Franken und Sachfen durh Raub, Brand und Mord, felbft ve 
Gefangenen, heimgejudht. 

Da that ein tüchtiger Mann noth, und diefer ward, nachdem 
zuerft Sever, damald noch Gardecommandeur, dazu erfehen, dann 
der Heermeifter Jovin abgefandt worden, endlich in Theodoſius, 
dem Heldenvater des Tepten großen römifchen Kaifers, gefunden. 

Bon Boulogne in der Nähe von Dover (bei Rutupia) über: 
fegend, eilte er nach London, theilte fein, aus leichten Truppen 
befiehendes Heer in einzelne Detachements, erreichte bald vie, 
weil mit Beute, Viehheerden und Gefangenen beladen, fdhwerfälli- 
gen Raubfchaaren, denen er ihren Raub wieder abjagte, und zog 
als Retter in das aus Todesnoth befreite London ein.* 


* Amm, fagt XXVII. 8: „mersam difhicultatibus suis antehac civitatem, 
sed subito quam salus sperari potuit recreata in ovantis speciem laelissimus 
introiit.“ 

Dies verfiehen wir fo, daß London zwar noch nicht eingenommen, aber 
auf das Aeußerfte bedroht war, währenn Hufchberg ©. 127 es von den Bar: 
baren bereits befeßt fein, und wieder erobern läßt. 
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Hier ftudirte er nun der Krieg gegen bie Raubfahrer, erfundete 
durch Meberläufer und Gefangene deren Schlupfwinfel und Wege, 
rief durch eine allgemeine Amneftie alle Deferteure, und ſonſt im 
Lande zerftreuten Soldaten zu den Fahnen zurüd, erbat und erhielt 
vom Kaifer einen tüchtigen, aber zugleich gerechten und milden 
Givilgouverneur, nebſt einem zweiten ausgezeichneten Heerführer. 
Amm. XXVII. 8.) 

Auf dieſe Weiſe befreite der nicht nur tapfere, ſondern auch 
weiſe Mann ſehr bald das unglückliche Britannien von ſeinen 
Feinden, erneuerte und vermehrte alle Feſtungen und Schutzwerke, 
ſowohl im Innern als am Grenzwalle, und errichtete in dem 
Theile des ſuͤdlichen Schottlands, der zwar noch diesſeits Antonins 
Mauer lag, aber längft verloren geweſen fein mag, eine neue 
Provinz, unter dem Namen Balentia, die noch zur Zeit ber Not. 
dign. erhalten war, | 

In Mitten deffen hatte er auch den Empörungsverfudh eines 
gewiſſen Valentinus, Schwager bed verruchten Marimin in 
Rom, den wir bald fennen lernen werben, zu unterbrüden, wobei 
er wieber die Klugheit bewies, nur den Haupturheber und deſſen 
engſte Genoſſen mit dem Tode zu beſtrafen, von weiterer Unter⸗ 
ſuchung gegen die Mitverſchwornen aber, um nicht allgemeinere 
Unruhe und Unzufriedenheit hervorzurufen, ganz abzuſehen. 

Im J. 370 kehrte der ruhmreiche Sieger und Ordner an das 
Hoflager zurüd, wo fein Verdienſt duch Ernennung zum Heer- 
meifter der Reiterei an Jovins Stelle belohnt ward, welcher Letztere 
damals geſtorben oder abgegangen ſein mag. (Amm. XXVII. 8.) 

3) Die Unruhen und Kriege in Africa liegen unſerm Zwecke zwar 
ferner, beduͤrfen aber doch um ſo mehr kurzer Erwähnung, weil 
wir die Germanen bald auch auf diefem Boden auftreten fehen 
werden. | 

Ueber dieſem Reichstheile ſchwebte die Zuchtruthe des eben 
fo verfchmigten als niederträdhtigen oberften Militairgouverneurg, 
des Comes Romanus. Im Bunde mit feinem Verwandten, wahr- 
fcheintich auch Raubgenofien, Remigius, dem Magifter der Offi⸗ 
cien, entgingen feine Echurfereien dem Kaifer um jo ficherer, da 
vefien Marime: die Autorität der Vorgeſetzten, den Untergebenen 
gegenüber, zu wahren — ihn ohnehin ſtets erſtern gemeigter 
machte. 
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Leptis, die mit Dean und Sabrata jenen Drei-Städtebund 
bildete, dem die heutige Provinz Tripolis (Dreiftadt) noch ihn 
Namen verdankt, bat um Schup gegen ein Räubervolf, das deſſen 
Gebiet und Vorftädte verheert hatte. Romanus erjchien zwar auf 
deren Anrufen mit Truppen, Enüpfte aber das Vorgehen wide 
die Räuber an völlig unerfhwingliche Leiftungen der Stadt, unter 
andern auch an die Stellung von 4000 Kamelen, und zog, da 
dies zu fchaffen unmöglich war, unverrichteter Sache ab, was die 
ſtraflos Gebliebenen zu baldiger Wiederholung ihrer Raubfahn 
veranlaßte. Dies bewog endlich den Kaifer, bei den die Beihmwer 
den ber erſten Senbboten der LKeptitaner durch Remigius’ Lügen 
fünfte vereitelt worden waren, zu Abfendung eined außerorbent: 
lichen Unterfuhungscommiflfars in der Perſon des Notars Pala- 
dius, der zugleich den Sold für die Truppen mitnahm. Da mußte 
Romanus durch gefchidte Agenten die Militairparteien dahin zu 
bewegen, daß fie dem einflußreihen Manne einen Theil ihres 
Soldes als Geſchenk darreichten, was dieſer auch annahm. | 

Als nun Palladius Jenem merfen ließ, daß er die Wahrheit 
erfundet, und dem Kaifer zu berichten nicht umhin Fönne, drohte 
Romanus mit der Oegenanzeige der Gefchenfannahme. Dadurch 
gebunden, gab nun Palladius nach feiner Rüdfehr Lepterem in 
Allem Recht, den unglüdlichen, unterdeß nod von einer dritten. 
weit fchlimmern Raubfahrt heimgefuchten, Tripolitanern in Allem 
Unredt. Der Kaifer befahl deren .erften Abgeordneten Erechtheus 
und Ariftomenes die Zungen ausjufchneiden, dem fie jedoch durch 
Flucht noch entrannen, und beauftragte zu Unterfuchung der angeblich 
frevelhaften Anklage wiederum den Palladius in Verbindung mit 
dem Bicar von Africa. Da wußte es Romanus durch Teufel 
fünfte dahin zu bringen, daß die Wagiftratsperfonen nun jelbi 
ihren eigenen legten Abgeordneten, Jovin, verleugneten, ja bie, 
in der Hoffnung fein Leben zu retten, gelogen zu haben zugeftun, 
dennoch aber mit drei Andern hingerichtet ward. Diefelde Stat 
traf auch den würdigen Ruricius, Präfes der tripolitaniihen 
Provinz, der in diefer Sache für das Recht, d. i. wider Romanıd 
Partei genommen hatte. | 

Ammian verfchweigt am Schluffe des 6. Kap. des XXYII. 
Buchs nicht, daß die ewige Gerechtigkeit, nachdem die Schurferd 
durch Theodofius entdedt worden, endlich doch hienieven noch die 
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Schuldigen, namentlich den Palladius und Remigius, getroffen, 
und die Unfchuldigen, foweit fie, wie jene zum Zungenabjchneiden 
Berurtheilten, noch lebten, gerettet habe, läßt uns aber den Ausgang 
der Unterfuchung wider Romanus felbft, der in dem, ſchon mehr: 
jah erwähnten Merobaudesd einen mächtigen Fürfprecher am Hofe 
gefunden hatte, nicht erſehen. (Amm. XXVII. 9. u. XXVIII. 6.) 

Merfwürdig für römifche Anfchauung ift die Naivetät, mit 
weldyer ed Ammian in der erften Stelle für ein heilfames Mittel 
wider den Uebermuth und die Raubfucht der Militairbefehlshaber 
erklärt, bißmeilen einige Unfchuldige derfelben hinrichten zu laffen. 

Wichtiger für das Reich war die gegen dad Ende von Bas 
lentinians Regierung ausgebrochene Empörung des Finnus, eines 
ver Rom unterthänigen Maurenfönige. Bon Romanus bevrüdt 
und verfolgt, vermochte er unter den oben angeführten Umftänden 
eben jo wenig als die Tripolitaner bei dem Kaifer unbefangenes 
Gehör zu finden, fo daß er zuleßt nur noch in offener Empörung 
Rettung zu finden glaubte. 

Diefe ward aber bald fo gefährlich, Daß der Kaiſer ven Heer- 
meifter Theodoftus mit Truppen* und außerordentlicher Bollmacht 
zu deren Unterdrüdung abſandte. Diefer nahm fogleich den Ro- 
manus und den Nächftcommandirenden als deſſen Mitjchuldigen 
in Haft, ohne jedoch, wie es fcheint, zu weiterem Verfahren wider 
ſolche ermächtigt gewefen zu fein. 

Firmus, vom Schrede des Namens dieſes Feldherrn erfüllt, 
heuchelte fofort Unterwerfung, ſchmiedete aber Verrath, indem er 
dad ganze Mauretanien wider ihn aufwiegelte, ja felbft römifche 
Truppen zum Abfall brachte. Dadurch gewann der Krieg, defien 
Beichreibung 14 Seiten Ammians ausfüllt, eine Ausdehnung und 
Gefahr, welche ihn dem wider Jugurtha zur Seite ftellen laffen. - 
Theodoſius aber bewies ſich Metellus und Marius nicht unmiür- 
dig. Häufig mit nur Meinem Corps, das einmal nur zu 3000 
Mann angegeben wird, in Gebirg und Wildniß zu operiren ges 
nöthigt, fehlug er überall die, bis zu 20000 Mann ftarfen Feinde, 


* Cum comilatensis auxilio militis (XXIX. 5. ©. 192). Diefe Stelle, 
inter das auxilio im gemeinen, nicht technifchen Sinne gebrautt iſt, erläutert 
ven oben E. 116 erklärten Ausdruck comitalenses. Es waren die Truppen, 
sie dem, zu einem auswärtigen Feldzuge commandirten Heermeifter folgten. 
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und entrann, einmal faft ſchon verloren, durch Glück und Geſchic 
jedweder Gefahr. 

- Dur Schonung und Milde gewann er die Provincialen 
mit draconifcher Strenge ftrafte er den Verrath, namentlich gegen 
die 4. Eohorte Bogenfchügen (wohl Eingeborne,, deren Dfficiern 
er die Hände abbauen, die Gemeinen aber tödten ließ. 

Das Envdergebniß war, daß er den König des mächtigen 
Stammes der Iſaflenſen, Igmazed, zu dem fi) Firmus geflüchtet 
hatte, nachdem er ihn nachdrücklich gefchlagen, dahin brachte, Letztern 
auszulicfern, was aber nur als Leichnam gefchehen konnte, da der 
Rebell durch Selbftmord feinem Schidfale zuvorfam. 

Diefer Krieg, bei welchem einer der Brüder des Firmus, Gilte, 
von dem wir fpäter wieder hören werden, auf römischer Seite wur, 
verlief von Anfang 373 bid Ende 375. 


Welches Loos bald nachher den großen Sieger, den ruhm- 
teichen Theodofius traf, werden wir im folgenden Bande erjahten. 

4) Die Kriege in Pannonien. 

Auf Schug der Reichdgrenzen eiftig bedacht, hatte Balentinian 
auch jenfeits der Donau im Gebiete der Quaden die Errichtung 
neuer Lagerburgen angeordnet, wogegen dies, unter Marc Aurd 
fo furchtbare, nun geichwächte und friedſame Bolf dringend Vor— 
ftellung that. Da redet Marimin, eins der fhlimmften Werkzeuge 
des Kaifers, der flatt des zehnfachverdienten Henkertodes zum Tri 
fect von Gallien befördert worden war, dieſem ein, die Schuld te? 
Verzugs liege nur an der Schwäche des illyriſchen Heermeifters 
Eauitius. Wolle er feinem Sohne Warcellian den Kriegsbefehl in ver 
Provinz Baleria übertragen, fo würde die angeorbnete Befeitigung 
. fogleih in das Werf gerichtet fein. 


Dies gefchieht im I. 374 und Marcellian beginnt ſogleich 
den Bau, ladet den befcheiden wiberfprechenden König Gabinind 
mit erheuchelter Freundſchaft zum Mahle ein, läßt ihn aber ba 
dem Abſchiede niederftoßen. 

Das fchlägt wie ein Blitz in die Gemüther der Quaden und 
Nahbarvölfer. In Maſſe fich erhebend, gehen fie über die Donau 
und nehmen an den unglüdlichen, gerade mit der Erndte beichäf- 
tigten Provincialen, die blutigfte Rache, wobei faft auch Eonitan- 
tius' 11 jährige Tochter, die, zu Gratians Gemahlin beſtimmt, in 
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das Hoflager gebracht werden ſollte, ihnen in die Haͤnde ge⸗ 
allen wäre, 

In Berbindung mit den Sarmaten, d. i. Vandalo⸗Jazygen 
drangen fie brennend, fengend und raubend nach allen Seiten fo 
meit vor, daß der Präfeet von Illyrien fchon aus Sirmium fliehen 
wollte, aber auf dringendes Bitten fich zur Gegenwehr entfchloß. 
Die verfallenen Werfe wurden eiligfi wiederhergeftellt, und die Bar- 
baren dadurch zum Abzuge bewogen, worauf fich folche wider 
Equitius wandten, ber tief in das ‚Innere zurüdgewichen war, 
weil fie ihn für den Urheber jener Schandthat hielten. 

Da ftoßen fie auf zwei, ohnftreitig zur Hülfe beorderte Le⸗ 
gionen, eine pannonifche und möfifche, die ohne gemeinfamen 
tüchtigen Oberbefehl, zu ihrem Unglüdf über Vorrang und Com⸗ 
mando zerworfen, getrennt operiren. 

Klug fallen die Sarmaten zuerft über die möftfche ber, noch 
ehe diefe ſich vollftändig formirt hat, dann mit durch den Sieg 
erhöhten Vertrauen auf die pannonifche, welche ganz niederge- 
hauen worden wäre, wenn nicht die Flucht Einige gerettet hätte. 

In diefer höchften Roth erfchien der jugendliche Theodofiug, 
Befehlshaber Möftens, der, eines Helden, des nur gedachten Heer- 
meifterd Sohn, ein noch größerer als Kaijer werden follte, als 
Schugengel. j 

Die ſüdlichen Sarmaten (Servi) oder Limiganten (f. ob. ©. 283), 
die ebenfalls in das römiſche Gebiet eingefallen waren, angreifend, 
gelang es ihm, die Freien (Liberi) d. i. Bandalojazygen von ſolchen 
abzuziehen, und erftere wiederholt nachdrüdlich zu fchlagen. Durch 
ſolchen Feldherrn gefchredt, baten nun auch die übrigen Feinde, 
deren Rachedurft ſich inmittelft abgefühlt hatte, um Verzeihung 
und $rieden, der ihnen, wiewohl wahrfcheinlidh nur als Waffen- 
Rilfftand bewilligt ward. (Amm. XXIX. 6.) 

Noch che Balentinian, im Frühjahr 375, von Trier auf- 
brehend, mit dem Heere bei Carnuntum (Petronel unterhalb 
Bien) anlangte, fam ihm die Gefandtfchaft der Sarmaten ent- 
gegen, mit fußfälliger Friedensbitte die Mitſchuld ihres Volkes 
ablehnend, worauf fie derjelbe bie zur Erörterung an Ort und 
Stelle vertröftete. 

Man erwartete eine ftrenge Unterfuchung über Gabinius’ 
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Mord, fo wie über die bei Bertheidigung der Provinz verhangenen 
Verſchuldungen, aber nichts von dem erfolgte. | 

Der Kaifer nahm fein Hauptquartier bei Acincum (Oje, 
fandte zuerſt Merobaudes und Sebajtian zu Berheerung des fein» 
lichen Gebiets aus, und ging dann felbit an einer andern Siellt, 
jedenfalls oberhalb dieſes Orts, über die Donau, dad and ve 
Quaden, defien Bewohner fi) in die Berge geflüchtet hatten, durch 
Mord und Brand verwüitend. | 

Erft bei Einbruch des Herbſtes zog er fich zurüd, und lage 
fchließlih bei Bregetio (Comorn), wo er eine Gefandtichaft der 
Duaben empfing, die von Equitius in den Geheimenrarh einge 
führt ward. In Außerfter Heftigfeit hielt er diefer mit donnernde 
Mede die Frevel und Unpdankbarkeit ihres Volkes vor, beganı 
aber ſchon milder zu werben, ald er plöglid von einem Blurture 
befallen ward, an welchem er bald darauf am 17. Nov. 375 im 
55. Altersjahre ftarb, nachdem er 12 Jahre weniger 100 Tage 
regiert hatte. (Amm. XXX. 5 u. 6.) 

Aus Beforgniß das gallifche Heer fünne ſich in die Beſtim— 
mung über die Nachfolge einmifchen wollen, zumal der Mitfaifer 
Gratian, jest 16'/2 Jahr alt, in Trier zurücigeblieben war, wur 
diefed vor erlangter Kunde des Todesfalls, auf vorgeblihen de 
fehl Balentinians, durd, Merobaudes an den Rhein zurüdge 
fhidt, auch Sebaftian, deſſen Popularität bei den Truppen man 
fürchtete, entfernt. 

Rah Merobaudes' Rüdfehr, der fich auf furze Zeit von feinem 
Corps wieder entfernt haben muß, befchloß man Balentiniand Sohn 
ziveiter Ehe*, ven Ajährigen Balentinian II, zum Mitfaijer aus 
zurufen, was auch, nachdem das 20 Meilen weit davon mit feiner 
Mutter fi aufhaltende Kind eilig herbeigeholt worden, am 23. 
Nov. 375 feierlich geſchah. 

Ohnftreitig war dies ein Eingriff in Oratiand Rechte, dem 
ſich derſelbe jedoch willig unterwarf, bis an fein Ende im 3. 38 





* Tillemont behandelt Not. 28. S. 345 ausführlich die Frage, ch Pa 
lentinian feine zweite Gemahlin Juftina erft nach Berftoßung der ern 
Severa, oder neben folcher, wie Socrates anführe, geheirathet habe, entſcheidet 
fih aber mit Grund für Erfteres, was, wenn auch der chriftlichen Lehre zu: 
wider, vom Staatögefeß erlaubt war, Die zweite Ehe war in der Jeit ven 
368 bis Ende 379 gefchloflen. 
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xem Bruder Liebe und treue Pflege durch gute Erziehung ge- 
während. 

Wir haben bisher die innere Reichsverwaltung unter Balen- 
inian, von der Ammian in 5 Kapiteln XXVIL. 3. 7. XXVIII. 1. 
4. XXIX. 3. und noch fonft vielfältig handelt, abfichtlih unberührt 
gelaffen, weil fie nur für die Kunde der verfaulten römifchen Welt, 
nicht aber für Die Außere Gefchichte von Intereſſe ift, behalten ung 
jedoch vor, bei deflen Charafteriftif, welche wir mit der von Bas 
iend verbinden werden, darauf zurüdzufommen. ‘Dabei werben 
wir zu erflären fuchen, wie es fam, Daß gerade bie Regierung 
eined der bedeutendften und tüchtigfien, auch feinesweges bösarti⸗ 
gen Kaifers durch Greuel, Gewalttbaten und Juftizmorde aller 
Art in höherm Grade als faft alle frühen befledt ward. 

Nur für die Gefchichte der Firchlichen Zuftände jener Zeit er- 
wähnen wir aus Amm. XXVII. 3. des im 9. 366 über ben 
Biſchofsſtuhl zu Rom zwifchen Urfinus und Damafus entbrann- 
ten blutigen Parteifampfes (f. ob. ©. 158), der den Stadtpräfeet 
Suventius zum Rüdzuge in die Vorſtadt zwang und bis in die 
Kirche (jegt St. Maria maggiore) fortgefeßt ward, in welcher man 
137 Erfchlagene fand. Damafus blieb Sieger, mag aber mit 
feinem Gegner nicht blos um Geiftliches, fondern aud) um Weltliches 
geftritten haben, da feine Würde als die Duelle von Glanz und 
Reihthum betrachtet ward. 


B. Zum Reiche des Oftens übergehend, gevenfen wir 


1) der Kriege mit den Gothen. 

Procop, deſſen ganzes Wagniß auf die VBerwandtfchaft mit 
Julian gebaut war, hatte von den, durch Conftantin d. Gr. dem 
Reiche föderirten, Gothen die, ihm als legitimem Thronfolger 
gebührende Bundeshülfe verlangt und erhalten, von der jedoch nur 
etſt kuz vor deflen Tode die Vorhut von 3000 Mann in Thra- 
cin angelangt zu fein ſcheint Amm. XXVI. 10.), was ſich mit 
der von Zofiinus IV. 7. angegebenen Zahl von 10000 dadurch 
vereinigen läßt, daß man legtere auf die Gefammtftärfe des zuge- 
jagten Hülfscorps bezieht. Aus Eunapius ed. Bonn. S. 46—48 
erfahren wir nun, daß dieſes, nad) vereiteltem Zwecke feiner Sens 
dung, übermüthig in der Provinz haufte, wahrfcheinlich plünderte, 
und deshalb durch Valens Truppen von dem Heimzuge abges 
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fhnitten und die Waffen zu fireden genöthigt, jeboch zunächfi 
nur in feften Plägen in freier Verwahrung gehalten wurde. | 

Darüber entbrannte zwifchen dem Könige der Gothen, bei 
feine Mannen, als im guten Glauben einem Iegitimen Herrſcher 
gefandt, zurüdforberte, und Valens, der dies verweigerte, ein Diplo: 
matifcher Hader, welcher endlich zum Kriege führte, ven Valens 
im 3. 367 begann, und die Donau, vermuthlid in der Wallachri, 
zwar überfchritt, dabei jedoch, weil fich die Gothen in die Berge 
zurüdgezogen hatten, nichts Erhebliches ausrichtete, außer dus 
Arinthäus zulegt noch, mit einem Streifcorps detachirt, einen 
Theil der Familien und des Gefindes, welche fich noch in der Ebene 
umber trieben, zu Gefangenen machte. - | 

Im J. 368 hielt der hohe Wafferftand der Donau den Kaijer 
vom Feldzuge ab, im 3. 369 aber überfchritt er den Strom im 
Gebiete der Oftgothen, und brachte nach einigen leichtern Gefechten 
deren Fuͤhrer Athanaridy '*) eine ernftere Niederlage bei, was jols 
hen, zumal auch fein Volk durch Unterbrehung des Handels 
litt, auf Sriedendvorfchläge einzugehen bewog. Verhandlung und 
Abichluß, welche einen ganzen Tag einnahmen, erfolgten, da jene 
fich ſchlechterdings weigerte den tömifchen Boden zu betreten, zu 
Schiff auf der Donau, Themiftius bemerft in der zur Feier dieſes 
Friedens gehaltenen Rede (or. 10. ©. 135 der Petavifhen Ausg. 
Paris 1684) ausprüdlih, daß Diesmal Feine Tributzahlung be 
dungen worden, wie dies fonft, obwohl ınan fih den Namen 
auszufprechen gefcheut, der Sache nach ſtets gefchehen fei. | 

Eogar die jährliche etreidelieferung an die Gothen fei ein- 
gezogen, und der fonft viel freiere Handelsverkehr auf zwei Stänte 
am Fluſſe bejchränft worden. 

Der Philoſoph Themiſtius, zulegt Stadtpräfeet in Conſtan⸗ 
tinopel, der alle Kaifer von Eonftantius bis mit Theodoſius be 
lobredete, * ift, feinem Gewerbe nadh, freilich Fein zuverläffiger Zeuge, 
doch kann obige fo pofitive Verfiherung nicht ganz erfunden ſein. 








* Auf Julian findet fih in der Ausgabe feiner Werke feine Lobrere. 
Da wir aber aus Juliane Schreiben an Themiftius (op. Jul. I. S. 4% 
bis 29) deſſen inniges Berhältnig zu Erſterem, und deſſen fchriftliche Schmeicht⸗ 
leien tennen lernen, fo kann es nur Zufall fein, daß eine folche entweder nicht 
gehalten wurde, oder verloren ging. | 
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Wir behalten uns übrigens vor, auf jenen Krieg und Frie⸗ 
en im folgenden Bande bei Darftellung der wichtigen Begebnifle 
n Gothenreiche damaliger Zeit wieder zurüdzufommen. 

2) So widerwärtig als fchauderhaft ift die Mord- und Raub: 
ne, die im I. 371 an Valens' Hofe fpielte. Ein wegen Gift 
niſchereiverdachts &efolterter fucht fi) durch Anzeige eines weit 
hwereren Verbrechens zu retten: Man babe durch Zaubermittel, fagt 
, ven Namen des fünftigen Kaiſers erforfchen wollen. Die fogleich 
tgriffenen Ihäter geftehen theild freiwillig, theild auf ver 
Rarterbanf den Hergang. Neugier und Wahnſucht des Wun- 
erglaubend hatte ein paar Römer veranlaßt, zwei berühmten 
Bahrfagern oder Mathematifern, wie fie das Volk nannte, diefe 
frage zu Stellen. 

Bei dem, von Ammian XXIX. 1. weitläufig befchriebenen, 
nagifchen Hocuspocus derfelben hatte nun der jchwingende Zaus 
erring die Buchſtaben Th. e. o. angedeutet, woraus man fogleich 
en Namen Theodorus gefolgert, den ein, in vielfacher Beziehung 
ur Kaiferwürbe geeigneter Mann, der nächftoberfte der Eaiferlichen 
Rotarien führte. Obwohl der Magifer zugleich deffen gänzliche 
Infunde von diefer Forſchung betheuert hatte, auch für irgend 
oelchen weiteren Thatbeftand eined Verbrechens nicht einmal ein 
Berdacht vorlag, fo genügte Obiges doch, bei des Kaiferd Furcht 
or Nachſtellungen, vollflommen, um nicht nur über den unglüd- 
ihen Theodorus, fondern auch über unzählige Andere Kerker, 
solter und Henfertod zu verhängen. 


Allerdings war das vermeinte Orakel nicht geheim geblieben, 
Theodorus felbft hatte e8 vernommen und nun traf alle Mit- 
oiffer gleiche Strafe. Auch ganz Unfchuldige wurden mit herein- 
ſezogen, und unter dem Echeine der Milde nur mit Verbannung 
ind Bermögensberaubung belegt. 

Die Detaild Ammians find haarfträubend, er fpricht von 
ielen Taufend Schlachtopfern, von der Ermüdung der Henfer und 
en Qualen der Unglüdlichen vor ihrer Hinrichtung. 

Auch der Philoſoph Marimus, Julians Breund, der den 
esten Hauch diefer großen Seele entgegen genommen hatte, ward 
uf Grund der Beichuldigung von der Sadje, wiewohl ohne wei- 
ere Verbreitung, gehört zu haben, hingerichtet.” (Amm. XXIX. 1.) ann. 133 _ 
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3) Die Kriege mit Perfien. 

Nach jenem Unglüdsftieden im I. 363 rüdte Sapor in Ar: 
menien ein, und bemächtigte fich, theils durch Gewalt, theild durch 
Lift und Verrath diefed Landes, welches Rom ſchutzlos zu laſſen 
fich verpflichtet hatte. Arfaces, deſſen König, durch falſche Schwüre 
und Berfprechen zur Theilnahme an einem Gaftmahle bei tem 
Perſer verlodt, ließ er in jilberne Feſſeln fchlagen, und bald ta 
rauf unter Martern tödten. ‘Darauf vertrieb er aud noch ten 
von Rom eingefegten König Iberiens (das heutige Georgien 
mit Tiflis), Sauromaced, an defielben Stelle Aspacures ernennen?. 
Die Regierung Armeniens übertrug er zwei, früher zu ihm über 
gegangenen, Großen diefed Landes, dem Eylaces, einem Berjähnit: 
tenen, und den Artabanned, deren erite Aufgabe die Eroberung 
der feften Stadt Artogerafia fein follte, worin Arſaces' Birne 
mit ihrem Sohne Para und den Schägen ſich noch hielt. Die 
felben verfuchten nun, in die Feſtung eingelaffen, die Königin zu 
Uebergabe zu bewegen, aber die Macht der Unfchuld und dad 
Nationalgefühl entwaffneten die Feindichaft, und wandelten fie in 
Treue. Das durch fie ficher gemachte Belagerungsdheer wur 
duch einen nächtlihen Ausfall der Garnifon überrafcht, un 
mit großem Berlufte zerftreut. | 

Sogleich fandte die Königin ihren Sohn zum Kaifer Valens 
der, einen Mittelweg zwifchen offenem Friedensbruche und vollige 
Theilnahmlofigkeit wählend, denfelben durch den Dur Zerentiud, 
ohne Beilegung des Königstiteld, in das nördliche Armenien zu— 
rüdführen ließ. 

Darüber höchlich erbittert, fiel Sapor fofort wieder mit farte 
Heeresmacht in Armenien ein, venwüftete das Land und trieb Parı 
in die Grenzgebirge nach dem, an den Pontus ftoßenden Gebiet 
der Lazen zurüd, wo er fich fünf Monate lang in Wäldern un 
Schluchten barg, den Berfern aber im fleinen Kriege mandali 
Berlufte zufügte, während Sapor mit der Hauptarınee Artogeranı 
endlih einnahm und nad Abführung der Königin und dem 
Schätze in Brand ftedte. 

Bernehmend, daß Balens nunmehr den Armenien ein 
Hülfscorpe unter Arinthäus fende, näherte er fich wiederum 
Para mit gleißendem Scheine, und brachte diefen durch Liſt dahin, 
jeine treueften Stügen, Eylaced und Artabannes, ſelbſt umbring 
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au laffen. Tiefer beraubt wäre Armenien für ihn verloren geweſen, 
wenn nicht Arinthäus die Perſer zurüdgehalten hätte. Sapor forderte 
auf Grund des Friedens deflen Rüdberufung, welche aber Valens 
nicht allein verweigerte, fondern ſogat noch den vertriebenen König 
von Sherien, Sauromaces, durch feinen General Terentius mit 12 
Legionen wieder in fein Reich einfegen ließ, um jedoch durch 
gänzliche Vertreibung des, von Eapor emannten Aspacured nicht 
zu bleibenden Wirren Anlaß zu geben, die Theilung der Hen- 
ſchaft zwifchen beiden, welche übrigens Bettern waren, geftattete. 
Ties, was anfcheinend zu Ende 371 geſchah, erregte Sapors höchften 
Zom und trieb ihn zu Berftärfung feines Heers für den nächiten 
Feldzug. (Amm. XXVII. 12.) Diefer blieb jedoch ohne Erfolg, 
da Sapors Muth und Kraft mit den Jahren erlofchen fein mag. 
Valend Generale Trajan und der Alemanne Vadomar wahr 
in mit ſtarker Macht Armenien, hatten aber Befehl nur ab- 
wehrend, nicht angreifend zu verfahren. Erfteres gefchah indeß mit 
Erfolg, einmal fogar mit einem namhaften Siege und führte 
fhlieglih, nachdem die günftige Jahreszeit zum Kriege verlaufen 
war, zu einem Waffenftillftande.* (Amm. XXIX. 1. zu Anf.) 
Inmittelft war Para mit oder ohne Grund beim Kaifer an- 
geihwärzt, und wegen obigen Mordes als unpopulär bei feinem 
Volke dargeftellt worden, weshalb letzterer fich deſſen zu entledigen 
fuchte. Unter dem Vorwande einer Berathung in römifches Ger 
biet gelodt, ward derfelbe zu Tarfus, ohne zum Kaifer gelangen 
zu Tonnen, in anfländiger Verwahrung gehalten. Endlich merfte 
er die Abficht und entfloh mit 300 Reitern, was ihn auch auf 
wunderbare Weije gelang, Balend aber um fo dringender zu 
deſſen Vernichtung trieb. Da es zu feinem offenen Bruce ge 
fommen war, fo lebte Para auf Hofmanier mit dem in Arme⸗ 
nien commanbitenden römifchen Generale Trajan. Legterer wußte 
ihn nun fo ficher zu machen, daß er endlich eine Einladung bei 
ihm annahm, bei welcher er im 3. 374 genau jo, wie der Koͤ⸗ 


— — 


* Nah Tillemonts Vermuthung, Not. 13. S. 3886, fällt dieſer nebſt dem 
vorausgegangenen Feldzuge erſt in das J. 373. Wir Halten dieſe für begrün⸗ 
bet, ſei es daß ſich das Vorerwaͤhnte bis in das I. 372 hineingezogen, ober 
Sapor in dieſem Jahre noch nicht kriegsfertig war. 

M. 27 
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nig der Quaden Gabinius in demfelben Jalre (ſ. ob. S. 330 
verrätherifch ermordet wurde, 

Gelbftredend war dies Sapor, der Para bei defien Mißver⸗ 
hältnijfe zu Rom ficher zu gewinnen hoffte, höchſt unerwünſkbt, 
hatte jedoch zunächft nur wiederholte diplomatiſche Verhandlungen 
über Armenien und Iberien zur Folge, die fih bis in das Jun 
376 hinein erftredt zu haben foheinen. (Amm. XXX.1. un 2 

Die drei folgenden Jahre von Valens' Regierung greifen zu 
tief in die Gefchichte der großen Ereignifle ein, denen unjer näf: 
fter Band gewidmet fein wird, um hier jchon berührt zu were... 
Nur die Charafteriftil diefes Kaifers hat, in Verbindung mit der 
feines Bruders Balentinian I., fchon hier Platz zu finden. 

Balentiniand Aeußered war fon, Eräftig und majeftaͤtiſh. 
dabei war er fcharfen Berftandes und gebildeten Geiftes, jelst 
beredt; feine Herrfcherpflicht erfannte er richtig, firebte daher auch 
gerecht zu fein. 

Was derjelbe als Kaifer, namentlich als Feldherr und Poli 
tifer geleiftet, ward vorftehend angegeben. Waren deſſen Mittel wie 
3. B. Vithicabs Ermordung, zum Theil unwürdig und verbrede- 
rifeh, fo erwäge man, daß die Politik nie rechtlich ift, Die roͤmi⸗ 
ſche insbefondere dem Grundfage : der Zwed heiligt die Mittel mi 
einer Unfchuld der Schamlofigfeit buldigte, welche die Immorali— 
tät moderner Politik weit übertraf. | 

Die Aufgabe des Herrfcherd jener Zeit war — Schug bir 
Grenzen — und bdiefe hat Valentinian I. mit einer Umſicht unt 
Beharrlichfeit erfült, welche fi) den Thaten Eonftantins d. Gr. 
und Julians auf das Würdigfte anfchloß, ja folche hinſichtlich vı: 
Sorge für die Zukunft noch übertraf. 

Julian freilich flößte den Barbaren nicht allein Furcht, jen 
dern auch Ehrfurcht ein, Balentinian nur Furcht. 

Vorzügliches Lob verdient fein Verhalten zu den verfchiedenen 
Religionen im Reiche. Rechtgläubiger Katholif, was er nach ten 
Kirchenväten Theodoret TIL 12, und Sozomenos VI. 6. unter 
Julian fogar mit einem gewiffen MärtyrertHume bewährt haben 
fol, erfannte er, allen feinen Unterthanen Gewiſſensfreiheit gen- 
nend, nur gegen bie Secte der Manichäer hie und da einjchreiten!, 
Parteiloſigkeit für Pflicht. Das Heidenthum befchränfte er nur 
in Mißbräuchen, die Arianer duldete er, wußte jedoch jelbft in 
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Valens' Reiche, wo fie begünftigt waren, durch feinen Einfluß auf 
Lepteren Die orthodore Kirche gegen grobe Bedrückungen derfelben 
zu fhügen , fo daß auch Athanaflus bis zu feinem Tode unge- 
fährdet in Alerandrien blieb. 

Auh als Geſetzgeber bewährte er verftändige und löbliche 
Thätigfeit, wofür Tillemont ©. 46. 47 zahlreiche Belege anführt, 
und bewies durch die Anftellung von 14 Armenärzten in Rom 
(Cod. Th. XII t. 3. 1. 8.) wohlwollende Sorge für eine bisher 
völlig preißgegebene Kaffe, 

Tillemont will fogar ©. 47 u. 48 die vortreffliche, wenn 
gehörig gehandhabt, wahrhaft fegensreiche Einrichtung der flädti- 
ſchen Defenforen, die fihon oben ©. 135 erwähnt ward, auf Ba- 
entinian I. zurüdführen, was ung jedoch nicht. unzweifelhaft dünkt. 
Doch fcheint die Beftellung derartiger Defenforen für die Kirchen 
et von ihm ausgegangen zu fein. Die Abgaben fuchte er, 
omweit e8 die Bedürfniffe feines, ungleich mehr als der Oſten ge- 
ährdeten, Neichstheild geftatteten, thunlichft zu lindern. Die Sol: 
ten hielt er in ftrenger Zucht, ebenfo das Hofperfonal. Auch 
einen Verwandten, die er wenig begünftigte, fahe er nichts nad). 
Dabei war er von mafellofer Keufchheit. 

Wohl hätte er daher, wie Ammian XXX. 9. fagt, Trajan 
nd Marc Aurel verglichen werden fonnen, wenn nicht die Beh: 
er ſeines Naturells ihm entgegengeitanden hätten. 

Balentinian I. war eins jener, in der römifchen Welt nicht 
ltenen, eijernen Herzen, wie wir folches ſchon bei Avidius Caſ— 
us und bei Aurelian (ſ. ob. S. 16) fennen lernten. Unerbittliche 
sıtenge war ihm die oberfte Regierungsmarime. Sorgfältig 
yählte er die höchften Beamten, namentlich die militairifchen, hatte 
: tte aber einmal gewählt, fo vertraute er ihnen auch zu fehr und 
laubte deren Autorität gegen Untergebene und Untertanen uns 
edingt aufrecht erhalten zu müffen. Dabei waren ihm Männer 
hnlichen Charafters, wie der feinige, vorzugsweife genehm und 
mehr ſich ein ſolcher durch drafonifche Strenge in Unterfuchung 
nd Beitrafung von Verbrechen hervorthat, welcherlei Ungerechtig- 
iten auch dabei begangen wurden, um fo mehr fchäßte er ihn. “Dies 
flärt e8 auch, warum jener Marimin, carpifcher Abfunft aus 
t von Diocletian gegründeten Colonie, zuerft Vorſtand der Ge— 
tideverforgung Roms, dann PBräfert Galliens, fein, aus Ammi— 
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an, beſondera XXVIII. 1. erfichtliches, ſchaudervolles Unweſen ie 
lange treiben konnte. Wohl ift es die tiefe Verderbniß der dama⸗ 
ligen römifchen Welt und die Verruchtheit der meiften Oberbeam: 
ten, welcher bie, ob. S. 393 im Allgemeinen erwähnten namen: 
lofen Greuel unmittelbar zur Laft fallen, die Balentiniand Regie 
tung, großentheild felbft ohne fein Vorwiſſen, befledt haben; 
immer aber trifft den Kaijer ber ſchwere Vorwurf, folche Durd 
Bareingenommenheit für und zu große Nuchficht gegen feine 
Organe verfehuldet zu haben. 

Strafurtheile milderte er nie, der Qualen der Gefolterten 
erfreute er ji, au von Bereicherungsſucht war er nicht frei. 
Furchtbar war Balentinian im Gehenlaflen in feiner, bis zum 
Jähzorn ſich ſteigernden Heftigkeit, beſonders gegen gemeiner 
Leute, wovon Ammian XXIX. 3. viele empoörende Beifpiele an- 
führt, wie er denn unter anderm einen Sügerburfchen, weil eı 
einen Hund zu früh losgelaſſen hatte, tobtprügeln lieg. Wie alle 
Zemperamentöfehler, zumal despotifcher Herrſcher mit den Jahren 
zunehmen, fo ward es aud mit Balentinian immer fchlimmer, 
und wenn auch einige Bälle angeführt werden, wo berfelbe eine 
mahnende Warnung, 3. B. von Dagalaiphus und dem würdigen 
Quaͤſtor Euprares, mit Nachſicht aufnahm, fo unterſchied er fid 
doch gerade darin von Julian, daß er in der Regel von feinen 
Rathgebern keine Zurechtweifung duldete. Deſſen Naturell charaf: 
terifirt fi auch dadurch, daß er neben feinem Schlafgemach einen 
Bärenzwinger hatte. Die zum Zerreißen von Menjchen beitimm: 
ten Beftien hießen die goldene Mica und Innocentia, von wel: 
chen er die letztere nach jahrelanger Pflichterfülung wieder frei 
ließ. 

So fehr uns hiernach der Menfch anwibert, fo kann doch 
dem Kaifer hohe Züchtigfeit nicht abgefprochen werden. 

Valens, ebenfalls ftrenger und harter Gemüthsart, war jei- 
nem Bruder nicht unähnlich, nur weit unbebeutender als jener, 
namentlich aud) weniger gebildet und thätig. 

Zumeift unterfchied er fi von Valentinian dadurch, daß er 
zwar auch phuftfchen, aber feinen moralifchen Muth hatte Da— 
her auch jene Furcht vor Nachſtellungen, worin er beinah Eonitan- 
tius gleich fam, und der empörende Rachedurft, mit dem er, nach über: 
wunbener Gefahr, die erlittene Angft in Blutftrömen zu löſchen fuchte. 
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Defien Schuld für die in Procops und Theodorus Falle 
verübten Greuelthaten, in welchem letztern nicht einmal ein wir: 
licher, fonden nur ein möglicher Hochverrath vorlag, ift auch eine 
weit ſchwerere und unmittelbarere, ald die feines Bruders für die 
von deſſen Organen, großentheild ohne fein Wiſſen verübten, 
Unthaten. 

Eines nur bat Valens unzweifelhaft vor lebterem voraus — 
die eifrige Sorge für Erleichterung der Unterthanen, nicht nur in 
den Abgaben, die er herabfegte, ſondern auch durch die Strenge, 
die er gegen raubfüchtige Beamte bewies, fo daß der Orient, wie 
Ammian XXXI. 14 fagt, fih unter feinem Fürſten befler befand 
als unter ihm. Schade nur, daß er felbft, wenn die Burie der 
Majeſtätsproceſſe einmal losgelafien war, in eigner Raubfucht nad) 
fremden Gute Gier trug. (Amm. XXXI. 14.) 

Bulend war, durdy feine Gemahlin Dominica verleitet, Ari⸗ 
aner, und ließ fih im J. 367 durch Eudorius, Metropolit von 
Conftantinopel, taufen. Der Kirchenvater Theodoret IV c. 21 u, 
V. 29, beichuldigt ihn der Berfolgung der NRechtgläubigen, wie 
der Begünitigung der Juden und Heiden. Wie aber Lesteres kaum 
in mehr ald jener Duldung, welche ihnen augefichert war, be- 
fanden haben mag, jo müflen wir auch jene erftere ganz allge 
meine Beichuldigung nur mit großer Vorficht aufnehmen. Zwi⸗ 
hen Begünftigung der eignen Glaubenspartei und ungerechter 
Unterdrüdung einer andern ift ein großer Unterfchied. Yür letztere 
fehlen mindeſtens die thatjächlihen Beweiſe, während dıe ruhige 
Belaffung des Hauptes der orthodoxen Kicche, des Athanaflus in 
Alerandrien bis zu deſſen Tode in I. 372, für das Gegentheil fpricht. 

Valens hatte einen Eohn, der vor ihm verftarb, und zwei 
Töchter. 


— 





Vorerinnerung zu Kap. 27, 

Die Gefchichte der Völkerwanderung im engeren Sinne war 
von der römifchen ihrer Zeit nicht zu trennen. Doc wurden 
erterer, joviel möglich, bejondere Abfchnitte gewidmet und zwar 
folgende : 

In 2ten Bande Einleitung S. 1—4. 

Kapitel 3. Der Marcomannifche Krieg. S. 39— 48. 


42) Porerinve.ung zum folgenden Kapitel 


Kapitel 4. Die Erjcheinungen und Abwandlungen des ger— 
manifchen NRationallebens iin Marcomanniichen Kriege. S. 49— 73. 
Ercurs a. Ueber die Anwendbarkeit des Ptolemäus für Be 
fimmung der altgermanijchen Bölfer und ihrer Sige. S. 73—- 1°. 
Kapitel 5. Die Anfunft der Gothen. ©. 88 bis 103. 
Kapitel 8. Neue Bölfer, Kriegsvölfer, die Alemannen. €. 
185 —212, 
Kapitel 10. 2. Die germanijchen Raubfahrten. S. 268275, 
Ereurd b. Die Einfälle der Gothen und anderer Nordvöl— 
fer in das römijche Gebiet in den Jahren 261 bis 268 betreifend. 
Kapitel 13. Die unter Valerianus und Gallicnus’ Regierung 
neu auftauchenden Bölfer und das National» und Kriegsleben 
der Germanen in Diefer Zeit. S. 334 bis 365. 
Hierüber find. 
im Ulten Kapitel Gordian, Bhilippus und Decius S. 240 
bis 257 fowie 
in Beilage B dem chronologifchen Abriffe von Valerians u. 
Ballienus’ Regierung S. 293 bis 297; ferner ©. 05 bie 307. 
fowie ©. 315 und 316 unter 7. a. hauptjächlih ven Kriegen 
gegen die Germanen gewidmet. 
Im Illten Bande 
beziehn fih nur 
Kapitel 16. Die von 268 bis 284 neuauftaudhenden 
namen und Völker S. 29-47, fo wie 
Kapitel 26. Die Sachen und Rüdblid auf die Amann 
S. 368—354. 
ausschließlich auf die Gefchichte der Völkerwanderung im en: 
geren Sinne, während die dafür jo wichtigen Kriegsereigniffe überall 
in dem Xeben ver betreffenden Kaifer berichtet werden, namentlich 
unter Claudius ©. 2—5. 
„  Aurelian ©. 7--12. 
„ Prlrobus S. 19—23. 
» Diocletian und deſſen Mitregenten S. 50—56. 60-62. 
u. 69 —69. 
„» Conſtantin d. Or. ©. 170. 174—176. 182. 188— 141 
und 197— 208. | 
Gonftantin d. Gr. Söhne u. Bonitantin als Alleinker- 
icher. S. 260. 273 — 276. 279— 285. 293. 
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unter Sulian. ©. 302—323 und 
» Palentinian. S. 394— 405. 

Diefe Trennung und Zerftteuung der Nachrichten, aus wel: 
chen die betreffende Gefchichte fi aufbaut, madıt e8 uns nun zur 
Pflicht dem Lefer einen, den Gefammtüberblid erleichternden, Leit⸗ 
faden für folche zu gewähren, der den Verlauf der Bölferwande- 
rung kurz, aber zufammenhängend in feiner organifchen Entwide- 
lung darftellt. Dazu ift das folgende Kapitel beftimmt, womit die 
größere Hälfte unfered Werkes vollendet ift. 

In dieſem ift der gefammte nun abgefchloffene 210jährige 
Zeitabjchnitt in drei Unterperioden zu theilen gemefen. 


Siebenundzwanzigfted Kapitel. 


Nücdbli auf den Gang der Völkerwanderung von I. 166 bis 375. 


I. In der Zeit vom Beginn des Marcomannifchen Kriegs 166 _ 


bis zu dem neuen allgemeinen Losbruche der Germanen gegen Rom 
unter Alerander Sever 233. 


In der Einleitung zum Iten Bande S. 9. ward der zweite 


Abſchnitt der Gefchichte der Völkerwanderung, welcher die Zeit vom 
Beginne ded Marevmannifchen Kriege 166 nady* Ehr. bis zum 
Einfalle der Hunnen im I. 375 umfaßt, als: „Die Zeit der Un- 
ruhe und des concentrifchen Andrangd der Germanen '” gegen 
Rom bezeichnet.” Dies war ein Irrthum, erflärlich, wo nicht 
entſchuldbar dadurch, daß der Verfaffer feinen, Jahrhunderte um⸗ 
fajjenden, Stoff im Beginn feiner Arbeit noch nicht fo Far durch— 
ihaut hatte, wie dies in deren Fortgange der Ball war. 

Vielmehr enthält diefe, im I. u. IM. Bande dargejtellte 
Epoche den 

erften Theil, oder Act der Völkerwanderung jelbft, 
Wir haben diefe, und die damit in Verbindung ftehenden Bewe— 


*Bd. J. S. 9 ficht vor Chr. welcher Drudiehler bei der Correctur 
leiver überfehn worden ift. 


Anın. 134. 
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gungen nach der Gigend und Zeitfolge ver Eridyeinung der ben: 


tenden Bölfer in drei Hauptgruppen zu ordnen, 
A. die öftlidhe, 
B. Die weltliche, 
C. die mittlere, die getrennt zu behandeln find. 
A. Im Oſten 
begann zuerſt und unzweifelhaft die Bölferwanderung 


mit dem Au und Anzuge der Gothen und andrer 


ftammverwandten Völker oder Bolfstheile von der 
Ditfee und Weichſel zum Bontus und der Donau- 
einer wahren und großartigen Wanderung. 

Nicht aus Außerem zufälligen Anlaffe, aus dem innen 


ewigen Grundtriebe der germaniſchen Race (ſ. B. I. Einleit. S. 


4) ging dieje hervor. 
Als Zeit des Aufbruchs haben wir den Anfang der zweiten 


Hälfte des zweiten Jahrhunderts anzunehmen, nah B. I. ©. 95 


etwa 160170. (Bergl. Die wichtige Stelle S. 226 . 
Diefer Voͤlkerſtrom umfaßte 
a) die Oftgothen, 


b) die Weftgothen, welche damald zwar noch nicht politiid, 


aber wahrjcheinlich ſchon genetifch verfchieden waren, * 


c) die Gepiden, unzweifelhaft nahe Stammbrüder der Geo: 


then (f. S. 95. u. 250.) 
Naͤchſt dieſen erfcheinen aber als gleiche Zuzügler auch nod 
d) Burgunden, 
- ee) Taifalen, 
f) Bietovalen und 
8) Bandalen in den Quellen, 





Derfelbe fpaltete ſich nach der Zeit des Auftretens diefer Vol⸗ 
fer in der Geichichte in zwei Hauptgruppen, die weftliche und 


öftliche, von denen 
1) die weftliche 


zuerft zu erwähnen iſt. Zu dieſer gehörten vie fünf letzten der 


— — — — 


* Die erſte Spur der Unterſcheidung beider Zweige findet ſich in Ramrı 
des Könige Oftrogotha zur Zeit des Kaiſers Decius, und denmächſt zu der 
des Claudius etwa 245 bis 270. ©. Zeuß ©. 408. 
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obengenannten Völker, von den Gepiden (f. Bd. I. ©. 55) an, 
die zunächft der Weſtgothen bis in, oder bei Siebenbürgen faßen, 
einjchließlich der Bandalen. | 

Unter ſolchen waren aber die Burgunder und Bandalen 
nicht ganze Völker, fondern nur Volfstheile oder größere. Gefolgs⸗ 
heere, welche fich, wiewohl mit Weib und Kind, dem Zuge ange 
Ichlofien hatten, oder von ihm mit fortgerifien worden waren. 

Diefe öftlichen Burgunder erfcheinen nach Bd. II. ©. 249 u; 
11. S. 40 um 237—244 in der Nähe der Gepiden, nad II. ©. 
55 um 289—292 in der der Oftgothen. Vielleicht ſaßen fie ba- 
mals im Rücken beider Völker an oder in den Karpathen. 

Tatfalen und Bictovalen haben wir uns ebenfalls ale 
Stammpetterın der Gothen zu denken, fie — weſtlich und füd- 
lid) der Gepiden. 

Die Bandalen, nad) dem Befäletenamen des, ober der 
Führer auch Asdingi genannt (Bd. Il. ©. 61 u. 62) find die ein- 
jigen, von‘ denen wir genau wiſſen, daß fie binnen Jahresfrift 
von der Nieder-Weichfel zur Donau heranzogen (Il. ©. 103) u. 
fih nahe bei, ſowie unter den farmatifchen Jazygen zwijchen 
Donau und Theiß niederliegen, welche fie fich bald unterwarfen. 
(Bd. III. S. 197— 206.) 

Diefe Weftgruppe der Oftvölfer ift e8 nun, welche unmittel- 
bar gegen das römifche Gebiet, Bannonien, Obermöfien und Da- 
cien heranzieht und zuerft in dem, vor ihrer Ankunft bereitö be- 
gonnenen, Marcomannifchen Kriege auftritt, den wir IE S. 61 
al8 einen wahren Herenfabbath aller Rauf- und Raubbolde bezeich- 
neten, dem daher auch einzelne Gefolgfchaaten andrer weſtſueviſcher 
Völfer, wie Hermunduren, Nariöfer, ja felbft mn und 
Obier freudig zuftrömten. 

Zünfzehn Jahre lang dauerte mit furzer Unterbrechung dieſer 
denkwuͤrdige Krieg der halben germaniſchen Welt gegen Rom, 
der vom Geiſte der Stammbrüderſchaft zwar nicht erzeugt, aber 
getragen, nach Zweck u. Mitteln der größte aller geweſen iſt, 
welche die Kämpfer um die Weltherrfchaft, Die Träger ver alten 
und neuen Zeit gegen einander fochten. 

Er war auch der Zeit nach der erfte große Offenfivfrieg, der 
Barbaren gegen Rom (II. ©. 197 f.), woburh er zum Grund. 
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feine des großen Zertrümmerungd- und Reugeftaltungswerfs 
ward, welches man die Völfenvanderung nennt (Bd. Il. 77.. 

Taufend Jahre beinah war Rom der Hammer gewejen, die 
übrige erreichbare Welt der Ambos. 

Da ſchlug im Mureomannenfriege zum erjten Male der 
germanifhe Hammer mächtigen Schwunges auf bafielbe; Rom 
ward von dem an der Ambos (Il. 66). 

Das war ın ber That, wenn es je einen gab, ein Wen 
depunft der Weltgefchichte. 

Nicht fo aber für die Zeitgenoffen. Rom blieb ja Eieger, ti: 
alten Grenzen wurden behauptet, die aufitändifchen alten Untr- 
thanen wieder unterjocht, viele Tauſende germanifcher Zuzügler 
aus der Berne aber ald neue im Reiche aufgenommen und cole: 
nifirt. (II. ©. 74.) j 

Auch nad Außen hin über ein Menfchenalter lang, vom 
Jahre des Friedend 180/1 an faft völlige Ruhe. Römiſche 
Kraft, und zwar unter Commodus Marc Aureld Geift und Gene 
tale, dann Septim. Severs furdhtbare Energie imponirten ven 
Barbaren; römifches Gold feffelte fie. | 

Dies Beihwichtigungsmittel, von deſſen erfter Anwendung 
an Roms Rüdgang eigentlich zu datiren wäre, hatte der elente 
Domitian erfunden, der große Trajan unwillig venvorfen, feine 
Nachfolger aber von Hadrian an doch wieder unvermeidlich erad: 
tet, Commodus endlidy mit vollen Händen vergeudet. (I. ©. 75.) 

Entwidelungsftifen der Menfchheit verlaufen langſam 
Was bei den inzelnmenfhen ein Tag ift, dehnt fich hier zum 
Jahrszehnd aus, | 

Wir werben die Wirkungen bald erkennen, gehn aber zunächſt 

2) auf die öftliche Gruppe der Oftvölfer d. i. auf die Go— 
then a. u. b. über. | 

War dieſer Anlaß und Zeit des Aufbruchs aus der Heimaib 
ohnftreitig mit der weftlichen gemeinfam, dürften fogar Anftoß und 
ZLreibfraft der ganzen Wanderung von ihr ausgegangen fein, je 
waren doch Richtung und Ziel fehr verfchieden. 

Langſam wälzte fich diefe Hauptmafle des Völferftroms, was | 
fie ficherlich war, von Nordweſt nad) Südoft, von der Oftfee und 
MWeichjel über den Niemen und Dnieper durdy das heutige Polen 
und Südrußland heran. Der Don und das Afowfche Meer im Often, 
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der Pontus im Süden hemmten den Zug mit den Waffen in ber 
Hand gewannen und behaupteten fie ihren neuen Sig in dem 
unermeßlichen Slachlande zwiſchen Don und Dniefter. (I. ©. 106.) 

Wann nad) langem erobernden Wanderzuge die Niederlaffung 
der Gothen an diefer Stelle vollendet war, wiflen wir nicht; 
Roms unmittelbared und mittelbared Gebiet nur in ihrem aͤußer⸗ 
ften Weften und Eüdoften (Krim) berührend, wird in den uns 
erhaltenen Duellen vor dem 3. 214/5 unter Garacalla nicht ein- 
mal deren Name erwähnt. 

In der neuen SHeimatl) ftießen diefelben auf die Alanen, 
ein Volk germanifcher Race, das von der Ureinwanderung her 
am nördlichen Abhange des Caucaſus figen geblieben war, feine 
Herrichaft aber über die im Flachlande nomadiſch umberziehenden 
Sarmaten weithin felbit im Welten des Dons ausgedehnt haben 
muß, da Zweige deſſelben bis über den Dniefter hinaus nach 
Suropa vorgedrungen waren, wo fie fpäter, namentlich die Ro- 
ralanen, tömifche Unterthanen wurden, (I. S. 346—350.) 

Das erite Zufammentreffen diefer Völfer mag ein feindliches 
geweien fein, bald aber, da das Hauptvolf der Alanen auf Herr 
ſchaft weftlich des Dons verzichtete, in feinen öftlichen Sigen aber 
unbeläftigt blieb, in ein friedliches fich verwandelt haben. 

Selbit der weftliche Zweig legterer dürfte fih den Gothen 
mehr freiwillig mit voller Municipalfreiheit angefchloffen haben, 
ald von ihnen unterworfen worden fein, da Knechtung freier ſtamm⸗ 
venvandter Völker überhaupt nicht im Geiſte germanifcher Eroberung 
lag. (Bergl. Bd. III. ©. 55/6.) 

Auf dieſe Weife wurden auch die Alanen in die Bölferwan- 
derung der folgenden Jahrhunderte mit hereingezogen. 

Das Jugendleben der Gothen in ihrem neuen Eige ift ung 
unbefannt, gewiß aber auch, höchft unintereffant. Befeftigung ihrer 
Hertſchaft im Innern, feine Räubereien jenfeit6 der Grenzen, 
und Reislaufen in römifchen Solddienſt mag es erfüllt haben. 

Wir wenden uns, die in diefer Periode noch nicht hervor: 
tretende mittlere Gruppe bei Seite laffend, zu 

C. der weitlichen 
wo wir gleichartigen, aber nicht gleichen Erſcheinungen aus berjel® 
ben Wurzel begegnen. j 
Offenſivkrieg gegen Rom war der Zweck, ein Bölferbündnip 


Anm 135. 
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dazu Das Mittel des großen Marcomannen-Kriegd gemefen. Ein 


Sriede ſchloß den Blutfampf, der Gedanke aber ging nicht unter, 
erftarfte vielmehr zur Zeitidee, * welche langfam  fortjchreitend 
nad) und nad) die ganze Germanenwelt ergriff. 

Aber die Berhältnige der Weftwölfer waren von denen der 
öftlichen wefentlich verfchieven. Bei jenen feine Wanderung, fie 
faßen ja fhon an Roms Grenze bei Rhein, wohl aber höhe 
vorgefchrittene Eultur, darum Furcht vor dem verheerenden Rad: 
ſchweite der Römer, bei lebendiger Erfenntniß der Untüchtigfeit 
ihtes nationlen Heerbannd gegen römifche Kriegs⸗Kunſt unt 
Waffen. ’*, 

Richt in den politifchen Volksregimenten deshalb, in mwelcen 
überhaupt das ftabile Princip vorherrfchte, fonnte die Angriffe: 
idee gegen das Weltreih Wurzel fchlagen und reifen. Deſto 
günftigern Boden fand fie überall in dem perfönlichen Gelürte 
zahlreicher Volksgenoſſen, d. i. bei allen denen, welche nach Erwerb 
durch Blut, nad Ruhm, daher nach Kriegsfahrt dürfteten. Da: 
für beftand von der Urzeit her das Gefolgsweſen, dem freilich, jo 
weit es gegen Rom gerichtet war, durch deſſen Grenzwehren un 
Wachſamkeit während der erften zwei Jahrhunderte das Handwerk 
ziemlich gelegt war, fo daß zu Stillung jenes Kriegsdurftes häu: 
fig nur der römifche Solddienſt übrig blieb, ver allen Germanen 
unter den günftigften Bedingungen ftets offen ftand. 

Was Wunder nun, daß die nurgebachte Zeitivee, der wun- 
derbare Umſchwung, den fie im NRationalleben der Germanen he: 
vorrief, alle beweglichen Elemiente in den Bölfern mächtig ergrifi, 
und den Gedanken eines fortwährenden Offenftvfriegs gegen Rom 
durch vereinte Kräfte im Wege freiwilliger kriegsgenoſſen 
fhaftliher — nicht politifher — Verbindung erzeugte. 

So entftanden jene zunaͤchſt rein militairifch organifirten Diien- 
fiovereine gegen Rom, die wir Kriegsvölfer nannten. Dam 
Anfänge fennen wir nicht. In der Gefchichte erjchenit zuerft im 
J. 312 unter @aracalla der der Alemannen, der Damals aber 
bereits im Beſitze des größten Theils des römifchen Zehntlandes 
war, auch defien nordöftlichen Theil, felbft nach einer verloren 
Schlacht und dem darauf folgenden Frieden, behauptet zu baben 
fcheint. 

Die Franken werben zwar erft 30 Jahr fpäter genannt, dot 
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dürfte der Urfprung diefes Kriegsvolfes wohl noch in dieſe Perio⸗ 
de vor 233 zurüdfallen. (S. II. ©. 335.) 

Höchft charafteriftifch für den damaligen Meinungsumſchwung 
unter den Germanen ift die Bd. IL. ©. 181 und 214 hervorges 
hobene Stelle des Dio Eaflius LXXVII. 15., nad) welcher 

viele, felbft an der Nordſee und Elbmuͤndung fikende germa- 
nifche Völfer den, nad, Beſiegung der Alemannen bei Mainz 
verweilenden, Earacalla durch Gefandtichaften befchidten, die 
ihm Frieden und Freundſchaft für Geld anboten, im DBerwei, 
gerungsfalle aber zugleich mit Krieg drohten, 
worin fich offenbar der Geiſt gemeinſamen Borgehne, und das 
Bewußtfein der darin liegenden Macht befundet, 


I. In der Zeit von dem allgemeinen Losbruche der Germanen 
im 3. 233 bis zu Daciend Abtretung im J. 374. 


Der Marcomannenfrieg war fheinbar ohne Folgen geblie- 
ben; die Gothen, faft noch unbefannt, trieben fi) in Steppen 
und Wäldern umber, fo daß nur einer unerheblichen Raubfahrt 
derfelben im 9. 214/5 gedacht wird; die erft gegen Ende der erften 
Periode auftauchenden Alemannen wurden durch aracalla befiegt 
und großentheild wieder zurüdgedrängt. 

Sp ftand das Weltreich am Schluffe der vorigen Periode 
noch in beinah voller unerjchütterten Macht innerhalb der alten 
Grenze vom Tigris bis zur irländifchen Ser. 

Da wandte fi) in den nächftfolgenden 40 Jahren plöglidy 
deſſen Geſchick, wir fehen e8 gegen Ende nicht nur am Rande 
dee Abgrunds, fondern fchon halb darin verjunfen. 

Seit beinah drei Jahrhunderten war Rom nur im Weften 
und Rorbweften bedroht, Germanen und vorübergehend Dafer 
deſſen einzige bleibende Feinde. 

Da tauchte plöglich mit der Thronummwälzung in Perfien 
il. S. 220) ein neuer furdhtbarer im Oſten auf. Berfien fehrte 
unter die Herrfchaft eines nationalen Geſchlechts — der Saffani- 
niden — zurüd, gegen deflen Gründer, Artarerres, Roms Kaifer 
mit zweifelhaftem Glüde, aber doch beruhigendem Erfolge ftritt. 

Bei den Germanen muß inmittelft der politifche Blid 
erwacht fein. Die Abwefenheit des Kaifers mit der Hauptarmee, 
die damals für das ganze Reich nur noch eine war, wedte den 
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Gedanken und die Verabredung eined neuen gemeinfamen Angriff 
gegen deffen Welt: und Nordgrenze. (I. ©. 223 und 231. 

Eine Wiederholung des Marcomannifchen Kriegs ſchien bevor- 
zuftehn. 

Im Fluge waren Rhein und ‘Donau überfchritten, raubfah— 
rende Verbeerung ergoß fich durch alle Grenzprovinzen, Stalien 
felbft fchien gefährdet. 

Doch kam der Erfolg dem fühnen Plane nicht gleich, ter 
Hauptangriff ging von den weftlihen Bölfern, namentlich ven 
Alemannen aus, die öftlichen fcheinen nur mit halber Kraft mit: 
gewirft zu haben, die Gothen vielleicht fogar erft fpäter. 

Alerander ever zog nad) Gallien, ward aber dort bald 1335) 
buch Marimin, einen toben Barbaren furchtbarer Kriegsgewalt, 
geftürzt, der darauf in zwei Jahren die Weftvölfer beswang, und 
die Lande bis tief in das Innere hinein als Mordbrenner und 
MWürger verwüftete. (II. S. 231—236.) 

Schon ftand er in Sirmium den, anfcheinend vor deu 
Schrecken feines Namens bereits zurückgewichenen, Oftvölfern ent- 
gegen, als das, wider folchen Herrfcher fi) empörende, Geſammt⸗ 
gefühl ihn wieder ftürzte. 

Der Krieg der Oftgermanen gegen Rom aber dauerte fort, 
fcheint jedoch, zunaͤchſt wenigſtens, nur in ifolitten Raubfährten 
beftanden zu haben. 


Die Quellen, deren Ergebniffe S. 240—247 zuſammengeſtellt 


wurden, find jedoch hierüber fehr dürftig. 
Das wichtigſte ift, daß der trefflihe Derippus in feinem, 
leider verlomen, Werke ra IxvIıza Die Kriege der Gothen gegen 


die Römer unter Marimus und Balbinus im I. 238 beginnen 


läßt. (S. 240.) Dein erften Losbruche fcheint indeß unter Gordian 
bereits (©. 245 a. Schl.) ein Friedens und Subfidienvertrag gefolgt 
zu fein, fo daß der Kaifer ruhig gegen die Berfer, der Gothen— 
fonig Oftrogotha aber gegen den der Gepiden, Faftida friegen und 
fiegen Fonnte. Oſtrogothas Nachfolger Kniva erneuerte jedoch 
den Kampf, der mit der erften ungehenern Niederlage des Kaifer- 
reich8 endigte, deifen edler und tapferer Imperator Decius, unter 
Mitwirkung innern Verraths, in der Schlacht bei Abrytus im J. 
351 mit feinem ganzen Heere fiel. (S. 248—256.) . 

Die Deeiusfchlacht war ein Schlagmoment im Bernir- 
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tungödrama der römifchen Welt, nach dem Ma’ comannentriege 
das zweite. 

Aufgerüttelt durch ſolche flürmten von Außen alerfeits bei 
Ahein, Donau und Euphrat die Reichsfeinde heran, nur ber 
gothiſche Volkskrieg ward durch den fehimpflichften aller Frie- 
den beendet. Im Innern die Peſt, faft fehlimmer noch die Auf- 
löfung aller Zucht und Ordnung. Binnen drei Jahren zwei 
Kaifer von ten Soldaten ermordet, — blutiges Vorſpiel der Zeit 
der nun folgenden, fogenannten 30 Tyrannen. 

Als DBalerian, ein tüchtige Mann, im 3. 354 den Thron 
beſtieg, erkannte er zuerft Theilung der Aufgabe ald nächfte Pflicht, 
indem er die Regierung des Weftens feinem Sohne Gallienus 
übertrug, nur die des Oſtens fich vorbehielt. Indem wir fpecieller 
auf die Ereigniffe diefer Periode eingehn, haben wir wieder die 
Gruppen zu fondern und zuerft 

A, der Oftvolfer 

zu gedenfen. Schon früh, theilweife wohl ſchon von den J. 
232 und 233 ab, fpäteftend und ganz entfcheidend gewiß im J. 
235 mögen fi die Gothen, den Dniefter paffirend, über das 
öftliche Dacien ıBeflarabien und Moldau) ergofjen und Die dort 
wohnenden, von Rom ohnehin ziemlich unabhängigen Völker, 
wie Eoftubofen, Earpen, Peucinen und a. m. zu Anerfennung 
ihrer Dberberrlichfeit gezwungen haben. Schon fämpften inner: 
halb der römijchen Provinz die Gepiden mit den Burgunden 
und bald mit den Gothen. (II. ©. 249 und 269—271.) 

Zugleich brachen legtere aber auch raubfahrend über die To— 
nau nicht nur in Möften, deffen Hauptſtadt fie belagerten, fon- 
dern auch über den Hämus in Thracien ein, wo fie das ftarfbe- 
feitigte PBhilippopel einnahmen. (S. 249—56.) 

Dies geſchah vor der Deciusfchladit. 

Nach dem Frieden wandelten ſich die Krieger wie dag Kriegs⸗ 
theater. Des Königs und das Volkes Heere waren durch den, 
dem Ramen nad geachteten, Vertrag gebunden. Kriegsluftige 
Führer und deren Genofien aber behaupteten und übten dad ger 
manijche Urrecht der Privatfehde. 

Doch feheuten fie fich, fei es, weil im Angefichte des Königs, 
fi e8 aus ftrategifcher Erwägung, den Stier bei den Hörnern 
anzugreifen, wandten fich vielmehr gegen deſſen Weichen und Rüden. 
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Da fanden nun jene denfwürbigen vom J. 356 bis 36 
fortgefegten Raubfahrten in Kleinafien und Griechenland ftatı, bi 
©. 268—276, 321 - 333 und 350 —360 und zwar, fo weit es di 
Duellen bergaben, mit größter Ausführlichkeit geſchildert wurden 

Eie gehören zu den Wundern der Weltgefchichte, ſchwach 
Heerhaufen landen von der Krim aus in Sfeinafien, ode 
fegen über den Hellespont, durchziehen viele Monate, ja Jabr 
lang Taufende von Quadratmeilen in zwei Welttheilen, eroben 
plündern, verbrennen die größten Städte Kleinafiend und Griechen 
lands, felbft befeftigte mit Qunderttaufenden von Einwohnern 
und fehren endlich mit unermeßlicher Beute an Geld, Kojtbarfei 
ten und Gefangenen in ihre Heimath zurüd. 

Doch ftehn die Erfolge beinah in umgefehrtem Verhältniſſe zu 
der Ztärfe der Heere, indem gerade die legte, mit der größten 
Ettreitfraft in den 3. 266 und 267 ausgeführte Raubfahrt tu 
mißlungenfle war. 

Dürften wir Ddiefen Kriegszügen einen firategiichen Plan 
unterlegen, fo müßten wir diefen für meifterhaft erflären. Es wu 
ten Angriffe auf dad Centrum und die Berbindung zwijchen dem 
Oſt⸗ und Weitreiche, die dadurch von einander getrennt wourben, 
überdied gegen den ſchwaͤchſten Punkt gerichtet, weil die Haupi— 
fireitfräfte Roms an die Grenzen gebunden waren. | 

Daran fnüpfte fih nun, bei den lebten in ben Jahren 
161—163 und 266—267 wenigftens, ein Angriff im Rüden da 
feindlichen SHauptftelung an der Donau von Griechenland unt 
Theflalien ber gegen Thracien bin. 

Doc findet fih in den Quellen von dem leitenden Geiſte 
eined gemeinfamen Kriegsherrn Feinerlei Spur, wir hören nur von 
einzelnen Gefolgsherrn, gewiffermaßen fahrenden Reden, welche auf 
eigne Fauſt Friegen (©. 352—58). In diefen Helvenführern aber 
lebte der tiefe Kriegsinftinft der Germanen, der wohl mehr 
al8 einen modernen Generalftab aufgewogen haben dürfte Si- 
herlich ging ihnen zwar Strategie nicht über Raub, wo fich aber, 
wie bei jenen Zügen in das reiche Kleinaften und Griechenland, 
beide Zwede trefflich vereinten, da mag bei deren Anlage und 
Ausführung aud der ftrategifche Tact, — vielleicht nur halb bewußt 
— mitgewirkt haben. | 

Dafür fpricht mindeftens der ſchon 368 — 370 nachfolgend 
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infall in römifches Gebiet, der Bd. II. S. 2—5. bargeftellt 
ad. Kein bloßed Befolgsheer diesmal, ein großer Theil des 
ſtgothenvolks felbft mit Weibern, Kindern und Greifen 300— 
20000 an ber Zahl in 2000 Schiffen zog durdy den Hellespont 
ach Theflalien, mit dem offenbaren Zwede der Seßhaftmachung 
ch Eroberung. Es war ein Stüd Völkerwanderung im Kleinen. 

Das Unternehmen aber mißlang aus doppeltem Grunde. 
inmal weil es einer fo großen und unförmlichen Mafle an 
meglichfeit und Berpflegungsfüglichfeit gebrach, zweitens und 
wptfächlich aber, weil ihnen in Claudius ein Heldenkaiſer ent- 
‘gen trat, ber fie im 3. 269 bei Raifjus auf das Haupt fchlug. 
unger und Peſt vollendeten die Vernichtung. 

Diefe Bölterfchladht befreite Rom von der Gothengefahr für 
ehr als ein Jahrhundert. 

Doch war e8 gewiß nicht der Schred der Niederlage allein, 
ndern die binzutretende weife Politif Aurelians, Claudius’ Nach— 
lgers, welche diefe glüdliche Wendung herbeiführte, indem er das 
anze weite Dacien vom Dnieiter bis zur Theiß, von der Donau 
8 zu den SKarpathen, worin die Römer damals freilih wohl 
ur noch den weftlichen Theil, Walachei und Siebenbürgen, min- 
tens die feften Plaͤtze darin vollftändig im Bell hatten, 
eiwillig den Gothen und ihren Stammverwanbten abtrat. 

Das rettete und ficherte Rom auf dieſer Seite, zumal ver- 
wthlich fortlaufende Geldzahlung die Gothen ihm verpflichtete, 

B. Die Weſtvoͤlker. 

Bon Gallienus und defien tüchtigen Feldherrn anfangs ziem- 
ch in Schranken gehalten, fo daß felbft im Zehntlande, das damals 
don barbarifches Gebiet genannt wird, Pläbe wieder befept 
surden, wandelte fich die Scene, ald durch Boftumus’ Empörung 
hnjähriger Bürgerkrieg zwifchen Gallienus und ihm entbrannte. 

Wenig behindert . trieben da Alemannen und Franken ihr 
urchtbares Raubwerk in dem unglüdlihen Gallien, nur dadurd) 
niheinend etwas geichwächt, daß die foldatenarmen Kaifer zahl 
eiche Schaaten derfelben in eignen Sold nahmen*, fo daß Ger- 
nanen mit Römern gegen Römer und Germanen kämpften. 


* Die Quellen (©. 322 Anm. 113) bezeugen dies zwar nur von Poftumus, 
8 ift aber gar nicht zu zweifeln, daß auch Gallienus, fo viel immer möglich 


dermanen anzuwerben fuchte. 
In. 2 





“um. 136. 
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Da plöglidy ereignet fi im J. 360 das — in Roms Gr: 
fchichte Unerhörte — der erfte der Kaifer, Balerian, wirb von ben 
Perſern gefangen. 

Das war ein Wiederholung der Deciusſchlacht. Elektriſch 
durchzudte diefer Triumph alle Reichsfeinde, vor Allen vie Ger: 
manen. Gemeinſame Angriffe verabredend, brachen von außen tie 
Franken in Oallien, die Alemannen durch Rhätien, die Marce- 
mannen durch Noricum in Italien, die ®othen in der nur geſchil⸗ 
derten Maaße in die Oftlande ein, indeß im Innern ein Tyrann 
nad) dem andern gegen Gallienus aufftand. 

Roms Widerſtandskraft war noch unermeßlich, doch wäre es 
damals anfcheinend verloren gewefen, wenn nicht in Stalien die 
Süßigfeit des Raubed die Germanen vom Angriffe der ewigen 
Stadt abgehalten hätte, im Driente ein Retter und Befieger Su: 
pors in dem edlen Odenat erflanden wäre. 

So gewann Gallienus Zeit, die in Italind Provinzen zer: 
ftreuten Raubfchaaren im 3. 262 aus Italien wieder heraus zu 
ichlagen. 

In diefelbe Zeit fällt jener fabelhafte, I. S. 363/4 befchriehen: 
Sranfenzug, von denen ein Gefolgsheer plündernd und vermürten 
ganz Gallien und Hispanien durchſtreift, große Städte in Aldı 
legt, und endlich in Africa verfchwindet. | 

Gallienus legte Regierungsjahre müflen fortwährender Kamri 
ohne Entfcheivung gemefen fein. Noch bei deſſen Lebzeiten anſchei 
nend, jedenfall unmittelbar nad deifen Tode im März 26° 
erfcheint ein ungeheures Alemannenheer in Italien, das ven 
Elaudius glänzend befiegt, nach der lächerlichen Webertreibung te 
Quellen 150000 Mann auf dem Plage gelaffen haben fol. ll 
©. 2. und 37.) '* 

Wenig nur mag fidh der Zuftand unter Claudius’ Nachfolger, 
dem gewaltigen Aurelian, gebefjert haben. 

Schon wieder in Claudius’ Tegten Tagen ein neuer Einfall in 
Stalien, diesmal durch die Juthungen, ein vorher noch nidı 
genanntes, aber unter dem Namen der Alemannen oder Marce 
mannen längft ſchon gefährliches Kriegsvolf, das feine Streir 
macht zu 40000 Reitern und 80000 Mann Fußvolk angab. Kaum 
find dieſe über die Donau zurüdgetrieben, da fallen dem Kaifer die 
Bandalo-FJazygen in die Blanfen. (III. S. 7—9 und 30—35.) 


| 
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Nachdem auch diefe durch Sieg und Frieden befeitigt find, 
erfcheinen wieder die Juthungen und andre Völker in Italien, 
gegen welche „die Hand am Schwerte” fofort zieht. Bei Piacenza 
wird er gefchlagen, ungeheure Angft in Rom, aber doch endlicher 
Sieg des großen Feldherrn, den die Zerftreuung feiner Feinde aus 
Raubſucht erleichtert haben mag. 

Da zuerft wird die Bertheidigung der alten Roma durch eine 
Mauer gegen die Barbaren für nöthig erachtet. 

Die Tyrannin des Oſtens, Die große Zenobia, und den Tyrannen 
des feit 15 Jahren vom Reiche losgeriſſenen Weitens, damals 
Tetrieus, zu vernichten war Aurelians nächftes Werf. 

Gegen die Germanen zu ziehen, die er nur einmal gelegent- 
ih von Augsburg, das fie belagerten vertrieb, hatte er feine Zeit, 
ba er ſchon Anfang 375 auf dem Marfche nad) Perſien durch 
Mörderhand fiel. 

Richts bezeichnet den ungeheuren Verfall Roms unter Galli⸗ 
enus fohlagender, als die Gefchichte Aurelians, deffen feltene Hel⸗ 
den⸗ und Thatfraft zwar Italien mit großer Mühe von den Ger⸗ 
manen befreite, an rächende Züchtigung und dauernde Peyoingung 
derfelben aber nicht einmal denken Fonnte. 


III. 


Bon Abtretung Daciens 274 bis zum Ginfall der Hunnen 3758. 


Noch einmal ging die Sonne, wenn auch nur noch bie dee 
Abends, über Rom auf, mit unerwartetem Glanze länger als ein 
Sahrhundert ihm ftrahlend. 

Was Claudius und Aurelian begonnen, vollendete Probuß, 
wo nicht ein noch größerer, gewiß ein liebenswürbigerer Held als 
feine Vorgänger. 

Doch war ed nicht defien Schwert, fondern die tiefe Politik 
des ihm nach 2 Jahren folgenden Diocletian, welche dem Reiche 
wahre und dauernde Rettung brachte, indem er durch eine geniale 
Etaatsreform dem wankenden Reichskoloſſe eine neue feſte Grund- 
lage unterbaute, die im 18ten Gap. des Illten Bandes S. 76— 
143 vielleicht zu ausführlich — ward. 

Wir beginnen 

28* 
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B. nıit den Weitvölfern. 
Zür dieſe war des gefürchteten Aurelians Tod wiederum das Sig 
nal zum Losbruche, der in anderthalb, theild durch ein Inteneg⸗ 
num, theils durch ſchwache Regierung ausgefüllten, Jahren zum 
Bernichtungsftrome anſchwoll. 

Gallien Befreiung, wir möchten faft Wiedereroberung fagen, 
war Probus erites Werl. Was er dafür vollbracht, ergiebt fein 
Schlußbericht an den Senat. 

„Neun Könige verfchievener Bölfer lagen zu meinen Füpen, 
400000 Feinde haben wir niedergehauen, 16000 Recruten wurden 
uns überlaflen, 70 ber edeiften Städte ihnen entrifien, fait all 
Provinzen Galliens befreit.‘ | 

Mag in den Zahlen einige Uebertreibung fein, die Haupt 
fache ſteht fer, nicht nur die alten Feinde, Alemannen und Fran: 
fen, auch neu zugewanderte, deren wir weiter unten gedenfen werben, 
wurden aufs Haupt geichlagen, das ganze, feit AO Jahren bleiben? 
verlorne Zehntland wiedergemonnen und beſetzt. Ja daſſelbe folte 
durh Herftelung und Befeftigung des alten Limes dem Reiche 
auch für die Zukunft gefichert werben. 

Groß und glänzend, aber doch nicht dauernd. Mit dem 
Schöpfer, der im 3. 252 von feinen eignen Truppen niedergeftoßen. 
warb, fiel auch fein Werl. Das Zehntland warb wieder aleman- 
nifch. Auch die Franken, eines feiten Siged, Sammel-und Zufluchte- 
orts für ihre Kriegsfahrten bebürfend, eroberten ſich einen folcen 
in dem alt-tömifchen lientelgebiete Bataviens. | 

Don Ballienus Tod 268 bis zum I. 284 hatte Rom in 
16 Jahren, die befiegten Tyrannen ungerechnet, acht Kaifer gehabt; 
da that ein dauernd Regiment noth. Das fandte der Herr in dem 
weifen Diocletian, der die Theilung der Reichsregierung zum 
Orundgefeg erhob. Bon dem an dauerten drei Regierungen 75 
Jahre. 

Das empfanden Alemannen, Franken und andre Raubfahrer 
fchwer. 

Bon Diocletian gewählt hatten zuerft Marimian Herculeus, 
ein tüchtiger Haudegen, dann der edle Conftantius Chlorus Gal: 
lien wieder zu befreien, und zu ſchützen. Durch Vernichtung ſchwei⸗ 
fender Raubfchaaren, Beſiegung größerer Heere im Innern des 
Landes, bei Trier 287, bei Langres 297, Zuͤchtigung der Aleman- 
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nen und Franken in ihrem eignen Lande ward das Werk langſam 
und mühvoll beinahe vollendet. Neu, ohnſtreitig Diocletians Idee 
mar Die Abführung großer Barbarenhaufen mit Weibern und 
Kindern aus ihrer Heimath nach Gallien, um dem verödeten Lande 
neue Bevölferung und Arbeitöfräfte zuzuführen. Da entftanden 
die Laeten. (&. 50. 52. 54. 61. und 63.) _ 

Zuerft tritt nun aud in dieſer Zeit ein neuer Reichsfeind 
auf, die Sachſen, die Galliend Küften von der See her weit in 
das Innere herein raubfahrend heimſuchen (S 50 und 51), bald 
aber auch, etwa in der Zeit von 330 bis 350, zu Lande bis an 
Rhein und Waal vordringen. (S. 314—318.) 

Seinem Bater folgte im J. 306 Eonftantin der Gr., der mit 
gleicher Heldenkraft, aber noch graufumern Mitteln gegen bie 
Germanen ftritt, ja deren, als Raubfcharenführer gefangene Für- 
ften den wilden Thieren vorwerfen ließ. 

Heiße Erbitterung darob regte die rechtörheinifchen Völker zu 
einem Gefammtbunde wider den Schredlichen auf, er aber fam dem 
juvor und fprengte ihn, ehe er noch zum Angriffe reif war, indem 
er die Furcht feines Namens und ven Verwüſtungsgreuel bis in 
bie weftphälifche Ebene hinein trug. 

Weder Eonftantin d. Gr., noch feine Vorgänger und Nach— 
folger dachten daran, die Sige der Alemannen und Yranfen, Das 
Zehntland, wie jüngft noch Probus gethan, und Batavien wieder 
zu erobern. Nur forgfältiger Grenzſchutz und furchtbare Strafe 
freventlicher UWeberfchreitung derfelben war nun für ein Jahrhun⸗ 
dert lang Roms Syſtem. 

Gonftantins d. Gr. Werk beftand nicht nur bis zu feinen 
Abzuge aus Gallien 311, fondern auch, im Wefentlichen wenig- 
Rens, bis zu defien Tode 337. 

Auch defien Söhne, die Weftherrfcher Conftantin Il. bis 340, 
und Conſtans bis 350, hielten e8 im Ganzen und Großen aufrecht, 
da die Gefchichte nur eines ernften, aber doch endlich zurüdge- 
ſchlagenen Einfalls der Franken in den I. 341 und 342 gedenkt. 
S. 260.) 

Als aber in 3. 350 nad) langer Zeit wiederum ein Iyrann 
in Magnentius aufftand und breijähriger Bürgerkrieg zwijchen 
ihm ‚und Conftantius folgte, ward mit einem Schlage abermals 
Alles verloren, um fo ficherer, da Conſtantius niedrig genug war, 
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die Barbaren zu Angriffen des verhaßten Nebenbuhlers nicht = 
aufzufordern, fondern felbft zu bezahlen. | 

Da trat plöglich jener Zuftand von Gallienus bie Ptobue 
und vor Diocletian wieder ein. 400 D Meilen Galliens wurden 
bleibend von den Barbaren befegt, ein Drittheil des Landes ver 
wüftet, 45 Städte zerftört, alle Rheinfeftungen, ſelbſt Mainz und 
Köln waren in deren Händen. (©. 275 und 322.) 

In der höchſten Roth ward der Retter in Julianus, dem 
jugendlichen Eäfar ıwon Ende 355 an) gefunden. 

Defien nur wenig Kapitel zuvor berichtete Hochthaten übe- 
hend, ift zwifchen ihm und Gonftantin d. Gr nur der wefentlice 
Unterfchied hervorzuheben, daß Julian die Germanen nidt nur 
fräftig aus Oallien herausfchlug, fondern foldhe auch, die Aleman- 
nen insbefondre, Durch vier Rheinübergänge in ihrem Vaterlande 
gründlich bezwang und zu Friedensſchluͤſſen nöthigte, wodurd die 
felben, die vorliegenden wenigftend, Rom tributpflichtig wurden. 

Nicht allein Furcht, aud Vertrauen und Ehrfurcht flößte die 
edle Verfonlichfeit feinen Feinden ein. 

Merfwürdig der damals gegen @äfars und Tacitus' Zeiten 
vorgefchrittene Gulturftand der Germanen, namentlich der, freilich 
auf altrömiſchem Boden figenden, Alemannen, Bon jenem frühen 
rüffichtslofen Preisgeben ihrer Side und Habe feine Spur mehr, 
fie ziehen vielmehr den Frieden, felbft einen demüthigenden, gem 
dem Berlufte ihrer Häufer, Heerden und Saaten durch römiſche 
Berwüftung vor. 

Am Niederrhein finden wir die falifchen Franken, dur vie 
Sahfen aus Batavien und der Umgegend verdrängt füplich ver 
Waal in Torandrien feßhaft, wo fie als römifche Unterthane 
gebuldet werben, bis fie, fpäter von dieſem Winfel aus vordrin- 
gend, Roms Herrſchaft in Gallien vernichten. 

Ein anderer Zweig der Franken dagegen, die fpätern ripua⸗ 
rifchen, behauptet auf dem rechten Ufer des Mittelcheins von Köln 
aufmwärtd feine Unabhängigkeit. ©. o. ©. 303. 312 und 3%. 
Nachbarn, aber nie Verbündete der. Alemannen, ſcheint zu Roms 
‚größtem Bortheile gegenfeitige Eiferfucht beide Kriegsvölker ſtets 
getrennt zu haben. Wuchs doch auch damals ſchon Eintracht 
nicht auf germanifchen Boden. 

Balentinian I, erhielt, ja Fräftigte noch feines Borgängers 
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Berk, fo daß die Weftvölfer während des ganzen Jahrhunderts 
er Zten Periode, kurze Unterbrechungen abgerechnet, gebannt und 
jezügelt in der Furcht des mächtig wieder erftarften Roms lebten. 

Wir kommen zu 

C. Der mittleen Gruppe der Völfer. 

Zwifchen Weichfel und Oder, theilweife vielleicht auch öftlich und 
weftlich über folche hinaus faßen urfprünglih Burgunder, Ban- 
dalen und Lygier“. Bon der allgemeinen Strömung der Böls 
fer ergriffen, wanderten nun auch dieſe von ben alten Sitzen 
aus dem gemeinfchaftlichen Zielpunfte, Roms Grenze, zu, wozu 
überdies die, ob. S. 36—38 nachgewieſene Entvölkerung des 
innern Germaniens einlud. Dieſer Auszug mag dem der Gothen 
und deren Stammpgenofien bald gefolgt fein, da wir die Banda- 
len wenigftens fchon unter Alerander Sever 218-235 am Rie- 
jengebirge finden. Sein plögliches Vorbringen durch weite Land» 
ftrefen, wie jenes der Gothen, nur allmäliged Anrüden mit 
zeitweiliger längerer Seßhaftigfeit in den Mittelländern. (©. 
35 —46.) 

Unter Probus 277 erfcheinen folche nun plögli im Herzen 
Germaniens, im Rüden der Juthungen, Alemannen und Fran—⸗ 
ten, denen fie gegen den großen Feldherrn hülfreich beifpringen, 
dabei aber nur deren Niederlage theilen, gleichwohl fich in ihren 
neuen Sigen behaupten. Indeß begegnen wir im Laufe dieſer 
Periode bis 375 nur noch den Burgundern mehrmals wieder 
zuerft im J. 286, wo fie ald noch ungefchidte Raubfahrer in 
Gallien auftreten (f. ob. ©. 50), dann im J. 359, wo wir 
deren Grenze gegen die Alemannen in Nordjchwaben- kennen ler⸗ 
nen (f. 0b. S. 321), endlich im J. 370, wo foldhe ald Bundesge- 
nofien der Römer mit 80000 Mann an den Rhein rüden. Der 
großartige Eintritt der Vandalen in die Befchichte beginnt bages 
gen erft in der folgenden Periode, während die Lygier ganz ver- 
(dwinden, d. i. unter andern Namen aufgehen. 

A, Die Oftvölfer. 
endlich fpielen in diefer ganzen Periode eine untergeordnete Rolle, 
Aurelian hatte durch die Abtretung Daciens ihrer Bewegung bie 
Spige abgebrochen. Innere Kriege (f. ob. ©. 55 und 201) fo» 
wie Auswanderung ihnen unterworfener Völker in römifches 
Gebiet (f. ob. S. 24 und 67) unter Probus und Diocletian, 


Anm, 137. 
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zwei minder erhebliche Kriege Eonftantins d. Gr. in den Jahren 
322 und 332 (f. ob. ©. 188 und 201), endlih Balens’ Feld⸗ 
züge gegen foldhe den in 3. 367 bis 369 find das Einzige, 
was wir in diefer Zeit von ihnen vernehmen. Unzweifelhaft 
war e8 eine jährlihe Tributzahlung, weldhe die Gothen Rom 
befreundet. Um deſto gewaltiger werden wir dieſelben bald 
nad 375 die ihnen vorbeftimmte erfte Role in dem Vernichtungs⸗ 
drama der römifchen Welt beginnen fehen. 

Mehrfach kommen zwar aud, die weftlichen Völker der öftli- 
hen Gruppe in der fraglichen Zeitperiode vor, doch ift deren Auf: 
treten, namentlich das der Vandalo⸗Jazygen ıf. ob. S. 201 und 
279) in den uhren 332—334 und 358 fein fo geſchichtlich 
wichtiges, um deſſen Erwähnung bier zu rechtfertigen. Wir erie 
hen jedoch aus dem Kriege des Bonftantius (ſ. ob. S. 280 bie 
283) wider ſolche, daß auch fie einen jchimpflichen Frieden ver 
Berheerung ihres Landes vorzogen, was wiederum auf einen 
vorgefchrittenen @ulturitand hinweift. 

Wir ſchließen mit einer fürzern Wiederholung obiger Wie 
derholung. 

Der in der Gefchichte einmal eingebürgerte, daher unvermeid- 
liche Ausdrud: Völkerwanderung begreift zwei verſchiedene 
Thätigfeiten, die fich wie Mittel und Zwed zu einander verhal: | 
ten, nemlich | 

I. Die Zuwanderung der Germanen aus ihren mehr oder 
minder fernen Sigen nad Roms Grenze bin, 

2. Das bleibende oder zeitweilige Bordringen berfelben über 
lestere hinaus, alſo die Eroberung oder deren Bor: 
bereitung, d. i. den Beginn der Zertrümmerung des tomi- 
ſchen Reiches. 

Vorſtehend warb nun die Geſchichte vom Warcomannifchen 
Kriege bis zum Einfall der Hunnen in drei Perioden gefchieven, 
die wir im Folgenden kurz charafterifiren. 

Die erfte bderfelben von 166 bis 233 umfaßt den Beginn 

fowohl der Zuwanderung, als der Eroberung. 

Ihr gehört die erſte großartige Wanderung der Bölferfamilie 
der Gothen von Oftfee und Weichfel zu Pontus und Donau an. 

In diefelbe fällt aber auch der Urſprung der Eroberung durch 
die Entfichung der neuen Kriegsvölfer, Alemannen und Fran» 
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fen, erfterer mit Sicherheit, lepterer anfcheinend. Der Erfolg ift 
aber zunähft nur gering, da lediglich ein Heinerer Theil des römis 
ihen Zehntlandes vom 9. 312 ab im Befige der Alemannen 
geblieben zu fein fcheint. 


Die zweite Periode von 233 bis 274 umfaßt den Fortfchritt, 
wir möchten fagen den teißenden Kortjchritt der Eroberung. 


Das batavifche Elientelgebiet, und das gefammte römifche 
Zehntland jenfeits des Rheins, vor Allem die große Provinz Da- 
cien jenjeitd der Donau wurden bleibend von den Germanen 
beſetzt. 

Seinen Hoͤhepunkt erreichte derſelbe unter Gallienus von 
257 bis 268. Schon ſchien für Rom der Anfang vom Ende 
eingetreten zu ſein. 

Im Oſten furchtbare Raubfahrten durch Kleinaſien und Gries 
chenland, welche auf Gründung eines germaniſchen Oſtreichs abzu⸗ 
zielen ſchienen, als Claudius’ Sieg im J. 270 dieſen für alle 
Zeiten ein Ziel feßte. 

Im Weiten das nördliche und öftliche Gallien von den Bar- 
baren erobert, das innere und weftliche verwüftet, ja Hispanien mit 
Heuer und Schwert burchzogen. 

Auch an der Donau in Rhätien und Noricum, ja in Italien 
felbft Alemannen, Jutbungen und Marcomannen baufend und 
bisweilen fiegend. Das bedrohte Rom muß duch Mauern 
gejchügt werben. 

Bon Wanderung nichts Erhebliched in dieſer Zeit. Nur 
Burgunder, Bandalen und Lygier haben fih von Weichjel und 
Oder dem Rheine und der Donau genäbert. - Auch die Sadjien, 
halb Bunded- halb Kriegevolf, wenn auch erft in der folgenden 
Periode erfcheinend, müffen um diefe Zeit fchon gegen den Rhein 
vorgebrungen fein. 

Mit der dritten Periode von 274 bis 375 tritt nun plöglich 
wieder ein hundertjähriger 


Stillſtand der Wanderung und Eroberung 


mit kurzen Unterbrechungen ein. 
Probus befreit Gallien und erobert das Zehntland wieder. 
Letzteres geht zwar bald wieder fuͤr immer verloren, auch erſteres 
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wird auf furze Zeit wieder mehrfach, theils beſetzt, theils vr: 
würtet, durch Conftantius Ehlorus, Conſtantin d. Gr., vor Allen 
durch Julian und den ihm folgenden Balentinian aber fo fräftiz 
vertheidigt, daß e8 am Ende diefer Periode von den Germanen 
nicht einmal mehr beunruhigt wird. 

Die falifchen Franken, von den Sacfen aus Batavien vr 
trieben, leben als römifche Unterthanen in Torandtien. 

Die Alemannen, in ihrer Heimath bezwungen, werben tribut 
pflichtige Bundesgenofien. 

Bleibt nun auch am Schluffe diefer Periode für Rom dasje⸗ 
nige Gebiet verloren, welches es im Beginne der erften noch jenſeits 
des Rheins und der Donau befaß, jo fleht e8 doch in dieſer Zeit 
niht nur nad außen hin, ſondern vor Allem auch im Junem 
fräftiger, georoneter und geficherter da, als unter Caracalla und 
deſſen Nachfolgern vom 3. 212 ab bis 274. 

Das war das Werf der großen Männer, die e8 von 268 
an beherrſchten, vor Allem”aber das feines weiſen Regeneratord 
Diocletian. 

Rur im fernen Often Berluft und Schmad durch Julians 
Heldentod am Tigris. 

So ſchließen wir im dritten Bande den zweiten Abfchnitt 
unferes Werf mit dem hundertjährigen 

Stillftande der Bölferwanderung. 


— —— — — — — —— · — 





A, 
Brief Plinius' d. I. an Trajan. Br. 97, * 


Herr, ih habe mir es nun einmal zum feierlichen Geſetze gemacht, Ihnen 
Alles vorzutragen, wobei ich Bepenflichfeiten habe. Denn wer fann mich, wo 
ih anftehe, beffer leiten, oder wo meine Einfichten nicht hinreichen, beffer unter: 
rihten, als Sie? Ich war nie bei einem Chriftenverhöre zugegen, und daher 
weiß ich weder, was, noch in wie fern man bier eigentlich zu flrafen ober zu 
unterfuchen pflegt. Auch darüber war ich in feiner Fleinen Ungewißheit, ob 
das Alter hier einen Unterfchieb mache, oder ob auch noch fo junge Perſonen 
und Erwachfene einander ganz gleichgeftellt werden; ob der Reuige begnadigt 
werde, oder ob es dem, der einmal Chrift war, nichts nuße, 'wenn er e8 nicht 
geblieben ft; ob der Name felbftl, wenn auch Feine Verbrechen ihn befleden, 
ein Gegenftand der Beſtrafung fei, oder ob es die Verbrechen feien, die mit 
dem Namen zufammenhängen. Bor der Hand habe ich es mit denen, die bei 
mir als Chriften angegeben wurden, auf folgende Art gehalten. Ich habe fie 
gefragt, ob fie Chriften feien. Geftanben fie es, fo habe ich fie zum zweiten 
und dritten Male unter Drohung der Tobesftrafe gefragt. Blieben fie bei 
ihrem Geftäntniffe, fo ließ ich die Strafe vollziehen. Denn darüber war ich 
feinen Augenblid im Zweifel, daß — die Sache, die fle gefländen, möge übri⸗ 
gend fein, welche fie wolle — wenigftens ihre Hartnädigkeit und ihr unbeug- 
famer Starrfinn Strafe verdiene. Andere, die mit gleihem Schwindel behaf- 
tet waren, lieg ih — fie waren römifhe Bürger — aufzeichnen, um fie nad 
Rem zurüd zu liefern. 

Da fih darauf, wie das gewöhnlich der Fall ift, pas Verbrechen währenb ver 
Unterfuhung felbft immer weiter ausbreitete, fo ereigneten fi mehrere Auf: 
tritte. Es kam eine anonymiſche Schrift mit Namen von vielen Berfonen 
zum Borfchein, die es leugneten, daß fie Ehriften feien, oder e8 jemals gewe⸗ 
jen wären. Da diefe nach der Bormel, die ich ihnen vorfagte, die Götter 
anbeteten, Ihrem Bildniffe, welches ich zu dieſer Abficht mit den Bildniſſen 
der Götter herbringen ließ, mit Weihrauch und Wein opferten und noch übers 
dies dem Chriſtus fluchten — Alles Dinge, wozu fich wirkliche Ehriften nicht 
follen zwingen laflen, fo glaubte ich, fle loslaffen zu müflen. 

* Diefe Ueberfepung ift feine eigene Arbeit, fondern aus einem Druds 
werfe entlehnt, daher auch das unrömiſche Sie beibehalten worden. 
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Andere, die mit auf viefer Liſte angegeben waren, fagten, fie felen Ein 
Ren, nicht lange darauf leugneien fie es wieder: fie fein es zwar geweſen. 


aber wieder davon abgeflanden, und zwar, wie Ginige fagten, vor drei, Andert 
vor mehreren, ja einer darunter fogar vor zwanzig Jahren. Dieje alle ba: 
ben Ihr Bildniß und die Bilpniffe der Götter angebetet, und auch dem Ghri: 
ſtus geflucht. Sie verfiherten aber, ihr ganzes Bergehen, wenn man well, 
oder Berfehen habe darin befanden, daß fie gewohnt gewefen feien, an einem 
beftimmten Tage vor Tages Anbruch zufammen zu fommen, zu Chriſtus, wie 
zu einem Gott, ein vereintes Gebet zu ſprechen und fih duch ein Sarramat 


zu verbinden, aber nicht zu einer Uebelthat, fondern daß feiner einen Diebſtahl 
ober Straßenraub oder Ehebrud begehen, oder einem gegebenen Verſprechen 


ungetreu werben, ober eine in Berwahrung gegebene Sache, wenn er darum an: 
geiprochen würde, ableugnen follte, Darauf feien fie venn auseinander gegan: 
gen und wieber zufammengelommen, um mit einander ein, jeboch gan ge 
wöhnliches und unſchuldiges Mahl zu genießen; aber eben dieſes Hätten fc 
feit meinem CEdicte nit mehr gethan, in dem ich nach Ihrem Befehle alle 
Gonventifel verboten babe. 


Für deſto nöthiger hielt ich es, bei zwei Mägden, bie bei ihnen Diake- 


niffen hießen, auch die Tortur zu gebrauchen, um die Wahrheit herauszubrin: 
gen. Ich fand nichts als einen bösartigen, fehwärmerifchen Aberglauben, un 
ſchob daher die Unterfuhung auf, um zu Ihrem Rathe meine Zuflucht zu 
nehmen. Denn ich hielt den Gegenſtand für wichtig genug, um. mich kei 
Ihnen Rathes zu erholen vorzüglich wegen ber vielen dabei gefährdeten Ber: 


fonen. Denn viele Leute von jedem Alter, von jedem Stande, ja auch ven 
jedem Geſchlechte werben in Gefahr gezogen unb auch fünftig hineingezegen | 


werden. Und nit nur in den Städten, fondern auch in den Yleden und 


Dörfern hat ſich die Seuche diefes Aberglaubens verbreitet. Aber ich glaube 


man fann ihr ſieuern und abhelfen. Wenigſtens if es befannt genug, daß tie 


Tempel, die beinahe fchon zu Cinöden geworben waren, wieder nach und nad 
befucht werben, daß bie Opfer wieder beginnen, bie lange ausgeſetzt blichen | 
und daß man hie und da wieder Opferthiere verkauft, wozu fi bisher Hack | 
felten ein Käufer fand, Und hieraus läßt fich leicht vermuthen, was für eine 








Menge von Menfchen auf befiere Wege gebracht werben fünnen, wenn man | 


ihre Reue ftattfinden lüßt. 


Trajans Antwort. Br. 98. 


Ihre Berfahrungsweife, mein theuerfier Secunbus, bei ber mit bem als 
Chriſten angegebenen Berfonen angeflellten Unterfuhung iſt ganz fo, wie fie 


fein folle, Denn es läßt fi) Hier nichts Allgemeines beſtimmen, was, fo zu 
fagen, zu einer feſten Vorſchrift dienen Tönnte. Aufſuchen muß man fie nicht, 
werben fie aber angegeben und überführt, fo muß man fie befltafen, jedoch 


mit dem Unterfchiebe, daß berjenige, welcher fagt, ex fei fein Chriſt, und biefes 
durch Die That, nämlich durch Anrufung unferer Bötter beflätigt, wegen diefer feiner 
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Reue begnadigt werde, wenn er ſich auch gleich vorher verdaͤchtig gemacht 
haben ſollte. Auf anonymiſche Eingaben darf bei keiner Beſchuldigung Rück⸗ 
fiht genommen werben; denn das iſt eine Sache, die von ſehr ſchlimmer 
Felge fein Fann, und auch gegen die Grundfäge meiner Regierung ill. 


B. 
Die Schlacht bei Straßburg. 


Sulian war mit feinen Heere gegen Straßburg herangerückt, 
aber ſchwere Sorgen brüdten feinen Geift nieder, ſich mit einer 
jo ſchwachen Streitmaht zu einer Schlacht gegen fo zahlreiche 
Bölferfchaften genöthigt zu fehen. Bei Sonnenaufgang wurde 
unter dem Schalle ver Tuben das Fußvolf langfamen Schritte aus 
dem Lager geführt; auf den Flügeln nahm die Reiterei Etellung, 
welche ſowohl aus Gepanzerten ald aus berittienen Bogenjchügen 
beftand. Das alemannifche Heer hatte ein feited Lager bezogen, 
welches von dem römifchen 21 römifche Meilen entfernt war; 
gegen Mittag ließ Julian fein Heer Halt machen. Er hielt eine 
furze Anrede an das Kriegsvolf und tieth für diefen Tag von 
weiterem Borrüden ab. DieSonne ſtiehe ſchon hoch ; fchlechte und tief-. 
bejchattete Wege würden bald beginnen; der Mond nehme ab und 
eine dunkle Racht ftehe bevor. Jetzt glühe der erhitte Boden und 
durch Fortfegung des Marſches werde das Heer durch Hunger, 
Durſt und Anftrengung ſich erfchöpfen. Es fei daher beffer, ein 
befejtigted Lager aufzuwerfen, um bei ber eriten Morgenröthe 
weiter zu ziehen. — Ob ſolcher Worte aus dem Munde des Cä- 
jard wurden die Krieger unwillig; fie knirſchten mit den Zähnen, 
jhlugen mit ihren Speeren an die Schilde und begehrten, gegen 
den fo nahen Feind geführt zu werben; fle vertrauten, fo riefen 
fie, auf den Schuß des im Himmel wohnenden Gotted,* auf. fich 
ſelbſt, und auf die erprobten igenfchaften ihres vom Glücke 
begünftigten Führers. ALS die einzelnen Befehlshaber und unter 
ihnen auch der Präfectus Prätorio Florentius für rafchen Angriff 
fich entfchieden, und jelbft ein Bannerträger den Julian aufforberte, 
fi) an die Spige des Heered zu ftelen und vorzurüden, gab er 
das Zeichen zum Aufbrud. _ 


* Dies beweilt das Vorhandenſein zahlreicher Chriften im Heere. 
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Wie nad längerm Fortzuge ein mit Saaten bevediter Hügel, 
die der Sichel ſchon entgegenreiften, war erftiegen worben, bot fid 
in nicht zu weiter Ferne der Rhein dar. Drei alemannifche Rei- 
ter und ein Bußgänger verließen, wie das Heer heranrüdite, den 
Hügel und eilten dem Lager zu, aber der Yußgänger wurde ein- 
geholt und berichtete, daß während drei Tagen und drei Nächten 
neue Schaaren den Rhein überfegt hätten. Muthmaßlich waren 
e8 die Stämme Vadomars und ded ermordeten Gundomab. Die 
Heere ftanden jegt einander gegenüber. Die Römer hatten ihre 
gefammte Reiterei auf ihrem rechten Ylügel zufammengezogen, 
weshalb die Alemannen ihre Reiterei auf ihrem linken Ylügel 
aufftellten und zwar mit leichtem Yußvolfe untermifcht, da ſie 
wußten, daß die Gepanzerten gegen den Wurffpieß gefchügt feien. 
Kam ed zum Handgemenge, fo wandte der Zußgänger fein Augen- 
merf auf die Streitroffe; war dieſes erftochen, fo wurde ber ftür 
zende Reiter leicht erfihlagen. — Den Oberbefehl über alle die 
ftreitbaren und fampfluftigen Bölferfchaften de8 Alemannenheeres 
führten die Könige Ehnodomar und Serapio, als die mächtigften 
Häupter aus allen. Chnodomar, der Haupt-Urheber des furcht⸗ 
baren Krieges, ritt auf ſchaͤumendem Roffe dem linfen Flügel vor, 


fühnverwegen und der ungeheuren Kraft feiner Arme vertrauent, 
wo er den blutigften Kampf vorausfah. Den Scheitel feine 
Hauptes ſchmückte ein feuerfarbener Bufch, vielleicht fein eigened 
röthliches nach fuenifcher Weife geordnetes Haar; feine Rechte 
ftügte er auf einen Speer von ungemeiner Ränge und zeichne 
fich überhaupt durch den Schimmer feiner Waffen aus. Ten 
linfen Slügel führte Serapiv, ein junger Mann in der Blüthe der 
Jahre, deffen Einficht feinem Alter vorausgeeilt war, ein Sohn 


Meverih8 und Neffe des Könige Chnodomar. Mederich hatte 
längere Zeit als Geifel in Gallien gelebt, und in Folge feine 
Einweihung in griechifche Geheimlehren dem Sohne, der bei tr 
Geburt den Namen Agenarich empfangen, den Namen Serapio 
beigelegt. Außer den bereitd genannten Königen befanden fih im 
Heere noch zehn aus Föniglichem Blute entfproffene Männer. Die 
Gefammtftärfe der Alemannen betrug fünfunddreigigtaufend Dann, 


und darunter befanden fi auch Hülfstruppen anderer alemanni- 


hen Völferfchaften, und zwar namentlih von den Ufern ned 
Maine, welche von den Königen waren in Sold genommen ode 
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vermöge beftehender Berträge wechlelfeitiger Hülfsleiftung ihren 
Schaaren waren beigefellt worden. Den rechten Flügel der Rö⸗ 
mer befehligte Julian, den linken der ergraute Severus. Als die Hör- 
ner erflangen, rückte Severus mit dem Fußvolke gegen die Linien ber 
Alemannen vor, aber zu feinem größten Erftaunen fand er, daß 
zwiſchen ihm und ihnen fich Gräben befanden, die Dicht mit Krie- 
gern befegt waren. Er hemmte die Schritte und nahm Stellung. 
As Julian das Zögern feines linfen Ylügeld bemerfte, jagte er 
mit einer Schaar von zweihundert Reitern an den Gliedern feines 
Fußvolfes hinab, rief ihnen kurze, mutherregende Worte zu und 
erinnerte fie an ihren frühern Wunfch, unverweilt in die Schlacht 
gerührt zu werben. Plöglich erhob fi unter dem alemannifchen 
Sußvolfe ein gewaltiged Toben. Es rief einhellig feinen Köni- 
gen und ihren Stammgenofien zu, von den Rofien zu fteigen 
und zu Fuß mit ihnen zu ftreiten, denn Niemand folle, wenn die 
Schlacht unglüdlic ende, ein Mittel befigen, dem Verderben zu 
entgehen. Chnodomar war der Erfte, der vom Roſſe fprang, und 
feinem Beifpiele folgten alle andern Sürften. ‘Die Hörner erklan⸗ 
gen jept abermald von allen Seiten. Mehr in eilfertigem, denn 
berächtigem Kaufe nahten die alemannifchen Reiter und jandten 
unter ungeheurem Gefchrei der römifchen Reiterei einen Hagel 
von Wurfipiefen zu. Ihr Anblid war fehredenertegend; von 
ihten Scheitein flogen die Haare im Winde und aus ihren Aus 
gen leuchtete der Schlachtzorn. Die ſchwere Reiterei hielt ihren 
erften Angriff gefaßt aus und das Yußvolf ſchloß fih mit eng 
aneinander gehaltenen Schilden zufammen, um nicht durchbrochen 
zu werben. Hohe Etaubwolfen fliegen auf, der Kampf wiüthete 
entfeffelt. Bald wichen die Römer, bald rüdten fie wieder vor. 
Die fampfgeübteften Alemannen ließen fi auf ein Knie nieder, 
un die Feinde außuhalten und zurüdzudrängen. Die Echwerter 
kreuzten ſich, Schilpfpige drüdte gegen Scilvfpige und weithin 
erfüllte die Küfte der Ruf der Sieger und der Fallenden. Das 
römiſche Fußvolk begann allgemah Boden zu gewinnen, ale 
unverhofft die ſchwere Neiterei durchbrochen wurde. Als fie ihren 
Anführer verwundet, einen andern Befehlshaber mit feinem Roffe 
ftürzen und von dem mit fchwerer Rüftung belafteten Thiere 
ichnell erdruͤckt fah, bildete fie fich nicht zu einem neuen Angriffe 
fondern jagte mit verhängten Zügeln zurüd und ftob auseinan- 
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der. Ein Theil derfelben drohte Durch Die eilige Flucht ſelbſt einige 
Schlachthaufen des eigenen Yußvolfes auseinander zu fprengen, 
wenn dieſes nicht feftgefchloften die Klüchtlinge von fih abgewehn 
hätte. In diefem entfcheidenden Momente warf ſich ihnen Julian 
in den Weg. Als fie das an einem langen Speere wehende pur: 
purne Heerbanner mit den Bilde des neugehäuteten Drachens auf 
fi zueilen fahen, hielt der Tribun ciner einzigen Turme, von 
Scham und Furcht ergriffen, auf der Flucht inne und ſammelt 
von Neuem feine Reiter. Mit gemäßigten Worten rief ihnen be 
Eäfar zu, auf der Flucht habe noch Fein Krieger fein Heil gefun- 
den: wer die Mitfämpfer in der Stunde der Gefahr verlaffe, were 
auch ihren Ruhm nicht theilen. Dadurch führte er fie alle zu 
ihrer Pflicht in der Schladht zurüd. — Die Alemannen braden, 
nachdem fie jene Schaaren geworfen, in die erfte Linie des Fuß⸗ 
volfes ein; der Kampf fchwanfte Zwei galliihe Kriegshaufen, 
die Gornuten und Braccaten, beide erprobt in vielen Kämpfen, 
erhoben jest ihren Schlachtgefang. Begonnen mit gebämpjter 
Stimme, ſchwoll er almälig zu ftärfen Tönen an, und tobte 
zulegt durch die Glieder wie das Braufen der an den Felſen zer 
fchellenden Wogen. Hin und ber flog der Hagel der Wurfpfeile, 
aufwirbelndes Staubgewölf entzog das Schlachtgewühl dem Bli- 
de, endlich drängte Waffe an Waffe, Körper an Körper. Abeı 
die Berſerkerwuth der Germanen begann fchon die fetgefchlofiene 
Schilddecke der Roͤmer durch wiederholte Streiche zu durchhauen.* 
Die Noth letzterer wuchs; ihnen eilten die Bataver und Regier zu 
Hülfe, und wohl hätten fie, eine furchbare Streitfchaar, die bedraͤng⸗ 
ten Kampfgenofjen gerettet, wen dad Glück gleichen Schritt mit 
ihrer Tapferkeit gehalten hätte. Die Alemannen aber rangen, von 


* Hier hatte Hufchberg einen argen, von uns berigtigten Irrthum began: 
gen, da er ©, 259 umgelehrt bie Römer bie Schilränder der Alemannen zer: 
bauen läßt. Auch fehlt es ihm, ba fein Werk vor Böckings Aueg. der not 
dign. erf&hien, ganz an genauer Kenntniß bes römiſchen Kriegsweſens. Er 
tabelt ex, daß neuere Schriftfteller die Cornuten und Braccaten für Germa⸗ 
nen erflären, während fie doch Auriliarcohurten waren (not. dign. occ. 24.) 
alfo präfumpfiv aus geworbenen Germanen beflanden. Noch ärger ift ber 
Fehlgriff, daß er die nachfolgenden Worte : Batavi venere cum regibus turd 
„bie Bataver unter ihren Königen“ überfebt, während bier, wie fhon.Baleitus 
zu biefer Stelle bemerft Hat (S. 159 v. &ron. Ausg.!, offenbar bie befannte 
Militairpartei diefes Namens gemeint if. 
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Wuth ergriffen Alles nieder zu werfen, obgleich Wurfgefchofle aller 
Art und darunter Pfeile mit eifenbefchlagenen Schaften auf fie 
hingefehleudert wurden. Die kämpfenden Theile ftritten fo nahe, 
daß felbft Dolch gegen Dolch gezüdt und mandyer Panzer von 
Schwertftreichen durchhauen wurde. Die gegenfeitige Erbitterung 
erreichte einen folchen Grad, daB felbft Verwundete, bevor fie ver 
bluteten, noch einmal vom Boden fi zum Kampfe erhoben. Die 
Aemannen waren im Bortheile durch größere Geftalt und Kraft, 
die Römer durch lang eingeübten Gebrauch ihrer Waffen; jene 
tollfühn und ungeftüm; dieſe befonnen und liftig, und während 
der Römer auf feine friegerifhe inficht bauete, hoffte der 
Germane den Sieg durch feine gewaltige Körperfraft zu erringen. 
Der fallende von feiner Stelle gebrängte Römer erhob fich wieder; 
der Barbar ließ fi) auf das linfe Knie nieder um auf diefe Weife, 
das Zeichen des hartnädigften Wiverftandes, dem Feinde zu fcha- 
den. Das Glüd beider Heere wog ſich noch gegenfeitig auf, und 
der Kampf fchwanfte. Da ftürzte plöglich die Schaar der Volks— 
edlen vor, unter welcher auch die Könige ftritten, und ihnen nad 
drängten die Gefolgfchaften. Ihrem Andrange wichen die feind- 
lichen Glieder und der Strom brach ſich Bahn bis in das Her 
ber roͤmiſchen Schlachtftellung, wo in dicht gefchloflenen Reihen 
die erfte Legion aufgeftellt war. Hier erglühte der Kampf von 
Reuem mit entfeflelter Wuth und bier wurde er auch entfchieden. 
Die Römer fochten und dedten ſich nach Fechterart und benügten 
jede Blöße der Alemannen. Umſonſt fuchten diefe einzubringen 
und die Glieder zu fprengen; Todte häuften ſich auf Todte und 
immer drängten neue Schaaren nah, um gleichfalls zu fallen. 
Plöglih aber bemächtigte fich‘ ihrer ein unnennbares Grauen; ihr 
Schritt hielt inne und ihr Muth ſchwand dahin. In wilder Flucht 
wandten fi) die Alemannen dem Rhein zu und ihnen nad 308 
das fiegende Heer. Unverföhnliche Mordluſt hatte fich deſſelben 
bemeiftert; was von Schwert und Lanze erreicht werden konnte, 
fiel; auch der Bittende fand feine Schonung mehr. — Viele Flücht- 
linge, auf dem von Blut getränften Boden fallend, wurden von 
ganzen Schaaren, die im Laufe über fie hinftürzten, bevedt und 
erdrüdt. Am Rheinufer angelangt warfen fich die glüdlich Ent- 
tonnenen in den Strom. Julian und alle andern Führer riefen 
ven Ihrigen zu, ihnen nicht zu folgen. Vom Ufer aus fandten 
in. 29 
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fie ihnen die Burigeichofle nach und Biele verihwanden getroiten 
unter den Wellen, Andere wurden durdy die fi Anflammermten 
in den Abgrund geaogen, während vie vom Glück PBegünitigten, 
ihre Schilde zum Ueberſetzen benügend und ſchief Die Wellen durch⸗ 
ſchneidend, wohlbehalten an das rechte Rhein⸗Ufer gelangten. Bei 
Weiten der größte und bedeutendſte Theil des Heeres entging dem 
Berverben. König Ehnodomar hatte fich gleichjalld gerettet, und 
eilte mit feinem Gefolge dem befeitigten Lager zu, welches er un: 
weit der römifchen Berichanzungen von Tribunci und Eoncorbia®: 
fhon früher hatte aufwerfen laffen, und wo Schiffe für ihn in 
Bereitichaft lagen, um bei eintretendem Unglüde ven Strom iu 
überfegen. Am Ufer fhon angelangt und eine jumpfige Niederung 
umreitend, ftürzte er vom Roſſe, das in den Moraft fiel, und eilt 
mit feiner Schaar zu Fuß, von einem Tribun mit einer Cohone 
bereitö verfolgt, einen mit Wald bevedtien Hügel binan. Tiger 
befürchtend, der König könnte geichügt durch Das Dichte Buſchwetk 
ihm entgehen, drang nicht nach, fondern umitellte den Hügel. Als 
Chnodomar diefes fah, trat er allein hervor und ergab fi. Sein 
Gefolge aber, welches aus drei feiner innigften Freunde und aus 
zweihundert Kriegern beftand, adhtete es für jchmählich den Führe 
zu verlafien und ergab fich ebenfalld. Diefes geſchah Furz ver 
Sonnenuntergang. Umgeben von den Befehlshabern des Hecıd 
empfing Julian den Alemannenfönig, der zuerft tiefgebeugt, dann 
fi zu Boden werfend, um Gnade bat. Chnodomar wurde dem 
Kaifer zugefchidt, und diefer wies ihm zum Aufenthaltsorte das 
Lager für fremde Gefangene an, welches ſich auf dem Mont 
Caelio zu Rom befand. Der König vertrauerte hier den Reit jeiner 
Lebendtage in erzwungener Unthätigfeit und ftarb am Heimweh. 

Als das Schlachtfeld in Augenfchein genommen wurde, fanden 
ſich fechstaufend erfchlagene Alemannen vor. Hätte, ſagt Huif- 
berg, nicht Ammian, die gleiche Anzahl auch ihren Tod im Rhein 
gefunden, fo blieb Doch noch eine Heeredabtheilung von dreiund⸗ 
zwanzigtaufend Mann übrig, welche mit ſechs Königen Das rechte 
Rhein-Ufer wieder erreichte, was wir zwar nicht unwahrfcheinlid 
finden, aber doch zu behaupten Bedenken tragen. 


— — 
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*) Concordia wird bald für Kochersberg, bald für Druſenheim gebalten. 
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1. Tetricus hatte nur Ballien und Hispanien inne (Treb. Poll, Claud. c. 7.), Zu &. 1. 
nit alfo aud Britannien, das jedoch, bei dem Abbruche der gewöhnlichen Ber: 
bintung durch Gallien, für Rom faum noch cine merfliche Hülfsquelle ges 
weſen fein fann. 

Zenobia befaß unzweifelhaft Syrien mit Paläftina und das ganze Mefor 
petamien, wahrfcheiulih aber auch ſchon feit Heraclians Belegung (Bo. II. 
S. 317) einen großen Theil des öftlihen und ſüdlichen Kleinafiens, in beffen 
Befitz wir ſolche noch bei Aurelians Feldzuge wider biefelbe finden. 

2. Nah Dionys, Biſchof von Nlerandrien (Bufeb. 8: &. VII. 21.), betrug zu ©. 1. 
fpäter die Zahl der Betreiveempfänger von 14 bis 80 Jahren ebenfoviel, als 
vorher der von 40 bis 76. Nach Dupercieur’ Tabelle im Almanac du bu- 
reaun des longitudes v. 3. 1858 fommen nun normal auf I Million Dienfchen 
04348 der erfteren, aber nur 267654 ber letzteren Altersflafien. Dies ergiebt 
eine Abnahme ver Bevölferung um 62°o, alfo beinahe %/. Gibbon irrt aber, 
wenn er c. X am Schluffe Gullienus’ Tod als Zeitpunft diefer Berehnung 
angiebt, da Dionys bereit während des Concils zu Nicaea, alfo etwa 264 
farb. Derfelbe ift vielmehr nad) dem Ende des Bürgerkriegs in Alerantrien 
im Jahr 263 anzunehmen. 

3. Die Quellen über Claudius find befier als über deſſen Vorgänger und zu &. 2. 
Yachfolger. In den wichtigften berfelben Zoſimus und Treb. Pollio ift fogar, 
mehr Uebereinflimmung, als auf den erflen Anblid der Fall zu fein fcheint. 
Aur. Bict, de Caes. ift erbärmlih. Das von diefem, aber auch von der Cpi⸗ 
tem. angeführte Mähren, Claudius habe fich dem Tode für die Republik ges 
weiht, bedarf feiner eingehenden Widerlegung. 

Die auf die letzte Zeit des Gallienus bezügliche Stelle des Treb. Poll. 
Claud. c. 6.: illi Gothi, qui evaserant eo tempore quo illos Macrianus est 
perseculus, quosque Claudius emilti non siverat, bürfte fih ganz einfach auf 
den lebten Kampf des Gallienus mit den Gothen (Treb. P. Gall. c. 13 und 
Br. II. E. 327—329ı beziehen, und fo zu verftehen fein: Claudius commanbirte 
in dem Corps, welches die Gothen vom Rückzuge abfchnitt und fchlug, Martian 
aber wider diejenigen, welchen es gelang über ven Berg Geflar zu entweichen. 

Natürlich Hatte Lebterer, wie Soflmus c. 40 ausdrücklich anführt, den 
Perfolgungskrieg fortzufeßen. Treb. Boll. fagt daher auch in der obenanges 
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zogenen Stelle Gall. 13: Omnes inde Scythas varia bellorum fortuna agilarit. 
quae omnes Scyihas ad rebellionem excilarunt. Auf dieſe lepterm Wette 
dürfte jedoch bei einem Schriftfteller, deſſen Urtheile fo oft gedankenlos fin, 
fein Werth zu legen fein, weshalb wir uns auf dasjenige bezichen, was im 
Terte S. 2 und 3 über die Motive des Einbruchs unter Claudius gefagi it 

Luden, diefer treffliche Geſchichtsſchreiber des deutſchen Bolfes, tem nur 
fein Panegyrismus hindert unbefangen zu fein, nimmt I. S. 105 an, Gallieund 
babe vor feinem Abzuge Brieven mit den Gothen geſchloſſen, und ©. los 
Martian ſcheine diefen gebrochen, und durch irgend eine Treulofigfeit den Zorn 
der gothifchen Völker gereizt zu haben, 

Dem ſteht aber nicht allein das gänzliche Schweigen der Quellen mt 
gegen, fondern es ift auch geratezu undenkbar, daß Martian unmittelbar 
nach ſolchem Frieden einen unb zwar längern Krieg ıvaria beilorum fortuna: 
wider die Gothen fortgeführt habe. Der Mechertritt des Naulobates in rimi: 
fchen Dienſt, auf den fih Luden für feine Meinung beruft, beweift, kei der 
Unabhängigkeit folder Gefelgsführer nicht das Geringfte für einen allgemeiner 
Frieden, wie dies, abgeſchen von der Natur der Sache, fhon tie vicjacen 
Specialverträge im Marcomannifchen Kriege (f. Bd. II. Kap. 4. S. 73) aufr 
Zweifel fehen. 

Um unfer Urtheil über diefen font fo verdienten Mann, worüber akt 
feinem Gefchichtstundigen ein Zweifel beigehen wird, bier mit einem Male at- 
zuthun, erwähnen wir als Beleg für folhes nur no, daß fein, durch tie, 
mit fo beifpiellofem Rauben, Sengen und Brennen verfnüpften, Fahrten ter 
germanifchen Völfer doch etwas verleßtes Gefühl fih S. 99 und 101 turd 
den Gedanken zu beruhigen fucht, es habe dies nicht bloß dem Raube, fentern 
der Macht des verhaßten gemeinfamen Feindes gegolten, fie hätten ſich nidt 
in abentheuerlihe Irrfahrten verloren, fondern mit Beionnenheit planmäsız 
Kämpfe geführt. Hat denn, chne uns hierbei auf eingehende Widerlegur: 
einzulaflen, der würtige Luden vergeflen, daß ver Raubfrieg bei den Germazra 
für erlaubt, ja ehrenvoll galt, wie dies heute noch bei den Mrabern, welde az 
Treue und Cdelmuth über den Europäern ftehen, ver Ball ift? Hat er vergeren. 
daß deren Kriege 3 Jahrhunderte lang faft feinen andern Zweck haben fenx: 
ten, als eben den Raub? 

Schließli erwähnen wir hier neh, daß es ein offenbarer Irrthum te 
Treb, Boll. ifl, wenn er den, nad c. 13, fo wie nad Iofimus c. 40 gegen 
die Scythen kriegenden, Martian nah c. 14. bei Ballienus’ Ermordung gegen: 
wärtig fein läßt. Vermuthlich hat er in feinen Duellen von deſſen intelle: 
tueller Theilnahme an der Verfhwörung gelefen, und daraus perfonlidge Mit, 
wirfung gemacht. 

4. Claudius' Ramen find mit Sicherheit nicht zu ermitteln. Auf 2 Müu— 
zen findet fih Aurelius und tie Vornamen C.M., aber auch nur C. und jelki 
dies nicht auf allen. Bon rem Namen Flavius, ten Treb. Poll. Claud. c. 3 
jn einer zweifelhaften Stelle, wezu Salmafius Anm. zu vergleichen if, ülur. 
Bospiscus aber ıAurel. c. 17) in einem eignen Briefe deſſelben beſtimmt an: 
führt, ift auf den Münzen feine Spur. 
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Weitere Srörterung hierüber lohnt nicht der Mühe, wir find aber ber 
feften Ueberzeugung, daß diefe auf Vespaflan und Titus zurüdführende Be: 
nennung eins der, bei Kaifern unbefannter Herfunft fo gewöhnlichen, Mährchen 
ipäterer Erfindung war, um dem Gäfar Conſtantius Chlorus und befien Sohne 
zu fchmeicheln. 

Auch über Claudius' Alter ift große Unficherheit. Nah Tillemont S, 
1009 wäre er, zufolge ber griechifhen Chronif von Eufebius, die befanntlich 
aber nur aufRüdüberfeßung aus der Iateinifchen Ueberfebung des Hieronymus 
berubt, und der von Aleranprien, bei feinem Tode 56 Jahr alt, alfo 2145 ge- 
boren gewefen. Wenn derfelbe aber nad Treb. Poll. Claud. c. 13 unter dem 
Kaifer Dercius, der 249 den Thron beftieg, als adolescens in militia am Ring: 
fampfe in den Solvatenfpielen fich betheiligte, kann er doch gewiß noch nicht 
Genturio, fondern nur erfi Gemeiner, dies aber, zumal bei ſolchem Verdienſt, 
auch nicht bis zum 35. Jahre geblieben fein. Wahrfcheinlich beruht daher vie 
Angabe der Chroniken auf der fo leicht möglihen PVerwechfelung von LVI und 
XLVI, wornach Claudius 224/5 geboren gewefen wäre. Mit obiger Stelle ift 
freilich die fpätere c. 16, nach welcher derfelbe Decius, der doch ſchon 251 fiel, 
dem Präfes von Achaja fchreibt, er habe Claudius ald Tribun das Com: 
mando eines Corps anvertraut, ſchwer zu vereinigen, indeß Fönnte ſich Letzteres 
entweder auf eine andre Perfon gleichen Namens beziehen, oder erflere Nach⸗ 
richt, wie bei diefem Schriftfteller fo oft der Fall ift, irrig fein. 

Das Schreiben Balerians über Claudius an ben Procurator Syriens, 
das wahrfcheinlich ſchon der Zeit vor Syriens Eroberung durch Sapor ans 
gehört, c. 14, worin er fagt: Claudium tribunum quintae legioni dedimus, ent: 
ſcheidet darüber nichts, weil es fich auch auf eine bloße Berfegung beziehen 
fönnte. 

Iſt endlich die Nachricht der Spitome c. 34 gegründet, daß Claudius bei 
Gallienus’ Ermordung zu Ticinum (Pavia) commanbirte, fo muß jene ent- 
weber doch erft ber Mailands Belagerung erfolgt, oder Claudius vor des Kal: 
fers Ankunft, zu Aureolus’ Umgehung, dahin detachirt worben fein. 

5. Zofimus c. 42 fpriht nur von 320000 @ingefchifften. Treb. Boll. 
c. 6. und 8. von fo viel Bemwaffneten, was für Nebertreibung zu halten 
ift. Aurelian giebt folche, von der Schlacht bei Naiffus redend, in feiner Ant: 
wort an die Zuthungifchen Gefandten zu 300000 an, was, da die Gothen um 
diefe Zeit bereits bedeutende Verlufte erlitten, Chigem nicht wiberfpricht. ©. Derip- 
pus, edit. Bonn. S. 17.) Dagegen beruht Zofimus Angabe von 6000 Schiffen 
wahrfcheinlih auf einem Schreibfehler, if jedenfalls trrig, da hierna nur 
etwa 54 Mann auf ein Ehiff fümen, was bei einer Transportflotte gerabe: 
zu Unfinn gewefen wäre. Cine Trireme zählte 160 bis 200 Ruberer und eiu 
Alerandrinifches Handelsfhiff, wahrſcheinlich mit Getreide befrachtet, enthielt 
267 Verfonen. (Apofl. Gefch. 27. 6 und 37.) Schon die Zahl von 2000 
Echiffen ift beiſpiellos und gewährt einen merkwürdigen Beleg für bie Safe: 
quellen und Kriegsmittel der Germanen jener Zeit. 

6. Treb. Boll. c. 6 nennt Peucini, Trutungi, Austrogothi, Virtingui, 
Sigipedes, Celtae etiam. Es unterliegt feinem Zweifel, daß drei diefer Namen 
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verderbt Änr, un? fett Tretangi Greutkungi, fistt VirGagei Tervingi, zut für 
Sigipedes Gepides zu leien iR. Grestkungi und Austrogotki ut Daffelbe Bell. 
inzem er aus verſchirdenen Ramen veielben, die er in ren Quellen fand, it: 
thämlıdh verikierene Nelfer gemacht hat. Siebe Zenß S. 407. um. mb 
die Neten ron Ealmatus zu diefer Stelle 5. 363 um» 364 ter Leidener Andy. 
v. I. 1671.) Tie Eelten. die Salmal. dur Geleten, ein thrafiſches Belt im 
Rb.tcre une Hämus (alfe römiſche Unsterthanen) erflären will, fonnen Rd 
nuı auf die Urbewebner des Landes, auf vie celtiihen Tribafler, Durtanır 
und Sfcrtisier, besichen, die urſprünglich freilid mehr ſüdlich ſeßühaft waren. 

7. Zchmus' Ausprudi. 42: zei der zayrızıa, vie Schuelligfeit der Stre. 
mung, fann felbR# bei dieſer plöglichen Berengung des Meeres ſchwerlich richtig 
fein, Chnfreitig war der Wind im Spiele. 

5. Jenaras S. *05 erwähnt bier der Eroberung Athens mit Dem Zuſaße 
daß die Gothen durch einen ihrer Führer von Verbrennung ſammtlicher Bader 
um deöswillen abgehalten worden feien, weil die Griechen dur Studien am 
ſicherſen von den Waffen abgezogen würben. Dies wideripridht aber Zeſimu⸗ 
ver c. 43 ausdrücklich anführt, daß Ah die Gothen damals feiner Statt be 
mächtigt hätten, if daher eine offenbare Berwechfelung mit ber Eroberung 
UAthens im Jahre 267. So hat es auch Gibbon mit Recht betrachtet, ber 
aber doh 1. ©. 243 der Londoner Ausg. von 1840 darin fehlt, Daß er dieſt 
Abweihung von der einzigen Duelle jener Nachricht nicht bemerkt umd mei: 
virt bat. 

9. Die Angabe des Zofimus c. 47, daß Duintillus einige Monate regiert 
habe, verpient, nach der Menge und Berfchiedenheit feiner Münzen «Eckhel VI 
©. 478), den Vorzug vor der des Flav. Vop. Claud. c 12 und Anderer, dit 
ihm nur 17 Tage gönnen. Ueber deflen Todesart fchwanfen die Quellen. 


10. Das Beburtsjahr Aurelians beruht auf einer zweifelhaften, abe 
nicht unwahrfcheinlihen Annahme Tillemonts II. ©. 1033 ver Brüſſeler 
Ausg. v. J. 1712. Vergl. Br. 11.5. 334, wo wir foldes etwa 3 Jahr ſpoͤ⸗ 
ter angenommen haben, 

Ueber Anfang (Claudius' Tod) und Ende feiner Regierung verbreiten fd 
Eckhel VII. S. 481— 457 und Tillemont a. a. O. S. 1190-1193. Ware die 
Unterfchrift des Reſer. v. Claudius im Juſt. Cod. I. 23. 2 vom 23. Ta. 
270 ficher, wobei aber in fo viel fpätern Jahren leicht ein Irrthum möglid 
if, fo würde dies die gewöhnliche Annahme umſtoßen. Die Wahrheit if, de 
fih die Nachrichten widerfprechen, nicht zu ermitteln, uns dünft aber Eckhels 
Meinung S. 485, wornach Claudius gleich im Anfange des 3. 270, Aurelian 
aber etwa im März 275 flarb, den fonfligen gefchichtlichen Thatfachen bie ent: 
ſprechendſte zu fein. 

I1. Unter den Quellenfchriftflelleen über Aurelian ift Zofimus ber einzige, 
der ale Befchichtsfchreiber gelten Taun, Nur ift er leider über die Greignik 
im Weften ſtets weniger gut unterrichtet, ale über die des Oflens, und erichwert 
uns der erfleren Berfländnig duch Mangel an geographifher und ethno⸗ 
graphiſcher Kenntniß. 

Flavius Vopiscue, anf den wir in Aurelians Leben zuerſt ſtoßen, if merk 


zu Kapitel 15. 455 


lich befier, als feine Vorgänger, fehreibt aber, wie dieſe und ſchon Sueton, nur 
Biographie, nicht Reichsgefchichte, verliert fih über Haupiſtädtiſches, nament⸗ 
lih Senatsverhandlungen in nebenfächliche Details und Lißt darüber oft Wich⸗ 
figeres außer den Augen. 

So unlösbar aber auch die Wirren der Quellen über die beiden erflen 
Sabre von Aurelians Regierungsgefchichte fcheinen, fo dürfte doch der Schlüf: 
fel zu ſolchen in der Trage zu fuchen fein: 

Melches war das erfie Volk, gegen das Aurelian Eriegte? 

Darüber Folgendes. Duintillus ftarb nach Hieronymus’ Chronik in Aqui⸗ 
leja, wohin er, da ihn Elaudius, ohne ihm jedoch anfcheinend großes Ber: 
trauen zu ſchenken (Flav. Vop. Aurel. c. 7), als Heerführer brauchte, unzwei⸗ 
felhaft commandirt war, Nquileja war Italiens Schußwehr gegen feinpliche 
Anfülle auf ber füplichen Hauptitraße von der Donau her durch Noricum, 
viefelbe, welcher jebt bie Trieſter Gifenbahn folgt. 

Aurelian befand fi ohnftreitig unfern Sirmium, wo Claudius flarb, bei 
der Hauptarmee. Won da eilte er nah Rom, und unmittelbar darauf nad 
Aquileja zu Hülfe der Bannonifhen Bölfer (E9vn), weil er vernommen, daß 
biefe von den Scythen angegriffen würden. (Iofimus c. 42.3 Wer waren 
nun diefe Scythen? Tillemont verfteht darunter Gothen, Giblon a. a. O. 
©. 266 Gothen und Vandalen, Luden S. 110 iſt ganz unficher, neigt fich 
aber doch auch zu Tillemonts Meinung. Diefe fußt aber offenbar auf nichts 
Anprem, als darauf, daß Zofimus unter dem Namen Scythen Häufig die Gothen 
verfteht. 

Giebt man fich indeß die Mühe, deſſen verfchievene Stellen, namentlich 
c. 27. 31. 37. und 42, denfend zu betrachten, fo ift es unmöglich, zu zwei- 
fein, vaß ihm der Ausdruf: Scythen nur der Gefammtname für die Bar: 
baren im Norden der Donau war. 

Wenn derfelbe c. 27 und 31 Garpen ıein thrafifch-getiiches Bolt), Bora⸗ 
nen, Urugunden und Gothen Scythen nennt, wenn derfelbe c. 37 von einem 
Gongrefie aller ſcythiſchen Völker und Gefolgſchaften fpricht, und hierauf jenen 
Angriff auf Italien folgen läßt, dev nad Bd. IL. S. 264. 305-307 und 325 
nur von den, von ihm 1. 38 ausdrücklich genannten Marfomannen, wahrfcheins 
lich mit Alemannen verbunden, ausgegangen fein fann, wenn er vollende c. 
52 fagt, die Scythen hätten zu jener großen Unternehmung unter Claubius 
auch Heruler, Peuciner und Gothen an fich gezogen (nagalaßövres), fo 
liegt es doch auf der Hand, daß er durch Scythen fein Specialvolf, nament: 
lich nicht das gothifche, bezeichnen wollte. 

Woher follten denn ferner die Gothen auf einmal den Theil bes Reiches 
bedrohen, für deſſen Schug Aquileja das Bollwerk war? 

Maren nicht die Gothen auf das Haupt gefchlagen, nicht zu berfelben 
Zeit unter Duintillus Treb. Boll. Claud. c. 12) Reſte derfeiben bei Nikopo⸗ 
lis aufgerieben worben? 

Gibbon läßt fie a. a. D. ohne Weiteres aus der Ufraine heranziehen, 
Ganz abgefehen von ver Entfernung an wenigftens 160—150 d. Meilen, über: 
zeugt und doch ein Blick auf die Karte, daß ber gerade Weg fie ſolchenfalls 
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unweit Sirmium, wo die Hauptarmee Rand, vorbei geführt hätte. War es | 


da nicht natürlicher, fie auf dem Wege anıngreifen, als ihnen von Aquileja 
aus entgegen zu ziehen ? 


Nicht die Gothen alfo waren das betreffende Bol, fondern nad Derivpus 
Fragment unter 1. die Juthungen Scythen (5. IN. Darin 


alſo, daß es Scythen (Norboölfer waren, fimmen Zoſinmus und Derirpus 
überein, nur daß Erſterer ledigli ven Gattungsnamen. Lepterer zugleich den 


Specialnamen des in biefem Falle darunter begrifenen Bolfes ber Juthungen 


nennt. 


bar Diefelben find, deren Derippus a. a. D. gebenfi. 


Nach beiden war der Feind fchon tief in das innere Land eingebrumgm 
denn Aurelian befiehlt, nach Zoflmus, Lebensmittel und Dich zu Aushungermg 
des Feindes in die Städte zu fchaffen, und aus Derippus S. 13. 3. 2 um 


©. 16. 3. 10 erhellt, daß ſolche wirklich ſchon in Italien eingedrungen waren, 
was fich, beiläufig bemerkt, doc immer nur auf den zwifchen Aquileja umd 


den Carniſch⸗Juliſchen Alpen gelegenen Theil des alten Italiens (Friaul um 


Iſtrien) beziehen könnte, weil Aurelian fonft nicht nad Aquileja gehen konute. 

Beide ferner verlegen die Hauptfchlaht an die Donau (Derippus ©. 11), 
erwähnen dann ben Rüdzug der Feinde über folche und laſſen die Geſandten 
wieder herüber fommen. 

IR es nun wohl venfbar, daß diefelben Ereigniffe in verſchiedenen Feld⸗ 
jügen gegen verfchievene Bölfer vorgefommen feien ? 

Wohl ließen fih aus dem Buchftaben von Zofimus’ 48. Cap. auch Zweifel 
gegen dieſe Anficht herleiten, unter welden „bie pannonifchen Bölfer, 
gegen die der Angriff gerichtet gewefen”, der gewichtigfte fein würde. 

Iſt aber bei deſſen, aus vielen Stellen notorifcher, geographifcher Unkunde 


des Weſtens mit Sicherheit anzunehmen, daß ihm bie Grenze zwiichen Roris 
cum und Pannonien genau befannt gewefen fei, zumal letzteres bis über die 


heutige Gifenbahn hinaus, zwifchen Eilly und Laibach (Celeja und Aemena) 





Daß aber au Iofimus von letztern handle, ergiebt fi noch unzweitl- 
hafter daher, daß die in befien Berichte c. 43 erwähnten Kriegsereigniffe offen 





tief in erſteres einſchnitt? Auch beweift übrigens fchon obiger, jedenfalls um: 


genaue Ausprud, weil es in Pannonien damals feine Bölker mehr, ſondern 
nur noch Unterthanen gab, die Unficherbeit des Autors. 
Wir fönnen daher in der That nicht zweifeln, daß Aurelians erfler Krieg 


gegen die Juthungen bes Derippus, welche Zoſimus Hier unter feinem Ge 
famminamen Scythen begriff, geführt ward. Erſterer aber, ein Geſchichts 


fhreiber erſten Ranges für jene Zeit (f. Bd. U. ©. 61), muß. wie ven 
merfwürbiger Bericht beweiſt, eine vortreffliche Sperialquelle gehabt haben, 
würde alfo auch, felbft da wo er mit Zoflmus, der minbeflens 160 — 170 Jahr 
fpäter fchrieb, nicht ganz übereinſtimmen follte, hoͤhern Glauben verdienen. 
Unmittelbar auf biefen Feldzug nun muß der in Derippus 2, Brud: 
flüde S. 19 bis 21 erwähnte gegen die von ber öftlihen Seite her einge: 
brochenen Vandalen gefolgt fein, welder mit dem daſelbſt umftänplich erzähl: 


ten Friedeneſchluſſe endigte, weil daſſelbe mit den Worten ſchließt: „wor 
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Aurelian eiligft nach Italien marfchirte, indem die Suthungen wieder in 
bafielbe eingebrochen waren.” 

Senes wieder fann fich weientlich nur daraufbeziehen, daß die Juthungen 
auch ſchon in obigem erften Feldzuge Italien, fei es im Friaul, ober durch ein 
fleineres Separatcorys von Rhätien her wirklich erreicht hatten, in welchem letz⸗ 
ten Falle diefelben, als deren Hauptmacht an die Donau zurückwich, fich ebens 
falls, um nicht abgefchnitten zu werben, zurückgezogen haben müßten. 

Daß Zofimus diefes zweiten Feldzuges gegen die Bandalen gar nicht ge 
denkt, beweift nur deflen, in Bezug auf die Creigniffe im Welten ohnehin 
befannte Unvollftändigfeit. Dagegen beginnt Flav. Vopisc. c. 18 die Gefchichte 
von Aurelians erflen Kriegen mit den Worten: Item Aurelianus contra Sue- 
vos et Sarmales dimicavit ac florentissimam victoriam retulit. Wie hier 
unter Suevi unzweifelhaft die ſueviſchen Suthungen gemeint find, fo unter 
den Sarmaten die Vandalen und Jazygen, deren Verhältniß zu einander von 
und v. S. 197 anunftändlich erflärt werben wird. Diefe Annahme beftätigt 
ſich auch dadurch, daß bei Aurelians Treiumphe c. 33 ſowohl gefangene Ban 
balen als Sarmaten d. i. Jazygen aufgeführt wurben, auch die zwei, bei dem 
Friedensſchluſſe thätigen Könige (Deripp. S. 20) auf zwei verfchiedene Völter 
hinweifen, 

12, Fano am Metaurus liegt, durch die via Aemilia verbunden, über 40 Zu ©. 11. 
Meilen von Piacenza. Angenommen felbft, der gefchlagene Aurelian habe foweit 
auf dem Wege nah Rom zuräcdweichen müflen, obgleich dies bei einem ſolchen 
Feldherrn höchſt unmwahrfcheinlich ift, fo Eonnten doch die hier nunmehr ge= 
Ihlagenen Germunen nimmermehr von Bano gegen 50 Meilen weit, bei Pias 
cenza vorbei, nah Pavia in das Herz des feindlichen Landes zurüdgehen, mußs 
ten dazu vielmehr von Rimini aus offenbar bie in ihre Heimath führende 
Klaminifche Straße wählen. 

Es iſt merkwürdig, daß Gefchichtsfchreiber, wie Tillemont S. 1043, Gib⸗ 
bon Gap. Il nad Note 34 und Luden S. 113, ſolchen Widerſpruch nicht 
durchſchauend, wirklich bier an einen großen Krieg mit drei Hauptfchlachten 
glauben. 

Bermuthungen über ven Gang bes Krieges bie Yano find müſſig, zumal 
wir nicht einmal wiffen, auf welchem Ufer des Po bei Placentia gefchlagen 
wurde. Jedenfalls folgte auf das verlorene Treffen ein Rückzug und eine Er⸗ 
holungspaufe des römifchen Heeres, welche eine Germanenfchaar zu einer 
Raubfahrt in die transpadanifchen Provinzen bis Umbrien hinein benugt haben 
mag, wofeldft fie Aurelian endlih am Metaurus, ber vielleicht in dem inmit- 
telſt herangekommenen Frühjahr angefchwollen war, zum Stehen brachte. Die 
Schlacht felbft muß zwifchen Pifaurum Peſaro) und Fano flattgefunden haben, 
da beide .Etädte gemeinfchaftlich der Vicloriae aelernae Aurelians das Denk⸗ 
mal errichtet haben, deflen Infchrift in Gruter pag. 376 N. 3 zu finden ift. 

Eine zweite Schaar mag inmittelft in der Lombardei plünbernd umher: 
gezogen, und zuleßt unfern Pavia gefchlagen worben fein. 

Nachholend iſt zum italienifchen Kriege noch zu bemerfen, daß Tillemonts 
Bermuthung ©. 1042, jene abergläubifchen Geremonien fein mit Menſchen⸗ 


gu S. 12. 


Bu ©. 13. 


gu ©. 14. 


Zu © 14. 


Zu ©. 15. 


Bu 6. 13. 


458 Anmerfungen 


opfern verbunden geweien, bei dem gelehrten Salmaflus, ber eine drei Seiten 
lange Note unter 1 zu c. 18 des Flav. Vopisc. giebt, feine Uuterküsung fin 
det, auch uns durch die von Erſterem angeführten Worte nicht genagſam be: 
gründet erfcheint. 

Fl. Vopise begann nah Aurel. c. | unter dem Stabipräfert Zur. Pic 
torinus, alfo nah Mommſens Ebronograph (Ber. d. K. Gef. d. W. zu Leip⸗ 
zig I. S. 6291 im 3. 303 zu ſchreiben. 

13. Es iR zwar mit voller Sicherheit nicht zu ermitteln, ob bie Durch eine 
Bande Falſchmünzer. unter Anführung eines Procurators Kelicifimus, veran: 
laßte, gefahrvolle Rebellion ſchon in diefe Zeit fällt, mit überwiegender Wahrſchein⸗ 
lichkeit aber folches zu bezweifeln. da Bopiscus deren nicht bei diefem Anlaſſe, 
fondern erft nach Aurelians Tode, Zoſimus aber der Binwechfelung ver cur: 
firenden falfchen Münzen erſt nach Tetricus' Beflegung gevenft. Wie bedeutent 
die Sache gewefen fein muß, ergiebt ſich daher, daß nach einem eignen Schreiben 
Aurelians 7000 Mann der in Rom flationirten Auriliar: und Grenztruppen 
dabei blieben. (Fl. Bopise. c. 38. Zofimus c. 61. Aur. Vict. d. Caes. c. 
35. 6 @pitome c. 35. 4. Gutrop. IX. 14.) 

t4. Tillemonts, an ſih höchſt unwahrfcheinliche, auf Münzen gegrünnete 
Meinung S. 1119: Baballath,, in deilen Namen Zenobia regierte, babe nad 
deren Sturz als ein fleiner Fürſt in Armenien gelebt, beruht nach dem grünt: 
lihen Eckhel VII. S. 191 auf irriger Deutung einer abbrevirten Infchrift. 

15. Aurelian Hatte Syrien fchon wieder verlaffen, al6 er Firmus Aufftant 
erfuhr. Nach der Bulygarausgabe der Hist. Aug. Firm. e. 5. kehrte er aus 
Garchae in Mefopotamien, nah der palat. Hanpfchrift aber erft aus Thracien 
zurück, was auch mit ber Angabe Aurel. c. 32 übereinftiimmt (f. Grutere 
Mote zu c. 5. 11. S. 714. Leivener Ausg): Lebteres ift, abgefehen felbit von 
dem beſſern Coder ſchon deshalb wahrfcheinlicher, da Carrhae ganz außerhalb 
feines Weges lag. Tillemont Note 8 S. 119 fcheint den palat. Goder nicht 
gelannt zu haben. 

16. Die von Bopiscus c. 30 erwähnten Gothicus, Sarmalicus, Armenicus, 
Parthicus et Adiabenicus würden, wenn begründet, biftorifch wichtig fein, Nur 
aber dies nicht, und fcheinen felbit nad Vopiscus' Worten cum et die 
retur nur Bulgairbezeihnungen geweſen zu fein. Obßnftreitig bat Yureliun, 
der fib nach diefer Stelle über das vom Senate in Antrag gebrachte Carpicus 
luſtig macht, dergleichen Ehrennamen nicht gewollt. 

17. Die Bermuthungen, welche Tillemont S. 1075 auf den Grund ip: 
terer Andeutungen in ben Quellen über friegerifche Borfälle in Germanier 
um diefe Zeit, fo wie unter Aurelian überhaupt aufſtellt, erfcheinen zu vag 
und unficher, um Hier Aufnahme zu verdienen. 

18. Gs ift faum zn glauben, wie Gibbon ©. 266 und Luden I. S. 155 
die Räumung Daciens als eine Bedingung des im I. 270 mit ben Gothen 
oder Teutfchen,, wie Leterer fagt, abgeſchloſſenen Friedens darftellen können. 
Selbft abgefehen von Eckhhels Zeugnifle, das freilich nicht Erflerer, fondern nur 
Lepterer kennen fonnte, ergiebt Aurelians ganze Geſchichte, namentlich die S. 12 
erwähnte Befieguug des Rannabaudes in dem alten Dacien bas Gegentheil 
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lo überzeugend, daß Meiteres darüber mäffig wäre. Luben, für den die Wahr: 
beit jo nahe lag, hat fich Bier wieder einmal durch nationale Borliebe blenden 
lafien. 

Dei der von Eckhel angeführten Münze fann fi das Dacia felix übrigens 
felbftredend nur auf das neue Darien beziehen, auf das man fogar das Sym⸗ 
bol des alten, den Efels: oder Drachenkopf (vergl. Eckhel VII. 344), übertrug. 

Den Anlaß dazu kann aber nur die in diefem Jahre erfolgte Errichtung 
biefer Provinz gegeben haben, da ſich von einem andern, 3. B. Befreiung ders 
jelben aus den Händen der Feinde, um getad;te Zeit nich? die leijefte Spur in 
den Quellen findet. 


— — — — 
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19. Die Stelle lautet: Limitem (ransrhenanum -Germani rupisse Yu S. 19. 
dicuntur, alfo den Limes jenfeits des Rheins, jedenfalls hier die Nedarlinie, 
da der gefammte äußere Limes bei Nurclians nur kurzem Verweilen in ber 
Gegend damals kaum wiederhergeftellt geweſen fein dürfte Wichtig aber daß 
jener mindeftens wieder römifch war. Das diceuntur ift hier nicht als bloßes 
Gerücht zu verſtehen, fondern bezieht fich ohnftreitig lediglich darauf, daß bem 
Senute fein amtlicher Bericht darüber zugegangen war, indem alles Milts 
tairifche nur an den Kaifer, und nach deflen Ableben wohl an den Praefect. 
Prart. ging. 

Selbftredend hatten Abrigens die Germanen, d. i. hier die Alemannen, nicht 
bloß den Nedar, fondern auch den Rhein überfchritten, da die von ihnen er: 
oberten urbes validae, divites et potentes im Hauptwerke nur jenfeits deſſelben 
liegen konnten. 

20. Im Cod. Just VII. 56. 2. findet fi ein Nefeript des Kaifers aus zu ©. W, 
Sirmium vom Mai 277., wornach der Feldzug vor dem Suli faum begonnen 
haben könnte, was jedech bei der unerläßlichen Eile, welche die Rettung Gal⸗ 
lieng, das fhon im Sommer 276 großentheild in den Händen der Germanen 
war, erforderte, mit der Gefchichte faum vereinbar fein dürfte. 

Daffelbe fcheint zwar durch das Datum des von Flay. Vop. c. XI. ers 
wähnten Senatusconfults vom 3. Februar, welhes nur vom J. 277 fein 
fann, unterftügt zu werben, da folches erſt Probus’ Beitätigung ausgefprochen 
zu haben fcheint. Gegen dieſes Datum hat aber Tillemont Note 2. ©, 
1214 die erheblichften Zweifel vorgebracht, denen vollfländig beizupflichten ift. 
Es ift noch hinzuzufügen, daß der Tag genau berfelbe des in Aurel. c. 41 
angeführten Senatsbeſchluſſes if. Könnte nun nicht Bopiscus, der das Datum 
des erfiern vielleicht zu notiren verfäumt hatte, bei deſſen Ergänzung aus dem 
Gedaͤchtniſſe auf jenes frühere ihm noch erinnerliche gefallen fein? Weberhaupt 
aber find die Ueberſchriften und Data der in die fo viel fpätern Sammlungen 
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aufgenommenen Geſetze als eine umbebingt zuverläffige Gefdhichtammelle 
nicht zu betrachten. Bei Rebaction der Geſetzbücher waren feldhe etwas Un: 
wefentliches, weshalb in biefer Beziehung nicht immer mit fcrupulöfer Genauig⸗ 
feit verfahren worden fein mag. Auch fann es Gebrauch geweien fein, vas 
Refcripte in unwichtigern Fällen, wohin ver bes eben angeführten gehörte, vem 
Sipe der kaiſerlichen Kanzlei aus auf Anordnung der Praefect. Braet., ven de⸗ 
nen gewiß einer daſelbſt zuridblieb, erpebirt und batirt, und dem im Felde 
befinplihen Kaifer nur zur Bollziehung nachgeſandt wurden. 

Ueber den Krieg ſelbſt iſt eine Fritifhe Borerörterung, fo fehr wir auch 
von jest an bergleihen zu vermeiden bemüht find, nicht zu entbehren. 

Mit unverfennbarer Sorgfalt Hat Flav. Vop. der das Glüd bat, auf 
ungleich ſchlechtere Vorgänger zu folgen, daher auch in ſeinen handgreiflicen 
Mängeln milder beurtheilt zu werben, bie öffentlichen Archive und phemeri: 
den (Zeitſchriften) benugt. Einen militairifhen Bericht kann er aber darin 
ſchlechterdings nicht gefunden haben, wie denn vergleihen wohl nur an ven 
Kaifer oder deſſen Stellvertreter gerichtet wurden. 

Es mag Regierungsmarime gewefen fein, ſolche, um der fo haufig 
Niederlagen willen, im Allgemeinen zu fecretiren. In der That berichtet 
Vopiscus nur über bie Ergebniffe, nirgends über den Berlauf des Krieges, 
ja er nennt nicht einmal die Specialnamen der feindlichen Völker, die ihm nur 
Germanen und Barbaren find, noch deren Anführer. 

Dagegen ergiebt ver erfte Blick auf Zofimus c. 67 und 68. daß bieier 
eine ungleih vollftändigere Duelle vor fi hatte. Wir haben felbit ter: 
fen geographifche und ethnographiſche Unfunde [don mehrfach gerügt. Gr be 
weift fie auch bier wieder, indem er nur von noise dv Tepuawig redet, 
während es großentheile gewiß auch gallifhe waren, die Ramen ber Bölker 
und ihrer Führer aber kann er, eben feiner eignen Unwiſſenheit halber, jo wenig 
erfunden haben, ale die militairifchen Details, 

Dazu ift er, bis auf obigen Mangel, ein, wo ihn die Quellen unterflügen. 
durchaus guter Geſchichtoſchreiber. Er mag die Privatnachrichten eines Theil» 
nehmers an jenem Kriege mittelbar oder unmittelbar benugt haben. 


Aus diefen Gründen verdient Zofimus Slauben, die Anzweiflung ver 
dienter Korfcher aber feine Billigung, wenn fie fi auf nichts Andres gründet, 
als auf den Wirerfpruch feiner Angaben mit derjenigen Anficht, welche fe 
ſelbſt über die Sige und Berhältniffe germanifcher Bölfer um jene Zeit ih 
gebildet haben. 


Man wende auch gegen unfer Dertrauen in Zofimus nicht etwa bas al 
berne Mährchen ein, das er c. 67 von dem Getreideregen erzählt, durch wel: 
hen das Heer in hoöchſter Hungersnoth errettet worben fei. Die Sache ıl 
fehr einfah. Das Heer litt im Zehntlande an dem äußerſten Proviantmar: 
gel, da wurden auf merfwürbige, man erzählt vielleicht wunderbare, Weije 
plöglih verſteckte &etreivevorräthe der Germanen, Silos, entdeckt. Darans 
ift in der zweiten ober dritten Hand, in Bolge der leidenfchaftlihen Wunder 
ſucht der Drientalen, ein wirkliches Wunder geworben, befien Weberlieferung 
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auch Zofimus, gleihen Sinnes hierin wie feine Landsgenofien, aufs unb an: 
zunehmen nicht verfhmähte, 

21. Salmaſius, Tillemont S. 1136 und Gibbon S. 297, Ausländer Zu S. 20. 
freilih, denen man einige Unkenntniß deutſcher Geographie nachſchen Fönnte, 
haben aus Alba, Albis die Elbe gemacht, ohne darüber nachzudenken, wie eine 
Verjelgung der Germanen über ten Nedar und die Elbe hinaus mög- 
id war. Selbfi Luden Anm. 28, S. 502 ift darüber unflar, und doch fannte 
und bezeichnete ſchon Ptolemäus II, 11 $. 7 die fehwäbifche Alp nörblich der 
Donau. 

22. Bl. Bopise. fagt c. 16: Tetendit deinde per Thracias, atque om- gu ©. 3 
nes Geticos populos fama rerum (b. i. Probus Kriegsthaten) territos, ei an- 
qui nominis polentia pressos, aul in deditionem, aut in amiciliam recepit. 
und c. 18: ad Thracias rediit et centum millia Bastarnarum in solo romano 
conslätuit, qui omnes fidem servarunl. Sedcum et ex aliis gentibus plerosque 
pariter transtulisset, id est ex Gepidis, Gautunnis (Greuthungis) et Vanda- 
lis, li omnes fidem fregerunt etc.). 

Diefe Stelle verfiehen wir alfo. 


Die Baflarnen und wahrfcheinlid aud noch andre Völker, vie feit Jahr⸗ 
hunperten, zunächſt dem Getenreiche, dann feit Trajan den Römern, jedoch mit 
municipaler Unabhängigfeit, unterworfen gewefen waren, mochten fich unter 
oder neben den, nun in dem alten Dacien herrfchenden, Gothen unbehaglicher, 
ald vormals unter römifcher Oberherrfchaft fühlen. Bon Probus' großem 
Kriegs: und Thatenrufe mehr noch ergriffen, als erfchredit, cbwohl ihnen viel: 
licht auch mit Angriff gedroht worden fein fann, und von ber Erinnerung 
früherer Macht und Stellung (antiqui nominis potentia) erfüllt, gaben fie bes 
Kaiſers Wunſche, das römifche Gebiet durch folche befler zu bevölfern, und den 
dafür ohnflreitig zugeficherten günftigen Bedingungen Gehör. Ausgeführt 
fonnte dies aber felbfiredend, ver Gothen halber, nur dann werben, wenn bes 
Kaifers diefen imponirendes Heer zur Hand war, und darum erfolgte es erſt 
bei deſſen Rũckmarſch durch Thracien im Jahre 279. Ob hierbei wirklich ein 
Kampf mit den Gothen, welche den Auswanderern vielleicht nachſetzten, ftatt- 
gefunden Habe, ift mit Sicherheit nicht zu beflimmen, obgleih Edhel ©. 505 
eine Münze mit der Infchrift: Victoria Gothica anführt, welche fich vielleicht 
jedoch auch auf die Beflegung einer im römifchen Gebiete plündernden Frei⸗ 
(haar bezichen könnte. Daß übrigens c. 16 gelici populi überhaupt, c. 18 
nur Baftarnen, vielleicht weil dieſe die Mehrzahl bildeten, erwähnt werden, kann 
gegen unfere Anficht eben fo wenig beweifen, ald daß von ben neuen Bewoh: 
nern Daciens auch andere, aus andern Gegenden befielben, wie Gepi- 
den, Oſtgothen und Vandalen, zur Auswanderung verlodt wurben, was 
fich durch deren zum Schweifen geneigte Beweglichkeit erklärt. 

Unfres Bedünkens ift dieſe Erklärung beider Stellen die einzig zuläffige, 
namentlich aber darüber, daß unter Thracias eben nur die Provinz Thra- 
cien zu verftchen fei, gar fein Iweifel möglich, weil die Schriftfteller jener Zeit 
die alte geographifche, nicht pogitifhe Bezeichnung Thrarien für die Norddonau⸗ 
länder am PBontus, mit alleiniger Ausnahme von Pomponius Mela Il. 2., 
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überhaupt nicht mehr fennen, ja ſchen Strabo für feine Zeit jenen weiten 


Landſtrich nur als das Betenlaud, Piolemäus Il. 8. aber als Dacien bereich. 
Der von Vepisc. gebrauchte Plural Thracies fann ih entweder Yarani k- 
ziehen, daß Thracien zu feiner Zeit ſchon in 6 fleinere Provinzen getheilt war 
(. Beil. Mara, rom. Alt. IM. ©. 120) oder auf bleßer Ungenzuigfeit te 
Austruds beruhen, in feinem Kalle aber gegen aufre Grflärung irgenb eima 
beweifen. 

23. Sumenes Panegprifne IV, Constant. €. $. IS, ver nur ein: 
20 Jahr fpäter fchrieb un? die Nüdfebr durch ven Icean ausdrücklich bei 
tigt, fagt: paucorum ex Francis caplivorum incredibilis audacia. Ten 
Baneguriften aber ging rebnifcher Effect über Detailgenauigfeit, dieſelben fm: 
nen baber recht gut auch aus jenen 16000 gezwungen geftellten Hälfstrurre 
gewefen fein, wie Tillement ©. 1133 annimmt. 

21. Die hierbei etwas gedanfenlos hingeworfene Aeußerung des Vepist. 
(Proculus c. 13): Alemannos, qui tunc adhuc Germani dicebantar.. bat feinen 
andern Siun, ald dag man die Alemannen damals häufig noch unter tem 





Gefammtnamen Germanen mit inbegriffen habe, wie er dies in Prebus de 
ben jelbft gethan hat. Denn e6 flieht jet, daß deren Specialname bereite it 


Gararalla befannt und vielfach in Gebrauch war. 
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25. Derippus fügt ©. 18 a. Schi. und 29 3. 1: dweilnrraı yao “Pr- 


dayov uir sicw xai raw husıloar Öpiwr. Daß die Germanen um jene 


Zeit auch in der galliichen Provinz Maxima Sequanorum bis zur Rbene ki 
Senf Hauften; iſt nicht unwahrſcheinlich. Gewiß aber hat Aurelian nicht em 
fo vorübergehende Durchfireifung, over felbft Belegung und noch weniger tie 
Bezeichnung des feindlichen Landes in der Richtung von Sad nah ort im 
Einne gehabt, weil die Römer nad Norden, d. i. jenfeits der Donan, niemal: 
ein Gebiet gehabt haben. 

Dffenbar hat derfelbe vielmehr hier nur das Zehntland und das anf: 
ende Mhätien, was bamals im Hauptwerfe gewiß ſchon feit 12—15 Yabın 
in den Händen ber Alemannen — theilmeife vielleicht au der Juthungen — 
war, als dasjenige Gebiet bezeichnen woellen, in welchem foldhe auf beitm 
Eriten, fowohl in Of als Weft, von Rem umſchloſſen feien. 

Man bat daher hier, in Folge eines bei Zofimus mehrfach vorkommenden 
Irrthums, eine Verwechſelung der Rhone mit dem Rhein anzunehmen. 

Die ebenfalls aufgetauchte Bermuthung, daß für Rhodanus Erivdanız 
d. i. der Po zu lefen fei, ift nech unhaltbarer ale die Rhone. 

Indem wir in Obigem mit Zeuß S. 314. Anm. übereinflimmen, vermögen 
wir doch deſſen unmittelbar vorhergehender Bemerkung nicht beizupflichten, dei 
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Derippus and; die Meinannen unter den Skythen mit begriffen habe. Wir 
halten nämli die von Zscitirte Stelle des Derippus ©. 17 3. 17. „res 
re Alauerorv ıbie Handfchriften haben Yyalnıorwr) ouupopas” Teineswegs 
für ein bloßes Anhängfel der vorher erwähnten großen Niederlage der Skythen 
(Gothen) durch die Römer, glauben vielmehr, daß ber Kaifer hier zwei 
Hauptfiege des Glaubius angeführt habe, nämlih 1) den über die Gothen Bei 
Naiſſus, 2) den über die Alemannen am Gardaſee ıf. ob. S. 2), Die Bons 
ner Ausgabe hat zwar das offenbar richtige ’Adauavr hergeftellt, die latei⸗ 
niſche Weberfegung aber läßt das Subject des zweiten Sages ganz weg, und 
bezieht folchen ohne Weiteres auf die im erſten erwähnten Skythen (Gothen)⸗ 
was entfchieden irrig ift. 

26. Außer dem S. S und 29 erwähnten vor Aurelian mit den Juthun⸗ 
gen beftandenen, von dieſen aber einfeitig gebrochenen Friedensbündniſſe findet 
jih feine Spur eines folchen in den Quellen. 

Es ift daher nicht zu bezweifeln, daß Nlemannen und Franken felt Maris 
min 235 fortwährend im Kriegsftande gegen Rom waren. Nur Probus' ſieg⸗ 
reiche Feldzüge endigten ohnflreitig mit Unterwerfungsverträgen; welche jeber- 
wit durch Stellung von Geifeln verbürgt wurden. Bald nad deſſen Tode be: 
gannen jedoch die Feindfeligfeiten wieber. 

Mir wiflen nicht, ob folchenfalls die Beifeln aufgeopfert wurden, vermus 
then aber, baß diejenigen Führer, deren Angehörige in römiichen Händen waren, 
fih meift ruhig verhielten, die erneuten Angriffe aber von andern Häuptlingen 
ausgingen. 

27. Gemeinfames Nationalbewußtfein — von vorübergehender Ver: 
einigung in der Gefahr wohl zu unterfcheiden -- fand bei den einıelnen ger- 
maniſchen Volkern nicht fiatt. Daß fich eines berfelben daher mit dem Bor: 
geben römifcher Abflammung brüftete, wie dies Amm. Marc. XXVII, 5 mit 
den Worten: Sobolem se esse Romanam sciunt, von den Burgundern er: 
wähnt, war ber Zeitivee, nach welder Glanz und Macht allein an Rome 
Namen imponirend hafteten, völlig entfpredhend, und wir erfehen aus Drofius 
Vi, 32, daß es das deutſche Wort: Burg war, welches die Fabel hervorge⸗ 
rufen hatte, das Volk der Burgunder ſei aus den Burgmannen der von 
Druſus und Tiber in Germanien angelegten Caſtelle hervorgegungen. 

Indeß wollen wir nicht behaupten, daß ſolche unbedingt germaniſchen Ur⸗ 
ſprungs ſei, da ſie auch wohl von irgend einem unkritiſchen Roͤmer entſtan⸗ 
den ſein kann. Ausführliche Widerlegung derſelben wird man von uns nicht 
erwarten. Es genüge, darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn wirklich die 
Beſahungen remiſcher Feſtungen Mm die Hände ber Germanen fielen, dieſe 
entweder niebergeftoßen, ober zu Sclaven gemadht wurden. Im Innern Ger: 
maniens fennen wir außer Arctaunum, bas, am Limes gelegen, gewiß bis 
in das 3. Jahrhundert behauptet wurde, nur Aliso als bebeutenderen 
Platz, defien Garnifon befanntlich während der Belagerung ſich rettete (f. Bd. 
1. €. 428). Außer Ptolem. erwähnt übrigens befanntlih auch Plinius d. Ye, 
der Burgunden, als einer Abtheilung ber öftlichen, von Roms Grenze fo fernen 
Völker. 


Zu ©. 38. 
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25. Jornandes fagt c. 22: „quo tempora erant (i. e. Vandaliı in eo 
loco manentes, ubi Gep dae sedent; juxia flumina Marisia, Mikare, Gilpil et 
Grisin.“ 

Zeuf wei nun ©. 447 völlig überzeugend nad, daß Marika bie ın ja 
genau weſtlicher Richtung aus Siebenbürgen fommende, bei Szegedin in tie 
Theis fließende Maros (Maroſch) iſt. Griſis aber die Kärös, deren oberer Zu: 
Auß aus der Gegend von Debreczin herabfommend ſich ebenfalls im die Zbeis 
ergießt, während bie mittler, vielleicht verümmelten, Flußnamen nicht nat: 
zuweiſen find. 

Die Bandalen hätten alſo damals einen Landflrih von 3 bis Au 
Meilen zwifhen Debreczin und Segebin, Siebenbürgen und Theiß inne 
gehabt. 

29. Allerdings ließe ih Diele Benennung des geb. Gebirges wehl auf 
aus dem, nah Plinius IV, 14 und Tacitus Germ. c. I uralten Stamm- 
(nit Bells: Namen der Vindili, Vandilü herleiten. 

Da jedoch Ptolemäus, nah Wilhelms, von Zeuß S. 57 getheilter Me:: 
nung, das Riefengebirge unter dem Namen bes Asciburgifchen begreift, jeden⸗ 
falls mindeſtens, wenn dies auch ein Irrthum jener Forfcher, und rictiger 
befien Sudetengebirge (Zaudır« op) darauf zu beziehen fein follte, den Na: 
men der Bandalifhen Berge nicht kennt, fo muß letzterer allerdings als cı: 
erft fpäter entſtandener beiradhtel werten, der feinen Ramen folddenfalls nur 
vom Specialvolfe ver Bandalen erhalten haben kann. 


Zu Kapitel 17. 


30. Die wichtigften dr uns erhaltenen Chroniken find: 

I) Das Chronicon paschale, welches in einer Ausgabe vom Jahre 1615 
unter dem, wiewohl unbegrünbeten, Titel Chronicum Alexandrinum erſchien. 
daher Häufig aud fo citirt wird. Daffelbe hat nah ber gelehrten Vorrede 
dee berühmten Du Fresne du Cange, der ſolches herausgab, zwei Verfaſſer 
(Bonn. Ausg. II. S. 16). Die Arbeit des erſteren ſchloß mit dem Jahre 351. 
Der zweite führte vafelbe bie zum Jahre 624 weiter. Die Chronologie in 
felhem ift wunderlich verfchoben, wie man namentlih aus der Bergleichung 
der Kaiferjahre mit den fehr authentifchen- und aus einer guten Duelle ge: 
fhöpften Gonfularfalten fiebt; der Anfang der Regierung eines Kaifers füllt 
ſehr oft viele Jahre fpäter, ald das im Jahre nach der Thronbefleigung an: 
getretene Conſulat. Die Oflerchronif hat das mit den meiſten Byzantinern 
gemein: fie haben richtige Angaben über die Regierungsdauer der einzelnen 
Kaifer, aus denen fie ab.r eine im Ganzen falfche Chronologie zuſammenſetzen. 
Auch mug man wiflen, daß ihre Olympiaden julianifche Schaltperioden int: 
Ol. i, 1 if — 777 9. Chr, Ol. 195, 41 v. C. DL. 196, bein. hr. 
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und fo fort, fo daß allemal das erfle Olympiabenjahr im Iulianifchen Kalen: 
ber ein Scaltjahr if. Doc, ift meiftens nicht biefes, fondern das Conſu⸗ 
latsjahr das maaßgebende, wenn es ſich darum handelt. cine unter einem, mit 
witerfprechenden Charakterismen begabten, Jahre ſtehende Notiz ihrem wahren 
Sahre zuzuweiſen. Bon Conftantin an find die Inbictionsjahre ein Teiblich 
fiherer Anhalt: die früheren imaginären Indichionen find durch Rückrechnung 
gefunden, — Dagegen enthält im Chron. Paſchale die Ausfüllung des Gerüſts 
durch politifche Notizen, welche dem Verfaſſer jenoch minder wichtig gewefen 
fein dürften, als die kirchengeſchichtlichen, in denen er fehr ausführlich ifl, un: 
gemein viel der gröbften Irrthümer, ja wahren Unfinn, wovon 3. B. der Ab⸗ 
Ichnitt über die Regierung von Carus und befien Söhnen I, 510 der Bonn. 
Ausg. einen befchlagenden Beleg giebt, indem er Sarinus, den er zu Carus’ 
Neffen macht, von den Perfern gefangen nehmen und ausflopfen läßt, was eine 
effenbare Berwechslung mit Balerian ift, ver nach ihm in ver Schlacht blieb. 
Numerian aber, fährt er fort, habe ihn gerächt und die Perſer befiegt. Da⸗ 
raus folgt aber doch nicht die Unglaubhaftigfeit aller anderen Nachrichten, 
namentlich derjenigen ganz furzen, bei denen das chronologifhe Moment das 
bauptfächliche ift. 

Hierher gehören namentlih die Epochenjahre Iocaler Aeren, die durchweg 
ven den Münzen beftätigt werben. 

2) Die Chronik des Hieronymus, 

Diefe ift theils eine Ueberſetzung ber griechifchen Chronik des Kirchen: 
hiſtorikers Euſebius, die bis zum Jahre 326 reicht, mit einigen Zufäben bes 
Verfaſſers, tHeild eine Fortſetzung befielben bis zum Jahre 379 (381). 
Das Driginal von Eufebius ift verkoren, jedoch in einer, erft in neuerer Zeit 
aufgefundenen armenifchen Ueberfeßung erhalten worden, mit deren Benutzung 
Memmfen eine trefflihe Abhandlung über bie Quellen des Hieronymus gelie- 
fert hat. Verhandl. d. phil. Hift. Klaffe d. Gef. d. Wiſſenſch. zu Leipzig 1850 
S. 667 ff. 

Derfelbe jagt von ihm: „Als Zeittafel taugt er wenig, als Ercerpirender 
hat er ven Werth feiner Duelle.” Für Diocletians Zeit kann bies, da fich in 
folder nad) Mommfens gründlicher Srörterung fein Zufag aus andern Quel⸗ 
len findet, lediglich der Eanon der Chronik des Cuſebius, der im Jahre 264 
geboren, Zeitgenofje war, und für einzelne Nachrichten Eutrop gewefen fein. 

Die Chronologie des Hieronymus in der beften Ausgabe befielben im VIII, 
Bande der Ausgabe der Opera Hieryn. duch Ballarfius, von Chrifti Geburt 
an weicht um 1 bis 3 Jahre von der richtigen ab, was feinen Grund darin 
zu haben fheint, daß derfelbe, oder ein fpüterer Abfchreiber fulche mit der Re: 
gierungebauer ber einzelnen Kaifer in Verbindung bringen wollte, hierbei aber 
für die Bruchtheiljahre wolle rechnete. Bon Tiber bis Claudius beträgt die Diffe⸗ 
cenz ein Jahr, bei Domitian fhon 2 Jahr, von Marc. Aurel bis Septim. 
Sewer nur I Jahr, bei Alexander Severs Tode wieder 2 Jahr. Philippus 
ziebt er flatt ungefähr 5, 7 Jahre Regierungspauer, und ſetzt daher Decius 
Regierung um 4 Jahr zu fpät an. Don Balerian bis Diocletian mindert 
ich ber Behler wieder auf 3 Jahre. Man Tann daher die von ihm angege: 

III. 30 
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benen Jahre ver chriſtlichen Aera, die vor dem 6. Jahrhunderte überhaupt nur 
eine gelehrte, nicht eine wirklich gebräuchliche war, auf feine Weiſe benuten. 
Diefe finv überhaupt lediglich eine Zuthat des Hieronymus, oder gar mur ei: 
nes fpätern Abfchreibers. Allein vie flets angeführten Regierungsjahre tr 
betreffenden Kaifers beflimmen deſſen Zeitangaben. 

Nach diefen berechnet aber flimmt die Cinreihung der bei jedem derſelber 
aufgeführten Greigniffe mit der richtigen Chronologie in der Hauptſache über: 
ein, wenn man eine Ausnahme macht. Nämlich die aus Eutropius entlehnten, 
fehr zahlreihen, buch wörtliche Uebereinſtimmung leicht kenntlichen Retigen 
können feine eigne Autorität beanſpruchen. Hieronymus bat fie, — ziemlick 
leichtfertig — unter beliebige Jahre verfeßt, ohne dafür eine andere Duclie 
ale den Gutropins zu haben; diefer nennt ‘aber befanntlich faR nic ein be 
Himmtes Jahr. Tiefen Nachweis verdanken wir Mommfen in ber angeführ: 
ten Abhandlung, wo ih S. 673 mehrere ſchlagende Stellen dafür ausgezogen 
finden. 

3) Die übrigen Ghronifen, von denen Roncalli in feiner Ausg. Vetust. 
lat. scrip. Ghronica Padua 1787, 15 aufführt, find, foweit gleichzeitig, indge 
fammt, felbft die von Caſſiodor, nur Ausfchriften aus Hieronnmus, daher nur 
für die fpätere Zeit von 379 an von Interefie. Rur die dem Idatius beige⸗ 
legten Faſten unter dem Titel Descriplio consulum haben felbftflänigra 
Werth, 

31. Die Panegyrifen find im Terte nad der Auégabe ven Jaͤget, 
Nürnberg 1779, angeführt, in welcher ſolche in nachfichender Maafe auf cin: 
ander folgen: 

I. Claudii Mamertini Maximiniano A. dietus, vom 21. April 259. 
11. Deffelben Genelhliacus Maximiniano A. d. vom Jahre 291 oder 202 1a. 
Ill Eumenes pro restaurandis Scholis d. vom Jahre 206 ober 297 ıhı 
IV. Deffelben Constantio Caesari de recepta Britannia am 1. Mir dee 
Jahres 297. | 
V. Incerli Maximiano et Constantino AA. d. bei ber Vermaͤhlung diefes let 
tern mit Mar. Tochter Fauſta vom Jahre 307. | 
VI. Eumenes Canstantino A. d. vom Jahre 309 oder 310 te). 
VII. Deffelben Gratiarum actio Flavensium Nomine vom Sahre 311 
VIII. Incerli Constantino A. d. vom Jahre 313. 
IX. Nazarius Constantino A. d. vom Jahre 321. 

Dabei ift die Zeit folgender Reden zweifelhaft. ! 

a) Il. Genethliacus, Daß diefer nicht vor dem Sabre 291 gehalten 
worben, wird von allen Worfchern anerkannt, Erwägt man aber die Fülr 
der darin zuerft erwähnten Ereigniffe, namentlih (c. 16 u. 17) die Knigt 
ver Barbaren unter ih in allen Theilen des Reichs, fo wird es hide 
wahrfcheinlid, daß dieſe alle in nur zwei Jahren von 289 bis 291 vorgeſallen 
fein follen. Auch erfcheinen die Worte c. 17. 1.: Furit in viscera gens effr- 
nata Maurorum, und eben da 4: Blemyes illi, ut audio, adversus Aethiopss 
quaerunt, quae non habent arma, wenn gleich auf innere Zerwuͤrfniſſe bezü⸗ 
lich, doch den Beginn der Unruhen und des allgemeinen Aufſtandes in jene 
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Provinzen anzubeuten, zu beflen Unterdrückung Marimian H. dahin abgehen 
mußte, was boch erfi einige Zeit nad dem 1. März 293 gefchehen konnte. 
Nun beruht aber der einzige Grund, weshalb biefe Rebe fchon in das Jahr 
291 gefeßt wird, darauf, daß ber Ernennung der Gäfaren, die nad) der ge 
wöhnlihen Meinung am 12. März 292 erfolgte, darin feine Erwähnung ges 
ſchieht (Pan. vett. Ausg. von Jäger S. 102), Ganz abgefehen davon aber, 
daß letzteres Datum felbft (f. S. 53) nad den neueften Forſchungen unrich⸗ 
tig fein dürfte, würde dadurch deren Haltung im Sanuar und Februar 292 
feinesweges ausgefchloffen fein. Sollte nun die von Schwarz in deffen prole- 
gomena zu biefer Rede (f. Jägers Ausg. S. 98 — 108) S. 101 ausgefpro- 
dene Anfiht, Marimian babe feinen Geburtstag auf den bes Hercules 
verlegt, der am 12. Februar gefeiert ward, — fein, fo würbe obiger Cin⸗ 
wand fofort wegfallen. 

Unter allen Umftänven halten wir ben Anfang bes Jahres 292, wo nicht 
gar 293 für wahrfcheinlicher. 

b. Die Ginweihungsreve der Schule zu Autun wirb von Allen auf bas 
Jahr 296, von Manfo fogar (Leben Eonft. d. Gr. S. 253) auf das Jahr 295 
zefeht. 

Abgefehen davon, daß es unmwahrfcheinlich iR, Eonftantius werbe feinen 
Magister sacrae Memoriae, einen Unterflaatsferretait, der nicht weniger ale 
300000 HS., felbft unter großer Rebuction des Münzwerths mindeftens 10 bis 
12000 Thlr. jährlichen Gehalt empfing, gerabe vor dem britannifchen Feldzuge 
der während beffen entlufien haben, fo beweift bie Stelle c. 18., wo er Britans 
sin mit der, in alter Zeit aus dem Negäifchen Meere plöglich aufgetauchter 
Infel Delos vergleicht, namentlid in ven Worten: „haec ipsa (i. e Britannia) 
mae modo desinit esse barbaria unwiberleglih, daß jene Rebe erfl nad) ber 
Biebereroberung Britanniens gehalten worben if. 

Auch ergiebt fih aus c. 21. 2, daß Galerius damals fchon im perfifchen 
driege begriffen war, feinen Haupffleg aber, worin Alle übereinftimmen, nod 
licht erfochten hatte. 

Das aber jener Krieg nicht vor dem Jahre 296 begonnen habe (f. S. 60), 
sird ebenfalls allgemein anerkannt. So auffällig daher auch ein ſolches Ue⸗ 
erfehen Seitens aller bisherigen Herausgeber und Vorſcher ift, fo halten wir es 
ch für zweifellos, daß der fragliche Panegyricus, bei dem Eonftantie übrigens 
icht felbft gegenwärtig war, in feinem Falle vor ber legten Hälfte d. Jahre 
96 gefprocyen worden fein kann. Man hat dann anzunehmen, daß Eonftantius 
m Gumenes nad der Wievereroberung Britanniens im Frühjahr 296, und 
 inmittelt im Hauptwerke erfolgten Wieverherftellung Autuns dahin ab: 
ndte, um die Ginrichtung und Ginweihung der neuen Schule zu leiten, 
in völlig fijeres Anhalten, daß folder, wie allgemein angenommen wird. 
x am 1. März 297 gehaltenen Lobrede de recepta Britannia (IV.) 
wausgegangen fei, findet fich aber darin nirgenbs, obwohl dies durch bie 
bivefenheit des Kaifers bei Haltung des Paneg. II. wahrfcheinlich wirb. 

c) Die Zeit des Panegyricus VI if mit Sicherheit nicht zu beſtimmen 
fendar hat Manfo a. a. O. S. 291 darin Recht, daß bie Stelle c. 20. 3. 
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anf Marimians Tod (im Jahre 310) hindeute. Andrerſeits iſt Tüllemont 
S. 368 beizuſtimmen, wenn er es unerklaͤrlich findet, daß dieſe. die factiſchen 
Hergange bis zur Belagerung und Uebergabe Marſeille's im J. fo vollnaͤn⸗ 
dig angebente Rede damit fchließe, chne bes ernenerten Aufſtands unt 
Mordverfuchs des alten Marimian H. aud nur mit einem Worte zu ac 
tenfen. Scllte jene Stelle daher nicht vielleicht ein —— Zuſatz bei Ver— 
offentlichung dieſer Rede fein koͤnnen? 


32. Tillemont nimmt nad der gründlichſten Erörterung IV. Note 5 £ 
500—504 an, daß Marimian H., was auch Gutrep IX. 20 beftätige, im 
Jahr 255 zum Güfar, 286 aber zum Auguftus ernannt worben fei. Gikkea 
folgt ihm, auch fcheinen die Gründe allerdings überzeugend. Man muß aber 
felchenfalls auch annehmen, daß zwei im God. Juſt. vorfommente Reſcripte von 
Jahre 255 (V. 71. ». und VI. 34. 2, leßteres fogar vom Monat Januar 2s5i 
falfche Weberfchriften führen, da fie Impp. Dioclet. et Maximian. A. A. üker: 
schrieben find. Obwohl dies nun allerdings dadurch veranlagt worden iein 
faun, daß Die Sammler bie ſpätere Doppelzeichnung ohne Prüfung auch auf 
frühere Referipte übertrugen, fo ſteht diech auch wicder der Mangel an Min. 
zen, werin Marim. H. als Eäfar aufgeführt wird, Tillements Meinung ent. 
gegen, da die einzige biefer Art befannte ſich, nach Eckhel VII. S. 16, wahr 
icheinlid) auf Galerius Mariminianıs bezieht. Gewiß ift nur, daß Dicce 
tian fogleich nach Carinus' Tod im Jahre 285 Marimian nah Gallien, we 
eines Herrfihere Gegenwart fo dringend Neth that, abfandte, und es iſt ziem: 
ih gleichgültig, unter welchem Titel dies geſchah. Tillemonts Chrenclcaic 
verwicfelt fi) auch in ber folgenven Note über vie Zeit der Untertrüdung ter 
Bagauden S. 505 durch die Rüdfiht auf Die chriftlihe Martyrologie, melde 
nad) einer Duelle des 7. Jahrhunderts das fugenannte Martyrium des th. 
Mauritius auf den 22. September 256 feßt. 


Wir behaupten nicht, daß die Gefihichte von ver Niederhauung einer 
ganzen von Diocletian abgefandten Legion völlig errichtet in 
halten diefe aber für Entftellung und Uebertreibung eines ungleich unwichtigen 
Borganges, können mindeſtens nicht begreifen, wie man bas, von einem ſe ir. 
ten Schriftfleller angegebene, Datum‘, das an fich etwas Gleichgültiges wur 
nur um deswillen für unfehlbar anſehen kann, weil dieſer ein chriftlicher ik 
während wir doch bei den Profanhiftorifern, felbit bei den beiten, fo viel chte 
nologijche Irrthümer finden. 

33. Es ift ein aus Mangel an geographifcher Anfhauung bervergeger: 
gener arger Irrthum des verdienten Tillemont, wenn er unter den an getur 
ter Stelle pan. II, 5. 4. erwähnten Königen ber Branfen bie im pan. J. iv 
2. genannten Könige Genobon und Eſatech verfieht, teren am legtern Ire 
bei dem Feldzuge in Alemannien gedacht wire, bei weldem doch er 
fränkiſcher König fein Land, wie I, 10. 2. bemerkt wird, nicht verlictit 
und zurüderhalten fonnte, indem das Gebiet der Branfen bei ver an lekice 
Stelle genau befchricbenen Operationslinie gar nicht berührt ward. Auch mn 
in Ban, 1, 5. 4. jener frinfifchen Könige gar nicht in Verbindung mit ter. 
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Iropaca Germanica und bein limes Rhaetise hostium promotus (d. i. dem Ale: 
mannijhen Beldzuge) fondern erft fpäter nach zwei Iwifchenfügen gedacht. 

341. Gumenes fagt in pan. VI. vom Jahre 309 oder 310, von Eonftantius 
Ihaten vebend, 5. 3.: qui terram Balaviam, sub ipso quondam alumno suo 
a iversis Francorum genlibus occupatam, omni hoste purgavit. Möge fid) 
ter Ausdrud alumnus auf Caraufius beziehen, wie man gewöhnlich annimmt, 
eder nicht, fo Fönnte die Befitznahme Bataviens durch die Franken, wenn fie 
unter einem Zöglinge bes Conftantius erfolgte, immer nur eine neuere gewe— 
jen jein. Wenn aber die Franken nah Eutrop IX. 21 ſchon vor dem Jahre 
2s6 bie beigifch = gallifchen Küften durch argen Seeraub heimjuchten, fo müf: 
ven fie fchon längere Zeit vorher am Meere, alfo in Batavien geſeſſen haben. 
Ohnſtreitig hat daher Caraufius als römifcher Befehlshaber nichts gethan, als 
die Ausbreitung und Befeſtigung der frünfifchen Eroberung vafelbft, um dies 
Volk für fi zu gewinnen, zu begünfligen, woraus der Nheter, dem es ur 
um effectvolle Bhrafen zu thun war, obige Stelle gemacht hat. 

35. Aus zwei. Stellen der Panegyrifer ergiebt fi, daß die Zerftörung 
Autuns im Jahre 268 oder 269 nicht etwa durch Germunen, fondern durch 
gullifhe Rebellen verfolgt if. In der Ginweihungsrede IH, 5. 1. beißt es 
ven biefer Stabt: cum .latrocinio Batavicae rebellionis oppressa. wefür die neu: 
em Herausgeber: Bagaudicae fehen zu müflen geglaubt haben. In der Dank. 
ſagungsrede VII. 4. 2. fügt derfelbe Cumenes von den Nepuern, daß fie erft 
nah 7 Monaten irrumpendas rebellibus Gallicanis porlas reliquerunt. Wir 
erflären uns die Sache fo. Im Jahre 268 herrfchte Tetricus und zwar erft 
jeit Kurzem in Gallien, Diefem muß fih Autun aus irgend einem fpeciellen 
localen Grunde nicht haben unterwerfen wollen, und gegen biefen rief es 
Claudius zu Hälfe, der wegen der Gothengefahr nicht kommen Eonnte, damals 
aber nach ©. 2 ſchwankte, ob er nicht flatt gegen diefe, gegen Tetricus ziehen 
ſolle. Wie wären die Mebuer dazu gekommen, flatt des nahen, zu ihrem 
Schuge gegen innere und äußere Beinde verpflichteten, gallifhen Kaifers Te: 
tricus, den fernen, im Weiten nie anerfannten Claudius herbeizurufen, wenn 
nicht eben jener felbft ihr Gegner gewefen wäre? Die Stelle II. 4. 1. ift 
fiherlich verberbt, das batavicae unverftändlich, die dafür vorgefchlagene Lesart 
bagaudicae zwar paläographifch anfprechend, aber hiftorifch völlig unhaltbar, 
was faum der Ausführung bedarf. 

Hätte das zufammengelaufene Landvolk, das erft im Jahre 255, unter 
Führung römifcher Tyrannen, viele gallifhe Städte zwar nicht einzunehmen, 
aber doch zu bedrohen wagte (Aur. Vic. C. 39. 17.), Schon im Jahre 269 
die Macht gehabt, eine ber bedeutendſten Städte Galliens nah Tmunatlicher 
Belagerung zu erobern und auch (was ficherlich nicht im Intereffe von Rebel: 
len, die eines Zufluchtsorts beburften, gelegen hätte) zu zerflören, würden ba 
nicht Aurelian oder mindeitens Probus diefem Aufruhr ein Ende gemadt ha⸗ 
ben, welches deſſen Wieveraufleben nah nur wenigen Jahren gründlich ver: 
hindert hätte? 

36. Mit der im Terte enibaltenen, faft wörtlich Eumenes Rede IV. de 
ecepta Britannia entnommenen Geſchichtserzaͤhlung fcheint eine Stelle in def: 
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fen 12—13 Jahre foäterem Panegyricus VI. anf Eonflantin d. Br. c. 5.4. 
in Widerfprud zu Reben, nah welcher Gonftantius bei fo ruhigem Mer 
nah Britannien geſchifft fei, daB folhes buch einen fo Hohen Shii: 
fahrer erſchreckt (tanto vectore stupefactus), felbft ber gewohnten Bewegung 
entbehrt habe. 

Dies harakterifirt fih aber zu fehr als alberne Phrafe, um deſſen frühe 
ren, vor dem Eroberer Britanniens felbft gefprochenen, detaillirten Berichte 
entgegengeftellt werben zu können, und bat vielleicht barin einigen Grund ge 
habt, daß die See fpüter, namentlich bei Conſtantius' perfönlidher Landung ſich 
wieder beruhigt hatte. 

37. Wir wiffen nicht, ob Hieronymus die Zeitangabe der Schlacht ver 
Langres aus Bufebius gefchöpft, oder bie aus Cutrop entnommene Greiguif 
nur willführlic in das 13. Regierungsjahr Diocletians geſetzt habe. Auch 
aus Ban. VI. 6. 3. erhellt über die Zeit nichts Sicheres. Da jedoch Conſtan⸗ 
tius im März 297 in Gallien, bas er gewiß fo bald nicht wieder verlieh, au: 
weiend war, und der Angriff auf daſſelbe ficherlich erſt nach deſſen abermaliger 
Entfernung, wohl nad Britannien, erfolgte, fo ift das Jahr 298 unberingt 
das wahrfcheinlichere, ja felbft ein fpäteres nicht unmöglid. Gines großer, 
nur durch ten damaligen Stanb ter Kritik erklärlichen, Irrthums madıt Rd 
Gibbon c. 13. Anm. 36 dadurch ſchuldig, daß er, geflüht auf den Griechiſchen 
Text des Eufebius, die Zahl der getöbteten Alemannen flatt zu 60000 nur zu 
6000 angiebt. 

Diefer vermeintliche Griechiſche Text ift aber kein alter, ſondern befannt: 
li eine von Scaliger durch Meberfeßung des Hieronymus, unter Benudung 
Syncells, gefertigte neuere Arbeit, die mit Auffindung des Urtertes in anne 
nifher Sprache allen Werth verloren bat. 

Die einzig zuverläffige Quelle über jene Schlacht ift Cutrop, der seı= 
ginta fere millia angiebt, was freilich eine große Webertreibung, bie den ti: 
mifchen Bulletins überhaupt eigen ift, nicht ausfchließt. 

38. Gibbon, den wir bei ber Berfchienenheit der Ausgaben von nun an nach der 
in allen gleichen, Zahlen ver Anmerkungen anführen werben, nimmt (mit Tillemert 
©. 59) in Kap. 13. Anm. 61 bis 62 an, daß Narſes durch Eroberung f{rme: 
niens ben Krieg begonnen habe, weil Amm. Marc. XXI 5. fage: „ie 
minime conlemplato quod aliena petenti portendebstur exitium et Narss 
primus Armeniam, Romano jure obnoxiam, occuparat.“ Bei Julians Iny 
gegen Perfien hatte fich ein ungünftiges Anzeichen ergeben, weldhes man ts: 
durch entkräften wollte, daß in dem Kriege zwifchen Narſes und Gulerwi 
ein ähnliches vorgefommen, der Sieg aber dennod den Römern verblieben ie 
Dabei habe man aber, fagt nun Ammian, überfehen, daß das Borzeichen den 
Angreifer, aliena petenü, Unheil verfünbe, diefes aber damals Narſes gr 
weien fei. Derfelbe fchreibt hier nicht die Geſchichte jener Zeit, Hatte dabe: 
bei jener gelegentliden Bemerkung nicht, Hiftorifche Beflimmtheit, jondern nn: 
beren fveriellen Iwed vor Augen. Für dieſen war es gleichgültig ob Nat 
fe6 ganz Armenien erobert, oder nur in einen Theil veilelben angreifend einge 
rüdt war. | 
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Eriteres Hat nun damals unzweifelhaft nicht flattgefunden, weil ‚ 

a. der für die Geſchichte Armeniens fo ausführliche Mofes von Chorene, 
wie Gibbon Anm. 62 ſel bſt zugiebt, dieſer Eroberung nicht gebenft; 

b. dieſelbe einem fo Friegerifhen König wie Tirivates, und einem Kaiſer, 
wie Diodetian, gegenüber beinah undenkbar, gewiß aber, wenn man bas Ters 
rain und die Größe Armeniens berüdfihtigt, erft nach langen ſchweren Kaͤm⸗ 
pfen und zwar in biefem Lande felbft möglich gewefen wäre, da: 
mit aber 

ec. die Dertlichfeit der erſten Schlacht zwifchen Carrhä und Gallincium im 
nördlichen Mefopotamien in directem Widerſpruche fteht, 

Ohnſtreitig Hatte Narſes durch einen Einfall in das friedliche Armenien 
ben Krieg begonnen. Tirivates zog ſich langfam vor diefem zurüd, Galerius 
aber rückte von Anticchien ber vor, um bie Perfer im Rüden anzugreifen, 
fam aber babei in jeme geführliche Ebene, in der einft Craſſus den Untergang 
gefunden und auch ihm bie, befonderd an Reiterei weit überlegene perfifche 
Streitmacht, eine Niederlage beibrachte. 

Gibbon beweift aber hierbei auch dadurch Mangel an Kritif, daß er ohne 
den völlig verfchobenen Synchronismus des Mofes von Chorene auch nur zu 
ahnen, die erfte Wiedereinfeßung des als Kind zu den Römern geflüchteten 
Tiridates, an jenes Worte ſich hultend, nad (post) Anm. 54 auf das 3. Regie, 
rungsjaht Diocletians (286 7) fegt, während Tiridat nach Mofes von Chorene 
ſelbſt ſchon im I. 268, nach der richtigen, in einer ungedrudten Abhandlung 
4. v. Outſchmids in Leipzig nachgewiefenen Rechnung aber bereits im Jahre 
361 fein ererbies Meich wieder gewann. Bon Gibbon's fernerer Willführ in 
anziehender Darflellung vor Greigniffen, die aber nicht, hiftorifch find, giebt 
auch Anm, 67 einen Beleg. 

39. Der große Irrthum, deſſen fih Gibbon KR. XIH. Note 77—79 in Zu ©. 11. 
der geographifchen Feſtſtellung der Sriebensbedingungen ſchuldig macht, wird 
von beffen Herausgeber in Milmans Ausgabe, Paris 1940, felbft anerkannt. 

Als erfien Friedensartikel giebt er die Seititellung des Chaboras oder Ara: 
res, der fi bei Circeſium in den Euphrat ergießt, ald Grenze zwiſchen 
beiven Reichen an, wovon Petrus Patricius nicht ein Wort fügt, und was 
fon dadurch ſchlagend widerlegt wird, daß die roͤmiſchen Pläge Nijibis und 
Singara, die in den fpätern Kriegen eine fo wichtige Rolle fyielen, jenfeits d. i. 
öftlich deſſelben lagen. Offenbar ift bie fübliche Grenze Mefopotamiens damals 
gar nicht in Brage gefommen. 

Wo fie aber lag, ift ein völlig ungelöftes Raͤthſel der alten Geographie. 
Rach Spruners Charte erftredt fih das alte Mefopotamien bis zur alten 
Grenze Babyloniens gegen Aflyrien, die von Marepracta zwifchen dem 33. 
und 34. Grad n. Br. norböftlich zum Tigris läuft. Im neneften Werfe über 
alte Geographie von Borbiger, Leipzig 1850, fleht darüber gar nichts. 

In Amm. Marcellin. XXIII. c. 5 findet Gibbons Anfiht, daß der Chas 
boras beide Reiche gefchieven habe, wenigftens für beffen Ginmändung in ben 
Guphrat fheinbare Begründung. Indeß kann bad merklich füblid deſſelben 
gelegene Grabmal Gordians doch nicht auf perſiſchem Gebiet errichtet worden 
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fein. Wir vermuthen baber bier eine Lüde bei Ammian, deren er viele bat, 
ohne dies an diefem Orte weiter ausführen zu können. 

Unfere Anficht iſt folgende. 

Das fürlihe Mefopotamien war größtentheils Wüfte, mit einigen befeftig: 
ten Städten an beiden Flüffen, oder in deren Nähe, wie Alta, das Trajar u. 
Sept. Sever belagerten. Das platte Land Hatten Araber inne. Dies Alles 
war factifh unabhängig. Die Rominal: Souverainetät darüber aber mag bei 
Mefcpotamiens Wietereroderung durch Marc Aurel zwiſchen beiden Reichen 
auf uns unbefannte Weife getheilt worden fein, doch glauben wir aus Amm. 
XXIV. 2. zu Anfang befondere aus den Worten: utpote regnorum sequelas 
mit Sicherheit folgern zu können, daß Thiluthe, gerade in der Mitte zwiſchen 
Gircefium und Macepracta, der perfifchen Hoheit unterworfen war. 

Vergleiche übrigens Anm. 118,, wo auf biefe Frage zurädgegangen 
wird, 
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40. Nicht darüber ob, fondern nur wie die wichtige Umwandlung bes 
römifchen Staatswefens zu Ende bes dritten und Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
derts in diefem Werke zu behandeln fei, waren wir in großem Iweifel. Gr: 
fhöpfende monographifhe Gründlichfeit ſchien uns weber durch deſſen Zweck 
geboten, noch mit wem für dringende Pflicht erkannten Vorſatze, daſſelbe, 
wo irgend möglich, noch zur Vollendung zu bringen, vereinbar zu fein. 

Die Aufgabe der Geſchichte kann nur darin beftehen, eine neue Berfaffung 
ihren Gruntzügen nad in möglihft lebendigem und klarem Bilde barzuftel- 
len, die Seichichte ihrer Entwidelung und das gefammte weitere ſtacutsrecht⸗ 
liche und ſachliche Detail gehört der Alterthumskunde und der Rechtsge⸗ 
ſchichte an. 

Allerdings bedurfte es, um auch nur jener befchränkten Anforderung zu 
genügen, eines gründlichen Studiums, was jeboch, wie wir offen befennen. 
chnerachtet mehrerer darauf verwandten Monate, nicht tief genug gegangen 
ift, um durchgängige Vollſtaͤndigkeit und Freiheit von Zehlern verbargen zu 
koͤnnen. 

Wolle aber der geneigte Leſer unſte Arbeit nicht uach dem Maße abjclu: 
ter Vollkommenheit, ſondern nah dem Bisher darin von andern Gefchichte: 
fehreibern, wie Tillemont, Gibbon (unzweifelhaft noch der Befte), Naudet (Chan- 
gements dans l’admiuistration de l’empire rom. sous les regnes de Dioclet., 
Constant. etc. Paris 1817) und Manfo (Reben Gonftant. dv. Gr. Wien 1819 
Geleifteten meſſen. j 

Das Verdienſtvollſte, was wir über die Discletianifch-Eonflantinifche Staats- 
reform befigen, find die bewundernswürdigen Commentare des Gujaciu: 
über einen kleinen Theil des Juftinianeifchen und des Jac. Gothofrerut 
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über den ganzen Theodoflanifhen ober. Lehtere find ein Abgrund von 
Fleiß und Gelehrſamkeit, audit Berfland, nur jenes, zu einem lebendigen 
Ganzen verbindende, Band durch die Maſſe gehemmt, auch das rein fachliche 
Urtheil bie und da mangelhaft. 

Alle diefe Borfcher aber entbehrten noch einer neu aufgefundenen, erft im 
Jahre 1823 veröffentlichten Duelle, Lydus de magistratibus, die, obgleich 
verworren und häufig unklar, auch ohnftreitig nur mangelhaft herausgegeben, 
dennoch von großer MWichtigfeit ift, ſowie eines unſchätzbaren Hülfsmittels, der 
neuen, allein guten Ausgabe der Nolitia dignitatum durch E. Böcking, Bonn 
1839 bis 53, ein deutfchen Forfcherfleiß ehrendes Werk, das namentlich in Be: 
ziehung auf alte Geographie einzig in feiner Art ifl. Die Frage über bie 
Zeit der Abfaffung der Notitia dign. ift nicht hierin, ſondern in einer Heinen 
Schrift deſſelben Schriftftellers de N. D. utriusque imperii, Bonn 1834, be: 
handelt. Diefelbe ift, unfrer entfchiebenften Ueberzgeugung nad, mit zwe ifel⸗ 
Iofer Richtigfeit auf das Ende des 4. und den Anfang bes 5, Jahrhunderts 
beftimmt. Beſonders beachtenswerth ift das daſelbſt S. 121 angeführte Ur: 
teil des trefflihen Schöpflin, Alsat, illustr. I. p. 220 sqq. $. 174. Hiernach 
it fein Anlaß tiefer auf die Sache einzugehn, wir würden jedoch deren Urs 
fprung eher noch etwas früher ald Böding annehmen zu bärfen glauben, 
und vermuthen, daß es eben bie NReichstheilung gewefen fei, welche das Be: 
bürfniß einer foldden Arbeit hervorgerufen, habe. 

Werke, wie Bödingse N.D. und jene Gommentare ftehen aber, ihres hoben 
Perbienftes ohnerachtet, der Hiftorifchen Behandlung des Stoffs fo fern, daß fie 
für ven Gefchichtsfchreiber faft nur ven Werth einer Duelle haben, dem bloßen 
Lefer aber, ihrem Umfange*), wie ihrer Behandlung nad ganz ungenießbar find. 

Sp würden wir denn einer neuern licht: und geiftvollen Bearbeitung dieſes 
jchwierigen Gegenftanbes ganz entbehren, wenn nicht v. Beilhmann = Hollweg 
im I. Theile feines Handbuchs des Civilproceſſes, Bonn 1834, bei Darftellung 
ter römifchen Gerichtsverfaſſung S. 19 bis 213 viefe Aufgabe fo trefflich ges 
iöft Hätte, daß wir unfere Behandlung derfelben für durchaus überflüffig ans 
fchn würden, wenn nicht der Umfang jener, fo ſchön auch der Berfafler die 
allgemeinen, leitenden Motive dabei hervorhebt, ihrem Zwecke nach doch ein 
zu befchränfter, namentli die Hiftorifch fo wichtige Militairverfaffung darin 
nur ganz furz erwähnt wäre. Gerade viefe aber ift es, welche wir zuerft voll- 
Händig, und nicht allein richtiger, fondern auch verfländlicher, als von unfern 
Vorgängern gefchehen ift, dargeftellt zu haben glauben. 

In Burkhards fonft verdientem Werke, die Zeit Conſtantins d. Gr., Bafel 
1853, find ver fraglichen Staatsreform nur 2 bis 3 Seiten gewidmet. 

41. Die wichtigfte Stelle darüber findet fih in ver Epit. Aur. Vict. c. Bu S. 717. 
14. ı1: offlicia sane publica, et palatina, et militiae, in eam formam statuit, 
quae paucis per Constantinum immutalis, hodie (etwa zu Anfang bes 5. Jahr: 
kundertö) perseverat, Bür den Civildienſt ifl überdies Spartian Adrian. e 21: 


*) Gothofredus umfaßt in Ritters Ausgabe 6 Boltobände, Böcking 1748 Eciten 
außer 1 Rand Btegifter, das übrigens von der feltenften Verdienſtlichkeit if. 
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Ab epistolis et libellis primus equites romanos habuil, für das Militair der⸗ 
felbe c. 9. und befondere Dio Caſſ. LXIX. 9. zu vergleihen. Man darf aber 
obiger Stelle der Cyit. des Aur. Victor, einer fonft aͤußerſt dürftigen und über 
250 Jahr fpitern Duelle, nicht eine zu große Bedeutung beilegen. Nicht allein 
baß die fo beichränkte Aeußeruug Spartians und das Schweigen des nur etwa 
70—80 Jahr fpätern, den Staatebienft auf pas Genauefte fennenden Dio Caſſius 
dem entgegenfiehen, fo ſetzt auch die Geſchichte der Folgezeit außer Zweifel, daß 
die eigentliche Staateverfaflung, namentlich die Stellung des Kaifers in foldyer, 
völlig unverändert blieb, die Neuerung ſich daher im Weientlihen nur auf bie 
Drganifation ber Faiferlihen Bureaus bezogen haben dürfte. Selbſt der Aus: 
drud officia palalina, den der Verfaſſer ber Cpitome von feiner Zeit auf vie 
Habdrians überträgt, kommt in der ganzen Hisloria augusta nicht vor. 

Ungleich wichtiger muß nah Dio Caffius a. a. O. die damalige Militair: 
reform geweien fein, weshalb der Verfaſſer der Epitome bei obiger Aeußerung 
vielleicht biefe vorzugsweife vor Augen gehabt haben bürfte. 

42. Die Stelle lautet: est praeterea vestrae auloritalis arca publica, 
quam magis referlam esse reperio quam cupio. Das eigentliche Aerar if 
damit, nah den unmittelbar vorhergehenden Worten, allerdings nicht ge: 
meiut, eben fo wenig fann aber darunter etwa ein bloßer Bedürfnißfend für 
Bureaufoften verfanden werben, da ber Aufwand für bie, dur Umgehung und 
Bannung der Grenzen zu veranftaltenden Geremonien, nah Salmafius in 
feiner Rote zu Flav. Bop. Aurel, c. {8, ein fehr bedeutender geweien fein mug. 

43. Nah der Spitome Aur. Vict. c. 35. 5. foll dies ſchon Aurelian ge 
than huben. Blav. Vopisc. aber, der gewiß fchon vor, mindeftens unter Aure⸗ 
lian geboren ward, fagt in Aurel, c. 45 ausdrücklich, berfelbe habe nicht ein 
einziges ganz feidenes Kleid in feiner Garberobe gehabt, und Cutrop, der zu 
verläfjigfte der Epitomatoren, der über 50 Jahre vor der Epitome fchrieb, be 
merkt am Schluffe der wichtigen, bereits S. 74 citirten Stelle IX. 26 aus 
brüdlih: Nam prius Id. i. vor Dioclefian) imperüi insigne in chlamyde pur- 
purea tantum erat; religua communia. 

Iſt daher obige Aeußerung der Epit. nicht ganz irrig, fo könnte ſich ſolche 
wohl höchftens darauf beziehen, daß Aurelian etwa als Befieger Zenobia's und 
Vaballaths bei feinem Triumphe in dem, von biefem erbeuteten Schmude fc 
irt habe. 

44. Zofimus fagt U. 32: Conſtantin habe die alte Verfaffung, nach melden 
zwei Praefecti Praetorio in gemeinfamer Verwaltung nicht nur Die gecrd: 
neten Schaaren für den Hof (za zegi zur auiyv rayuara*), fondern aud 
die Sorge für die Stadt (d. i. Rom) und die Vertheibigung ber Grenzen unter 
fih gehabt Hätten, zerrüttet (auresagage). 


ne 








— 


*) Da Tayua nicht bloß einen Truppenfärper, fondern überhaupt eine gewifle angelehtz 
Menge bezeichnet, fo dürfte tiefer Austrud durch palatini ordines eben fo richtig übericht 
fein, wie in Lydus I. 11.6. 177 der Bonn. Ausg. ras de dv zo nalarig rasen. 
dur aulicae copiae, aud an erflerer Stelle daher, wie unzweifelhaft im der zweien 
außer der prätorianifhen Garde zugleich das geſammte Perſoual der kaiſerlichen Genial, 
behörden darunter begriffen fein. 
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In diefer Stelle iſt zuvörberft die Zahl der Praͤfecten, bie keinesweges 
undedingt auf 2 beflimmt war, ungenau, das Hereinziehn der Stabtpräfechur 
aber, auf die fih doch die Worte: zäs nodews pulaxıv beziehen müflen, ge: 
rabezu unrichtig, weil ber Stabtpräfert niemals unter, dem des Prätoriums 
fand. 

Im 33. Cap. tavelt er nun zuwörberfi a), daß Eonflantin den Wirkungs⸗ 
freis diefer einen wohlgeorbneten Behörde unter vier Bezirkspräfecturen ver, 
theilt, und ſodann b) um folche noch auf andere Meife zu ſchwächen, ven Mis 
litairbefegl davon abgetrennt, und biefen ben magistris militum Abertragen habe. 

Die Rüge a kann nur den Sinn haben, daß Gonflantin, obwohl er von 
324 an, als einziger Herrſcher, auch nur eine Präfechur hätte haben follen, 
das Neich dennoch unter vier Präfecturen vertheilt habe. Daß nämlih auch 
vorher fehen jeder der vier Theilfürften feine beſondre Präfectur Hatte, vers 
ſteht fich, abgefehen baven, daß dies von Eonftantius durch Eutrop. IX. 22 
und Aur. Bict. c. 39. 42, fo wie von Marentius durch benfelben Nur. Bict, 
e. 40. 18 ausbrüdlich bezeugt wird, von ſelbſt. 

Gonftantin hat daher ohnflreitig die vier Präfeeturen und deren Bezirke 
bie eine Folge der Reichstheilung durch Diocletian waren, nicht erfi neuges 
fhaffen, fondern nur die fchon beſtehenden beibehalten. . 

Der Yeußerung unter b, daß die Abzweigung der Militairgewalt von ber 
Bräfertur des Prätoriums und deren Uebertragung an die Magistri militum von 
Eonftantin herrühre, fleht eine Stelle bei Lactanz d. m. p. c. 7 entgegen, ber 
von Diocletian fagt: Multi praesides et plura officia singulis regionibus ac 
paene jam civitalibus incubare, item rationales mul et magistri et vi. 
carii praefectorium etc. Die hier genannten magistri fünnen nämlih nur 
die militum fein, da biefer Titel für die DVorflände der Faiferliden Bureaus 
nicht nen, fondern früher gebräuhlih war |. Flav. Vop. Gallieni duo c. 17), 
Beide Schriftfieller find leivdenfchaftlich befangen, Zoſimus eben fo wider Con⸗ 
ſtantin, als Lactanz wider Diocletian, Lebterer verdient aber an ſich als Zeit: 
genoſſe höhern Glauben, als ver über ein Jahrhundert fpätere Iofimus. 

Das Wahrſcheinlichſte dünkt uns, daß die Idee der Theilung der Gewalten 
(don von Diocetian herrühre, den Präfeet. Praͤt. aber der Militairbefehl, 
zunächft vielleicht nur factiſch, dadurch entzogen wurbe, daß die damaligen Res 
genten, die ja alle erfahrene und tüchtige Generale waren, ihn unmittelbar felbft 
übernahmen, mindeftens unter ſolchen nur etwa der, durch allgemeine Regie 
rungsforgen viel befhäftigte, Dioclefian fogleich einen befondern magister mi- 
litum für feinen Reichstheil anftellte. 

Dem fteht auch nicht entfcheivend entgegen, daß Asclepiobot im I. 296 
von Eonflantius und Rufius Boluflanus in der Zeit 308—310 von Marentius, 
Beide als Praefecti Braetorio mit Blotten und Armeen nah Britannien und 
beziehentlih Africa gefandt wurden, da, fo viel ven erſten Fall betrifft, bie 
ganze Theilungsmaßregel erft nach dem 3. 296 zur Ausführung gelangt fein, 
im zweiten aber Marentius, ber Diocletians Schule nicht angehörte, deſſen 
Anordnung unbeachtet gelaffen haben, over auch die Wahl des Bolufianus ein 
außerorventlicher Auftrag gewefen fein könnte. Gleichwohl ift hierüber nur 
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benen Jahre ver chriſtlichen Aera, die vor dem 6. Jahrhunderte überhaupt nır 
eine gelehrte, nicht eine wirflich gebräuchliche war, auf Feine Weiſe benutzen. 
Diefe find überhaupt lediglich eine Zuthat des Hieronymus, oder gar nur eis 
nes fpätern Abfchreibere. Allein tie flet angeführten Regierungsjahre res 
betreffenden Kaifers beſtimmen befien Seitangaben. 

Nach dieſen berechnet aber ſtimmt die Cinreihung der bei jedem derſelben 
aufgeführten Ereigniſſe mit der richtigen Chronologie in der Hauptſache üben 
ein, wenn man eine Ausnahme macht. Namlich die aus Eutropius entiehnten, 
fehr zahlreihen, durch wörtliche Uebereinftimmung leicht Fenntlichen Retiza 
tönnen feine eigne Autorität beanſpruchen. Hieronymus bat fie, — ziemlich 
leichtfertig — unter beliebige Jahre verfeßt, ohne dafür eine andere Quelle 
ala den Cutropius zu haben; diefer nennt "aber bekanntlich faR nie ein k- 
fimmtes Jahr. Tiefen Nachweis verdanfen wir Mommfen in ber angeräbr: 
ten Abhantlung, wo fih ©. 673 mehrere ſchlagende Stellen dafür ausgezogen 
finden. | 

3) Die übrigen Ghronifen, von denen Roncalli in feiner Ausg. Vetusl. 
lat. scrip. Chronica Padua 1787, 15 aufführt, find, foweit gleichzeitig. insge⸗ 
fammt, felbft die von Caſſiodor, nur Ausfchriften aus Hieronnmus, daber nur 
für die fpätere Zeit von 379 an von Intereffe. Nur die dem Idatius beige: 
legten Faſten unter dem Titel Descriplio consulum haben ſelbſtſtaͤndigen 
Werth. 
31. Die Panegyrifen find im Terte nad der Ausgabe von Jaͤger. 
Nürnberg 1779, angeführt, in welcher ſolche in nachfichender Maaße auf ein: 
ander folgen: 

I. Claudii Mamertini Maximiniano A. dietus, vem 21. April 259. 

II. Defielben Genethliacus Maximiniano A. d. vom Jahre 291 oder 292 (a1. 
il Eumenes pro restaurandis Scholis d. vom Sahre 296 oder 297 ıbı 

IV. Defielben Constantio Caesari de recepla Britannia am I. März tet 

Jahres 297. 

V. Incerti Maximiano et Constantino AA. d. bei der Vermaͤhlung dieſes letz⸗ 

tern mit Dar. Tochter Fauſta vom Jahre 307. 

VI. Eumenes Canstantino A. d. vom Jahre 309 oder 310 tc). 

v1. Defielben Gratiarum actio Flavensium Nomine vom Sahre 311 
Vill. Incertü Constanlino A. d. vom Sabre 313. 

IX. Nazarius Constantino A. d. vom Jahre 321. 

Dabei ift die Zeit folgender Reven zweifelhaft. 

a) II. Genetbliacus. Daß dieſer niht vor dem Jahre 291 gehalten 
worden, wirb von allen Forſchern anerfannt, Erwägt man aber bie Fülle 
der darin zuerft erwähnten Greigniffe, namentlich (c. 16 u. 17) bie Kriege 
der Barbaren unter fi in allen Theilen des Reihe, fo wird es höchft un- 
wahrſcheinlich, daß diefe alle in nur zwei Jahren von 289 bis 291 vorgefallen 
fein follen. Auch erfcheinen bie Worte c. 17. 1.: Furit in viscera gens effre- 
nata Maurorum, und eben da 4: Blemyes illi, ul audio, adversus Aethiopas 
quaerunt, quae non habent arma, wenn gleich auf innere Serwürfniffe bezüg: 
lich, doch den Beginn der Unruhen und des allgemeinen Aufflanbes in jenm 
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Provinzen anzubeuten, zu befien Unterbrüädung Marimian H. dahin abgehen 
mußte, was doch erft einige Seit nad dem 1. März 293 gefchehen konnte. 
Run beruht aber der einzige Grund, weshalb dieſe Rede fchon in das Jahr 
291 gefeßt wirb, darauf, daß ber Ernennung ber Gäfaren, bie nad ber ge 
wöhnlihen Meinung am 12. März 292 erfolgte, darin feine Erwähnung ger 
ihieht (Pan. vett. Ausg. von Jäger S. 102), Ganz abgefehen davon aber, 
daß letzteres Datum felbft (f. S. 53) nach den neueſten Forſchungen unrich⸗ 
tig fein dürfte, würde dadurch deren Haltung im Januar und Februar 292 
feinesweges ausgefchlofien fein. Sollte nun die von Schwarz in deſſen prole- 
gomena zu biefer Rebe (ſ. Jägers Ausg. S. 98 — 108) S. 101 ausgefpro- 
chene Anfiht, Marimian Habe feinen Geburtstag auf den des Hercules 
verlegt, der am 12. Februar gefeiert warb, begründet fein, fo würde obiger Cin⸗ 
wand fofort wegfallen. 

Unter allen Umftänben halten wir ben Anfang des Jahres 292, wo nicht 
gar 293 für wahrfcheinlicher. 

b. Die Ginweihungsrede der Schule zu Aufun wird von Allen auf das 
Jahr 296, von Manfo fogar ıLeben Conſt. d. Gr. ©. 253) auf das Jahr 295 
geſetzt. 

Abgeſehen davon, daß es unwahrſcheinlich iſt, Conſtantius werde ſeinen 
Magister sacrae Memoriae, einen Unterſtaatsſecretair, der nicht weniger als 
300000 HS., felbft unter großer Reduction des Münzwerths mindeſtens 10 bis 
12000 Thlr. jährlichen Gehalt empfing, gerade vor dem britannifchen Feldzuge 
oder während deflen entlafien haben, fo beweift die Stelle c. 18. wo er Britans 
nien mit der, in alter Zeit aus dem Aegäiſchen Meere plötzlich aufgetauchter 
Inſel Delos vergleicht, namentlich in den Worten: „haec ipsa ti. e Britannia) 
quae modo desinit esse barbaria unwiberleglih, daß jene Rebe erft nach der 
Wiedereroberung Britanniens gehalten worben ift. 

Auch ergiebt fih aus c. 21. 2, daß Galerius damals ſchon im perfifchen 
Kriege begriffen war, feinen Haupffieg aber, worin Alle übereinftimmen, noch 
nicht erfochten hatte. 

Daß aber jener Krieg nicht vor dem Jahre 296 begonnen habe (f. S. 60), 
vird ebenfalls alfgemein anerkannt. So auffällig daher aud ein ſolches Ue⸗ 
berfehen Seitens aller bisherigen Herausgeber und Forſcher if, fo halten wir es 
doch für zweifellos, daß der fragliche Panegyricus, bei dem Eonftantis übrigens 
nicht felbft gegenwärtig war, in feinem alle vor der legten Hälfte d. Jahrs 
296 gefprochen worden fein fann. Man hat dann anzunehmen, daß Gonflantius 
den Cumenes nach ber Wiebereroberung Britanniens im Frühjahr 296, und 
ber inmittelft im Hauptwerfe erfolgten Wieverherfiellung Autuns dahin ab: 
fandte, um bie Eintihtung und Ginweihung der neuen Schule zu leiten, 
Ein völlig ficheres Anhalten, daß folder, wie allgemein angenommen wird, 
ver am 1. März 297 gehaltenen Lobrede de recepta Britannia (IV.) 
vorausgegangen fei, findet fich aber darin nirgends, obwohl dies durch bie 
Abweſenheit des Kaifers bei Haltung des Paneg. III. wahrfcheinlich wird. 

c) Die Zeit des Panegyricus VI if mit Sicherheit nicht zu beflimmen, 
Offenbar bat Manfo a. a. O. S. 291 darin Recht, dag bie Stelle c. 20. 3. 

30 * 
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auf Marimians Tod (im Jahre 310) hindeute. Andrerſeits ift Tillemert 
E. 56% beiguftimmen, wenn er cs unerflärlich findet, daß biefe, die factiſchen 
Hergaͤnge bis zur Belagerung und Uebergabe Marfeille'6 im 3. fo vollfäns 
dig angebende Rede damit fchließe, ohne des erneuerten Aufſtands unt 
Mordverſuchs des alten Marimian H. auch nur mit einem Worte zu ac 
denfen: Sollte jene Stelle daher nicht vielleicht ein ——— Juſatz bei Ter- 
öffentlichung dieſer Rede fein fönnen ? 


32. Tillement nimmt nad der grünblichften Erörterung IV. Note 5 >. 
500—50% an, daß Marimian H., was auch Gutrep TR. 20 beitätige, im 
Jahr 255 zum Gäfar, 286 aber zum Auguſtus ernannt worden fei. Gibber 
folgt ihm, auch fcheinen die Gründe allerdings überzeugend. Man muß abe 
ſolchenfalls auch annehmen, daß zwei im Got. Juſt. vorfemmende Refcripie com 
Jahre 255 (V. 71. >. und VI. 34. 2, Ichteres fogar vom Monat Januar 251 
falſche Ueberjhriften führen, ba fie Impp. Dioclet. et Maximian. A. A üter: 
jchrieben find, Obwohl dies nun allerdings dadurch veranlaßt worden fein 
kann, daß die Sammler die fpätere Toppelzeichnung ohne Prüfung aut auf 
frühere Neferipte übertrugen, fo fleht Doch auch wicder ter Mangel an Mün— 
zen, werin Marim. H. als Cäfar aufgeführt wirt, Tillements Meinung ent 
gegen, da bie einzige biefer Art befannte füh, nah Eckhel VII. S. 16, wahr 
jheinlih auf Gulerius Mariminianus bezieht. Gewiß tft nur, daß TViede 
tan fegleih nad Garinus’ Tod im Jahre 285 Maximian nah Gallien, ws 
eines Herrfchere Gegenwart fo dringend Noth that, abfandte, und es ift ziem 
lich gleichgültig, unter welhem Titel dies geſchah. Tillemonts Chronelegit 
verwickelt fih au in ber folgenden Note über die Zeit der Unterbrüdung ter 
Bagauden S. 505 durch die Rückſicht auf die hriftlihe Martyrologie, welt 
nach einer Quelle des 7. Jahrhunderts das fogenannte Martyrium des &. 
Mauritius auf den 22. September 286 febt. 


Wir behaupten nit, daß die Gefchichte von der Niederhauung einer 
ganzen von Diocletian abgefandten Legion völlig erdichtet fe. 
halten dieſe aber für Entftellung und Uebertreibung eines ungleich unmichtigern 
Borganges, können mindeſtens nicht begreifen, wie man bag, von einem fein: 
ten Schriftfleller angegebene, Datum‘, das an ſich etwas Gleihgültiges wur 
nur um beswillen für unfehlbar anfehen kann, weil dieſer ein chriftlicher ik, 
während wir Doch bei den Profanhiitorffern, felbft bei den beiten, fo viel «re: 
nologiſche Irrthümer finden. 

33. Es iſt ein aus Mangel an geographiſcher Anſchauung hervergegan 
gener arger Irrthum des verdienten Tillemont, wenn er unter den an gedad— 
ter Stelle pan. II, 5. 4. erwähnten Königen der Franken die im pan. 1. li 
2. genannten Könige Genobon und Eſatech verfteht, deren am letztern Ire 
bei tem Peldzuge in Alemannien gevacht wird, bei welchem tech cz 
fränkiſcher König fein Land, wie I, 10. 2. bemerkt wird, nicht verlic. 
und zurückerhalten fonnte, indem das Gebiet der Franken bei ver an lensccı 
Stelle genau befhriebenen Operationslinie gar nicht berührt ward. Auch wir 
in Ban. II, 5. 4. jener frünfifchen Könige gar nicht in Verbindung mit ten 
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Iropaea Germanica und dem limes Rhaeliae hostium promotus (d. i. dem Ale: 
mannifchen Beldzuge) fondern erft fpäter nach zwei Zwiſchenſaͤtzen gebucht. 

34. Gumenes fagt in pan. VI. vom Jahre 309 oder 310, von Sonftantius 
Ihaten vedend, 5. 3.: qui terramı Bataviam, sub ipso quondam alumno suo 
a diversis Francorum gentibus occupalam, omni hoste purgavit. Möge fi 
ter Ausbrud alumnus auf Garaufius beziehen, wie man gewöhnlich annimmt, 
rer nicht, jo könnte die Beſitznahme Bataviens durch die Franfen, wenn fie 
unter einem Zöglinge des Gonftantius erfolgte, immer nur eine neuere gewe: 
ion fein. Wenn aber die Franken nach Eutrop IX. 21 ſchon vor dem Jahre 
216 bie belgifch = gallifhen Küften durch argen Seeraub beimfuchten, fo müſ— 
ien fie fchon längere Zeit vorher am Meere, alfo in Batavien gefeflen haben. 
Ohnſtreitig hat daher Caraufius als römifcher Befehlshaber nichts gethan, als 
bie Ausbreitung und Befeitigung der frinfifchen Eroberung daſelbſt, um Dies 
Belf für ſich zu gewinnen, zu begünfligen, woraus der Rhetor, dem es nur 
um effectwolle Phrafen zu thun war, obige Stelle gemacht hat. 

35. Aus zwei.Stellen der Panegyrifer ergiebt fich, daß die Zerflörung 
Autuns im Jahre 268 over 269 nicht etwa durch Germanen, fondern durch 
gallifche Webellen verfolgt ift. In der Cinweihungsrede ML, 5. 1. heißt es 
von biefer Stabt: cum .latrocinio Batavicae rebellionis oppressa, wefür die neu: 
em Herausgeber: Bagaudicac fegen zu müffen geglaubt haben. In ber Danf. 
ſagungsrede VII. 4. 2. fügt derſelbe Gumenes von ven Neruern, daß fie erſt 
nah 7 Monaten irrumpendas rebellibus Gallicanis porlas reliquerunt. Wir 
erflären uns bie Sache fo. Im Jahre 268 Herrfchte Tetricus und zwar erft 
jeit Kurzem in Gallien, Diefem muß fih Autun aus irgend einen fpeciellen 
localen Grunde nicht haben unterwerfen wollen, und gegen biefen rief es 
Claaudius zu Hülfe, der wegen der Gothengefahr nicht Fommen Eonnte, damals 
aber nad ©. 2 ſchwankte, ob er nicht ftatt gegen diefe, gegen Tetricus ziehen 
folle. Wie wären die Aebuer dazu gefommen, ftatt des nahen, zu ihrem 
Schuge gegen innere und äußere Feinde verpflichteten, gallifchen Kaiſers Te: 
tricus, den fernen, im Weiten nie anerfannten Claudius herbeizurufen, wenn 
nicht eben jener felbfi ihr Gegner geweien wäre? Die Stelle III, 4, 1. iſt 
ficherlich verberbt, das batavicae unverfländlich, die Dafür vorgefählagene Lesart 
bagaudicae zwar paläographifch anfprechend, aber hiſtoriſch völlig unhaltbar, 
was faum der Ausführung bedarf. 

Hätte das zufammengelaufene Landvolk, das erft im Jahre 255, unter 
Führung römifcher Tyrannen, viele gallifche Städte zwar nicht einzunchmen, 
aber doch zu bedrohen wagte (Aur. Die. C. 39. 17.), fhon im Jahre 269 
die Macht gehabt, eine der beveutenpften Städte Galliens nach Tmonatlicher 
Belagerung zu erobern und auch (was ficherlich nicht im Intereſſe von Rebel: 
len, die eines Zufluchtsorts bedurften, gelegen hätte) zu zerftören, würden da 
nicht Aurelian oder mindeftens Probus diefem Aufruhr ein Ende gemacht ha: 
ben, welches defien Wiederaufleben nach nur wenigen Jahren gründlich ver: 
hindert hätte? 


Zu S. 61. 
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36. Mit ver im Texte enthaltenen, faſt wörtlich Gumenes Rebe IV. de Yu ©. 63. 


recepla Britannia entnommenen Gejchichtserzählung fcheint eine Stelle in def: 


Bu 8. 64. 
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fen 12-13 Sabre fpäterem Panegyricus VI. auf Eonflantin d. Er. c. 5.4 
in Wiberfpruch zu fliehen, nach welcher Conſtantins bei fo ruhigem Mer 
nah Britannien gefchifft fei, daß folhes durch einen fo hohen Shi: 
fahrer erfchredtt (tanto vectore stupefactus), felbft der gewohnten Bewegung 
entbehrt habe. 

Dies harakterifirt fi aber zu fehr als alberne Phrafe, um deſſen frühe 
ren, vor dem Groberer Britanniens ſelbſt gefprochenen, betaillirten Berichte 
entgegengeftellt werben zu fönnen, und hat vielleicht darin einigen Grund ge 
habt, daß die See fpäter, namentlich bei Conſtantius' perfönlicher Landung ih 
wieber beruhigt Hatte. 

37. Wir wiffen nicht, ob Hieronymus die Zeitangabe der Schlacht ven 
Langres aus Euſebius gefchöpft, oder dies aus Cutrop entnommene Greignif 
nur willfährlih in das 13. Wegierungsjaht Diocletians gefept babe. Auch 
aus Ban. VI. 6. 3. erhellt über die Zeit nichts Sicheres. Da jedoch Conſian⸗ 
tius im März 297 in Gallien, das er gewiß fo bald nicht wieder verlieh, an⸗ 
wefend war, und der Angriff auf baffelbe ficherlich erſt nach deſſen abermaliger 
Entfernung, wohl nad Britannien, erfolgte, fo ift das Jahr 298 unbetingt 
das wahrfcheinlichere, ja felbft ein fpäteres nicht unmöglih. Gines arogen, 
nur durch ten damaligen Stand der Kritik erflärlihen, Irrtbums macht Rd 
Gibbon c. 13. Anm. 36 dadurch ſchuldig, daß er, geſtützt auf den Griechiſchen 
Text des Eufebius, die Zahl der getödteten Alemannen ftatt zu 60000 nur zu 
6000 angiebt. 

Diefer vermeintliche Griechiſche Text ift aber Fein alter, ſondern befannt: 
ih eine von Scaliger durch Weberfeßung des Hieronymus, unter Benukung 
Syncells, gefertigte neuere Arbeit, die mit Auffindung des Urtertes in arms 
nifher Sprache allen Werth verloren bat. 

Die einzig zuverläffige Quelle über jme Schlacht iſt Butrop, ver se 
ginta fere millia angiebt, was freilich eine große Uebertreibung, die ven ri 
mifchen Bülletins überhaupt eigen tft, nicht ausfchließt. 

38. Gibbon, ben wir bei ver Berfchiedenheit ver Ausgaben von nun an nahen. 
in allen gleichen, Zahlen ver Anmerkungen anführen werden, nimmt (mit Tillemont 
©. 59) in Kap. 13. Anm. 61 bis 62 an, daß Raries durch Eroberung Arme: 
niens ben Krieg begonnen habe, weil Amm. Marc. XXI. 5. fage: „il 
minime contemplato quod aliena petenli portendebatur exitium et Narses 
primus Armeniam, Romano jure obnoxiam, occuparat.“ Bei Julians Zuge 
gegen Perfien Hatte fih ein ungünftiges Anzeichen ergeben, welches man da 
durch entkräften wollte, daß in dem Kriege zwifchen Narfes und Galerius 
ein ähnliches vorgefommen, der Sieg aber dennoch den Römern verblichen ſei. 
Dabei habe man aber, fagt nun Ammian, überfehen, daß das Vorzeichen ber 
Angreifer, aliena petenli, Unheil verfünde, diefes aber damals Narſes ge: 
weſen fei. Derfelbe fchreibt bier nicht die Geſchichte jener Zeit, hatte daher 
bei jener gelegentlichen Bemerkung nicht, Hiftorifche Beſtimmtheit, fordern nu: 
beren fveriellen Zweck vor Augen. Für diefen war es gleichgültig ob Nar 
fe6 ganz Armenien erobert, oder nur in einen Theil deſſelben angreifend einge: | 
rückt war. 
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Erſteres hat nun damals unzweifelhaft nicht ſtattgefunden, weil 

a. der für die Geſchichte Armeniens fo ausführliche Moſes von Chorene, 
wie Gibbon Anm. 62 ſel bſt zugiebt, diefer Eroberung nicht gedenft; 

b. diefelbe einem fo friegerifchen König wie Tirivates, und einem Kaifer, 
wie Dioeletian, gegenüber beinah undenkbar, gewiß aber, wenn man das Ter⸗ 
rain und die Größe Armeniens berüdfihtigt, erſt nad langen ſchweren Kaͤm⸗ 
pfen und zwar in dieſem Lande felbft möglich geweien wäre, da: 
mit aber 

ec. die Dertlichfeit der erften Schlacht zwifchen Carrhä und Callincium im 
nördlichen Meſopotamien in directem Widerfpruche fteht. 

Ohnftreitig hatte Narſes durch einen Einfall in das friedliche Armenien 
den Krieg begonnen. Tirivates zog fi langfam vor dieſem zurüd, Galerius 
aber rüdte von Anticchien ber vor, um die Perfer im Rüden anzugreifen, 
fam aber dabei in jene geführliche Ebene, in der einft Erafius den Untergang 
gefunden und aud ihm die, befonders an Reiterei weit überlegene perſiſche 
Streitmacht, eine Niederlage beibrachte. 

Gibbon beweift aber hierbei auch dadurch Mangel an Kritik, vaß er ohne 
den völlig verfchobenen Synchronismus des Mofes von Chorene auch nur zu 
ahnen, die erſte Wievereinfeßung des als Kind zu den Römern geflüchteten 
Tiridates, an jenes Worte ſich haltend, nach (post) Anm. 54 auf das 3. Regie. 
rungsjahr Diocletians (286 7) feßt, während Tiridat nad) Mofes von Chorene 
ſelbit ſchon im I. 268, nach der richtigen, in einer ungedruckten Abhaudlung 
A. v. Gutſchmids in Leipzig nachgewiefenen Rechnung aber bereits im Jahre 
361 fein ererbies Reich wieder gewann. Bon Gibbon’s fernerer Willführ in 
anziehender Darflellung vor Greigniffen, die aber nicht, hiſtoriſch find, giebt 
auh Anm. 67 einen Beleg. 

39, Der große Irrtum, deſſen fih Gibbon K. XII. Note 77—79 in Zu ©. 11. 
der geographifchen Weftftellung der Friedensbedingungen ſchuldig macht, wird 
von defien Herausgeber in Milmans Ausgabe, Paris 1940, ſelbſt anerkannt, 

Als erften Frievensartifel giebt er die Feftitellung des Chaboras oder Ara: 
zes, ber fich bei Gircefium in den Guphrat ergießt, ale Grenze zwifchen 
beiven Reichen an, wovon Petrus Patricius nicht ein Wort fagt, und was 
ſchon dadurch fchlagend widerlegt wird, daß die römifchen Plaͤtze Niſibis und 
Singara, die in den ſpaͤtern Kriegen eine ſo wichtige Rolle ſpielen, jenſeits d. i. 
oſtlich deſſelben lagen. Offenbar iſt die ſüdliche Grenze Meſopotamiens damals 
gar nicht in Frage gekommen. 

Wo fie aber lag, iſt ein völlig ungelöftes Räthſel ver alten Geographie. 
Rah Spruners Charte erſtreckt ſich das alte Meſopotamien bis zur alten 
Grenze Babyloniens gegen Aſſyrien, die von Macepracta zwiſchen dem 33. 
und 34. Grad n. Br. norböftlic zum Tigris läuft. Im neueſten Werke über 
alte Geographie von Borbiger, Leipzig 1850, ſteht darüber gar nichts. 

An Amm. Marcellin. XXI. c. 5 findet Gibbons Anfiht, daß der Chas 
boras beide Reiche gefchieden habe, wenigflene für deſſen Ginmündung in den 
ECuphrat feheinbare Begründung. Indeß kann bas merklich füblich vefielben 
gelegene Grabmal Gordians doch nicht auf perfifchem Gebiet errichtet worden 
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fein. Wir vermuthen daher hier eine Lücke bei Ammian, deren er viele bat, 
ohne dies an biefem Orte weiter ausführen zu koͤnnen. 

Unfere Anficht ift folgende. 

Das fürliche Mefopotamien war größtentheils Wüfte, mit einigen befeſtig⸗ 
ten Stätten an beiden Flüffen, oder in deren Nähe, wie Atra, das Trajan n. 
Sept. Sever belagerten. Das platte Land hatten Araber inne. Dies Alles 
war factifh unabhängig. Die Nominal: Scuverainetät darüber aber may bei 
Meſopotamiens Wietererodberung durch Mare Aurel zwifchen beiden Reichen 
auf uns unbefannte Weife getheilt worden fein, doch glauben wir aus Amm. 
XXIV. 2. zu Anfang befondere aus den Worten: utpote regnorum sequelas 
mit Sicherheit folgern zu Fönnen, daß Thiluthe, gerade in der Mitte zwijchen 
Circeſium und Macepracta, der perfifchen Hoheit unterworfen war. 

Vergleiche übrigens Anm. 118., wo auf biefe Frage zurückgegangen 
wird, 


Zu Kapitel 18. 


40. Nicht darüber ob, fondern nur wie bie wichtige Umwandlung des 
römifhen Staatswefens zu Ende des dritten und Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
derts in dieſem Werke zu behandeln fei, waren wir in großem Iweifel. Er 
fhöpfende monographifche Gründlichfeit ſchien uns weder durch deſſen Zwed 
geboten, nod mit wem für dringende Pfliht erfannten Vorſatze, daſſelbe, 
wo irgend möglich, noch zur Vollendung zu bringen, vereinbar zu fein. 

Die Aufgabe der Geſchichte fann nur darin beftehen, eine neue Berfaffung 
ihren Grundzügen nad in möglihft lebendigem und klarem Bilde darzuſtel⸗ 
len, die Geſchichte ihrer Entwidelung und das gefammte weitere ſtaatsrecht 
lihe und fachliche Detail gehört der Altertyumsfunde und der Rechtsge⸗ 
fhichte an. 

Allerdings bedurfte ed, um auch nur jener befhränften Anforderung zu 
genügen, eines gründlichen Studiums, was jedoch, wie wir offen befennen, 
ohnerachtet mehrerer darauf verwandten Monate, nicht tief genug gegangen 
if, um durchgängige Vollfländigkeit und Zreiheit von Fehlern verbürgen zu 
fonnen. 

Wolle aber der geneigte Leſer unſre Arbeit nicht nah dem Mage abiclu: 
ter Bollfommenheit, fondern nad dem bisher darin von andern Befchichte: 
fehreibern, wie Tillemont, Gibbon (unzweifelhaft noch der Befte), Naudet (Chan- 
gements dans l’admiuistration de l’empire rom. sous les regnes de Dioclel, 
Constant. etc. Paris 1817) und Manfo (eben Eonftant. d. Gr. Wien 1519 
Geleifteten meflen. : 

Das Verdienftvollfte, was wir über die Diocletianifch-Eonftantinifche Staats: 
teform befigen, find die bewundernswürdigen Commentare bes Cujacius 
über einen Eleinen Theil des Sufinianeifchen und des Jac. Gothofrerus 
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über den ganzen Theodoflanifhen ober. Lehtere find .ein Abgrund von 
Fleiß und Gelehrſamkeit, audit Berftand, nur jenes, zu einem lebendigen 
Ganzen verbindende, Band durch die Maffe gehemmt, auch das rein fachliche 
Urtbeil bie und da mangelhaft. 

Alte diefe Borfcher aber entbehrten noch einer neu aufgefundenen, erft im 
Jahre 1823 veröffentlichten Quelle, Lydus de magisiratibus, bie, obgleich 
verworren und häufig unklar, auch ohnftreitig nur mangelhaft herausgegeben, 
beunoch von großer Wichtigkeit ift, ſowie eines unſchätzbaren Hülfsmittels, der 
neuen, allein guten Ausgabe der Notitia dignitatum durch E. Böding, Bonn 
1839 bis 53, ein beutfchen Borfcherfleiß ehrendes Werk, das namentlich in Be⸗ 
jiehung auf alte Geographie einzig in feiner Art if. Die Frage über die 
Zeit der Abfaffung der Notitia dign. ift nicht Hierin, fondern in einer Kleinen 
Schrift veflelben Schriftftellere de N. D. utriusque imperü, Bonn 1834, be⸗ 
handelt. Diefelbe ift, unfrer entfchievenften Ueberzeugung nad, mit zwe ifel⸗ 
lofer Richtigkeit aufdas Ende des 4. und ben Anfang des 5. Jahrhunderts 
betimmt. Beſonders beachtenswerth ift dus daſelbſt S. 121 angeführte Ur- 
theil des trefflihen Schöpflin, Alsat, illustr. I. p. 220 sqq. $. 174. Hiernach 
ift fein Anlaß tiefer auf die Sache einzugehn, wir würben jeboch deren Urs 
fprung eher no etwas früher als Böding annehmen zu dürfen glauben, 
und vermuthen, daß e8 eben die Reichstheilung gewefen fei, welche das Be: 
bürfniß einer ſolchen Arbeit hervorgerufen, habe. 

Werke, wie Bödinge N.D. und jene Gommentare fichen aber, ihres hohen 
Verdienſtes ohnerachtet, ver Hiftorifchen Behantlung des Stoffe fo fern, daß fie 
für ven Geichichtsfchreiber faft nur den Werth einer Duelle haben, dem bloßen 
Lefer aber, ihrem Umfange *), wie ihrer Behandlung nad) ganz ungenießbar find. 

So würden wir denn einer neuern licht: und geiftvollen Bearbeitung biefes 
fchwierigen Gegenflandes ganz entbehren, wenn nicht v. Bethmann = Hollweg 
im 1. Theile feines Handbuchs des Givilproceffes, Bonn 1834, bei Darftellung 
ter römifchen Gerichtsverfaſſung S. 19 bis 213 dieſe Aufgabe fo trefflich ges 
Löft hätte, daß wir unfere Behandlung berfelben für durchaus überflüffig ans 
fchn würden, ‚wenn nicht der Umfang jener, fo fehön auch der Berfafler bie 
allgemeinen, leitenden Motive dabei hervorhebt, ihrem Zwecke nad doch ein 
zu befchränfter, namentlich die hiftorifh fo wichtige Militairverfaffung darin 
nur ganz furz erwähnt wäre. Gerade diefe aber ift es, welche wir zuerft voll: 
ſtändig, und nicht allein richtiger, fondern auch verfiändlicher, als von unfern 
Vorgängern gefchehen ift, dargeftellt zu haben glauben. 

In Burkhards fonft verdientem Werke, die Zeit Eonftantins d. ®r., Baſel 
1853, find der fraglihen Staatsreform nur 2 bis 3 Seiten gewidmet. 

41. Die wichtigfte Stelle tarüber findet fih in ver Epit. Aur. Vict. c. 
14. ıt: oflcia sane publica, ei palatina, et militiae, in eam formam statuit, 
quae paucis per Constentinum immutalis, hodie (etwa zu Anfang bes 5. Jahr: 
hunderts) perseverat, Für den Givildienft ift überdies Spartian Adrian. a 21: 





*) Golbofredus umfaßt in Bitterd Ausgabe 6 FSollobände, Böding 1748 Eciten 
außer 1 Band Wegifter, das übrigens von der feltenften Verdienſtlichkeit if. 
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Ab epistolis et libellis primus equiles romanos habuil, für das Militair wer: 
felbe c. 9. und befonders Dio Caſſ. LXIX. 9 zu vergleihen. Man barf aber 
obiger Stelle der Epit. des Aur. Victor, einer ſonſt äußerfi dürftigen und über 
250 Jahr fpätern Duelle, nicht eine zu große Bebeutung beilegen. Richt allein 
daß die fo befchränktte Aeußerung Spartians und das Schweigen des nur etwu 
10-80 Jahr fpätern, den Staatsdienſt auf das Genaueſte kennenden Dio Gaffius 
dem entgegenftehen, fo feßt auch die Befchichte der Folgezeit außer Iweifel, daß 
die eigentliche Staatöverfaffung, namentlich die Stellung des Kaiſers in foldher, 
völlig unverändert blieb, die Neuerung fich daher im Wefentlichen nur auf vie 
Drganifation der faiferlihen Bureaus bezogen haben dürfte. Selbſt der Aus: 
druck officia palatina, den der DBerfafler der Epitome von feiner Zeit auf die 
Hadrians überträgt, fommt in ber ganzen Historia augusta nicht vor. 

Ungleich wichtiger muß nad Dio Caſſius a. a. D. die damalige Militair: 
teform gewefen jein, weshalb der Verfaſſer der Epitome bei obiger Aeußerung 
vielleicht diefe vorzugsweile vor Augen gehabt haben dürfte. 

42. Die Stelle lautet: est praeterea vestrae aulorilalis arca publica, 
quam magis refertam esse reperio quam cupio. Das eigentliche Aerar if 
damit, nady den unmittelbar vorhergehenden Worten, allerdings nicht ge 
meint, eben fo wenig kann aber darunter eiwa ein bloßer Vedürfnißfond für 
Bureaufoften verflanden werden, da der Aufwand für die, Durch Umgehung unt 
Bannung der Grenzen zu veranflaltenden Geremonien, nah Salmafius in 
feiner Rote zu Blav. Bop. Aurel, c. ſ8, ein fehr bedeutender geweien fein muß. 

43. Nach der Epitome Aur. Vict. c. 35. 5. foll dies ſchon Aurelian ges 
than haben. Flav. Vopisc. aber, der gewiß fchon vor, mindeſtens unter Aure: 
lian geboren ward, fagt in Aurel. c. 45 ausdrücklich, derſelbe Habe nicht ein 
einziges ganz feidenes Kleid in feiner Garderobe gehabt, und Europ, ber zu 
verläffigfte der Epitomatoren, der über 50 Jahre vor der Gpitome jchrieb, be 
merft am Schlufle der wichtigen, bereits ©. 74 cititten Stelle IX. 26 aus: 
prüdlih: Nam prius (d. i. vor Diocletian) imperii insigne in chlamyde pur- 
purea tsnlum erat; religua communia. 

Iſt daher obige Aeußerung der Epit. nicht ganz irrig, fo Fönnte füch ſolche 
wohl hochſtens darauf beziehen, daß Aurelian etwa als Befleger Zenobia's und 
Vaballaths bei feinem Triumphe in dem, von dieſem erbeuteten Schmude ſtel⸗ 
zirt babe. 

44. Zofimus fagt I. 32: Conſtantin habe die alte Verfaffung, nach melden 
zwei Praefecti Praetorio in gemeinfamer Verwaltung nicht nur bie geerd⸗ 
neten Schaaren für den Hof (ra zegi ı7» aviyy rayuara*), jondern zu 
bie Sorge für die Stadt (d. i. Rom) und bie Beriheivigung der Grenzen unter 
fih gehabt hätten, zerrüttet (sunsragafe). 








.*) Da —2 nicht bloß einen Truppenkörper, ſondern überhaupt eine gewiſſe angefleie | 
Menge bezeichnet, fo dürfte tiefer Ausdruck durd palatini ordines eben fo richtig übericge 
fein, wie in Lydud HM. 11.©. 177 der Bonn. Ausg. zas dE Ev SO nalarip ralın 
durch aulicae copiae, auch an erflerer Stelle daher, wie unzweifelhaft im der zweitea. 
außer der prätorianıfhen Garde zugleih das geſammte Perſonal der kaiſerlichen Geutral 
behörden darunter begriffen fein. 





zu Kapitel 18. 475 


In diefer Stelle iR zuwörberft die Zahl der Präfecten, bie feinesweges 
unbedingt auf 2 beſtimmt war, ungenau, das Hereinziehn der Stabtpräfechur 
aber, auf die ſich doch die Worte: zjs noAsws pulaxnv beziehen mäflen, ge: 
radezu unridhtig, weil der Stabtpräfert niemals unter, dem des Prätoriums 
fand. 

Im 33. Gap. tabelt er nun zuvörberft a), dag Conflantin den Wirkungs⸗ 
freis diefer einen wohlgeorhneten Behörde unter vier Bezirköpräfechuren ver, 
tbeilt, und fodann b) um foldhe noch auf andere Weife zu fhwächen, ven Mis 
Iitairbefehl davon abgetrennt, und biefen den magistris militum übertragen habe. 

Die Rüge a kann nur den Sinn haben, daß Conflantin, obwohl er von 
324 an, als einziger Herrfcher, auch nur eine Präfertur hätte haben follen, 
das Reich dennoch unter vier Präferturen vertheilt babe. Daß nämlich auch 
vorher ſchon jeder ber vier Theilfürften feine befondre Präfectur hatte, vers 
ſteht fih, abgefehen davon, daß dies von Conſtantius durch Eutrop. IX. 22 
und Aur. Vict. c. 39. 42, fo wie von Marentius durch denſelben Aur. Vict. 
c. 40. 18 ausbräadlich bezeugt wird, von felbft. 

Eonftantin bat daher ohnftreitig die vier Präferturen und deren Bezirke 
bie eine Folge der Reihstheilung durch Diocletian waren, nicht erſt neuges 
Ihaffen, fondern nur bie fchon beſtehenden beibehalten. j 

Der Aeußerung unter b, daß die Abzweigung der Militairgewalt von der 
Praͤſectur des Prätoriums und deren Mebertragung an die Magistri militum von 
Conſtantin herrüßre, fieht eine Stelle bei Lactanz d. m. p. c. 7 entgegen, ber 
von Diocletian fagt: Multi praesides et plura officia singulis regionibus ac 
psene jam civitatibus incubare, item rationales mulü et magistri et vi. 
carii praefectorium etc. Die hier genannten magistri fünnen nämlih nur 
die militum fein, da biefer Titel für die Vorftände ber kaiſerlichen Bureaus 
nicht neu, Sondern früher gebräuchlih war |. Flav. Vop. Gallieni duo c. 17), 
Beide Schriftſteller find leivenfchaftlich befangen, SIofimus eben fo wider Con⸗ 
fantin, als Lactanz wider Diocletian, Letzterer verbient aber an ſich als Zeit 
genofie höhern Glauben, als der über ein Jahrhundert fpätere Zofimus. 


Das Wahrfcheinlichfte dünkt uns, dag die Idee der Theilung der Gewalten 
fhon ven Diocletian berrühre, den Präfect. Prät. aber der Militaicbefehl, 
zunächft vielleicht nur factifch, dadurch entzogen wurde, daß bie damaligen Mes 
genten, die ja alfe erfahrene und tüchtige Generale waren, ihn unmittelbar felbft 
übernahmen, minbeftens unter folden nur etwa ber, durch allgemeine Regie: 
rungsſorgen viel befhhäftigte, Diocletian fogleich einen beſondern magister mi- 
litum für feinen Reichstheil anftellte. 

Dem ſteht auch nicht entfcheidend entgegen, daß Asclepiobot im I. 296 
von Conſtantius und Rufius Boluflanus in der Zeit 308—310 von Marentius, 
beide als Praefecti Praetorio mit Flotten und Armeen nah Britannien und 
beziehentlich Africa gefandt wurden, da, fo viel ven erften Fall betrifft, die 
ganze Theilungsmaßregel erft nach dem I. 296 zur Ausführung gelangt fein, 
im zweiten aber Marentius, der Diveletians Schule nicht angehörte, deflen 
Anordnung unbeachtet gelaffen haben, over auch die Wahl des Bolufianus ein 
außerordentliher Auftrag geweſen fein koͤnnte. Gleichwohl ift Hierüber nur 
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Vermuthung, feine Gewißheit möglid. In der Hist. Aug. fommen bie Aus: 
drücke magister und magisterium militum allerdings ſchon unter Aurelian und 
Brobus vor ıf. Flav. Bop. Aurel. c. 11. 17 und 18. Prob. 11.), es ergiebt 
fih aber aus diefen Stellen, wie Salmaflus zu Aurel. c. 17. richtig ausein- 
anderſetzt, daß damit zu jener Zeit entweber nur ber allgemeine Begriff eines 
Oberbefehls über Soldaten gemeint war, wie ja ber Senat, nad) Prob. c. 11., 
an diefen als Kaifer fehreibt: magister mililiae, felix imperes, oder ein außer. 
ordentlicher Auftrag, keinesweges aber das ſpäter allgemein eingeführte Bene 
ralcommando in ganzen Reichstheilen dadurch bezeichnet werben ſollte. 

45. v. Bethm. Hollw. S. 77 und 78 führt bie in der Not.D. fehlenten 
Bicarien ebenfalls mit auf, bemerkt jedoch Anm. 20, daß ſich ein foldder für das 
weftliche Illyricum in der Not. nicht finde. 

Bei der Dioces Darien bat er aber S. 78 3. 1 und 2 überfehen, daf 
für folge ein Bicar weder im Inder noch in ven betreffenden Gapitel 18 bis 
mit 22 aufgeführt ifl. 

46. Es ift nicht zu bezweifeln, daß fich Untergerichte über das ganze Land 
verbreiteten. Die Wirkſamkeit ver Municipalgerichte der größern Städte (magi- 
stratus munieipales) erflredte fih über das ganze Stabtgebiet, daher aud 
über die zugehörigen vici et pagi, wo aber Municipalgerichte nicht ver: 
handen waren, warb ben urfprünglich für einen andern Zweck angeftelften 
Defenforen die Berichtsbarfeit erfter Inſtanz übertragen, indem fich teren 
Wirkungskreis nah 2. 3. und 5. Tit. 55. I. d. Cod. Just. auch auf das platte 
Land erfiredt haben muß, wenngleich der Sitz biefer Beamten wohl immer 
in Städten over Zleden geweien fein dürfte. S. Bethm. Hollw. S. 66 umt 
123—129. 

47. Der Braefert. Praetor. Rufinus unter Arcabius ließ fogar feinen erften 


Vicar, den Comes Orientis, geißeln und binrichten, weil er fih in Worten ihm 


gleichzuftellen gewagt hatte. Dies mag indeß wohl ein Mißbrauch der Amte- 
gewalt gewefen fein. ©. Lydus III. 24, ©. 217. 

48. Die Cancellarii werben nur in ber Not. bes Occidents, nicht in ber 
des Orients genannt, in welcher legtern wieberum bie mensores et lampadarii 
allein vorfommen, was vielleicht nur ein Berfehen if. Inve begründet vie 
befondere Erwähnung ber cancellarüi die Bermuthung, daß fie, bei dem wichtigen 
Ginflufle, ven fie auf die Zulaſſung von Supplicanien und Befchwerbeführen 
hatten, wenn auch in einem Specialbureau (serinio) angeftellt, doc, vielleich 
nicht unter deffen Vorſtande, fondern unmittelbar unter dem Mag. ofliciorum 
ftanden. 

49. Nah der Anm. von Valeſius zu defien Ausgabe des Amnian. Mar. 
S. 27 ward der Ausdruck schola von einem Gebäude und Amtslocal gebraudt, 
worin fih die Schreiber und Gehülfen eines höhern öffentlihen Beanuen, wie 
des Duäftors unter ber Republif, verfammelten. Da ein foldes Bureau zu 
gleich eine Bildungsanftalt für jüngere Aspiranten war, feheint tiefe Anwen⸗ 
bung bes Wortes deſſen eigentlihem Sinne, Schule, verwandt zu fein. In 
der conflantineifchen und fpätern Zeit feheinen schola und scholares doch nur 
für Perfonen des Civilvienftes gebraucht worden zu fein, da alle militairijchen 
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Körper flets nur numeri genannt werben. Dieunter dem Mag. officior. ftehen: 
den scholae (ſ. ob. S. 92.) dürften daher vielleicht abfichtlich, weil fie einem 
Beamten des Giviletats untergeben waren und zugleich als Vorſchule für den 
Givildienft gebraucht wurben, diefen Namen erhalten haben. 

50. Begetius wirb Dadurch Außerft unklar, daß er fortwährend bie zu feiner 
Zeit beſtandene Verfaſſung mit der ältern vermifcht, worüber ſchon Juſtus 
Lipſius de re milit. rom. I. dial. 11. Hagt. Selbft im Gebrauche des Präfens 
und Imperfectums unterfcheibet er nicht genau. Im der angeführten Stelle 1. 


9. it jeboch offenbar von ver Neuzeit die Rebe, da dies Kapitel mit den Morten . 


be 

— übertrug der Kaiſer den Befehl über die Heere ſeinen, aus den 
Conſularen genommenen, Legaten, an deren Stelle nun die Magistri militum 
getreten ſind. 

Hierauf fährt er ſo fort: Proprius autem judex erat praeſectus legionis, 
habens comilivam primi ordinis dignitalem, qui absente legato (hier iſt ber 
faiferlihe Armeecommandant gemeint), tanguam vicarius ipsius postestatem 
maximam retinebat. Tribuni vel centuriones, celerique mililes praecepla ejus 
servabant. Hiernach ſtand alfo dem Praͤfect das vollftändige Commando der 
Legion zu. 

Daß fich dies nun auf die neue Seit bezieht, erhellt, chngeachtet des Im⸗ 
perfectes erat und relinebat, daher, daß ber Titel comes d. i. bie dign. comitiva 
unzweifelhaft erſt durch Conftantin eingeführt wurde, 

Dies läßt fih auch mit der frühern Verfaſſung (f. Bob. I. ©. 80), von 
ver e8 als eine naturgemäße Abwandlung erfcheint, vollfommen vereinigen. 
Rah diefer war der Befehlshaber einer Legion flets ein Legat, aber nicht ein 
folcher des Kaifers unmittelbar (obwohl er gewiß immer von biefem ernannt 
wurde), fondern nur des, das betreffende Heer commandirenden Legaten. Der 
Legionschef mußte flets fenatorifhen Ranges fein, gewöhnlich praetorius, und 
fennte daher vor feinem wirklichen Sintritte in den Senat das Commando 
nur pro legato führen. 


Bu ©. 114. 


Mir vermutbhen, daß ſchon die fpätern Kaifer, minbeflens von Septim. . 


Severus an, von biefer Rüdfiht auf die republicanifhe Form häufig abge- 
wichen find, mit der neuen Verfaſſung wäre ſolche völlig unvereinbar gewefen. 

Nah Bel. Mara. III. 2. Abth. S. 360 361, wo dies fehr gründlich be⸗ 
handelt wird, famen nun auch früher fehon praefecli legionum, aber nur als 
interimiftifche Befehlshaber einer Legion vor. „Später indeß, fagt er in Anm. 
35 3u ©. 361, heißt fo der regelmäßige Commandeur.“ 

Hieraus ergiebt fih, daß jene Stelle des Vegetius auf bie frügere Ber: 
faffung gerade gar nicht, fondern nur auf die fpätere paßt. 

Der Ausdruck praefectus aber bezeichnete nicht allein den Commandeur 
einer Legion, fondern überhaupt einen höhern, zunächft nach dem dux folgen: 
den Militaircharafter, weshalb denn auch viele mit befondern Comman- 
dos in Feſtungen und an den Grenzen betraute Dfficiere ſolchen führten, 
wobei für und nur die fortwährende Benennung derfelben nach einer 
Legion, obwohl fie außer aller Verbindung zu folcher flanden, unverftändlich 


Sue 12. 


Zu S. 127. 
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iſt. Sollte vielleicht, wovon uns aber feine Spur befannt worben if, unteı 
den 2egionen eine gewifle Rangorbnung beflanden haben, fo würde dies bie 
Sache am einfachften erflären. 

Noch ift hier zu erwähnen, daß auf bie Präfecten im Range die Tribunen 
und auf biefe die praepositi folgten, welche ebenfalls Cohorten commantirten 
daher nad dem neuen Sprachgebrauche Stabsofficiere waren (f. Veget. 
11. 12.. 

51. In dem dem 1. Bd. S. 98 beigefügten Ereurfe über die römifche Re: 
terei der Kaiferzeit ward gefagt: 

1) Rah der gewöhnlichen Meinung Habe die Reiterei in der Raijer: 
zeit feinen Theil der Legion mehr gebilbet; 

2) Diefe Meinung fei aber aus ben bafelbft entwidelten militairifchen 
Gründen für irrig zu halten, 

Die Behauptung 1 gründete ſich auf Bed. Marquarb UL 2. Ubth. S. 
360, wo eine Reiterei bei der Legion nicht erwähnt wird, und ©. 370, nad 
welcher ſolche damals ausschließlich aus Auxiliaren beftanden habe, fowie auf 
die Br. 1 S. 73 und 98 citirten neuern Schriften Kraners und Rüſtowe 
während mir das grünblichfte Werf: Lange, Historia rei milit. Roman, eic. Sit: 
tingen 1846, damals nit zur Hand war, auch deſſen Vergleichung, weil Mar: 
quarb dies forgfültig benußt, nicht nothwendig fchien. 

Weil ſich jedoch der erfte Band nur auf die Zeit bis Antoninus pius be: 
zog, war hierbei B. Marquards Darftellung der 3. Periode der rom, Militair: 
verfaffung von Habrian bis Conftantin von S. 454 an nicht verglichen wer: 
ben. Derfelbe nimmt nun S. 459 an, daß der Legion in dieſer Zeit wieder; 
um und zwar durch Hadrian (©. 440) eine beſtimmte Zahl von equites zuge: 
ordnet worden fei. Wenn berfelbe aber unmittelbar vorher nad der völlig 
zweifellofen Stelle des Iofephus B. jud. III. 6. 2. zinero aude zu ro idıor 
rayuaros inrnııxov zugiebt, daß bie Legionen unter Nero Bavallerie gehabt 
hätten, fo gründet fid die ganze Vermuthung, daß bies vor Nero und über: 
haupt jemals anders gewefen, lebiglih darauf (S. 460 3. 8), „daß in Tra⸗ 
jans Seit, nah Hyginus wenigftens, von einer KReiterei der Legionen nicht bie 
Nede ſei.“ 

Es bedarf nun faum der Erwähnung, daß ein folhes negatives Zeugnif 
völlig unzureichend if, um eine Meinung zu begründen, welde, wie Br. I. ©. 
99 und 100 ausführlich entwidelt ward, mit der ganzen Idee und Beſtimmung 
der Legion ale ſelbſt Andiger Heerlörper (Armeediviflon) geradezu unver: 
einbar ifl. 

Hierdurch wird, wenngleich mein damaliger Vorberfaß 1 ungenau war 
das unter 2 ausgefprochene Urtheil vollfommen beftätigt. 

Unter allen Umfländen aber beruht es außer allem Zweifel, daß zu Gen: 
ftantins Seit, und ficherlich auch zu der der Notitia, 726 Pferde in 10 tarmis 
ver Legion beigegeben waren, wie bies auch Begetius für die 2. Hälfte ver 
4. Jahrhunderts, 11. 7, wo er ausbrüdlich das Präfens gebraudt, und IL 9 


beflimmt verfichert. 
62. Es würde ganz irrig fein, aus diefem Namen Teu:oniciani auf ein 
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damaliges fchon Bekanntſein des erft im 9. Jahrhundert hervortretenden Ge: 
ſammtnamens ber Germanen Teutonici (f. 3 ug S. 63/4) fhließen zu wollen. 
Dürfen wir eine Vermuthung wagen, fo ift es folgende: 

Zwifhen Elbe und OÖftfee waren den Alten Teutonen und Teutonoarie 
bekannt (f. Zeuß S. 133 und 146/7). Ebenda war noch ıf. ob. S. 50.) die 
Heimath der von Marim. 9. befiegten, von der See her in Belgien einge: 
allenen Heruler und Chaibonen, welche wir dafelbft als zu den Sachſen ges 
hörig bezeichnet haben. 

Mit viefen können nun leicht auch Teutonen, ihre Nachbarn, ausgezogen, 
und aus Gefangenen folcher jene durch denfelben Kaifer (f. o. S. 54) coloni- 
firten Laeten hervorgegangen fein, welchen wir in der Nolit, wiederum begegnen. 

53. Nah dem Chronographen vom 3. 354 haben in 54 Jahren 49 ver: Zu €. 138. 
ſchiedene Stadtpräfeeten zu Rom amtirt, worunter fich jedoch einige befinden, 
welche dies Amt zu verſchiedenen Seiten wieberholt befleivet haben (f, 
Abhand. ver phil, hiſt. Klaſſe d. K. Gef. d. Wilfenfchaften zu Leipzig I. Do, 
1550. ©. 628).. Nach der Vorrede zu Lydus de Magistratibus, Bonn, Ausgabe, 
werben unter Juflinian in 36 Jahren 19 verfchievene praefecti praetorio des 
Drients aufgeführt, was jedoch noch nicht einmal vollfländig zu fein fheint. 

54. Wenn Gibbon Kap. 17 nah Anm. 182 annimmt, ein römifcher Haus: Zu ©. 139. 
vater in Gallien habe damals viermal fo viel bezahlt als ein franzöfifcher zu 
feiner Zeit, fo ift derfelbe hierbei dadurch in einen fehr großen Irrthum ver: 
fallen, daß er die Stelle Ammians Marc. XVI.5, wonad Julian die 25 Aurei, 
etwa 100 Thlr., weldhe vor feiner Jeit pro singulis capitibus zu zahlen waren, 
auf 7 herabſetzte, auf Köpfe oder Perſonen bezieht, während caput bier bie 
Steuerhufe bebeutet. 

Die dunkeln Verhaͤltniſſe der römifchen Steuerverfafiung find jedoch, wie 
wir Bd. I. ©. 66-68, befondere aber in dem Grcurſe A. S. 95 näher aus 
geführt Haben, erft in neuerer Zeit durch ausgezeichnete Rechtslehrer namentlich 
Savigny, näher aufgeflärt worden. Iſt auch dabei noch Manches zweifels 
haft geblieben, fo waltet doch barüber, daß in obiger Stelle, fo wie in ver 
ganz ähnlichen Cumenes Paneg. VII. grat. act. c. I1, die von Savigny in 
verm. Schrift N. S. 138 zum Gegenftande befonverer Erflärung gemacht hat, 
von Steuerhufen und nicht von Köpfen die Rebe ift, nicht der geringfte Zweifel 
mehr ob. Auch in Gibbons Begründung feiner Anficht kommen einige uner- 
Härliche Heußerungen vor. So berechnet er 3.3. Anm. 180 richtig den Aureus 
zu "2 vöm. Pfund = 5256 franz. Gran (nach neuen Forfchungen 6144— 
6165 Gran, dafielbe Hat befanntlih nur 12 Unzen, etwa ho uufres alten 
Bundes (f. Br. 1. S. 88), was gegen 4 Thlr. beträgt, und fagt doch uns 
mittelbar vor Anm. 180, dag 7 Aurei — 28 Thlr. ungefähr 9 Pfd. Sterling 
— 60 Thlr. gleich feien. 


An S. 162. 


Zu €. 163. 
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55. Dorotheus muß nad, den von @ufebius VII. 6 gebraudgten Worten: 
Tous aupi Tor Augödeor Bacdıxous naldas, der Castrensis sacri palatũ 
gewefen fein (f. Nachtr. zu Bd. I. in Bo. I. S. 485), unter dem das Hcf- unt 
Hausmarfhallamt, fowie die Pagerie ſtand, da Bufeb. azpi häufig zur Be: 
zeichnung ber lintergebenen eines Vorgeſetzten braucht. 

Derielbe war alfo gerade derjenige Oberhofbeamte, mit welchem ber Kaiſer 
in der bäufigften und nächſten perfönlichen Berührung fland. 

Vebrigens wurben er und Gorgones (gewiß auch ein höherer Hofbeamter) 
mit vielen andern foldhen nur erproffelt, während der junge Petrus, ver gewif 
über das Rnabenalter hinaus, wahrfheinlich eine Art von Hofjunfer war, mit 
ben raffinirteften Qualen verbrannt wurde. 

56. Die Worte lauten: Emw£uorros oxnnnroü, veuoukvns TE ovpaviar 
pioyös. 

aynnros aber wird, wie das beutfche Blitzſchlag, auh metaphorifc für 
plögliche außerordentliche Unfälle gebraucht, was durch das nachfolgende bimm: 
lifche Feuer noch unterflüßt wird. Gonflantin führt in feiner durch und 
burch theologifhen Rede alles unmittelbar auf Gott zurück. Wie nahe lag es 
da, das in Diocletians eigenem Zimmer ausgebrochene Feuer als eine Gett: 
gefandte Strafe feines Frevels gegen die Chriſten aufzufaflen. 

Hat auch Cuſebius feine Kirchengeſchichte vor jener, in die lebte Regie: 
rungszeit Gonftantin’s fallenden Rebe veröffentlicht, was man in bas J. 326, 
oder noch etwas fpäter ſezt (Manfo S. 300 und Heinichen Ausg. d. K.⸗G. 
d. Eufebius Leipzig 18527 I. in der vorausgefchidten Notitia ©. LIH) fo ii es 
doch kaum begreiflih, daß er ſpaͤterhin, nachdem ihm jene Eaiferliche Rebe, tie 
er wahrfcheinlich felbit verfaßt, jedenfalls befannt worden war, nicht mindeftens 
in Conftantins Leben, das erft nach deſſen Tode gefchrieben warb, Gelegenbeit 
gefucht haben follte, feinen frühern Irrthum (K.⸗ G. VII. 6) über die unbekannt 
Urfache jenes Feuers zu berichtigen. 

Keiner unferer Vorgänger ift auf den Gebanfen einer folden Grklärung 
gefallen, über welche wir die Entſcheidung zwar befiern Philologen zu überlafien 
haben, ale Hiftorifer aber mit ber wörtlichen Deutung obiger Stelle uns nicht 
einverftehen fönnen. 

57. Burkhardt erwähnt S. 149 noch eines 4. Edicts vom I. 304, welches 
das 3, Eich, nach welchem bie eingeferferten Geiftlihen dur Martern zum 
Opfern gezwungen werben jollten, auf alle Chriſten überhaupt ausgedehnt, daber 
factifch ein allgemeines Todesurtheil aller ſtandhaften Befenner in fich begriiien 
habe, bat aber die Duelle anzugeben verfüumt. Da ich biefe nirgends finten 
fonnte, vermuthe ich eine Verwechſelung mit den von Gufebius VII. & 
angeführten Edicten Marimin’s Daza, wornah alle Bewohner feines Reike: 
theils (alfo auch die Chriften, auf bie es ohnſtreitig nur zielt), zum Opfern 
gezwungen werden follten. Diefe Fönnen aber nicht vor 305 ergangen fein. 
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58. a) Die Infchrift lautet: 
3) Cluniae in Hispan. in pulchra columna. 
Diocl. Jovius et Maxim. Hercul. Caes. Augg. 
amplificalo per orienlem et occidentem imp. rom. 
et 
Nomine. chrisuanorum. deleto. qui remp. ever- 
tebant. 


8 


e Schotli schedis aliorumque. 


Muratori IH. p. 1797 führt diefelbe indeß nebſt andern nur ungleich ver: 
bächtigern, unter den unächten Infchriften an. 


Kir enthalten uns des Urtheils, Fünnen aber nicht abfehen, aus welchem 
Grunde man, was doch nur in fpäterer chriftlicher Zeit gefchehen fein könnte, 
auf Erdichtung einer Inſchrift in offenbar antichriftlihem Sinne, weil fie der 
Berfolgung zur Rechtfertigung gereichte, gefallen fei. 

b) Dagegen athmet das Schreiben des Theonas an Lucianus einen fo 
lauten Geift wahrer Srömmigfeit, daß es nimmermehr als Beweis für die 
Geneigtheit der Ehriften zu politifchen Umtrieben dienen fann. 

Wenn darin namentlih, indem Theonas alle dem Lucianus untergebene 
Hofbeamten zu treuer Pflihterfüllung ermahnt, vom Faiferlihen Bibliothekar 
gefagt wird: Er möge auch die weltlichen Schriften, und den Geift der Heiden, 
welche ten Raifer intereffirten, nicht verachten, daher Dichter, Mebner, 
Philoſophen und Hiftorifer nach ihrem Verdienſte loben, fo liegt gewiß nichts 
Perfingliches darin, wenn er darauf die Worte folgen läßt: Interdum et divi- 
nas scripturas (des alten Teflaments) laudare conabitur ; laudabilur et interim 
Exangelium, Apostolusque pro divinis oraculis;: insurgere poterit Chrisd 
mentio , explicabitur panlatim ejus sola divinitas; omnia haec cum Christi 
adjutoria provenire possunt. 

Wer fönnte darin Anleitung zu einer ungebührlihen Propaganda finden $ 

Wenn übrigens Zofimus 1. 9 eines Lucianus gebenft, der Marentius zur 
Thronbeſteigung behülflich gewefen, fo fünnte biefer leicht deſſen praepositus 
cubiculi geworben, daher der Adreſſat jenes Briefes fein. Wenn aber Theonas 
im zweiten alinea von einem Fürſten fpricht, der zwar noch nicht Chrift fei, 
aber doch den Ehriften, als den treuern, fein Leben und die Sorge für 
feinen Körper anvertraue, fo kann dies ebenfowohl auf bie erfien 18 Jahre 
Discletians, als auf Marentius bezogen werben, der gegen die Chriften ohn⸗ 
fireitig ebenfalls mild gefinnt war. 

59.3) Im IX. Abfchnitte feines Vortrags S. 37 ff. und 100 ff. erzählt Prof. 
Vogel eine ganz aus Malalas ed. Bonn. ©, 256 entnommene Gefchichte, wie 
Diocletian während feiner Anmefenheit in Antiochien bei ben zu Ghren des 
olympifchen Zeus gehaltenen Kampfſpielen als Alytarch Vorſttzender) figurirt 
habe, und in der Tracht des Gottes, jedoch ftatt des weißfeidenen Gewanbes 
in einem purpurnen, erfhienen fei. Die Thatfache ift, da Malalas über Alles, 
was Antiochien betraf, gut unterrichtet war, gewiß wahr, aber fo unerheblich, 
dag man uns beren Uebergehen in Diocletians Gefchichte nicht zum Vorwurfe 
madhen wird. Hieraus aber auf Diocletians befondern Eultus des Iupiter 

ml. 31 
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und deſſen religiöfe Ucherzeugung etwas folgern zu wollen, würbe mehr als 
irrig fein. Erſchien doch, wie Pr. Vogel S. 78 ſelbſt angiebt, ver Alvtarch 
ftets in der Maeke des Zeus, und gerade dies änderte Diocletian weientlid. 
indem er den faiferlihen Purpur anlegte, | 

b) Tillemont nimmt Art. 20. S. 74 und folg. an, daß Diocletian im Jahre 
303 fowohl feine Picennalien, als feinen Triumph in Rom feierte, und begrün: 
bet dies auf überzeugende Weile. Br. Bogel aber feht ten Triumph auf das 
Jahr 302 und nur die Vicennalien auf 303 (S. 105 und folg.), nimmt taber 
eine zweimalige Reife nad Roman. Ueber Unficheres zu ftreiten ſteht Jedem 
frei, der Grund aber, auf den er fih als entfcheidend fügt, iſt aͤußerſt ſchwach. 

Es ift die Stelle des Lactanz K. 16, worin er den langjährigen Märm- 
rer Donat, dem feine Schrift gewidmet ift, anredend fagt: „Welch herrliche: 
Schaufpiel müfle es für Gott gewefen fein, da er ihn (Donat) als Sieger er 
blickt, non candidos equos aut immanes elephantos, sed ipsos polissimum tri- 
umphatores currui tuo subjugantem, worin er eine Beziehung auf Ticcle: 
tians Triumph erblidt. Pr. Bogel bat dabei nicht bedacht, daß Donate Mar. 
tertfum bis zum Jahre 311 gebauert (Lack. c. 25) und Lactanz felbit jein 
Werk erſt nach dem Jahre 313 gefchrieben bat (c. 1). Jene Phrafe mar daher 
ben fo paflend, wenn ber Triumph im Jahre 302, ald wenn er erſt 303 ge: 
feiert wurde. 

Menn Pr. Bogel ferner S. 67 und zwar in Ueberemfliimmung mit Tille: 
mont für fehr wahrfcheinlich hält, daß Diocletian nah Carue Tod im Jahre 
555 nad Rom gegangen fei, fo würden wir died bei jedem andern Kaiſer für 
faft unzweifelhaft halten. Ob gerade diefer aber der Grundidee feiner Staate: 
reform gemäß ıf. 0. ©. 73 und 74) nit abfihtlih auch damals ſchen 
Rom vermieden habe, wiffen wir nicht, | 


Zu Kapitel W. 


60. Für Conſtantins Leben treten drei neue Quellen hinzu: Ich 
mus, defien Lücke nun aufhört, Eufebius Leben Conſtantin's d. Gr. und rue 
Ercerpte eines Ungenannten, die Balefins herausgegeben hat (Anonımus | 
Valesii). 

Zofimus ift wie immer ungleich, vollftländig und anziehen in Mandem. 
namentlih den Kriegen der Mitherrfcher unter fih, aber lückenhaft, nicht In 
wichtiges ganz übergehend, enblih fanatifchen Chriftenhafles, daher in feinen 
Urteilen über Gonftantin Fein Gefchichtsfchreiber, fondern Parteimann unt 
Bampbletit. Wie unähnlih darin dem wiürbigen Cutrop, der ebenfalle 
Heide, aber doch unbefangen und gerecht ift ( Eutrop. Ausg. v. Große, Leipzig 
1825. Prooem. ©. XIV.). 

Bufebius will, wie er T. Il. der Vita C. fagt, feine politifche Seſchichte, 














zu Kapitel 20. 483 


fondern nur die von Gonftantins religißfer Wirkfamfeit fchreiben. Diefe Aeu⸗ 
ferung und dasjenige, was wir ©. 165 zur Entſchuldigung der Parteinahme 
und Leidenfchaftlichfeit der chrifllichen Schriftfteller jener Zeit fagten, entwaffnet 
bie Kritik, 

Wollten wir aber deſſen Werk aus einem andern Gefichtspunfte betradhs 
ten, fo würde faum ein Bervammungsurtheil hart genug fein, was der Be: 
gründung nicht bedarf, da es wohl noch fein unbefangener Befchichtsforfcher je 
bezweifelt hat. 

Als Gefchichtsquelle iſt daſſelbe bis auf wenige einzelne Notizen völlig 
unbrauchbar. 

Eufebius war für feine Perfon übrigens weit mehr Hofmann, als Glau⸗ 
bensſchwaͤrmer, mehr politifh, als fanatifch, wie fein Verhalten in der Aria: 
nifhen Streitfache bewiefen. Das Chriftentyum, aber meht wohl noch feine 
Berfon den Söhnen Gonftantins zu empfehlen, war der Zweck jener Lebens: 
befhreibung. Dies Urtheil über ihn wird felbft von kirchlich en Schrift: 
fellern alter, wie neuerer Zeit beftätigt. Der gegen 80 Jahr fpätere Socrates 
fagt in feiner Kirchengefchichte I. 1: dem ufebius habe, wie in berglel: 
chen Lobreden zu gefchehen pflege, die Lobpreifung Conftantins mehr am Her: 
zen gelegen, als die genaue Erzählung der Thatfachen. 

Der fo frengfatholifhe Friedrich Leopold Graf Stolberg fagt X. ©. 
222 von ihm: „Er war, bei großem Berftande und erftaunlicher Gelehrſamkeit, 
ſchwach und eitel und hafchte nach Hofgunft. Bergleiche auh S. 166. 

Die Kichengefhichte des Socrates felbft, fowie die des Sozomenos fönnen 
wir für die politifche Gefchichte Conſtantins als felbftändige Ducllen kaum 
betrachten, da fie für folhe fa nur ein Abflatfch bes Eufebius find (vergl. 
S. 196). 

Der Anonymus Balefit ift eine werthvolle Quelle, für Manches bie ein: 
zige, kurz aber Har. Der Verfaſſer muß, wenn die Greerpte de Odeacre et 
Theodorico von bemfelben find, dem Ende des 6. Jahrhunderts angehören, 
aber gute Nachrichten gehabt Haben. Er ift Chrift, bemweift dies aber mehr in 
dem, was er verfchweigt, als in dem, was er fagt. 

Gründlicher als vorfiehend hat Manfo, Leben Eonft. d. Gr., in der erften 
feiner Beilagen die Quellen diefer Zeit behandelt, worauf wir andurd ver: 
weiten. 

Deſſen ganzes Werf ift übrigens ungemein fleißig und in Manchem fehr 
verbienftlich, nur beweift der Berfaffer zwar reiche Bücher:, aber wenig Lebens: 
fenntniß. Klare Anfchauung der Staatsverhältniffe, und politifher Tact na⸗ 
mentlich fehlen ihm zu fehr, um Gefchichte zu ſchreiben. Er fteht mehrfach 
in entſchiedenem Gegenſatze zu Gibbon, der, durch Geift und Urtheil verleitet, 

freilich nicht felten Geſchichte erſt macht, aber nicht fchreibt, 

Se länger man Tillemont benußt, um fo mehr wädhft das dankbare An⸗ 
erfenntniß feines feltenen Forſcherfleißes. Sein Urtheil aber ift durch blinde 
Ehrfurcht vor der Autorität ber Kirchenväter dergeſtalt befhränkt, daß es, 
wo er irgend auf folder Quelle fußt, ohne allen Werth ift. 

Burkhardts fhon Anm. 40 und S. 163 angeführtes Werk hat minder 

31* 


Zu €. 170. 


Zu S. 172. 


Bu ©. 178. 


484 Anmerkungen 


Eonftantins Regierunges und Lebensgefchichte als die Schilderung ber dama- 
ligen Zeitverhaͤltniſſe überhaupt zum Iwede. Wir können ihm daher auch in 
erfterer, obgleich überall voll Leben und Geiftesfrifche, nicht mit gleihem Ber: 
trauen folgen, ale in letzterer, was befonders im 21. Kapitel gefchehen wirt. 

61. Lactantius, der mehrfach irrt, fagt zwar Kapitel 25., Salerius babe 
damals Severus zum Auguflus ernannt, was Burkhardt au annimmt. Dem 
fieht aber nicht nur Zofimus H. 10., wo er Sever nachher noch Cäfur 
nennt, fondern auch Lactantius’ weitere Gefchichtserzählung Kapitel 26 ſelbſt 
entgegen, nach der Sever nur ale Galerius’ Werkzeug erfcheint. Auch Eennte 
der Unwillen über Gonitantins Erhebung fein Grund für ihn fein, ſich durch 
Severd Ernennung zum Augufus eines Theils feiner Macht zu entüngern, 
was für Conftantin gleichgültig, ja eher nüplich gewejen wäre. 

62. Tillemouts Grund für biefe Meinung und für Licinius fchon im 
Jahre 307 erfolgte Ernennung zum Gäfar beruht Iebiglih darauf, Daß ter: 
felbe in Galerius’ befanntem Widerrufsedict vom Jahre 311 (Euſeb. 8. ©. 
VIII. 17.) als Tribun zum vierten Mal aufgeführt wird. Hätte er Gckhels 
claffifhe Abhandlung (Th. XIII. Kap. X. S. 391, befonders S. 39S) über 
die Berechnung ber Tribunate ſchon gefannt, fo würbe er gewußt haben, daß 
gerade diefe Zahl das Jahr 308 beflätigt, weil das 2. Tribunat ſtets vom 
1. Januar des auf die Ernennung folgenden Jahres (hier 309) gerechnet 
wurde. Wahrſcheinlich bat ihn dabei das unmittelbar vorhergehende 5. Tri: 
bunat Gonftantins, der 306 Cäfar wurbe, verleitet, was fi jedoch dadurch er: 


flären läßt, daß ihm Galerius, von welchem jenes Evict erging, dies erfi von 


feinee Ernennung zum Auguſtus im Jahre 307 an zugefland, während ver: 
felbe bei ſich felbf die Tribunatsjahre von der Ernennung zum Gäjar an 
rechnet. Allerdings befchränft auch Eckhel die Begründung feiner Meinung 
auf die Zeit von Anton. pius bis mit Gallienus, obnftreitig aber nur deshalb, 
weil auf den Münzen fpäterer Kaifer die Angabe der tribunicia potestas in 
der Hegel fehlt. Jedenfalls ift vorauszufeßen, daß, wenn ſolche überhauri 
angeführt wird, die Berechnung ber Zahl in der amtlich hergebrachten 
Weiſe erfolgte. Wir verfennen übrigens nicht, daß biefer &egenbeweis, wegen 
des 5. Tribunats Gonflantins, ein zweifelhafter iſt, können aber ven Beweis 
Tillemonts auch nicht für genügend erachten, weshalb bie im Terte angeführ: 
ten biftorifchen Gründe für das Jahr 308 als entfcheidend zu betrachten fein drfien. 
63. Diefen Zahlen fteht freilich dae Zeugniß des Paneg. VNI. 3. 3. ris 
enim quarla parte exercitus contra centum millia hostium Alpes transgres- 
sus esl“ entfcheidend entgegen. Auch verdient verfelbe, der nur ein Jahr nad: 
ber gehalten warb, an fi mehr Glauben, als ber fo viel fpätere Zoſimus. 
Der Lobhudelei allein kann auch nur die relative Schwäde von Conflantine' 
Hcer zum feindlichen, die fiherlich höchſt übertrieben ift, nicht aber bie beſtimmte 
Angabe der Stärke viefes lehtern beigemefien werben. SZoflmus muß aber für 
diefen Krieg eine gute Specialquelle gehabt haben, da er nicht allein vie 
Truppenzahl des Geſammtheeres, ſondern auch bie der einzelnen Beſtandtbeilt 
deffelben anführt. Wir haben daher Fein Bedenken gefunten, bie genauere 
Berechnung, die an fi nicht unverhältnigmäßig ift, der völlig vagen des Pa— 
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negbrifers vorzuziehen, obwohl erftere gewiß auch von der in römifchen Anga⸗ 
ben fo gewöhnlichen Uebertreibung nicht ganz frei ift. 

64. Der Befehlshaber in Berona wird zwar von Nazarius Ban. XI. 25. 
4.und 7 zweimal Ruricius, in Baneg. VIII 8. 1. aber Pompejanus genannt. 
Batarol ſtellt die Anficht auf, daß in ven Worten: „scilicet, ut, quam Colo- 
niam Cn. Pompejus aliquando deduxerat, Pompejanus everteret“ das Pom⸗ 
pejanus fich wohl auf Eonftantin, der, wie Bompejus, für das Wohl und 
Heil von Rom gefochten habe, beziehen könne (Paneg. Vet. Ausg. v. Jäger I. 
S. 501). Iſt dies auch gewagt, fo kann doch immer der Name Bompejanus 
fh unmöglich auf ven tapfern Bertheidiger beziehen, weil die ſer doch Verona 
nicht flürzte (everterat) was fich im Gegentheil nur auf die Eroberung ber 
Feſtung beziehen kann. Sntereffant iſt die Frage fur, weil der Name Ruri: 
cius, der wenigftens bei dem Nachſchlagen in einigen Verzeichniſſen römifcher 
Namen nicht zu finden war, auf germanifche Abfunft dieſes Generals, der 
dann wohl Rurich hieß, ſchließen laſſen Fönnte, 


gu S. 179. 


65. Die Darftellung des ganzen Krieges zwifchen Eonft. und Marent. Hu ©. 181. 


gründet fich auf die Hauptquellen, die PBanegyrifer und Zofimus, wobei Ein: 
zelnes, was Lactantius u. Aur. Bict. d.C. anführten, 3.B. das vorausgegangene 
Bündniß zwifchen Marentius und Marimin D,, was wohl befchloffen worden, 
aber nicht zur That gediehen fein Tann, abfichtlih weggelaffen worden ift. 
Die Schlacht bei Berona wird bei Gibbon etwas verfchienen erzählt, weil er 
mehr dem Pan. VII. 8-10 gefolgt ift, ich aber dem Nazar. IX. 26, der ge: 
nauer berichtet. 

66. Die angezogene Stelle IX. 6. 6. lautet: in perpeluum fundala Ro- 
ma est, omnibus qui siatum laejus befactare poterant, cum stirpe deletis. 
Kein Zweifel, daß fi dies hauptfächlic auf Marentius und deſſen Kinder bes 
zieht. Bon folden ift aber nur Romulus befannt, der, obwohl zweimal Gons 
ful, nach defien Bilde auf den Münzen doch noch im Knabenalter geflanden 
haben und vor Marentius geftorben fein muß, da er auf Münzen divus ges 
nannt wird (f. Edel VII. ©. 59). 

Dies fließt aber nicht aus, daß Marentius no andre Kinder zarten 
Alters Hinterlafien haben fönne, die aus Staatsraifon getöbtel wurben. 

67. Die Inschrift auf ſolchem laute: Imp. Caes. FL. Gonstantino, Maxi- 
mo, P. F. Augusto S.P.Q.R. 

Quod instinctu divinitals, menlis - 
Magnitudine, cum exercilu suo 
Jam de tyranno quam de omni ejus 
Factione, uno tempore, juslis 
Rempublicam ultus est armis, 
Arcum, triumphis insignem, dicavit. 
Innerhalb des Bogens fleht auf der einen Seite: 

Liberatori urbis, 
auf der andern: 

Fundatori quietis. 

68. Zu Lactantius' abgeſchmackten Aeußerungen gehört auch die Kay. 44 
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a. Schl., daß der Senat ibm den erften Rang unter den Kaiſern becreti, 
defien fih Marimin. Daza angemaßt habe. Da Conſtantin feit dem Jahre 
307, Licinius feit 308 Auguſtus, Marimin aber als folder von Galerius, 
der einzig competenten Autorität, niemals anerfannt worden war, fo ſiand 
Erſterm ver Vorrang von felbfl zu, wie dies der Gingang zu’ Galerius' Ri: 
derrufs⸗Edict vom Jahre 311 (Euſ. VII. 17) außer allen Zweifel ſetzt. 

69. Die Duellen laſſen die Ernennung der Caͤſare als einen Artikel 
bes Friedenstractats erfcheinen, mindeſtens unmittelbar darauf erfolgen. 


Gibbon Kap. 14. Not. 92 Löft diefen Widerfpruch fehr richtig dadurch, daß 
der Brieden nur das Recht hierzu im Princiv feflgeftellt habe, die Ausführung 
aber erſt drei Jahre fpäter erfolgt fei, wie denn Gonflantin d. 3. erſt am 13. 
Auguſt 316 geboren wurde. Auffällig ift es freilich, daß derſelbe, der hiernach 
am 1. März 321 erfi 4 Jahr 6! Monat alt geweien fein würde, nad 
Nazar. IX, 37. 5. ſchon unterfchreiben konnte. Da jeboh die andern Quel⸗ 
len (f. Manfo S. 295) auf eine noch fpätere Geburt deſſelben hinweiſen, je 
ift jene Unterzeichnung vielleicht nur eine Spielerei mit geführter Hand geweſen. 

70. Manfo gründet feine, ven gewichtigften Autoritäten widerſprechende 
Aniicht, daß auch der Gothenfrieg vor 321 ſtattgefunden babe, im Weſentlichen 
nur darauf, daß fhon in Nazar. Paneg. IX. vom 1. März 321 ker 
Kriege wider die Sarmaten und Franken gedacht werbe, begeht aber take 
niht nur den Fehler, dieſe Stelle nicht fveciell zu citiren, ſondern hut fh 
auch in der Sache ſelbſt geirrt. 

Wenigſtens fann die Stelle c. 3. 3.: cumque aliae felicissimue tuse 
prius (d. 1. vor dem Sieg über Maxent.) et deinceps expediliones non 
minus in se operis amplexae sunt, quam ex ipsis faucibus fati Roma ser- 
vata“ obige Behuuptung nicht rechtfertigen. Unter den fpätern Feldzügen fint 
hier nämlich offenbar der unerheblichere gegen die Franken im Jahre 313 
(f. eb. S. 182) und wohl auch der wider Licinius im Sabre 314 gemeint, 
den Nazarius aus Anftanpsgefühl damals, wo zwifchen beiden Kaifern und 
Schwaͤßern nch Außerlihe Freundſchaft befand, nicht näher hervorheben weilte 
und durfte. Hälfte der Kaiſer aber unmittelbar vor dem Jahre 321 weſent⸗ 
liche Siege über die Außern Reichsfeinde erfochten, fo Hätte der Lobrecner, 
der doch deſſen viel frühere über Franken und andere germanifche Voölker ven 
G 16230 umflindlich erwähnt, diefe wahrlich nad dem Marentiusfiege, alie 
ven Kap. 36 an nit verfchwiegen, während tafelbft im Weſentlichen nur ncd 
von ten Cäſaren, deffen Söhnen die Rebe iſt, indem ſich die Worte c. 38, 3: 
Jacet in latere Gallise, aut in sinu suo fusa barbaria offenbar nur auf Enid: 
pus und deſſen Siege über Germanen beziehen, wobei übrigens die Franlen. 
bie Manſo ebenfall® anführt, gar nicht einmal genannt werben, wenngleiä 
baran, daß Crispus auch Vortheile über diefe erfocht, ſelbſt abgefehen von dem 
in Iügers Ausgabe II. ©. 17 zu c. 3, 5 angeführten Seugniffe des Porpbr- 
rius, nicht im Geringſten zu zweifeln iſt. 

71. Publilius Optatianus Porphyrius war von Gonftantin verbannt 
und fuchte durch 26 Fleinere Gerichte, die er Panegyricus nannte, deſſen Guni 
wieder zu gewinnen. Welcher Art viefe ſind, wird die Beſchreibung des hie 
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fraglichen 22ten ergeben. Dasielbe bildet ein Quadrat von 35 Buchſtaben, 
d. i. 35 Zeilen zu je 35 Buchftaben, durch welches die beiden Berfe: 

Dissona Musarum vinciri stamine gaudens 

Grandia conabor Phoebeo carmina plectro. 
mittelft rothgefchriebener Buchftaben ausgezeichnet, ſich in regelmäßigen mathe: 
matifchen Figuren mehrfach durchziehen, wovon in den nochmals in ber 
Schreibart des Originals befonders beigefügten beiden Eden der 7 lebten 
Verſe ein Beifpiel duch Buchflaben in gefperrter Schrift gegeben iſt. Bei 
ſolchem Spielwerfe mußte ed nun felbftvevend mehr auf Zahl und Wahl der 
Buchſtaben, als auf Sinn und Grammatik anfommen. 

Das betreffende Gedicht lautet nun, in Worte abgetheilt, von der 14. Zeile, 

an wie folgt: 

Östentans artem vinciri scrupea praebet 

Särmaticus usum strages sed tola peracla 

Vota precor faveas sub certo condila visu 

Factorum gnarum tam grandia dicere valem 

Jam totiens Auguste licet Gampona cruore 

Hostili post bella madeus arlissima tolo 

Corpora fura solo submersas amne repleto 

Victrix miretur turbas aciemque ferocem 

Plurima conabor phoebeo carmine gaudens 

Margensis memorare boni coelestia facta 

Introitus et bella loqui perculsa ruinis 

Quis devicla jacel gens duro marte caduca 

Teslis maguorum viejna Bononia praesens 

Sit voti compos excisaque agmina cernens 

Del juga captivis et ducat caetera praedas 

Grandiäa victori molimur praelia plectro 

Dicere nec salis est volum si compleat ore 

Musa su0 quaecunque parat sub lege sonare 

Scrupo sis innexa modis perfecta camenis 

Vult regonare meis et testis nola tropaea 

Depict is signare metris cum munere sacro 

Mentes devolae placari in fala procellas. 

Wiederholung der 7 letzten Berfe in der Schreibart des Originals: 
Gramndiavictorimolimurpraeliaplectro 
Dicerenecsatisestvotumsicompleatore 
Musasuöquaecunqueparatsublegesonare 
Scruposisinnexamodisperfeclatamenis 
Vultresonaremeisetlestisnotatropaea 
Depictissignaremetriscummuneresacro 
Mentesdevotaeplacariinfalaprocellas. 

Die fetten Buchſtaben ergeben links Dissona , von untenauf gelefen und 

Grandia, die Anfangsworte der beiten Hauptverfe fowie recht plectro doppelt, 

Dieſes Citat, nebft der Befchreibung der ganzen Duclle ſchien um des: 
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willen angemeflen, weil Gibbon, der doch großen Werth darauf legt, gar 
nichts, Tillemont IV. S. 293 und 253 wenigftens nur Allgemeines und ber: 
flächliches bemerkt. 

12. Gibbon K. 14 vor Rote 100 läßt Eonflantin auf der von Trajun 
errichteten Brüde uber die Donau gehen, während Zoſimus II. 21, die einzige 
Sperialquelle über jenen Krieg nur jagt: er überſchritt den Iſter. Dieſe 
Kleinigkeit harakterifirt Gibbons Manier. 

Derfelbe hat aber dabei vergeften, daß ſchon Hadrian nah Die Eafl. 
LXVIII. 13. a. Schl. den oben Theil diefer Brüde,d. i. ſaͤmmtliche Bogen, da 
zu Dio's Zeit nur noch die Pfeiler fanden, wieder abbrechen ließ. 

Am wenigften hätte diefelbe, nad der Abtretung Daciens noch beibehalten 
werben fönnen. 

73. Tillemont bezieht ſich S. 298, um erft das Jahr 323 für den Krieg 
gegen die Gothen zu rechtfertigen, auf zwei den 28. April 323 erlafiene Ge: 
feße (C. J. All. 36. 9. und 40, 1.), findet aber felbft Rote 44. S. 599 dieſen 
Grund fhwadh. Das ift er auch in der That. Das erfle verpönt, bei 
Strafe des Feuertodes, die Begünfligung der Räubrreien der Barbaren, das 
zweite tie eigenmächtige Beurlaubung von Solbaten durch bie Grenzcomman⸗ 
deurs, und zwar, wenn dieſe zur Zeit eiffls Barbareneinfalls erfolge, bei Le- 
bensftrafe. Gab ed denn an ben, mehr als 1000 Meilen langen römifchen 
Orenzen feine andern Barbaren, als Gothen? Tillemont Hätte noch für ſich 
anführen fonnen, baß der Anon. Val. ausprüdlich den Ein’sll in Die Zeit 
ſetzt, wo Conſtantin in Theſſalonich war, wohin dieſer aber, nad Zofimus 
(f. S. 192) erſt nad Raufimunds Befiegung fi begeben hatte, Kann aber 
Gonftantin nicht auch ſchon im Jahre 321 ober 322 bei Beginn des von 3os | 
fimus gefchilberten Krieges behufs der Vorbereitung des Hafenbaues in Theis 
falonich geweſen fein, das er, wie die Folge ergiebt, zur Baſis ſeiner Opera⸗ 
tionen gegen Licinius machen wollte? 


Jedenfalls iſt Hier der Anon., der den ganzen Krieg mit den Sarmaten 
verfchweigs, viel zu ungenau, um gegen bie aus fpeciellen Quellen und ber 
Natur der Sache gefhöpften Brände etwas beweifen zu Fünnen. 

74. Die von Iofimus hier angegebenen Zahlen von nur 80 und 12 
Reitern find höchſt unwahrscheinlich, beruhen baher ohnftreitig entweber aufun- 
richtiger Lesart, oder Mißverftändniß feiner Quelle, 

So ift namentlich vielleiht im 2. Falle das regelmäßige, gewiß ziemlich 
ſtarke perfönliche Gefolge des Kaifers nicht mit berechnet worben, 

75. Die im Texte angezogenen DQuellenzeugnifie lauten in der Uxrfprade, 
wie folgt: 

1. Ammianus Marc. XVII. 12. 

Potentes olim ac nobiles' erant hujus indigenae regni: sed conjuratio clan- 
destina servos armavit in facinus. Atque ut barbaris esse omne jus in vr 
ribus assuevit, vicerunt dominos ferocia pares, sed numero praeminentes. 
Qui, confundente metu consilia, ad Victohalos discretos longius confugerunt, 
obsequi defensoribus, ut in malis, optabile, quam servire suis maneciplis arbitrati. 
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Daß die nobiles hier 3. 1. Gingeborne, indigenae genannt werben, 
fonn unferer im Terte ausgeführten Meinung nicht entgegengeftellt werben. 
Ta folhe bereits vor nahe 200 Jahren eingewandert waren, fonnte bie 
roͤmiſche Unfunde der Gefchichte und innern Berhältniffe barbarifcher Völker 
ben damals herrſchenden Adel leicht für einen eingebornen halten. Umgekehrt 
vielmehr beweift der Ausdruck nobiles, den er für identiſch mit dominis ge: 
braucht, daß es ſich hier um politifche, nicht aber privatrechtliche Unterthänig- 
feit der Sarmaten gehandelt habe, 

2. Anon. Valesii. ©. 301. 2. 

Deinde adversum Gothos bellum suscepit, et implorantibus Sarmatis auxilium 
tulit. Ita per Constantinum Gaesarem centum prope millia fame et frigore 
exstincta sunt. Tunc et obsides accepit, inter quos et Ariarici*) regis filium. 
Sic cum his pace firmata, in Sarmalas versus est, qui dubiae fidei proban- 
tur. Sed servi Sarmalarum adversum omnes dominos rebellarunt: quos pul- 
sos Gonstantinus libenter accepit, et amplius irecenta millia hominum mix- 
iae aelalis et sexus per Thraciam, Scythiam, Macedoniam, Italiamque 
divisit. : 

3. Jornandes d. reb. Gelic. c. 22. 

Gebericus primitias regni sui mox in Vandalica gente extendere cupiens 
contra Visumar eorum regem, qui ıdie folgenden bereits anderwärts von uns 
angeführten Stellen gehören nicht hierher). Hic ergo Vandalis commoranti- 
bus bellam inducium est a Geberich rege Gothorum, ad liftus praedicti am- 
nis Marisae, ubi innc diu cerlatum est ex aequali. .Sed mox ipse rex Van- 
dalorum Visumar magna cum parle gentis suae prosternitur. Geberich vero 
ductor Goihorum eximius superatis depraedalisque Vandalis ad propria 
loca, unde exierat, remeavit. Tunc perpauci Vandali, qui evasissent, collecla 
imbellinm suorum manu, infortunatam palriam relinquentes, Pannoniam sibi 
a Constantino principe petiere, ibique per IX annos plus minus sedibus 
locatis, Imperatorem decretis ut incolae famularunt etc. 


76. Herodot IV. 11. erzählt von einem, etwa um die Zeit der Erbauung Zu S. 208. 
Rome, wahrfheinli aber noch früher flattgehabten Kampfe unter den Kim- 
meriern über die Frage: ob man den einbrechenven ſcythiſchen Nomaden wei- 
hen, oder das Vaterland bis auf den lebten Mann vertheidigen ſolle. Dabe; 
wären bie Königlichen (Barth, Teutſchl. Urgeſch. I. $. 107, meint, dies fei der 
Adel gewefen) unterlegen, das Volk habe fie begraben und fei dann audges 
wandert. Noch zu Herodots Zeiten feien bie Gräber zu fehen geweſen. Selbft- 
redend iſt die ganze Nachricht aus einer Zeit von 2 bis 300 Jahren vor 
Herodot, theils viel zu fagenbaft, theils viel zu allgemein, um als Beweis ge: 
gen die im Terte ausgefprochene Behauptung biemen zu können. Jedenfalls 
würde darin nicht von Herren und Sclaven, fondern nur etwa von verſchiede⸗ 
nen Klaffen im Bolfe, wie Patricier und Plebejer zu Rom, die Rebe fein. 


. 


*) NAriarih war nad Jorn. Kay. 21 am Shi. der unmittelbare Borgänger Bebrrihe, 
der ihm (vlelleicht ale Sohn eins Altern Bruders) folgte, 
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77. Der Anon. Balefli (f. Anm. 75.), unfere einzige fpecielle Duelle 
über biefe Greignifle, fennt nur einen Krieg zwiſchen Gothen und Sarma: 
ten. In diefem rufen leßtere die Römer zu Hülfe, welche die Gothen befiegen 
und dann Frieden mit ſolchen fchließen (pace firmata), Im folgenten Sake 
erwähnt er leviglih den Krieg der farmatifhen Sclaven gegen ihre 
Herren. 

Tillements wunderbare Anfiht von dem zweiten Kriege ber Sarmalten 
gegen die Gothen gründet fi daher einzig auf @ufebius V. C. 5 und 6. 
Diefer fagt c. 5, Gonftantin habe die Schthen und Sarmaten an das römi- 
she Joch gewöhnt, das fie vorher immer abgeworfen. Weil es ihn ſchimpflich 
gedünkt, ven von feinen Vorgängern den erflern (d. i. den Gothen) entrichteten 
Tribut fortzugahlen, fei er unter der Fahne des Erlöfere gegen fie gezogen, 
babe die, welche ihm widerſtanden, durch die Waffen bezwungen, ben wilden 
Sinn der Andern aber durch feine Sefandten befänftigt. Im 6. Kapitel führt 
er fort: Gott felbft Habe die Surmaten ihm unterworfen. Diefe hätten ibre 
Sclaven bewaffnet, um die Schthen zu bekämpfen, weldhe ihnen den Krieg er: 
klaͤrt. Nah dem Siege aber hätten dieſe fih gegen ihre Herren erhoben un 
ſolche vertrieben u. f. w. | 


Weil nun Bufebius, dem Tillemont blind folgt, erfi im 6. Kap. von einem 
Kriege zwifchen Gothen und Sarmaten, im 5. aber fchon von dem Kampie 
zwifhen Römern und Gothen fpricht, Iäßt er ohne Weiteres auch den zwiſchen 
Geberih und Bifumar, nah Jornandes Kap. 22, erft auf letztern folgen. Da 
jedoch, nach des Anon. beftimmtem Zeugnifle, der Krieg zwifchen Römern un? 
Gotben nur eine Yolge des diefer leßteren mit den Sarmaten war, weis er 
fi nicht anders zu helfen, als daß er S. 393 und 407 zwei Kriege zwiſchen 
Gothen und Sarmaten annimmt. 

Wer nur einen Blick auf Cuſebius' fraglihe Schrift geworfen hat (ſ. Anm. 


- 61), der wirb über die Verwirrung und die Anachronismen bderfelben in Be: 


Zu S. 211. 


Zu ©, 211. 


zug auf politifhe Geſchichte außer Zweifel fein, wie denn Cuſebius unter 
Anderem I. c 18 von den Decennalien Couſtantins (315 oder 3161, e. 50 von 
ver Kriegserflärung des Licinius gegen Ienen (3141, c. 57 von Marimians 
d. i. Galerius' Widerrufsedict (311), c. 58 und 59 von Marimins D. Krieg 
und Tod (313) Handelt, und endlich I. c. 3-18 wiederum weitläuftig auf den 
ſchon vorher erwähnten Krieg Sonftantins gegen Licinius (314) zurückkommi. 
den er diesmal aber im Miderſpruch mit I. 50 von Gonftantin ausgehen läst. 

Merfwürdig bleibt dabei nur, wie fich der fonfl fo kritiſche Gibbon diesmal 
durch feinen Vorgänger bat blenden laflen. 

78. Die Lage von Byzanz war es auch, welche Septim. Sever, den er: 
Körer der Stadt, nach Zofimus I. 30, ſchon wieder zu deren Wicderher: 
flellung bewog, mit weldher Bemerkung zugleih das Br. I. S. 310 XAum. 221 
fehlende Citat ergänzt wird. 

79. Auch Tacitus XII. 63 feßt der Lage von Byzanz ein CEhrendenkmal, 
indem er babei anführt, der pythifche Apoll habe die Gründer von Chalcedon 
(Yyzanz gegenüber) ale Blinde bezeichnet, weil fie jenes vor Augen das Schlech⸗ 
tere erwählt hätten. Beflätigung unferer Hauptanfiht haben wir übrigens 
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faſt allein in dem geiftreichen Werke des Prince Albert de Broglie, l’eglise et 
lempire Romain au IVieme giecle I. 2. S. 261 gefunden. 


50. Ob diefe Reichstheilung fih genau der frühern und insbefondere Zu. S. 215. 
ten vier Präfechurbezirfen, wie folhe Zoſimus N. 3 angiebt (f. ob. S. 87/8) 
angefhloffen habe, wiffen wir nicht, Halten jedoch für nicht unwahrfcheinlich, 
daß Dalmatius, um nicht des Kaifers Söhnen ganz gleihgeftellt zu werben, 
von dem zweiten ©. 56 angegebenen Reichstheile nur bie Diöcefe Darien, welche 
des militairiſchen Schuges am dringendſten bevurfte, nicht aber zugleich bie 
Racedoniens erhalten habe, welche folhenfalls zu Conſtantius' Bezirf gehört 
haben müßte. 

51. Manſo's Abhandlung über die römifche Steuerverfafiung überhaupt Zu S. 217. 
und vie Gonftantinifihe insbefondere ©. 148 bis 155 gewährt einen der 
Ihlagendflen Beweife des Mangels an Urtheil, deſſen ſich nicht felten fonft fehr 
verbiente Gelehrte, namentlih Theologen und Schulmänner fhuldig machen, 
wenn fie über Staatseinrichtungen fchreiben. 

TDerfelbe ſagt S. 1419: „Conitantin habe zwei neue Steuern oder Auf: 
lagen, die in die Klaffe der unmittelbaren (directen) zu ftehen fommen, er fun⸗ 
den, und Indiction und Chryfargyrum heißen.” Dies nimmt er freilich 
S. 154 in der Hauptfache wieder zurüd, indem er annimmt, der Kaifer werbe 
wchl nur die alten Steuern nei geregelt haben. wie dics in der That der Ball 
geweien ift. 

Die Hauptfache ift, daß er das Steuerausfchreiben, die Indiction, 
mit den Steuern felbft verwechfelt. 

Noch auffälliger iR die Aeußerung S. 153: „Wahrfcheinlich fei das 
Grundeigenthum alle 15 Jahre von Neuem abgefhägt worden. Aber auch 
fo bleibe die Ungerehtigfeit, veren man während der laufenden 
15 Jahre fih ſchuldig made, ſchändlich.“ 

Dies beweitt nur, daß ber würdige Mann feine Ahnung vom Wefen ber 
Grundfteuer hat, die gerade dur ihre Unveränderlidfeit im Laufe 
der Zeit zur gerechteften aller Steuern wird. 

Adgefehen von diefen und ähnlichen Neußerungen ift jedoch zu Manſo's 
Entſchuldigung zu bemerken, daß das römifche Eteuerweien zu den dunfelften 
Gegenſtaͤnden gehört, und das Licht, welches nach ihm ausgezeichnete Rechts⸗ 
Iehrer, die wir im 5. Kap. des I, Bandes benupen Eonnten, barüber verbreitet 
haben, ihm nody fehlte. 

Auf den Gegenftand felbft ausführlich einzugehen iſt Hier nicht der Ort, 
dech iſt das Princip der Imdictionen ein fo pelitifh und chronologiſch wich: 
tiges, daß es nicht ganz Üübergangen werben darf. 

Der Steuerbedarf eines Staats ift der Natur der Sache nadı ein verän- 
berlicher, in Wirflichfeit jedoch freilih mit wenig Ausnahmen meiſt nur ein 
ſteigender. 

In abſoluten Monarchien werden die eingeführten Steuern ſo lange un⸗ 
veraͤndert forterhoben, bis der Regent eine Aenderung verfügt, in Staaten mit 
ftändiſcher oder conſtitutioneller Verfaſſung gelten alle Steuern nur für eine 
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Bewilligungss oder Finanzperiode, welche häufig nur ein Jahr, bisweilen aber | 
auch deren 3 bis 6 umfaßt. | 

Indem nun Conftantin die Indictionen, d. i. auf 15 Jahre gültigen 
Eteuerausfchreiben einführte, Eonnte dies als eine weile und wohlwollende 
Maaßregel erfcheinen, weil fie den Steuerpflichtigen mindeſtens für eine 
längere Zeit Sicherheit und Stetigfeit gewährte. Auf der andern Seite war 
fie aber auch eine höchſt politifche, indem fie dem Kaifer die Yüglichkeit dar: 
bot, bei jeder neuen Indiction, ohne Auffehen zu erregen, etwas mehr auf das 
bei der Grundfteuer als Ginheit geltende Caput (j. Bd. I. S. 65 f.) auszu⸗ 
ſchreiben. 

Wahrſcheinlich wird nun auch jene Steuerermäßigung, welche Cuſebius dem 
Gonftantin nahrühmt, bei der nächſten Indiction meift wieder verfchwunten 
fein. Daß übrigens jeder Inbiction auch eine Steuerrevifion vorausging, 
obwohl diefe auch in der Zwiſchenzeit muthmaßlich faum aufbörte, und bay 
dabei mit der gehäffigften Fiscalität verfahren wurbe, wie dies Lactanz Kar. 
23 mit den fchwärzeften Farben, wiewohl von Galerius, ſchildert, iſt nicht zu 
bezweifeln, wogegen nur bie größte Unfunde des Steuerweiend an Nuf: 
flellung ganz neuer Katafter aller 15 Jahre denfen fann. 

Die Indictionen wurden nun aber auch bald als Zeitrechnung benupt 
Die Eonfulate, worauf die damals noch amtlich geltende beruhte, waren etwas 
dergeftalt Antiquirtes, daß das öffentliche Gefühl ſich einer, der Jetztzeit ent: 
fprehenden Rechnungsweife zuwenden mochte, wofür ber Cyclus der kaiſerlichen 
Sndictionen das geeignetefte Anhalten bot. 

Wie man in Griechenland nah Zahl und Jahr der Olympiaden rechnete, 
alfo Roms Erbauung 3. B. auf das 3. Jahr der 4, Olympiade ſetzte, fo kam 
in Rom die mit dem Jahre 313 beginnende Zeitrechnung nad Indictionen 
auf, wiewohl nie als alleinige und geſetzliche, ſondern nur neben der nadı 
Gonfulaten und fpäter der chrifllichen, befonvers gewiß auch nur als vulgäre. 
Merkwürdig nun, daß diefe mit anderm Erbe auch auf das römifhe Kaiſer⸗ 
thum deutſcher Nation übergegangen ifl, und noch bis zu des Berfaflers Leb⸗ 
zeit die Notariatsinfirumente häufig mit Beifügung der Römerzinszafl, d. i 
Indictionszahl abgefaßt wurden. 

Das Chryſargyrum ift zweifellos nichts als eine neue Form, wahrfchein- 
lich auch vollfommnere Ausbildung der längft beflehenden Gewerbfteuer (ſ. Br. 
Il. ©. 67) im fiscalifhen Interefie geweien, für welche freilich ein vierjähriger 
Termin, wenn nicht, in prägnanten Faͤllen wenigftens, interimiftifhe Abhülfe 
möglich war, als ein ber Veraͤnderlichkeit der betreffenden Steuerobjerte nicht 
entfprechenver zu tabeln if, 
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82. Die Schilderung der heibnifchen Eulte und Philoſophie zu Anfang 
des 4. Sahrhunderts, mit der das 21. Kapitel beginnt, beruht nicht auf eigner 
Forſchung des Verfaflers, dem es für dieſe Nebenftudien an Zeit gebrach, fon- 
dern ift ganz aus Burkhardts Zeit Conſtantins des Gr., namentlich Abfchnitt 
V. u. VL, entnommen. 

83. Das Gruͤndlichſte über dns Labarum findet fi in I. Gothofredus 
Gommentar zu dem Theod. Eoder, VI. 25. de praepositis laborum (contra= 
birt aus labororum), da, wie er nachweift, für labaram auch laborum vor: 
kommt. Bergl. auch) Tom. I. S. 142/43. Daß fi das fragliche Geſetz auf 
die Commandeurs der, für die Heerfahne beflellten Wache bezieht, ift unbe: 
zweifelt. Der Ausdrud labarum dürfte fich zuerfi in bes etwa 70 Jahr fyäs 
teen Sozomenos Kirchengeſchichte I. 4. finden, wo er anführt, daß die Römer 
bie gedachte neue Heerfahne labarum nannten. 

Wenn Ducange in feinem Glossarium medü aevi, dem auch Bauli (Real: 
encycl. IV. ©. 698) folgt, fagt, daß das Labarum fehon unter frühern Kaifern 
auf Münzen vorfomme, fo ift damit wohl nur das angeblich chriftlihe Monos 
gramm gemeint. 

84, Dies Geſetz würbe mit dem auf berfelben Seite vorher unter 6 auf 
geführten C. Theod. XI. 1 1. 2 aus dem lebten Lebensmonate Gonftantine 
völlig unvereinbar fein. Auch ift es faſt unvenfbar, daß die Sammler bes 
Theodofianiſchen Cover, welche fo unbedeutende Specialverorbnungen aufje: 
nommen haben, ein fo wichtiges allgemeines Geſetz übergangen haben follten. 
GSonftantin d. Gr. hatte aber allerdings die fo gewöhnlichen Sacrificia privala 
überhaupt, und die publica in gewifien Tempeln unterfagt. Indem nun befien 
Nachfolger ein allgemeines Berbot der heibnifchen Opfer erließ, war das pars 
tielle feinee Vorgängers darin mit inbegriffen, fonnte daher auch in deſſen Ges 
feße, fo im Allgemeinen, wie dies geichieht, füglih mit erwähnt werben. 

85. E86 fei vergönnt, in Bezug auf Napoleon I. ein eignes Erlebniß des 
Verfaſſers anzuführen. Derfelbe war im November 1813 zugegen, ald ber 
ruffifche, im 3. 1812 aber noch franzöflfhe, General Somini in zahlreicher 
Geſellſchaft fagte: „J’ai entendu plus que vingt fois de la bouche m&me de 
Vempereur: je n’irai pas plus loin que Smolensk“,. Befragt, was ihn dennoch 
weiter geführt habe, erwieberte derſelbe: la fatalit&, was wir durch den Dämon 
der verblenveten Leidenſchaft überſetzen. 


86. Die wichtigften Zeugniſſe unbefangener Quellen über Conftantins 
PVerfönlichkeit, deren Anführung die Ausführlichkeit unferer Charakteriſtik des⸗ 
felben entichuldigen möge, lauten wie folgt: @utrop X. 

ce 5. CGonstantinus tamen, vir ingens et omnia efficere nitens, quae animo 
praeparasset, simul principatum tolius orbis affectans, Licinio bellum intulit, 

c. 7. Vir primo imperii tempore oplimis principibus, ultimo mediis com- 
parandus. Innumerae in eo animi corporisque virtules claruerunt. Militaris 


gu S. 218. 


Zu E. 226. 


Zu ©. 2338, 


Zu S. 246. 


Zu ©. 246, 


Au ©. 246. 


An S. 2532. 
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gloriae appetenlissimus, fortuna in bellis prospera fuit, verum ila, ui non 
superaret industriam. 


Civilibus arlibus et siudiis liberalibus deditus; affectator justi amoris, 


quem omni sibi et liberalitate ei docilitate quaesivit: sicut in nonnullos am'- 
cos dubius, ila in reliquos egregius; nihil orcasionum praetermitlens , quo 
opulenliores eos clarioresque praestarel — 

Aurel. Vict. de Caes. Gap. 41. 

4, Um 313. BHinc pro Conditore seu Deo hahitus. 

17. Nach defien Tod Quod sane populus Romanus aegerrime tulit: quippe 
cujus armis, legibus, clementi imperio, quasi novatam urbem Romanam arbi- 
traretur. 

21. Fiscales molesliae scverius pressae cunctaque divino ritui paria vide- 
rentur, ni parum dignis ad publica adilum concessissel. 

@pitome Aur. Vict. Kap. 41. 

13. Fuit vero ultra, quam aestimare polest, laudis avidus. 

14, Commodissimus iamen rebus multis fuit: calumnias sedare legibus 
severrimis ; nutrire arles bonas, praecipue studia literarum, legere ipse, scri- 
bere, meditare, audire legaliones et querimonias provinciarum. 

16. Irrisor potius quam blandus. Unde proverbio vulgari Trachala, decem 
annis praeslantissimus, duodecim sequentibus latro, decem novissimis pupil- 
lus ob profusiones immodicas nominatus 

87. Roms Grenze unter Gonftantin im Weiten fennen wir zwar nid 
genau, müflen aber annehmen, daß die Schupherrfchaft über rechtörheinifche 
Bölfer, Bataver, riefen, Mattiafen und wohl aud die über Quaden jenfeits 
der Donau aufgehört hatte, auch das Zehntland, vielleicht mit Ausnahme eins 
ger Plaͤtze in Rhätien, in germanifchem Befige war. Diefer geringe Macht: 
verluft ward aber durch den zehnfach größern Gewinn gegen Berfien durch Marc 
Aurels und Diocletians Eroberungen weit überwogen. 


Zu Kapitel ®. 


88. Zu den uns fchen befannten Quellen fommen für Conftantius‘ Zeit 


hinzu: die Lobreden Julians, feines Nachfolger, und des Rhetor Libanius in 
Antiochien, vom I. 353 aber Ammianus Marcellinus. 
Jede Zeit bat ihre Mode und Manier. Die unmäßige kindiſche Eitelfeit 


der vornehmen Römer, welde foldhe Hunderttaufente für ven leeren Namen 


Conſul ausgeben ließ, hatte das Gewerbe der Lobrednerei aufgebracht. Die 
Lateiner dieſer Zunft haben wir bereits kennen gelernt (f. Anm. 31), auf 


die Griechen kommen wir nun. Sicherlich find dieſe die Meifter, d. b. vie 
griechiſche Schwasßhaftigfeit hat das leere Phrafengeklingel der Lateiner nch 


zu überbieten gewußt. 186 ift unmöglich, fich eine ſchlechtere Manier zu venfen, 
Prunken mit biftorifcher Gelchrfamfeit, die, bei den Haaren herbeigezogen. 


überall eingemifcht, z. B. die Belagerung von Niſibis mit der Trojas vermebt 
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wird, dazu abfihtliche Verfchweigung von Namen, Orts: und Zeitangaben, 
weil die Zuhörer diefe zu ergänzen wußten, unflare Bezeichnungen, felbft oft 
ein Berfehmähen der Logik der Zeitfolge charafterifiren viefe Lobreden. Bon 
Ehre und Gewiflen war babei gar feine Rede, auf Beilellung, oder zum 
eignen Nuten ward mit einer Kindlichkeit der Unverfchämtheit gefchmeichelt, 
welche man damals, gleich einem gewöhnlichen Hantwerfsvortheile, ganz felbft: 
verständlich gefunden haben mag. 

Doch müflen wir in beiverlei Beziehung Julian immer noch über Libanius 
ſetzen. Hat jener doch in feiner erfien Rebe den abjcheulihen Verwandtenmord 
d. 3. 337 nicht verfchwiegen, wenn gleich er Conftantius vorfihtig nur die 
unterlaffene Verhinderung deſſelben vorwirft. Diefe fann übrigens, weil darin 
ſchen S. 73 und 85 Magnentius’ Tod erwähnt wird, nicht vor den letzten 
Monaten des I, 353 gefchrieben fein, während die zweite aus ber erften 
Hälfte 355 fein muß, da ©. 152 Silvanus’ Tod im Winter 354/5 darin vor: 
fommt. Es finden fih fogar zwei Stellen or. I. ©. 83 und or. 2. ©. 103, 
nah welchen die exfle nicht vor dem Winter 355,6, die zweite nicht vor 358.9 
geichrieben worden fein fönnte. Dagegen ftreiten jedoch fo erhebliche innere 
und äußere Wahrfcheinlichfeitsgründe, daß wir unfere Zweifel dagegen auszus 
führen verfuchen würden, wenn dies der Mühe lohnte. Hinfihtlich der erſten 
würde fich übrigens bie entſcheidende Grwähnung der Ernennung eines Cä⸗ 
ſars, denn von beiden ſpricht er nicht, doch wohl, ohngeachtet der ſcheinbar ent- 
gegenftehenden Worte: orı under Erı poßegov Edoxei, auf die, erft nach Be: 
tranio’s Abſetzung, jedoch vor Magnentius’ Befiegung erfolgte, Erhebung bes 
Gallus beziehen laſſen. Bei der zweiten bagegen or. 2. ©. 103 würbe ber 
Einwand allerdings nur dur die Annahme entfräftet werden können, baß- bie 
Worte: «AN v7 ne5og Toir ixuadur olda ein fpäterer Zufap bei Ver⸗ 
öffentlichung biefer Rebe feien. Beiden würde übrigens, wenn fie vor Julians 
Ernennung zum Cäjar gefchrieben wurden, wie wir dies fortwährenn glauben, 
das an fih löblihe Streben zum Grunde gelegen haben, ſich aus, fcheinbar 
geehrter, Unthätigfeit, ja ſelbſt Gefangenſchaft, zu würdiger Wirkfamfeit zu 
erheben. 

Jedenfalls ift aber dasjenige, was wir Bd. I. S. 152 über bie Zeit der 
Abfaffung diefer Reden gefagt huben, als ungenau, wo nicht irrig zu bezeichnen. 

Daß nun aber in Quellen, wie Juliane und Libanius’ Lobreben nicht jede 
Phrafe für Thatfache zu nehmen ift, wird ber Lefer mit uns fühlen. 

Diefelben find im Terte nah den Seitenzahlen ver Barifer Ausgabe 1630, 
je wie Libanius nad der von 1647 citirt, welche beide auch Tillemont be: 
nugt Bat. 

Bei dem Lefen von Julians Reden find uns übrigens zwei gefchichtlich 
wichtige, der Borfchung bisher wohl entgangene Stellen aufgefallen, die wir, 
wenn gleich unferm Zwecke fremd, hier herourheben zu bürfen glauben. 

1) Seite 63 meiner Schrift zur Vorgefchichte deutfcher Nation Leipz. 1852 
ift die Bermuthung ausgefprochen, daß die Gallier bei ihren Einfällen in Ita: 
lien ſchon vor der Marcellusſchlacht bei Claſtidium im I. 223 v. Chr. durch 
germanifche Söldner, Gaifaten, unterflügt worben fein. Indem nun Julian 
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bei Gelegenheit der abgefchlagenen Belagerung von Rıflbis ©. 53 und 35 be 
Schaͤſerſchen Ausg. v. 1802 vieler eroberten Stäbte der Vorzeit gebenft, er 
wähnt er auch Rom, weldhes vor Alters (nadaı) dafielbe Schickſal gehabt, alı 
es von den Icdazur xai Keiraiv im Sturme eingenommen worden fei. Tai 
er aber unter Kelten, nad Dio Caſſtus und andrer älterer Griechen Borgang bi 
Germanen verftehe, ſetzen die Parallelftellen S. 66, ganz befondere aber or 
9. ©. 230 Bar. Ausg. außer Zweifel. So hätten denn ſchon unter Breunu 
im 3. 363 vor Chr. Germanen in Italien gefochten. 

2) Or. 2. ©. 151 erwähnt er eines Fluſſes bei den Germanen (aud hie 
wieder Kalroi), der als unbeftechlicher Richter über die Legitimität der verräc: 
tigen Schwangerfchaft einer Frau entfcheide. Sollte hierin nicht die erfte Spu 
bes fpätern Ordals der Waflerprobe zu erkennen fein? 

Ueber Ammian, vefien großes Verdienſt als Hiftorifer der Tert hervorbebt 
ift Hier nur Zweierlei noch zu erwähnen, und zwar zunächſt ob er Ehrift over Heidt 
war. Erſteres behaupten die Altern gelchrien Ausleger Petrus Pithoeus un 
Ghiffletius (} 1660), Lenteres Hadrian Valeſius, der die nach der erften Auf: 
gabe Ammians fortgefepten unfhäßbaren Arbeiten feines Bruders, Heinrich 
über diefen Schriftfteller erft nach Ienes Tode herausgab. (S. Henr. Vales. 
praefatio in ®ronov6 Ausg. ©. 4). Weder Heinrich V. felbft übrigens, nod 
Gronov in feiner neuern Ausgabe Amfterbam 1693 haben fih über obige 
Frage ausgefprohen. Unfere Anfiht darüber ift folgende: 

Es gab zu jener Ieit im römifchen Reiche zahllofe Namen: und Schein: 
chriſten. Die ſchlechtern verfelben folgten nur ber Mode, oder weltlichen An: 
trieben, die beflern erfannten zwar mehr oder minder dunkel, oder fühlten min: 
deftens bie ewige Wahrheit und Reinheit des Chriftentbums, hatten ſich aber 
von den alt überlieferten heidnifchen Anfchauungen, vor Allem von dem var 
wurzelnden Aberglauben noch nicht losmachen fünnen. Man vergefle doch nict 
daß Lebteres ja auch dem Chriſtenthum nicht vollffändig gelungen ifl, und ruf 
bie Weiffagung aus Vögelflug und Cingeweideſchau eben fo berechtigt, cra 
vielmehr unberechtigt war, als bie aus vielen andern fpäter aufgefommenc 
Dingen. 

Daß auch Ammian zu den Chriften diefer Gattung gehörte, ergeben tu 
drei von Adrian Bal. zu Begründung feiner Meinung angeführten Stellm 
XV. 11 ©. 42/3, XVI 5. ©. 87 und XXI. I, ©. 250252, von denen dit 
zweite völlig nichtsfagend,, bie lehte bie bedeutendſte if. Aus dieſer erhelli 
allerdiugs deſſen Glaube, daß Gott, oder der Allgütige (deus, benignitati 
numen) folcher Mittel fich bevienen könne, um den Menſchen Zukünftiges un 
offenbaren. Auch in dieſen philofophifch -theologifhen Greurfen aber hebt ci 
mehrfach hervor, was bie alten Theologen ıtheologi veteres) lehren, worunitt 
er offenbar die heidniſchen verfteht. 

Uns befimmen nädhft mehrern andern hauptfächlich diejenigen Stellen, 
worin Ammian ein mehr ober minder entichiebenes eignes Urtheil auf 
fpricht, das ein Heide nicht füllen konnte, und zwar folgende: 

1) 1. 10 a. Schl. und XXV. 4 II. S. 47, wo er den von ihm fo hoch be. 
wunderten Julian beshalb tadelt, weil er den Chriften unterfagt babe 
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tammatif und MRhetorif öffentlich zu Ichren, was doch ein Heide unmöglich 
igen Tonnte. 

2) XXI. 11. ©. 312, wo er das Amt der Bifchöfe „ein nur Gerechtigkeit 
nd Milde empfehlendes“ nennt. (Professionis suae oblilus, quae nihil nisi 
stum suadet et lene.) 

3) Ebenda ©. 313, wo er von den Märtyrern Folgendes fagt: „Diejenigen 
elhe, indem fie durch Zwang von ihrem Glauben abgebracht werden follten, 
zalvolle Strafen erbuldeten, und bis zu ihrem ruhmvolfen Tode in unbefled» 
m Glauben beharrend, nun Märtyrer genannt werben” (adusque gloriosam 
ortem intemerata fide progressi, et nunc Marlyres appellanlur). Man ver- 
eiche, was der edle und weife Marc Aurel über die chrifilichen Märtyrer fagte 
gd. II. S. 27), und frage fi, ob ein heinnifches Bewußtfein deren Tod einen 
uhmvollen nennen, deren Beharren in unbefledtem Glauben hervor: 
ben fonnte. Werner: 

4) XXU. 3. ©. 106, wo er den Luxus der römischen Bifchöfe tadelnd, 
m einigen Provincialbifchöfen fagt: quos tenuitas edendi potandique parcis- 
me, vilitas etiam indumentorum, et supercilia humum speclanlia, perpe- 
20 numini verisque ejus cultoribus ut puros commendant et verecun- 
ds, worin die Ausprüde: die ewige Gottheit und deſſen wahre Berehrer 
ined Commentars bebürfen. 

Die Unvollftändigfeit von Ammians Werf in feiner jebigen Geftalt 
ird allgemein anerfannt. Habrian Balefius führt in feiner Vorrede, welche 
ı der Gronov’fchen Ausgabe leider nicht paginirt ift, S. 11 vor deren Schlufle 
ehrfache Belege dafür an, denen wir ſelbſt aus der Geſchichte der gallifchen 
riege noch andere hinzufügen fönnten. 

Unerwähnt aber läßt folcher die bie und da darin vorkommenden Wider: 
wüche, welche gewiß nicht vem trefflichen Hiftorifer, fondern nur ber Ver⸗ 
immelung bes Urtertes zuzufchreiben fein dürften. 

Adgefehen nämlich von denjenigen Rüden, welche die uns erhaltenen Hand⸗ 
hriften barbieten, bie daher auch in den gebrudten Ausgaben angedeutet, 
üdlicherweife aber body nur unbedeutend find, muß die gegenwärtige Faſ⸗ 
ng bes Werkes einem weit Altern Abfchreiber oder Herausgeber zur Laft fallen. 
töge nun deren Unvollftänbigfeit unverſchuldet, oder verfchuldet fein, fo hat 
tfelbe doch auch erfiern Balls darin fehr gefehlt, daß er die Lüden feiner 
melle nicht nur nicht angegeben, fondern fogar noch verdeckt bat, was chne 
ine Ginfchaltungen und Abänderungen nicht möglich geweien fein bürfte. 

Wir citiren Ammian, foweit es noch der Seitenzahl bedarf, nach der Zwei⸗ 
üder Ausgabe 1786, weil fie eine der verbreitetiten fein dürfte. 

Noch ift hinfichtlich der, zu den frühern Duellen gehörigen &pitomatoren 
bemerfen, daß viele, felbft der von uns fo geſchätzte Cutrop, von Eonflantius 
it eigenthümliher Schonung, ja zum Theil ungeredhtfertigtem Lob fprechen. 
oc erfennen die wichtigften berfelben Eutrop, und Aur. Vict. d. C. (die fo: 
nannte Gpitome ift unvollfländiger) deſſen Behler an, daher liegt die Ver— 
uthung nahe, daß eine gewifie Pietät gegen ihren Dienſtherrn, vielleicht Wohl- 
äter auf die Milde ihres Urtheils eingewirft Habe. 
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su =, 283. 69. Daß Eonflantin d. Er. ein Teſtament binterlaffen habe, grümte nt 
allein auf Eocrates I. 39 und Sozomenos I. 34, wird aber felbft von Guſebins 
nicht erwähnt. Möglich, ja nicht unwahrfheinlih, daß nur bie Uebergabe tieits 
legten Willens an einen ter eifrigften arianifchen Priefter, der ſolchen Gen: 
flantius aushäntigte, die Anführung jener an fih in dieſer Form weni 
alaublihen Thatfache veranlaßt habe. If foldhe aber auch begrüntet, fc mus 
tech entihienen angenemmen werben, daß jenes Teflament die frühere Reit: 
theilung nicht umgeſtoßen, vielmehr beftätigt habe, da eine Erflärung ſelchet 
Wichtigkeit in der Geſchichte, namentlich bei Conſtantius' Lobrednern nicht vr 
fhwunden wäre. . 

Dagegen ift das Anführen des fpitern Arianers Philcflorgius II. 16. 
Gonitantin d. Gr. habe in jener Schrift den Verdacht der Vergiftung durd 
feine Brüder ausgefprodhen, und feinen Sohn zur Rache aufgefordert, eftenku: 
ein albernes Märchen. 

Au €. 24. 90. Dies ſcheint une durch Zoſtmus' Ausbrud 1. 40: za Aaduarie 
ti xalgapı buntes rw Önolay EnıBovinv, der offenbar auf hinterliftige Nach 
ſtellung deutet, außer Zweifel gefebt. 

Ju €. 254. 91.*) Gregor von Naz'anz ıf. Anm. 104) fagt Drat. 4. 8. 21 über tieie 
Greigniffe Folgendes: tum scilicet, cum exercilus, rerum novarum melu re 
novas moliens, adversus proceres arma cepit, ac per novos praefectos anlı- 
cae res constituebantur. Dies verfiehen wir fo: Gonftantius ernannte zueri 
neue Oberbefehlshaber, welche aus Furcht vor ven alten, namentlich den ie 
mächtigen Ablavius dem Heere vorfpiegelten, daß eine von letzterm begünſtigt 
TIhronrevolution zu Gunſten der, für legitimer zu erflärenden, Nachkommen 
aus Sonftantius Chlorus zweiter Ehe zu beforgen fei, welcher nur durch bi 
gewaltfame Tödtung leßterer zu begegnen fei. | 

Daß Conftantius’ Schuld, follte fie auch nur eine paſſive geweien fkir. 
dadurch irgend vermindert werde, finden wir nicht. 

Zu S. 255. 9. Die Epitome Aur. Vict. braucht von Conſtantin's d. 3. Angriff der 
Ausdruck: lawrocinii specie, der vom Raubfriege entlehnt den Sinn hat, dai 
er nicht an der Spige feiner Armee, ſondern an ber eines Fleinen Haufens u: 
vorfichtig angriff. 

Zu €. 21. 93, Ungleich günftiger lauten bie bei Tillemont IV. ©. 716 zuſammenge⸗ 
ftellten Urtheile der orthodoren Kirchenväter über Conſtans. 

Da diefe jedoh von Parteinahme fat nie frei find, Conſtans' Top aber 
für die Nechtgläubigen, die in ihm ihren einzigen Beichüper gegen die Ariancıı 
fanden, ein ſchwerer Berluft war, fo haben wir dem Urtheile ber unbefangera 
Profanhiſtoriker über ſolchen um fo mehr beizupflichten, da der Erfolg ditt 
beftätigt hat. Gin fo plöglicher allgemeiner Abfall der Großen wie ber Ei 
baten von einem Herrſcher beweift ftets, daß er Achtung und Anhänglicfer 
verwirft hatte. | 

Fu 6. 281. 94. Wenn man, wie Tillemont aus Julians Reden S. 61 und &. 








*) Durd Drudfcbler it S. 254 Diele Anmerkung, die ein Nachtrag zu um. 7% 
fein ſollte, mit DL bezeichnet werten, fo daß dieſe Zahl zweimal vorfommt, 92 aber aut 
gerallen iſt. | 
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177 ableiten will, daß Magnentius felbft durch Conſtantin d. Gr. ober deſſen 
Vater zum Gefangenen gemacht worben fei, fo laflen bie feinesweges hiftorifchs 
präcifen Ausdrücke jener Lobreden füglich auch die Deutung zu, daß Mag: 
nentius als Kind eines Gefangenen, der Laete wurbe, biefem gefolgt ſei. Dies 
it auch den Jahren nach gar nicht anders möglich, da er bei feinem Tode erft 
nahe an 50 Jahr alt war (Epit. Aur. Vict. c. 42. 6), folglich ſelbſt bei Con⸗ 
Ranting letztem Feldzuge im I. 303 noch nicht 10 Jahr erreicht gehabt haben 
fönnte. Auch nennt ihn Julian felbf or. 1. S. 67. jugendlih und blühend. 

95. Den Borwand zu biefer öffentlichen Berathung fann nur der Abſchluß Bu ©. 202. 
des Friedens und des Offenfiobünpniffes gegen Magnentius überhaupt gegeben 
haben, was häufig vor einer Heeresverfammlung verhandelt warb, Feinesweges 
aber der fperielle Kriegsplan des Feldzuges wider ſolchen ſelbſt. Dies iſt auch 
ber betreffenden Stelle des Zoſimus II. 44: „ox&uuaxowor des Krieges wiber 
ſolchen“ keinesweges unbebingt widerfprechend. 

96. Zoſimus erwähnt c. 45 zuerfi bes nahen Sufammentreffens beider 
Heere bei Sirmium, dann des Hinterhalts in den Aoranifchen Päflen, hier 
auf der Verhandlung über den Kampfplatz bei Siscia, und enplich der Niebers 
lage der Conftantianer in jenem Hinterhalte. 

Auf den alten Charten findet fih nur ein Adrans in Kärnthen zwifchen 
Aemona und Celeja (Laibah und Eilly), etwa 4 g. M. unterhalb des erftern, 
das von Sirmium unweit des Einfluffes der Eau in die Donau gegen 50 
Meilen entfernt ifl. Der betreffende Pag muß auch, wie dies befonders aus 
ber Natur des Kampfes hervorgeht, nach welcher Steine auf die Eonftantianer 
hernieder geworfen wurben, im Felsgebirge gelegen haben, kann alfo, follte es auch 
ein anders, uns unbefanntes Adra oder Adrana gegeben haben, faum viel 
weiter unterhalb, wo das Flußthal ebner wird, gefucht werben. 

Jene erfte Annäherung der Heere bei Sirmium ift daher offenbarer Irr⸗ 
ihum, wahrfcheinlih aus dem DVerfuche, die Angabe einer zuverläffigen, aber 
ganz allgemeinen Duelle, welche des Kampfes Ende vor Augen Hatte, mit 
denen einer andern fpeciellen zu vereinigen hervorgegangen, wobei dem Griechen 
feine befannte geographifche Unfunde der Länder des Weſtens einen übeln 
Streik gefpielt Hat. Hiernach erfcheint der im Terte angenommene Verlauf 
tes Krieges, in der Haupffache wenigſtens, der einzig denkbare. Auch ergiebt 
eine wichtige Stelle Sulians or. 1. ©. 65, daß Eonftantius fih vor der Schlacht 
aus dem Gebirge (dvoywei«) in die Ebene (evevyweoi«) zurüdgezogen habe, 
weshalb er nothwendig fchon gegen Kärnthen vorgerüdt gewefen fein muß. . 

97. Tillemont S. 813 und Gibbon Kap. XIX. Not. 46 erklären dieſen 
Shelisfen ohne Weiteres auf Grund älterer Auctoritäten für denjenigen, welchen 
Bapft Sixtus V vor der Lateranfirche wieder aufrichten ließ. 

Da Ammian die griechifche Ueberſetzung der Hieroglyphenſchrift auf ſolchem 
durch Hermapion mittheilt, fo war anzunehmen, daß berfelbe, deſſen Erhaltung 
doch nicht zu bezweifeln ift, Gegenftand eifriger Forſchung der Aegyptologen ges 
wefen fein- müfle. 

Der darüber zu Rathe gezogene Herr D. A, v. Gutſchmid zu Leipzig 
verfichert jedoch weder in Bunfen noch in Ehampollion und Brugſch ein Wort 
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über ſolchen gefunden zu haben. Rur Lepfius (Chronologie ber Aegypter I. ©. 
288) erwähne die fragliche Nieberfekung, die fi nad Ammians Ausdrud aller: 
dinge auch auf den zweiten, von Auguft nah Rom gebrachten, auf dem Eir- 
eus marimus aufgeftellten Obelisk beziehen Tönne, welcher fih jezt auf ber 
piazza del popolo findet. Lepfius nimmt aber an, daß Hermapions Ueber: 
feßung auch nicht einmal von diefem, fondern von einem zweiten, zu feldem 
gehörigen, aber in Heliopolis zurüdgebliebenen Obeliefen entnommen ſei. Ge 
wiß ift, daß fie mit ter jenes auf der piazza del popolo nahe übereinfimmzt. 
Bir erfahren alfo auch hierdurch über Eonflantius' Obelisf nichts Sicheres, fint 
daher noch jenen Altern Autoritäten, unter denen der Garbinal Buronius ter 
Zeit Bapft Sirtus V. fo nahe fand, beizupflichten geneigt. 

98. Wenn Ammian fagt: Juthungi Alamannorum pars, Italicis conter- 
minaus tractibus, fo kann er unter Tractus Italici bier nur Rhaͤtien ſelbſt ver: 
fanden haben, das damals eine Provinz Italiens war. Böllig undenfbar 
nämlich if, daß foldhe in Roricum bis zu den Carniſchen und Julifchen Alpen 
gefeflen hätten. 

99. Die Kay. 12 und 13 des XV. Buchs von Ammian bieten beinak 
unlöslihe Schwierigkeiten. Er muß über die Jazygiſche Revolutim im 
3. 334, ohne jeboh zu ahnen, wer die in folcher auftretenden domini unt 
servi waren (f. ob. S. 197—207), eine gute thatfächliche Duelle, nicht minder 
genaue militärifche Rapports über vie Feldzüge tee 3 358 gehabt haben, 
feinerlei nähere Nachrichten aber über bie fernern Schidfale, ſowohl ver im 
3. 334 vertriebenen Dandalen, ale der Iazugen, welche ihr Joch damals ge 
brochen, in der Zwiſchenzeit. 

a) Während er jene, deren Nationalität nach unferer obigen Ausführung 
in Kap. 20 S. 200 u. f. durch Derippus und Sornandes feftficht, c. 12. S. 
148. 3. 20 im Jahre 334 zu den PVictohalen*) entweichen läßt, ift baielki 
bei den Greigniffen bes 3. 358 nur von Quaden, und deren Verbindung mit 
ja theilweife Herrfchaft über Sarmaten die Rebe. 

Hatten fih nun die Bandalen wieber von den öfllicher figenden Victchalen 
getrennt, und den weftlihern Quaden angefählofien, oder waren die Victohalen 
felbft in den Quaden aufgegangen, faßen auf deren Gebiet, und wurben daber 
vielleicht zu den Quaden gerechnet? In der That begegnen wir in Kar. 1? 
fo zahlreichen Häuptlingen ver Quaden, welche vom Hauptvolfe ziemlich unas- 
hängig gewefen fein müflen, da fie auf eigne Hand Friegten und Frieden fchlefien 
daß letztere Meinung Hohe Wahrfcheinlichfeit gewinnt. Wir müßten felden: 
fall annehmen, vie Victohalen feien, mit Borbehalt gewifler Municipalfreibeit. 
in eine völterrechtliche Verbindung mit den Quaben getreten, unb desbald 
päter unter dem Namen Quaden mit begriffen worden. Wie wenig genau 
auch der vulgäre Sprachgebrauch damals verfuhr, ergiebt die mehrfache Be— 
zeichnung ber Juthungen als Marcomannen, während umgelehrt Sicambre: 


m — — 


*) Mir haben dieſe In ſrühern Kapiteln Wictovalen genannt, folgen aber kicr Av 
miane Ehreibart, 
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bie unzweifelhaft zu den Franken gehörten, noch unter obigem Speciulnamen 
erwähnt werben. 


Dieter Anfiht möchte auch Cutrops Anführen VII. 2, daß zu feiner Zeit 
wenig Jahre nach 358) Taifalen, Victohalen und Tersingen das Trajanifche 
Dacien bewohnten, nicht entgegenzuftellen fein, weil diefer entweber dus näm: 
lihe Volk mit deſſen hiftorifch richtigerem Namen bezeichnet, oder auch einen 
andern Theil deffelben, ber, ohne fih den Quaden anzufchließen, die frühere 
nationale Selbftändigfeit bewahrt hatte, gemeint haben Tann. 

Die Wahrheit ift unerforfchlih, doch dünkt uns die zweite obiger Ver⸗ 
muthungen, daß Ammian urfprängliche Victohalen hier ald Quaden bezeichne, faſt 
bie wahrfcheinlichere. Inde gewinnt aud die erfle, daß die zunächft zu den 
Bictohalen übergegangenen Vandalen ſich fpäter von erflern getrennt und ven 
Quaden angefchloffen hatten, durch die, fogleih unter b. auszuführende Wie: 
tervereinigung ber Bandalen mit den Jazygen anfcheinende Begründung, ta 
fih wohl annehmen läßt, erftere hätten ihre precaire und bebenflihe Stellung 
in diefer neuen Berbindung mit ihren frühern Unterthanen durd einen gleich- 
zeitigen Anfchlug an bie nahen und mächtigern Quaden zu befeftigen geſucht. 

b) Minder zweifelhaft feheint uns eine zweite Anficht, die gleichwohl eines 
fünftlicden Beweiſes bebarf. 

1) Wir haben es hier ſ. 0. S. 200) mit zwei getrennten Voͤlkerſchaften, 
eder Semeinwefen der Sarmaten ıd. i. Jazygen) zu thun: a. mit ben nörb- 
lihen, b. mit den füplichen, welche Ammian Limigantes nennt, 

Letztere bezeichnet er nun c. 13 3. 2 ausdrüdlich als Sarmatae servi, 
erfiere aber viermal, eben da 3.5 ©. 153 3. 15 und 19, fo wie S. 156 in 
Gonftantius’ Rebe (Zizaim praefecimus liberis) als liberi. 

Mas ift diefes Unterſchiedes Sinn? rei waren doch dur jene Revolu⸗ 
tion nach Vertreibung ihrer Herren, d. i, der Vandalen, fowohl die nördlichen, 
als füplichen geworden. Umgekehrt fogar erfcheinen bei den Greigniflen bes 
J. 355 gerabe letztere, die Limiganten, als völlig unabhängig, während die 
erftern, theilweife wenigftens, unter Quadiſchen Führern ſtehen. Unzweifelhaft 
beziehen fich daher jene Bezeichnungen nicht auf die politifhen Zuſtaͤnde jener 
Volksſchaften im I. 358, fondern leviglih auf deren biftorifche Verhaͤltniſſe im 
3. 334. Die Limiganten beflanden immer noch aus den urfprünglichen servis, 
d. i. aus reinen Jazygen, veren Herren fich, 300000 an ber Zahl, auf römi- 
ſches Gebiet geflüchtet hatten, und bafelbft feft gehalten wurben. 

Die Herren der nördlichen dagegen waren nur zu den benachbarten Victo- 
halen entwichen, von wo ihnen bie Rüdfehr zu ihren vormaligen Unterthanen 
(servis), wenn leßtere fie aufnehmen wollten, jeberzeit frei fand. 

Diefe muß nun in der Zwifchenzeit, wenn auch nur unter gewifien Be- 
dingungen erfolgt fein, und darum nennt Ammian diefe ganze Volksſchaft liberi, 
weil das alte freie Element, d. i. das vandalifche, in ſolchen vorherrfchte. 

2) Im ganzen, von den liberis handelnden Kap. 12 bejegnen wir vielfach 
einem ariftofratifchen Apparate von regales, subreguli, optimates, und Gefolgs⸗ 
führern, während im 13., das fich auf bie servi oder Limiganten bezicht, offenbar 
nur das Volk ale folches handelnd auftritt, ja S. 153 3. 24 ausprüdlich von ber 


502 Anmerkungen 


Berfammlung ihrer Aelteſten die Rebe if, bie das zum Außerflen Widerſtande geneigte 
Volk am Ende noch zur Unterwerfung unter Rom bewegt (coetu seniorum urgente). 

3) Ein ansprüdlicher, auf den erften Anblid fchlagender, Beweis für unfte 
Anficht fcheint fi in c. 12. ©. 148 zu finden. 

Die wichtige in Anm. 75 abgedrudte Stelle, die von der Revolution des 
J. 334 handelt, fchließt mit den Worten: Qui (d. i. die domini), confundente 
metu concilia ad Victohalos discrelos longius confugerunt, obsequi defensori- 
bus, ut in malis, optsbile, quam servire suis mancipiis arbitraüi: 

Darauf unmittelbar folgt nun Nachflehendes: Quae (offenbar das vor: 
hergehende) depiorantes, post impetratam veniam recepti in fidem. 

Die domini (d. i. Vandalen) bevauerten den geihanen Schritt, baten um 
Verzeihung, und wurben von ihren frühern servis (d. i. Jazygen), gewiß nur 
unter billigen Bedingungen, wieder aufgenommen. 

Sf hiernach die Streitfrage nicht zweifellos entfchieden? Nein und zwar 
um beswillen nicht, weil der Nachſatz noch Zweifel erregen kanun. Auf obiges: 
quae deplorantes — recepli in fidem, folgen nämlid die Worte: poscebaut prae- 
sidia liberlai: eosque, iniquitate rei permotos, convocatus allocules verbis 
mollioribas Imperator, nulli nisi sibi ducibusque romanis parere praecepil. 
Alque ut restitulio libertatis haberet dignilatis augmentam, Zizaim 
regem iisdem praelfecit etc. 

Offenbar bezieht fi nun die Stelle: poscebant praesidia liberlali auf vie 
Verhandlung im I. 358 vor dem Kaifer, denn feine Erflärung und die Er: 
nennung bes Zizais zum Könige ift die Antwort darauf. Daher handle nun, 
könnte man annehmen, auch der vorhergehende, nur durch ein Komma vom 
folgenden getrennte Sa: quae deploranies post impelratam veniam recepli 
in fidem, von berfelben Zeit, jene Wiedervereinigung beider Theile fei alfo va: 
mals nicht vorher fchon, fondern eben erft im I. 358 erfolgt. 

Hat fih aber auch Ammian bier offenbar nicht genau genug ausgehrädt, 
fo iſt doch über den Sinn in der That Fein Zweifel möglihd. Der ganze Her: 
gang feit Anmarfch der Römer wird in c. 12 fehr ausführlich berichtet. Gleich 
zu defien Anfang erfcheinen die Sarmaten ſchon unter höherer frember Fab: 
rung, die Wiedervereinigung mit den frühern Herren kann alfo nicht damals 
erft, fondern muß vorher fchon erfolgt fein. Unter allen Umfländen kann aber 
Ammian hier dem Vorwurfe nicht entgehen, der Zeit nach Getrenntes chne 
gehörige Sonberung zufammengeworfen zu haben, denn wenn man bas recepü 
in fidem und poscebant in Eine Zeit feßen will, fo muß man wieber das: 
quae deplorantes, was fich offenbar doch auf das Vorhergehende: Victohalos. 
confugerunt bezicht, auseinander reißen. 

Entfcheidend ift ferner, daß die nörblihen Sarmaten c. 13 3, 5 fen 
bei dem erften Ginbruche in römifches Gebiet, der doch dem ganzen Feldzuge 
von 35% vorausging, liberi genannt werben, weshalb die Micdervereinigung 
der vormaligen Herren mit ihren Unterthanen, auf deren Grund das Gefanmt: 
volk nun als die liberi bezeichnet wird, jenem vorausgegangen fein muß. Jn 
der That fchließt fih aber auch die zweite Stelle: poscebant praesidia libertat 
ganz natürlich und logiſch der vorhergehenden an. 
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Die Wiedervereinigung der Vandalen mit den Jazygen war nämlich zwar 
ſchen längft, aber doch nur precario erfolgt. Daher verlangten erftere, dus 
Unfichere ihrer Stellung fühlend eine beffere politifche Begründung berfelben, 
praesidia libertati, welche fie dann durh Rum aud erhielten. 

Aus allen diefen Gründen vermögen wir daher nur die im Terte gegebene 
Geſchichtserzaͤhlung für die richtige, ja für die einzig mögliche zu halten. 

c. 1) Ueber die in Ammian S. 146 zu Ende und ©. 148 am Schl. d. 
Kap. vorlommenden Namen und Würden. _ 

Aus den lateinifirten Namen auf die Nationalität ihrer Träger zu fchlie- 
Ben maßen wir und nicht an, es ift aber feiner verfelben, ber abgefehen von 
der, effenbar angehängten, lateinifchen Endiylbe us, ungermanifch wäre, da wir 
namentlich das ais in Zizais in Radagais wiederfinden, die Endung o uber, 
z. B. Bannio, Sido, unzweifelhaft germanifch if. 

Hinfihtlih der Würden haben wir anzunchmen, daß wenn Gäfar, ja 
felbft Tacitus den Ausdruck: princeps nicht in einem feftbeftimmten technifchen, 
fondern in allgemeinem, Berfchiedenartiges umfaffendem Sinne brauchten (f. Br. 
l. ©. 366370), Ammian noch viel weniger mit den Bezeichnungen regales, 
subreguli, optimates, judices, populi, naliones einen ftaatsrechtlich klaren 
Begriff verband. Gerade dieſer Hiftorifer feht einen gewiffen Stolz darin, 
über Gergraphifches, Ethnographiſches und Althifterifches feine Gelehrſamkeit 
in befondern Excurſen auszuframen, von denen fein Werfwinmelt, Mir dürfen 
taher mit Sicherheit annehmen, daß er auch das für Rom fo wichtige germa: 
nifhe Volks: und Staatsleben zum Gegenſtande eines ſolchen gemacht haben 
würde, wenn er davon irgendwie genauer unterrichtet gewefen wäre. Diefe 
Unfunde legt fih auch offen zu Tage, wenn er ©. 149 3. 7 vor Schl. d. 
Kap. 12: judices variis populis praesidentes anführt, während doch hier 
das einzige Bolf der Quaden in Frage war, jene populi daher nichts ale Spe: 
cialgemeinden von Centen over Dörfern gewefen fein fönnen, denen ein Richter 
vorftand. 

Ammian felbft wohnte jenen Feltzügen nicht bei, er benußte nur die Mi: 
litairrapporte, deren Berfafler ohne alle weitere Kritif diejenigen Bezeichnun: 
gen brauchten, welche fie etwa von den Germanen vernahmen, oder fonft paf- 
ſend erachteten. 

Regalis bezeichnet wohl in der Regel koͤniglichen oder auch nur fürſtlichen 
f. Br. J. S. 371. Anm. 251) Gefchlechts, ift jedoch gewiß nicht immer‘ mit 
fiherer Perſonalkunde angewandt worden. 

Unter Subreguli haben wir ‚entweder Gaufürften, oder folche Gefolge: 
führer zu verftehen, welche fih zwar im Kriege dem Befehl eines höhern 
Chefs untergeorbnet hatten, außerdem aber unabhängig waren, 

Zu letztern müſſen auch jene Rumo, Iinafer und Fragiledus gehört 
haben, weil fie felbfländig Frieden erbaten und erhielten. 

Unter optimates fönnen nur "diejenigen gemeint fein, welche ihrem auf 
Geburt und Grunpbefig beruhenden Anfehen nach, den subregulis zunädft 
ſtanden. 

I. Araharius wird von Ammian S. 147 dux Transjugitanorum Qua- 


Yu. 397, 


Ju &. 289. 
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dorumque genannt, welches erftere wir durch Ueberkarpathiſche überfept ba- 
ben. Da das alte freie Dell ver Duaden (f. Br. I ©. 53) ud jenieits 
ber Karpathen faß, fi vielleiht au von Oberſchleſien (Teſchen) aus nah 
Krakau zu ausgedehnt hatte, fo können jene Uebergebirgifchen eben ſowohl vie- 
fem, al6 einem andern Bolfe, etwa dem ber Buren angehört Haben. 


Nab Gronovs Anm. 6. S. 193 von deſſen Ausg. findet fh nun in 


einer Handſchrift flatt Tranajugitanorum, Transfugitanoram, was unfere im | 
Tert begründete Ueberzeugung von der Wiebervereinigung der Vandalen mit 


den Jazygen nech mehr beflätigen würde. Diefe flcht jedoch unferes Grad: 


tens ohnehin feft genug, um eines weitern, feiner Ratur nach fo zweifelhaften, | 
Bundaments entbehren zu können. Sowohl der eine, wie der andere dieſer 
Ausprüde findet fih übrigens bei feinem ſonſtigen lateinifhen Schriftfieller 


(fe Forcellinis Wörterbud), fie müßten daher, wie fo manche andere, von Am⸗ 
mian felbft gebildet, ober aus der Bulgär: Sprache entlehnt wer: 
den fein. 

3) Die Austrüde S. 147 am Ende: aliena potestate eripi Sarmalae 
jussi, ul semper Romanorum clientes, fowie S. 148. 3. 5. v. u.: nulli nisi 
sibi ducibusque Romanis parere praecepit, fünnen fih nur auf die Beirei: 
ung von derjenigen Übergewalt beziehen, welche der unmittelbar vorhererwähnte 
Arabarius über einen Theil viefes Volkes, der unter Ufafer fand, bean: 
ſpruchte. 

Den neuen König Zizais aber halten wir mit Sicherheit entweder für 
einen Vandalen, oder mindeftens, was jedoch weit unwahrfcheinlicher in, 


Duaden, da er unmöglih aus den unterworfenen Jazygen gewählt worden 


fein kann. 


100. Die aud von Tillemont ©. 831 u. Gibbon KR. 19, vor Note 48. | 


anerfannte Thatfache, daß das von den Limiganten abgetretene Gebiet ven 
freien Sarmaten angerwiefen ward, ift zweifellos, wenngleich der Wortlaut ver 


betreffenden Stelle Ammians XVII. 13. ©. 149. 3. 19 -25 nicht ohne Dun: 
kelheit iſt. Namentlich Fönnen unter ben: exules populos et landen re 
ductos in avilis sedibus collocavit, fchlechterbinge nur bie im Jahre 334 zu 
den PVictobalen entflobenen domini, die Vandalen gemeint fein. Nur bat 
Ammian davon feine Kunde gehabt, daß vie frühern Herren der Limiganten 
nicht zu den Victohalen, fondern zu den Römern entwichen waren (f. ob. S. 
205.), weehalb ſolche auch nicht, oder doch mindeftens vielleiht nur Ginzelne 
derfelben, in die alten Sitze zurüdgelehrt fein fünnen. 

101. Ammians Stellen über dieſe Legionen find folgende: XVII. 9.: Ma- 
gnentiaci et Decentiaci, quos post consummatos civiles procinclus, ut fallaces 
et turbidos ad Orientem venire compulit imperator, abi nihil praeter bella 
timetur externa ; 


ferner XIX. 5: Erant nobiscum duae legiones Magnentiacae, recens e Gallia 
ductae, ut praediximus ad planarios conflictus aptorum: ad eas vero belli 
artes, quibus stringebamur, non modn inhabiles, sed contra ai- 
mii turbatores ete. 
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Sie waren hiernach in ihrem Vaterlande politifch unzuverläfftg, unbraud;: 
bar zum Beſatzungedienſt in einer Feftung und meuterifch, Letzteres aber nicht 
um Geld oder Gunſt, fontern weil fie auf Schlachtenfampf im Freien brann: 
ten, und bie vaffive Einfperrung hinter Mauer und Riegel nicht dulden 
wellten. 


Die Gallier aber waren feit vierhundert Jahren römifch, ſchon im Jahre 
"a nach Chr. faſt vollftändig romanifirt (ſ. Br. 1. ©. 330), feit Anfang des 
seciten Jahrhunderts alle Wreigebornen derſelben römifche Bürger und der 
Dienſt der aus folhen ausgehobenen Mannfhaften im der Heimath beftand 
gerade vorzugsweife in Belegung und’ Bertheibigung von Feflungen. 

Wahrlich jene Beichreibung paßt nicht auf altrömifche, in jeglichem Kriegs: 
dienſte fo geübte als visciplinirte Soldaten. 

Dagegen wiffen wir aus Julian or. I. ©. 63 und orat. 2, ©. 103, daß 
Magnentius eine Menge feiner Lanveleute, namentlich Franken und Sachſen, 
für fi gewonnen hatte, auf welche jene Schilderung, namentlidh der Haß um⸗ 
mauerter Stübte, trefflich paßt. 

Da aber diefe Truppe in Gallien angeworben, und von da in den Orient 
gejandt war, glaubte Ammian, deſſen ethnographifches Unterſcheidungsvermö⸗ 
gen ſich überhaupt mehrfach als ſchwach befundet, folhe wohl ohne Weiteres 
als Gallier bezeichnen zu fünnen, weshalb wir ihn nur der Ungenauigfeit, 
nicht der Unmwahrheit befchulpigen. Uebrigens Tünnen wirflih auch Krieger 
aus Gallien, d. i. von den gewiß damals fihon auf dem linfen Rheinufer 
baufenden germanifchen Gefolgfchaaren, darunter begriffen geweſen fein. Zu ©. 291. 

102. Es bedurfte der Prüfung, ob Ammians Bericht nicht vielleicht aus 
Julians Schreiben ad Athen., das ex unzweifelhaft benugen konnte, entnom- 
men fei, was felbfiredend deſſen Glaubhaftigfeit wefentlih mindern würde, Ab⸗ 
geſehen aber von ber verfchiedenartigen Darftellung, welche bei Julian nur 
fubjestiv rechtfertigend, bei Ammian rein objectiv ift, beweifen auch die von 
Lepterem angeführten Thatfachen, welche fih bei Julian nicht finden, wie bie 
Bewilligung der Mitnahme der Solvatenfamilien, und die Rücknahme der fai- 
ferlihen Marſchordre zur Stillung des Aufruhrs, daß derfelbe eine andere 
und zwar fpecielle Quelle benutzt haben muß. 

Tillemont, ber in Kenntniß der Kirchenväter unüberfroffen if, verfichert 
€. 663, Gregor von Nazianz und Theodoret bezeichneten Julians Erhebung ge: 
sadezu als Empörung, ja Zonaras verfichere, daß er die Soldaten durch die 
Officiere für fich aufgewiegelt habe. Auch Theodoret und Sogomenos [hienen 
ıparoissait) Julian zu verbammen. 

Bas nun zuoörberft lehtern, an fi nichts fagenden Anſchein betrifft, 
fo wird Jeder, der die von Sozomenos angeführte Stelle V. 1. unbefangen 
lieft, fi fogleih überzeugen, daß bier nur eine fubjective Vermuthung 
Tillemonts, aber feinerlei obfective Begründung berfelben vorliegt. 

Sin noch Jahrhunderte fpäterer Schriftfleller, wie Zonaras, von defien Un- 
zuverläſſigkeit Bd. 11. und Beilage B. fo viel Belege giebt, kann gleichzeitigen 
Quellen gegenüber gar nicht beachtet werben, au PBhiloflorgius ward Anın. 
89 als unzuverläffig anerfannt. 
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Dagegen erfhien reger von Nazianz, defien Charakteriſtik wir ver 
104. Anmertung vorbehalten, als Zeitgenoffe beachtungswerth. Ju deſſen 
4. Rede (nach der neueften Pariſer Ausg.: Perisse freres 1842 in den ältem 
orat. 3) finden ſich aber nur zwei bierauf bezägliche Stellen 8. 21 und 109. 
worin er Julians Erhebung ale Araaraaıs (Aufftand) bezeichnet und &. AK, 
nach welcher er ſich felbft das Diadem aufgefept habe. Die beiden erflen find ſe⸗ 
nach völlig einflußlos, da bie Thatfache bes Aufſtands zweifellos, und lediglich 
befien Anlaß in Frage ift, die leptere aber if eine fo allgemeine Phraſe. 
daß fie, da Gregor v. N. Feine Thatfache anführt, und die Barifer Per: 
gänge ganz mit Stillfchweigen übergeht, ebenfalls feine Rückficht ver: 
dient. . 

Wollte man auf das franzöftfche Sprüchwort: qui s'excuse s’accuse Mert 
legen, fo würden, nähft dem Schreiben an bie Athenienfer, auch Julians 
Briefe 13 und 38, zum Theil auch 23 wider ihn anzuführen fein. Es liest 
aber auf der Hand, daß folche Vermuthungen gegen eine fo fperielle, gleichzeitige 
und zuverläffige Duelle, wie Ammian, nicht angezogen werden koͤnnen, yumal 
diefer auch durch bie Epitom. 42. 15: hic a militibus gallicanis Augustus 
pronunciatur einfach beflätigt wird, während @utrepius’ Werte X. 15: Ne 
que multo post, quum Germaniciani exercitus a Galliarum praesidio tolleren- 
tur, consensu militum Julianus Augustus factus est zwar gewiß auch feinen 
andern Sinn haben, aber doch einer verſchiedenen Deutung fähig find. Hit 
ten fih überhaupt beweifende Thatfachen für Inliane Abſicht und Hinterlift 
ergeben, die doch Conſtantius' Sendboten wahrnehmen mußten, fo würten 
die Erfterem fo 'gehäfftgen Kirchenhiftorifer ſolche wahrlich nicht verfchwiegen 
haben. 
103. Es ift nicht denkbar, daß Julian vom Rhein aus nur mit 3000 
Mann feinen Marfch, no dazu quer durch alemannifches Gebiete angetreten 
haben folle. 

Permuthlich fand er aber an ver Donau, etwa bei Kauriacum (Lordh), wo eine 
Donauflottille ationirt war (S. Not. dign. 11. S. 251), nur für 3000 Mann Schiffe, 
ließ daher ven Reft feiner Truppen zurück, um fich dem zweiten Corps anzuſchließen. 
defien Marfchlinie bei Regensburg ebenfalls an die Donau führte. Jedes ver 
drei Corps dürfte faum unter 10000 Mann flark gewefen fein, was den 20000 
des Zoflmus entfprechen dürfte, wenn fich deſſen Nachricht nur auf das 2. unt 
3. beziehen follte, was nicht unwahrſcheinlich if. Jedenfalls war fein Be: 
famntheer, denen Illyricums und des Orients gegenüber, ein ungemein ſchwa⸗ 
ches, was fih durch die Nothwendigkeit der Hut Gallien durch angemeflene 
Streitkräfte erklärt. 
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Zu Kapitel 33, 


104. Für Julians Regierung haben wir an neuen Quellen 

a. den Kirchenvater und Biſchof Gregor von Nazianz auch Thevlogus 
genannt, der ſchon Anm, 91 erwähnt, aber noch nicht befprochen ward. Ueber 
das Jahr feiner Geburt fchwanfen die Meinungen. Nach einer Stelle bei 
Euidas in Berbindung mit deſſen von Hieronymus’ Chronik bezeugtem Todes⸗ 
jahre 389, welcher die Bollandiften folgen, wäre diefe ſchon 299 erfolgt, nad 
Tillemont erſt 328 oder 29, nach der wohl begrünteten Anficht der neueften 
Herausgeber von befien gefammten Werken (Paris 1842 bei Paul Mellier) 
325 cder 26, fo daß er unter allen Umſtaͤnden Julians Zeitgenoffe, aber mehr 
oder minder älter war (Vorrede S. 81. 85 und 121), 

Gr fchrieb nah Juliane Tode zwei Reden gegen ihn, die erfte ummittels 
bar nachher, die zweite etwas fpäter (orat. 4 u. 5. d. n. Ausg.) 

Der Haß der Kirchenhäupter wider den Abtrünnigen, das vor deren 
Seele tretende Gefpenfl der Wiederkehr biocletianifcher Verfolgung iſt fo er- 
Härlich als verzeihlih. Aus diefem bang verhaltenen Gefühle, das nach bes 
Kaifers Hintritt plöglich erplobirte, und zwar aus biefem allein find, von ber 
Gluth füdlicher Leidenfchaft angefaht, dieſe Shmähreden bervorges 
gangen, 

Mit Entihiedenheit aber ift ein Schriftfieller ale Gefchichtsquelle zu vers 
werfen, der Conftantius fortwährend den Großen nennt, der an Glanz und 
Ruhm alle feine Borgänger überftrahle, Julian hingegen als ein Ungeheuer, 
fchlimmer als Zerftörungsflutben, Feuersbrünſte und Grobeben, und als eine 
Peft bezeichnet, auch mit Schlangen und Drachen vergleicht, Hebt er es doch 
als eine befondere Wohlthat des Eonfluntius hervor, daß er ihn, bas uns 
fhuldige Kind, im Jahre 337 nicht ebenfalld habe umbringen laſſen. Macht 
er es nicht au Iulian zum Vorwurfe, daß er die Chriſten nicht durch 
offene Gewalt, fondern durch Weberredung ‚und andere Künſte von ihrem 
Glauben habe abbringen wollen (or. 4. 8. 3. 20. 21. und 95. fowie 
5. 8. 24.)? 

b. Mamertinus’ Dankfagung für das ibm von Julian für das Jahr 362 
übertragene Confulat. Wäre Ammians Gefchichte in fo trefflichem Latein ges 
fchrieben, wie dieſe Lobrede, und befüße leßtere nur einen Kleinen Theil der Ins 
baltsfülle des erfteren — welch ein Gewinn für den Forſcher! So aber ent» 
hält fie nichts als Phrafengeklingel, keinerlei Thatfachen, wenigftens feine its 
gendwie beftimmte und Hiftorifch brauchbare, fleht daher an Duellenwerth noch 
meit Hinter Libanius zurüd. 

Dagegen bietet für die germanifchen Kriege dieſer Zeit Hufchbergs Ge⸗ 
ſchichte der Alemannen und Franfen, Würzburg 1840, ein gutes Hülfsmittel. 
Alle Quellen find darin mit äußerfter Sorgfalt benugt, und treu, zum Theil 
wörtlich, in fehöner Sprache wiedergegeben. Abgeſehen von einzelnen Irrthü⸗ 
mern, fehlt es demjelben jeboh an Kritif, namentlih an pragmatifcher Auf: 
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faffung. Ueber die Cutſtehung der Alemannen und Franken, die doch recht 
eigentlich in ſolches gehörte, findet fih darin fein Wort. Jeuß' claffifches 
Merf vom Jahre 1537 fcheint der Verfaſſer, defien Vorrede vom 28. April 
1835 Datirt fl, noch nicht gefannt zu haben. Zu rügen ifl ferner, daß er die 
Nachrichten andrer Quellen, ohne Prüfung ihres Werths, mit denen Ammians 
verbindet, und dadurch feiner Darftellung das Gepräge gleichartiger Glaub: 
haftigfeit in allem Einzelnen beilegt, was fie doch, weil theilmeife auf unzu: 
verläffige Quellen gegründet, gar nicht hat. 

105. a. Tillemont S. 804 nimmt an, Julian fei von Göln aus über 
Trier wieder an den Oberrhein bis gegen Bafel marfchirt, um vie Aleman: 
nen, weldhe der Kaifer ſowohl von Rhätien aus, als durch Rheinübergang 
angegriffen, in deren Rüden zu bedroben. Dies gründet fi auf eine der 
Geſchichte des Jahres 357 vor der Straßburger Schlacht angehörenve Stelle 
Ammiane XVI. 12. welde jedoch von den Worten an: Addiderat autem 
fidueiam S. 107 bis zu den Worten: Cuncüs igitur summis elc. ©. 10% fo 
bandgreiflihe und unlösliche Widerſprüche mit defien ganzer früherer Darüel- 
lung enthält, vaß bier ſchlechterdings eine wefentliche Berftümmelung des Ur: 
tertes vorliegen muß. Auf den erfien Anblid ſcheint fih nuu zwar eine Er: 
Härung befielben in der Annahme varzubieten, daß in Jahre 356 wirklich 
eine folche dreifache Operation gegen die Alemannen ftattgefunden babe iquo.l 
tunc triperüto exilio premebantur), nur ber Beriht über ſolche aber in Kar. 
2. XVI. oder einem befondern Kapitel verloren gegangen fei, indem es untenf. 
bar if, daß der fo genaue Ammian Kriegsereignifle, von denen er an einer 
fpätern Stelle fogar Details wieder anführt, an dem betreffenden Orte über: 
gangen habe. Dem ſteht aber und zwar ganz entſcheidend entgegen, daß 
Ammiau jenen Feldzug und Rheinübergang S. 108. 3. 8. und 14. ganz aus: 
drüclich durch den Frieden mit Gundomad und Badomar endigen läßt, ver 
doch nadı Obigem (5. 273) und zwar ganz unzweifelhaft bereits im Jahre 
354 gefchloffen ward. Daher nimmt auch Bulefius (S. d. Gronovſche Audy. 
&. 193 unter b) wirflih an, daß jenes fpütere Anführen XVI. 12, fih auf 
bie Gampagne des Jahres 354 beziehe. | 

Dünkt auch uns dies wahrfcheinlich, fo if es doch anbrerfeits wieder mis 
dem Wortlaute, fowohl XVI. 2, ale Kapitel 12. an mehrern Stellen um 
einbar, unter weldyen die S. 105 3. 5: Caesare proximo nusquam elabi per- 
miliente die entfcheidendfte if, weil es im Jahre 354 noch gar feinen @äjar in 
Gallien gab. Es ſcheint uns jedoch überhaupt müßig, über eine Schwierig‘ 
feit, vie auf Grund des jetzigen unzweifelhaft mangelhajten Textes durchaus 
unlöslich if, noch mehr Worte zu verlieren, 

Nur fo viel läßt fih mit voller Sicherheit behaupten, Daß, wenn jew 
combinirte Operation im Sabre 356 wirklich flattgefunden haben follte, bie 
nicht erſt nach Iulians Wiederabzug von Göln, fondern nur früher und zwar 
zu ber Zeit, wo er in der Nähe Straßburgs fland, gefchehen fein kennt. 
Kanu berfelbe nämlich vor der erſten Hälfte Suli gar nicht an ven Rhein ge 
langt fein, fo mäflen die folgenden Ereignifle, die Kämpfe mit den Aleman- 
nen, die Wiederbefehung, daher auch nothdürftige Befeſtigung von Brumt, vor 
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Allem aber die von Coͤln, und bie Friedensverhandlungen mit den Franken 
denfelben nothwendig bis in ben Herbſt Hinein befchäftigt haben, in welcher 
Jahreszeit Conftantius gewiß feinen Feldzug gegen die Germanen mehr uns 
tenommen haben würbe. 

b. Wenn Tillemont zum Beweife des ſchlechten Erfolges des Weldzugs 
von 356 fich auf Iulians eignes Zeugniß ad Ath. S. 510 beruft, fo möchte 
man faft glauben, er habe babei eine falfche Iateinifche Ueberſetzung und nicht 
den griechiſchen Tert vor Augen gehabt. In erfterer find nämlich die auf 
Julian bezüglihen Worte: xad neayIerros onovdaiov offenbar irrig durch: 
nec ullum factum esset operae prelium wiebergegeben. 

Derfelbe fagt an diefer Stelle weiter nichts als: er habe in diefem Jahre 
unglüdlih (xaxcõc) gekriegt, weil er, der bewiefenen Thätigfeit ohmerachtet, 
während des Winterquartiers in bie Außerfte Gefahr gerathen fei. 


106. Es ift faum denfbar, daß Barbatio in das befrichete Gebiet von Bu S. 301. 


Gundomad und Babomar einzufallen befehligt war. Entweder muß baher ber 
Durchzug durch folches, vielleicht unter augeficherter Schonung und Entſchaädi⸗ 
gung, im Wege der Verhandlung mit diefen Fürften, over der, in feinem Kalle 
jedoch ausgeführte Stromübergang im Gebiete der Linzgauer in der Gegend 
von Schaffhaufen beabfichtigt worden fein. 


107. Es ift ein grober Irrthum des Valeſius und Tillemonte S. 816,, Iu €. 304. 


daß fie das Wort Laeli für ven Namen eines germanifchen Volks erflären, ent: 
ſchuldbar für die Zeit, in der fie fchrieben, worauf ſich aber Huſchberg, der 
ihnen ebenfalls folgt, nicht berufen kann, obwohl er Bödinge Not. dign, aller: 
dings noch nicht benugen fonnte. In der Stelle: „Laeli ıdas große & rührt, 
nicht vom Manufcript, fondern vom Herausgeber her) barbari ad tempesliva 
furta sollertes“ ift daher barbari das Haupt: laeti nur Beiwort. Vergl. übris 
gens oben ©. 122 bis 127). 


108. Huſchberg S. 263 zeiht Ammian bier der Berhällung der Mahrs gu ©. 108. 


beit, weil er verfchweige, daß, nach Sofimus Ill. 3, ein Neiterregiment von 
600 Mann, Iulians Befehl ohnerachtet, nicht wieder an der Schlacht Theil 
nehmen wollen, und deshalb zur Steafe in Weiberkleivern durch das Lager 
geführt worden fei, welhen Schimpf es im Feldzuge des Jahres 358 
durch glänzende Bravour wieder gefühnt habe. Dies würde aber fein bloßes 
Verſchweigen, fondern birecte Unwahrheit gewefen fein, weil Ammian S. 158 
ausbradlih fagt: reduxit omnes. Gs ift aber höchſt gewagt, Ammian durch 
Zofimus widerlegen zu wollen, und möchten wir auch des Leptern Nachricht 
nicht allen Glauben abjprechen, fo kann doch jene Strafe durch die Flucht 
allein verwirkt worden, und die fernere Verwendung diefer Truppe nur eine 
paffive gewefen fein, wobei ſich ihr Feine Gelegenheit bot, die Schmach wieder 
gut zu machen. 

109 Die Worte lauten: „ea re, ul vi ingenli sursumversum 
(firomaufiwärts) decurso ıi. e amne) egressi ete. Da eine ſolche Bergfahrt, 
die fchon durch das Rudergeräuſch verrathen werden mußte, große praftifche 
und militairifche Bedenken bat, überdem decurrere theil® überhaupt, theils von 
Ammian indbefonvere gewöhnlih für Steomabwärtsfahren gebraucht wird 


Zu ©. 311. 
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(Av. 2. ©. 162. und XXIV. 6. 11. ©. 24.), fo glaubten wir anfangs bier 
eine falſche Lesart vermuthen und eine Thalfahrt annehmen zu müflen, was 
um fo zuläffiger ſchien, da minbeflens der Anfang der Stelle in den Hant: 
fhriften jedenfalls vererbt iR (f. die Anm. des Balef. in der Gron. Ausg. 
XVII. c., wornach es in ſolchen heißt: eorum viginli sursumversus etc.), eine 
theilweife Aenderung durch die Herausgeber alfo flatigefunden Kat. Allein 
decurrere wird doch auch für Zurüdlegen eines Weges im Allgemeinen gebraudt, 
3. B. XXIV. 3.1. ©. 12, und es läßt fi wohl venfen, daß der ſtrategiſche 
Zwed eben nur duch eine Sendung der Schiffe firomaufwärts zu erreichen 
war, fo daß fchlieglih ein Abgehen vom Wortlaute nicht gerechtfertigt 
erſchien. 

Julians Plan war, bie Feinde während der Nacht unbemerkt im ihrer 


Flanke zu umgehen. 


du 6. 312. 
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Dazu war beren rechte an fich geeigneter, weil die Fürſten, deren Gebiete 
an der Nordgrenze des Alemannen:Landes lagen, dadurch von ihren Landesge⸗ 
noffen ab⸗ und nach dem Main zugetrieben wurben, wie bies auch der Griely 
bewies. 

Auch mag der Uebergang wohl nur wenig, äußerſtens eine Stunde ober: 
halb der Ginmünbung des Maine in den Rhein erfolgt fein, fo daß für eine 
Fahrt zu Thale gar fein Raum mehr war. 

Das Heer marfchirte gewiß auch gleich nach dem Uebergange ven Bergen 
unterhalb Darmftadts zu, an deren Buße gelagert ward, was bie zunächſt tes 
Rheins wohnenden Alemannen wohl zum Rückzuge in das Innere veranlaßte. 
Das eingefchiffte Detachement Fonnte dann während einer I1 bis 12 flündigen 
Nacht füglic bis in die Nähe von Gernsheim gelangen, und von da nach tem 
Meliborus zwei Meilen oberhalb Darmftadt vordringen. 

Das Gebiet der drei Bürften, die Ammian reges immanissimi nennt, um: 
faßte hiernach mindeſtens den Kreis Starfenburg von Heſſen⸗Darmſtadt mit 
dem Obenwalbe, erftredite fih aber jedenfalls auch auf das rechte Mainufer, 
wohin Frauen und Kinder geflüchtet waren, wenn auch muthmaßlich nicht all. 
zumweit. In ihm lag auch das munimentum Trajani, was fchon alte Ger: 
graphen in dem Schloffe von Kronberg 2 Meilen oberhalb Frankfurt am 
Main auf defien rechtem Ufer zu erkennen geglaubt haben (Baudran, Gergr. 
Lericon, Paris 1670, von Tillemont citirt. Allgem. Hiftor. Lexicon, Leipz. bei 
Fritſch 1730 s. h. v.) und au von Hufihberg, der ale Bewohner yon Würz⸗ 
burg der Umgegend kundig gewefen fein dürfte, angenommen wird. 

110. Ammian fagt: Erancorum cuneos in sexcentis velilibus, worna$, 
ba deren zwei waren, auch jeder berfelben 600 Mann ſtark geweſen fein kann. 
was dem Libanius S. 278, der eine Gefammtzahl von 1000 angiebt, nähe 
tommt, als eine einzige zu 600 Mann, auch da zwei Beflungen fo lange 
von ihnen vertheidigt wurden, wahrfcheinlicher ifl. | 

111. Daß die Salier nicht aus ihren Sitzen vertrieben, fondern nad 
ihrer Ergebung in folchen belaffen wurden, feßen bie von Julian ad Athen. 
S. 514 und von Zoflmus MI. 6 gebrauchten Ausdrücke außer Zweifel, wie bes 
auch von Tilfemont S. 833 und von Huſchberg S. 280 angenommen wirt. 
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Dies ift als deren erfte bleibende Nieverlaffung in Torandrien für die Ge⸗ 
ſchichte der Folgezeit wichtig. 
112. Der ſtets anefootenreihe Zoſimus führt an, Julian habe auf Grund Bu ©. 322. 
einer, mit vieler Mühe angefertigten,, Lifte fammtlicher in germanifche Gefan- 
genfchaft gerathener römifcher Unterthanen die Volfftändigfeit der in den Frie⸗ 
densfchlüffen bedungenen Rückgabe aller Gefangenen controlirt, und hiernach 
bie Fehlenden, ihren Namen und frühern Wohnorten nach, angegeben. Dies 
fei ven Barbaren als Wunder erfchienen, und babe, zumal er fchwere Dro- 
bung Hinzugefügt, die vollſtändige Herausgabe Aller zur Folge gehabt, 
113. In der Not. dign. occ. wird nur eine legio palatina Moesiaci Bu ©. 328. 
seniores in Italien aufgeführt, S. 23 und 33, wogegen in der des Orients 
S. 102 zwei Auriliarcohorten Moesiaci primi und secundi vorfommen, Da 
Ammian an gedachter Stelle ausdrücklich von leichten Truppen fpricht (velitari 
auxilio), fo müflen letztere damals in Gallien geftanden haben. 


114. Als Julian zum Haarabfchneiden einen Barbier forderte, erfhien Bu €. 320. 
ein vornehm gefleiveter Herr. „Nicht einen Finanzdirector, fonbern einen 
Barbier Habe ich beftellt,“ fagt der Kaifer, fragt aber doch nach deſſen Dienft: 
genug, und erführt, daß folcher, neben einer hohen Befoldung und andern Emo: 
lumenten, täglih überdies 20 Portionen und eben fo viel Rationen 
beziche. 

115, In der angeführten Stelle ift die von Grenoy S. 327 empfohlene gu €. 332. 
Lesart: „ut civilius discordiis consopitis quisque nullo vetante religioni 
suae servirel intrepidus“ offenbar richtiger, als die wulgäre: civilibus 
discordiis. 


116. Gewiß waren es nicht allein Heiden, fondern auch orthodoxe Chris Zu ©. 335. 
fien, welche verfelbe fo graufam bedrückt und verfolgt Hatte (f. o. S. 350), bie 
fih an jener Gewaltthat betheiligten. 

117. Epuren von Verflümmelung und Lücken ergeben fih bier in 
Folgendem. 

a. Sm 5. Kapitel XXIII. erwähnt Ammian zuerſt ©. 341 a. Schl. den 
Uchergang über den Aboras, den Marſch nad Zaitha, von wo Gordians Folofs 
fales Grabmal zu fehen war, die Bortfegung des Marſches nach Dura zu, 
auf welchem am 6. April ein Löwe getöbtet warb, was er als ein Anzeichen 
zweideutiger Art weitläufig befpricht (©. 342 bie 343), und ein zweites ber 
Art, das fih am 7. April ereignete. Darauf fagt er ©. 344: Peraclo igitur, 
ut ante dielum est, ponte, hielt der Kaifer vor der Heerverfammlung feine 
Reve,*) welche von den Truppen mit Beifallszeichen erwiebert wurbe. 


*) Man crficht aus diefer Stelle das Berfahren in folkem Bale. Der Kaifer 
Raud auf einer Erhöhung, corona celsarum circumdalus polestatum, d. i. von allen 
Commandeurs, vielleicht ſelbſt Stabsoffleieren umgeben. Da nun dad Geſammtheer feine 
Morte nicht vernehmen fonnte, fo wurden dieſe obnftreitig ſchriftlich den Chefs zur nude 
maligen Specialvorlefung an ihre Parteien mitgetheilt, was zugleich die volftändige Er⸗ 
haltung ded Geſprochenen erklärt. 
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Daran knupft Ah XXIV. I. das Anführen, daß der Kaiſer, nach erprob⸗ 
ter Befinnung des Heeres, mit Tagesanbruch den Einmarfch in Aſſyrien ke: 
foblen babe, wobei er nun mit militairifcher Genauigkeit die Dispofitionen 
und Borfichtsmaßregeln für ſolchen befchreibt, und daun die Anfunft bei der 
nädhften Stadt Dura nad, zwei Tagen bemerft. 

In diefem Berichte iſt fonach eine unchronologiſche Verwirrung, die wir 
Ammian unmöglich zur Laft legen Tönnen, daher eine VBerflümmelung vermu’ 
then, worauf wir in Anmerfung 118 nochmals zurädfommen werben. 

b. Kapitel 2. XXIV. berichtet Ammian den Uebergang bes Heeres 
über den Nahamalchas in vier fehr unklaren Zeilen, worauf die Worte: quo 
negotio gloriose perfecio“ folgen, 

Diefen ftellt nun Zoſimus in 1!/ Kapiteln 16. und 17., ale eine ver 
größten Schwierigfeiten des ganzen Feldzugs dar, da nicht blos Wafler, jen: 
dern auch tiefer Sumpf, und zwar Angeſichts der dahinter aufgeflellten per⸗ 
fifchen Armee zu pafliren war. 

In diefer Berlegenheit habe Julian in der Nacht zwei feiner beften Felt: 
bern mit leichten Truppen, die überall durchkamen, vom rechten wie vom lin: 
ten Ylägel aus, weit über die feindliche Linie hinaus entfendet, hinter welcher 
fie fih vereinigen, und ſolche im Rüden angreifen, mindeſtens alarmiren, va: 
dur aber von Befehung des Flußufers abziehen follten, was auch vollftäntig 
gelang. 

Daß nun Ammian, der gerade in militairifchen Details fo genau iſt, bie: 
ſes eben fo wichtige, ale gefchickte, daher feinen Feldherrn fo ehrende Mancver 
ganz übergangen habe, if nicht zu glauben, daher aud hier Verſtümmelung zu 
vermuthen. 

Andere zu ähnlicher, wiewohl zu unflcherer Annahme Anlaß gebende Stel: 
len übergehend, wenden wir ung 

1IR. zu ber Frage, we die Grenze zwifchen dem römifchen und perſiſchen 
Gebiet anzunehmen iR? Wir find der Meinung, daß diefe nicht durch ven 
Aboras gebildet ward, fondern noch 5 bis 7 Meilen jenfeits vefien lag, uni 
zwar aus folgenden Gründen. 

a. In XXl. 5. heißt es: Cercuſium fei von Diocletian befeiligt 
worden, cum in ipsis barbarum confiniis interiores limites ordi- 
naret 

Eine doppelte Grenzwehr war bei den Römern fehr gewöhnlih (ſ. Br. 
1. S. 190.) und wo bie eigentliche Grenze eine trockne, Feine natürliche Per: 
theidigung barbietende war, die Belefligung ber zunächft dahinterliesenven 
naſſen ganz unerläßlich. 

b. Zaitha gegen 5 geogr. M. vom Aboras entfernt, muß römifch geweſen 
fein, weil 8. 5. XXI. weder die @innahme noch Berwüftung beflelben. wie 
bei allen perfifchen Stäpten gefchieht, berichtet wird, hauptſächlich aber 
auch, weil 

ec. das noch über folches Hinausgelegene Grabmal des Gordian Ted 
ficherlich nicht im perfifchen Gicbiete errichtet warb. 

Hiernach vermuthen wir, daß die politifche Grenze beider Staaten zwi⸗ 
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ſchen Jaitha und Dura lag, und letztere in irgend einem Kriege verwüſtete 
Stadt, eben der Nähe der Grenze halber, nicht wieder aufgebaut war. 


Dies vorausgefeht nun fheint es, als habe Ammian im legten hiftorifchen 
Kapitel 5. von Buch XXIII. (Kapitel 6. behandelt die Geographie Perfiens) 
nur das Vorrücken innerhalb römischen, im folgenden XXIV. I. aber den Ein- 
marfch in perfiiches Gebiet d. i. in Affyrien berichtet. 

Dog aber Dura (1. ©. 3.) noch zwei Märfche weit von der Grenze 
gelegen habe, ift, felbit abgefehen von der Spruner'fchen Charte, die ed nur 
wei geogr. M. unterhalb Gordians Denkmal fept, doch faum zu glauben, wes⸗ 
halb wir als Anfangspunft jener beiden Märfche lieber das zuleßt vorher er- 
mähnte Zaitha annehmen möchten. 

Diefer unferer Anficht vürfte nicht entgegenzufeben. fein, daß Julian feine 
Anrede an das Heer fofort nah dem Uebergange über den Aboras gehalten 
babe *), was ohnftreitig um deswillen gefchah, weil das Heer hier ohnehin 
ton concentrirt war, befien nochmalige Bereinigung nad nur zwei bis brei 
Tagen während bes Marfches aber von offenbarer militairifcher Unzuträglich: 
tit gewefen fein würde. 

Uebrigens dürfte durch die nach Obigem unter 117. a vermuthete Verſtüm⸗ 
nelung des Urtertes zwar die vorbemerfte Iogifche Verwirrung bewirkt worden, 
aum aber eine wefentliche Thatfache verloren gegangen fein. 


119. Zofimus Kapitel 20. nennt ftatt Maogamalche, die volfreihe Stadt 
Befuchis, erwähnt aber die perfönliche Gefahr, in welche Julian bei deſſen Be: 
agerung durch ausfallende Perfer gericth ıf. ob. S. 3401) nicht bei biefer 
endern bei der in demfelben Kapitel unmittelbar vorhergedachten eines unge: 
annten Gaftells. 


120. Der damalige Juftand von Eoche, deſſen zweiter Name Seleucia, weil 
en dem macebonifhen Könige diefes Namens herrührend, offenbar der frühere 
ar, ift mit Sicherheit nicht zu erfehen. Ammian fagt da von K. 5.: ante- 
ressus cum procursaloribus princeps civitalem deserlam collustrans, a Vero 
uondam excisam. Gregor von Nazianz dagegen befchreibt es in feiner zwei: 
m Rede wider Julian in der von Balefius in Gron. Ausgabe des Amm. 
5. 438 angeführten Stelle als aäußerſt feſt. 

Ohnftreitig ward Die alte 400000 Ginwohner zühlende Stadt nie wieder 
oltftändig Hergeftellt, ein Theil folcher aber als Vorſtadt Ktefiphons neu auf: 
ebaut, auch befeftigt. 

121. Ammian 8.6. ©. 26 läßt die Schlacht von Tagesanbruh bis 
gen 6 Uhr Abends, wie wir die Worte (usque ad diei finem) verftehen, Zo⸗ 


*) Die jede Schwierigkeit beieitigende Annahme eines zweiten kleinern, Die politifche 
renze beider Reihe bildenden, Fluſſes und deſſen Uebergangs, nah welchem leßteren erft 
liand Mede an dad Heer gefolgt fel, wird durch die von und eingefehenen Charten nicht 
uerſtũtzt. erfheint aud dem Zegte nach zu willlührlih, um weitere Betrachtung zu ver 
men. ö 
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fimus 8. 25. von Mitternacht bis Mittag dauern, wobei Erflerer vielleicht er 
vom Erfolg der Landung an rechnet. 


122. Als Zeitpunkt bes Webergangs des lebten Heerestheils über den 
Aboras und ber Rede iſt der 4. April, und ale Tag des Aufbruchs von hi 
der 5. anzunehmen, weil Ammian XXIII. 5. ©. 312 eines, offenbar auf ten 
zweiten Marſch fallenden Greignifies am Tage vor dem 7. April (5. 34. 
alfe vom 6. d. M. gedenft. Cine genaue Berechnung der, theile ausdrücklich 
von ihm XXIII. K. 1 bis 6 angegebenen, theils aus deſſen fo genauer Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlung abzuncehmenden Zeiträume ergiebt nun 49 bis 50 Tage für 
die Dauer des ganzen Feldzugé bis zur Schlacht vor Ktefiphon, was für cı 
nen Meg von 54 bie 60 Meilen einfchließlich zweier Hauptbelagerungen un? 
einiger Eleinern, gewiß eher zu wenig, ale zu viel if. Wir Haben daber, 
weil nad unferer Berehnung nur eine Verkürzung, in feinem alle cine 
Berlängerung jenes Zeitraums aus Irrthum möglih uf, für jener Schlacht 
die Zeit vom 25. bis 30. Mai, und ald Muthmaßung ven 27. ange: 
nommen. 

123. Aus Ammian haben wir die beiden Hauptangaben deſſelben 

1. XXIV. 7. den Entſchluß in das Innere Perſiens vorzudringen: me- 
diteraneas vias arripere (Il. S. 3$), 

2. das Aufgeben und Bertaufchen viefer Richtung mit dem Maride 
nad Corduene, der am 16. Juni angetreten warb (8. 8. ©. 30.), als jeit- 
fiehend zu betrachten, wornach, wenn man die 8 Tage, welche von der Schlacht 
bei Ktefiphon bis zum Aufbruche verliefen, abrechnet, auf die erfie Operation 
hoͤchſtens 12 Tage, auf ven Rüdzug bis zu Juliane Ton genau I1 Tage fal: 
len. In Zoſimus' Kay. 26 fcheinen fih nun nur etwa 5 bis 6 Zeilen, werin 
er des berührten Oris Noorba und des Uebergangs über den Fluß Duras’ı 
gedenkt, auf die erſte Offenſivperiode dieſes Feldzugs zu beziehen, währent ber 
größte Theil viefes Kapitels, fo wie Kapitel 27 und 28 von ber zweiten, 
worüber wir auch Ammian anfcheinend vollftänvig befiken, handeln. 

Zoflmus nennt nun mehrere Orte, die fi jedoch auf unfern Karten nicht 
finden, namentlih Rap. 27 das vom Heere berührte Dorf Symbra in der 
Mitte zwifchen den Städten Nisbara und Nifchanaba, welhe nur duch tm 
Tigris getrennt, durch eine (damals jedoch zerflörte) Brücke verbunden ſeien. 
Abgefehen von der offenbaren Unflarheit jener Angabe, nach welcher jenes Der 
im Tigris gelegen haben müßte, ift es jedoch höchſt unwahrſcheinlich, daß Ju 
lian ſchon fo bald nad jener retrograden Wendung an den Tigris ge: 
langt fei. " 

124. Ammians Rede auf dem Todtenbeite lautete, wie folgt: 

Die Zeit, Waflengenofien, von der Bürde des Lebens zu fcheiden ift nun 


*) Dies if offenbar derjenige, am welchem nach unferer Bermuthung ©. 343 Iu- 
tan aufwärts 308, obwohl dieſer Name fih weder auf der Spruner'ſchen, no anf te 
d’Anvie hen Karte findet, welche dem betreffenden Fluſſe jedoch fehr verfchiedene, nidı 
einmal unter fih übereinftimimende Benennungen beilegen. 
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gefommen. Nicht unwillig oder betrübt, wie man glauben möchte, fondern 
mit Vergnügen, als guter Schuldner gebe ich folches der es wiederfordernden 
Natur zurüd. Die Philoſophie hat mich gelehrt, wie viel glücklicher die Seele 
it, ald der Körper, und erwägend, wie oft das Ehlere zum Geringer in Ge: 
genfaß tritt, habe ih mehr Grund zur Freude, als zur Klage. Haben nicht 
auch die Götter den Frömmſten bisweilen den Tod als höchſte Belohnung ge: 
währt? Mir wird, wie ich wohl weiß, diefe Gunſt zu Theil, damit ich nicht 
den Außerften Schwierigfeiten erliege, noch mich erniebrige, ober beuge. Ich 
fterbe reinen Gewiflens, weil mich feine Erinnerung verubter Verbrechen drückt, 
weder aus der Zeit meiner Jurücgezogenheit, noch aus der meiner Erhebung 
zur Herrfhaft, die ih unbeflect erhalten zu Haben glaube, im Innern mit 
Milde regierend, nach außen nicht ohne guten Grund Kriege beginnend oder 
abmwehrend. Freilich entfpricht das Glück nicht immer ver Zweckmaͤßigkeit des 
Ratbichluffes, weil höhere Mächte den Ausgang lenken. 


Beberzigend aber, daß der Unterthanen Wohl der Zweck einer gerechten 
Regierung iſt, war ich eigentlich, wie ihr wißt, friebliher Mäßigung geneigter, 
jeder Willführ feind, welche dem Staate, wie den Sitten zur Berberbniß 
gereicht. 

Wann und wie oft aber das Gemeinwohl, wie eine gebieterifche Mutter, 
mich Gefahren entgegen warf, habe ich fie freudig und feft befanden, bie 
Sturmwirbel des Zufall zu befiegen gewohnt. Ich ſchaͤme mich nicht zu ge: 
fiehen, daß eine glaubhafte Weiffagung mir fchon lange einen gewaltfamen 
Tod verkündet Hat. Die ewige Gottheit aber preife ich, daß ich weder durch 
die Hinterlift eines Mörbers, noch durch langwierige Kranfheit, noch durch die 
Graufamfeit eines Tyrannen vom Leben fcheide, . fondern daß mir in 
der te eines blühenden Ruhmeslaufs ein ehrenvolles Ende befchienen 
warb. 

Iſt es doch nach gefundem Urtheil eben fo feig, ven Ton zu wünfcen, 
wenn man leben foll, ale ihn zu fürchten, wenn es an der Zeit ift gu 
fterben. . 

So viel euch zu fagen reichte die finfende Kraft aus. Ueber die Wahl 
meines Nachfolgers fchweige ich mit Abjicht, um nicht vielleicht einen Würbigen 
zu übergehen, oder ben als geeignet Empfohlenen, follte ihm doch ein Anderer 
vorgezogen werben, in bie äußerfte Gefahr zu bringen. Als guter Bürger 
aber wünfche ich, durch eiuen würbigen Mann erfeßt zu werben. 


Zu Kapitel M. 
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feinen Quellen zu befennen. Wir thun cs, indem wir alle, in der Glau- 
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bensfrage offenbar Partei nehmenden, mit Entſchiedenheit verwerfen, nicht nur 
die heipnifchen, wie Libanius und Zoſimus, ſondern auch bie hriftlichen. 


Zur Rechtfertigung gegen den Vorwurf, dem wir beshalb entgegenfchen, 
Folgendes. 


er Zeiten entbrannten Parteikampfes ſelbſt erlebt bat, wie wir in Po⸗ 
litifchem, der weiß auch, daß es in ſolchen feinen Mittelweg, fein Gewinn, 
nur Leidenfchaft giebt, ja Unbefangenheit und Wahrheitsliebe von ven 
Barteigenoffen Feigheit und Verrath gefcholten werben. 


Dazu fam in der Jeit, die wir befchreiben, die im römifchen Reihe ta 
mals herrſchende ungezügelte Schmäh: und Berläumbungsfudt, Tie zittern 
den Sclaven hatten gegen den Despeten feine Muffe, als die Lüge, bie, im 
Dunfel eines böfen Herzens geboren, Muthmaßung zur Wahrheit erheben, 
rafche reißende Verbreitung von Mund zu Mund fund. 


Da ward mit Begier aufgenommen, mit Welluft geglaubt, was irgent 
dem Barteihafle fhmeichelte, während prüjende Kritif, hätte ſich felbft ter 
Mille irgendwo gefunden, fhen aus Mangel an Quellen dafür faſt unmög— 
lih war. Die Deffentlichfeit neuerer Zeit eriftirte nicht, den Gegnern zu glau: 
ben erſchien undenfbar, woher alfo hätte man das Mittel zur Unterjcheivung 
ven Wahrheit und Lüge entnehmen fellen? 


Gewiß war bie chriftlihe Suche eine heilige, weshalb die edle Begeiſte⸗ 
rung für ſolche es erflären fann, daß die Intoleranz auf der guten Seite noch 
größer war, ald auf der ſchlechten. 


Der dedeutendſte unter den chriſtlichen Schriftitellern wärbe, als Zeitge: 
nofie, Gregor von Nazianz fein, über deſſen fanatifhen Parteihaß wir uns 
bereits Anm. 104 ausgefprechen haben. Strauß in der w. u. anzuführenten 
Schrift bat S. 5 3. Anf. einen, nicht einmal vollflindigen Katalog jeiner 
Schmähmorte gegen Julian zufammengeftellt, per ein merfwürbiges Gegenttüd 
zu ber Bewunderung bilvet, welche derſelbe Schriftteller dem angeblid 
großen Gonftantius zollt. 


Gregor Ichte überdies in einer Fleinern Stabt Kappaberiens, wo er ficher: 
li nur mit feinen Glaubens: und Parteigenoſſen verfehrte. 


Die übrigen kirchlichen Schriftfteller, wie Socrates, Sozomenos, Theode: 
tet, Rufinus u. a. gehören insgefammt einer mehr oder minder fpätern Zeit 
an, und haben ficherlih nur aus chriftlihen Quellen gefhöpft, wie denn 
Ammian von deren feinem angeführt wird (f. Chiflet. de vita Amm. a. Schl. 
in ber Gron. Ausgabe). 


Doch halten wir die beiden eriten, die nicht Geiftliche, fonvern byzanti⸗ 
nifhe Rehtögelehrte waren, noch für die verhältnißmäßig unbefangeniten. 
Gewiß ift es hiernach gerechtfertigt, wenn wir lediglich Julians eigene 
Schriften, namentlich deffen amtlihe NReferipte, Ammian und Gutrop, die 
beide am perfifhen Kriege felbft Theil nahmen, Grfterer als protector 
ohnſtreitig auch zu Antiochien in des Kaifers Nähe war, als unverbächtige 
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Quellen anerkennen. Gutrops, über deifen Glauben man zweifelhaft iſt, Cha⸗ 
rafteriftif Iulians, mit der Ammians vollig übereinftimmend, ift kurz, aber fo 
trefflich, daß wir fie nachftehend beifügen: 


Vir egregius et rempublicam insigniler moderaturus, si per fala licuis- 
set: liberalibus disciplinis apprime eruditus: Graecis doctior, atque adeo, 
ut Latina eruditio nequaquam cum Graeca scientia conveniret: facundia in- 
genti el prompla, memoriae tenacissimae: in quibusdam philosopho propior: 
in amicos liberalis, sed minns diligens *), quam tanlum principem decuit, 
fuerunt enim nonnulli, qui vulnera gloriae ejus inferrent. In provinciales 
iuslissimus, et tributorum, qualenus fieri posset, repressor: civilis in cun- 
ectos: mediocrem habens aerarii curam: gloriae avidus ac per eam animi 
plerumque immodici : religionis Chrislianae insectator, perinde lamen ut cru- 
ore abstinere. Marco Antcnio non absimilis, quem etiam aemulari 
studebat. 


Des Apoftaten Haß und Verdammniß ift 13 Jahrhunderte lang beinahe 
ein Glaubensartifel der Chriftenheit geweien. Billiger und gerechter über ihn 
bat zuerft ein proteftantifcher Pietiſt, Gottfried Arnold in feiner Kirchen: und 
Keberhiftorie 1699, dann ein halbes Jahrhundert fpäter Mr. de Bletrie in 
der; gründlichen Lebensbeſchreibung Julians fih ausgefprochen. Ihnen folgt ver 
Marquis d’Argens, ein Gimftling Friedrichs d. Gr., in feiner Herausgabe ter 
Defense du paganisme par l’emper. Julien Berlin 1764, worin er doch noch 
kirchlicher erfcheint, ale man von einem Freunde Boltaires erwarten 
ſollte. 


Merkwürdig, daß ſpäter gläubige Theologen, wie A. Neander, und Ull⸗ 
mann bifligee und mwohlwollender über ihn geurtheilt haben, als rationale 
Hiftorifer, wie Gibbon Kap. XXI. und Schlofir. Die Schrift Neanvers, 
des Profeffors und onfiftorialraths zu Berlin, Leipzig 1812, ift vortrefflich, 
verräth aber doch hie und da, auch in der Form, die Jugendarbeit. 


Neuerlih hat Dr. Strauß, der Verfafier des Lebens Jeſu, in feiner Schrift: 
der Romantifer auf dem Throne der Cäfaren dieſen Gegenftand aufgegriffen, 
indem er folhen an eine damals fchwebende Zeitfrage anknüpft. Wir aners 
fennen, abgefehen von der religiöfen Richtung, deffen Geift und Gelehrfamfeit, 
finden aber ven Gedanken, Julian vorzugsweife zum NRomantifer zu ‚ftem- 
peln, viel zu wenig erfihöpfend, um nicht dem Dr. Gutzkow zu Dresven, ber 
in einem Nnffuge: Julian der Abtrünnige (Iahrbücher ver Schillerftiftung, 
Dresden, R. Kunze, 1857. I. S. 74-76), jene Auffaffung befümpft, im We⸗ 
fentlihen Recht zu geben, wenngleich verfelbe im Uebrigen hiſtoriſche Tiefe für 
diefe Gelegenheitsſchrift gar nicht beanfprudt. 

Das beveutenpfte neuefte Werk über Julian ift zweifellos der vierte Theil 
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*) minus diligens bezieht ſich auf den Fehler, den Ammian als griechiſche levilas 
bezeichnet. 
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ver Histoire de l'eglise ei de l'empire romain IV: au sieche par Mir. Alber 
prince de Broglie. Paris 1%59.*) 

Es iR ſtreng fatbeliich-firhlih, aber dech mit dem Beriage der Unparteı: 
lichkeit geſchrieben. 

Indeß jagt Ampere, reiten trefflicher Recenient iu ver revme des deut 
mondes T. XXII. ©. 6417 #. E. 673, tag feine Sympathien und Antivathien 
den Beriaffer bisweilen zu Abweichungen hiereen fertgeriſſen haben. 


Mit vieiem den Werth der Arbeit, in Geil, Tarfiellung, Talent und fat 
durchaus hitcrifcher Treue anerfennenr, it jerch jene Rüge als eine ke: 
nahe zu milde zu bezeichnen. Sc tadelt um nur einige Beitpiele anguführen, ter 
Pr. de Broglie &. 231 2 nach Ammian XXH. IV. Yulians Neugier, daß er 
bie vor Gericht ſtreitenden Barteien nah ihrem Glauben gefragt habe, ver- 
fhweigt aber dabei den enticheirenten Rachiag, daß Lie Antwort chne allen 
Ginduß auf vie Gerechtigkeit Des Urtheild geblieben ſei. 


S. 267 führt er an, daß nach dem Tempelbranre in Daphne, verlen An- 
kiftung man die Chriſten beichultigt habe, auf Julians Befehl die Hauptfirde 
zu Antiotien gefchlofien und pemolirt werben fei, während Ammian, ter 
ohnſtreitig dabei gegenwärtig war, XXII. 13. nur Grfleres, nicht aber auch Fer: 
teres berichtet, der Verfaſſer aber weder irgend welche Quelle für feinen Ju 
faß angiebt, noch, wenn dies eine chriftlihe war, deren Widerſpruch mit Am- 
mian bervorhebt. 


Ju 6. 39. 126. Man ſtellt Ammians Zcugniß XXV. 4., daß Julian, nad dem Tede 


gu E. 30. 
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feiner Gemahlin ſich jebes weiblichen Umgangs enthalten babe (nihil unquam 
venereum agilaret), defien Miſepogon S. 69 entgegen, wo er tie Antiochentt. 
weldye deſſen übertriebene fittliche Strenge lächerlich machen, fagen läßt: „Tu 
ſchlaͤfft meift (dninodv) alle Nächte allein, was doch das ausnahmsweiſe Per: 
fommniß des Gegentheils ergebe. 


Sind diefe, deſſen Yeinden in ven Mund gelegten Worte als Zugeffint: 
niß zu betrachten, wie man doch wohl annehmen muß, fo hat Ammian aller 
dings etwas zu viel gefagt. Man darf aber nicht vergeflen, daß ein Berfchr 
diefer Art mit unverehlichten Zrauensperfonen, namentlih Sklavinnen, fewch 
nach dem Staats: ale nad) dem Glaubensgeſetze Julians völlig erlaubt war. 
baber in folder Befhränfung, zumal vielleicht biätetifh empfchlen, als Un: 
feufchheit nicht betrachtet wurbe. 


127 a. Wir waren fehr geneigt, aus ber neueften Gefchichte (1848 bit 
1851) einen felten geiftreichen beutfchen Staatsmann, von gleichfalls une 
licher Gitelteit anzuführen, ver fein Baterland dadurch in die größte Verlegen: 


— 


*) Auch für die politiſche Geſchichte if es fehr gut, ra Meine Irrthümer, 3. 2. 8. 
417, daß Jovian vor jeiner Babl zum Kalfer comes domesticorum geweſen fei, währt 
er nur ordinis primus, d. i. der erfie Etabsofficier dieſes Corps war, keine Breadeazı 
verdienen. 
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beit, worin er zuleßt felbft gefallen if, geftürzt hat. Dies hätte aber, zumal 
ver PBarteianfchauung gegenüber, ein viel zu tiefes, daher hier ungeeignetes, 
Eingehen gefordert. 


Zu Kapitel 25. 


127. b*) Der Herausgeber des erften Theil der EIvıxa des Stephan 
v. Byzanz (der zweite ift noch nicht erfchienen), Meinede, nimmt an, berfelbe 
habe zu Ende des 5. Jahrhunderts, der Herausgeber des Auszugs, oder ber 
Veberarbeitung biefes Werkes, Hermolaos aber, durch welche daſſelbe uns allein 
noch erhalten ift, unter Juſtinian I: “Pisöruntos) um 700 gelebt, weshalb 
wir ung, Meinede's Ausgabe für den Augenblick nicht zu Händen habend, auf 
3. Grimme Geſch. der deutfhen Sprache S. 566 1816) beziehen. 

Die betreffenden unter dem Buchftaben S zu findenden Stellen lauten: 

1. Zaloı Edvos nap& toü Ilovroü, 
2. Zaxoıs Evo. vous Zxvdas ovrw pasi. To Inkızov Zaxıs. 
3. Zaltaı Edvos napa ry lorow. 

Profeſſor Leo Hätte aus diefen Namen einzelner Specialvölfer vver 
Gemeinbebezirfe füglich auch 1 oder 2 für fih anführen können. 

128. Ammian ſchrieb, oder vollendete befanntlich fein Werk nach feinem 
Austritte aus dem Dienfte im höheren Lebensalter zu Rom. Da verleitete ihn 
ſchriftſtelleriſche Eitelkeit, der Gefchichte allerhand ethnographiſche, geograpbifche, 
pbyfifalifche und fonftige gelehrte Excurſe beizumifchen, wozu er das Material 
aus Büchern zufammengetragen haben muß. Diefe bilden offenbar ven ſchwaͤch⸗ 
fien Theil feiner Arbeit, da es ihm an Vorkenntniſſen und Kritif für die be- 
treffenden Gegenſtaͤnde fehlte. 

» Wir erwähnen dies hier um deswilleu, weil aus dem Mangel einer der: 
artigen Abhandlung über Germanien und deſſen Völker, während er doch Sal: 
lien, Thracien, Egypten und Perfien, wie ven Hunnen und Alanen dergleichen 
gewidmet hat, mit Ueberzeugung zu folgern ift, daß es ihm für erſtern Ge: 
genftand ſowohl an eigner Sachfenntniß, ald an geeignetem Material gefehlt 
haben dürfte, 

Wirklich befchäftigt er fich in feinem Werfe fo viel mit den Germanen 
und den Kriegen wider foldhe, dag das abfichtliche Unterlaffen einer Schilde⸗ 
rung dieſes Volkes und deflen innerer Verhältniffe, Hätte er irgendwie nähere 
Kunde davon gehabt, kaum denkbar ſcheint. Man darf auch nicht vergeflen, 
daß er Grieche war und fich währen feines Kriegsdienſtes ohnftreitig größten: 
theils nur im Orient aufhich. Wir haben auch ſchon ch. ©. 282 und in 





”") Die Zıhl 127 der vorhergehenden Anm, zu S. 350 if aus Berichen wieder⸗ 
bolt worden. 


gu ©. I. 


Bun S. 333. 





Au ©. 338, 


Zu ©. 395, 
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Anm. 39. c. 1., worauf fich hier wieder zu beziehen ift, feiner fchiefen und 
irrigen Auffaffung germanifcher Berhältniffe gedacht. Tacitus Schrift über Ger: 
manien hat berfelbe ohnftreitig nicht gefannt. 


Zu Kapitel 26. 


129. Ammians Morte lafien es zweifelhaft, ob die Kaiſerwahl (Kap. 5.) 
und tie Schlacht (Kap. 6.) an demfelben Tage, oder, wie wir annehmen, an 
zwei auf einander felgenten flattfanden. Nicht nur die Trennung der Kapi: 
tel, fowie die Bülle der Greigniffe, namentlih da Sapor von dem Ueberläufer 
exit aufzufuchen war, begründet legtere Meinung, fondern auch Zofimus VII. 
29. a. Schl. beftätigt folche ausdrücklich, da er von drei Tagen ſpricht, 
worunter bier nur der 26. 27. u, 28. verflanden werben fünnen. Damit 
flimmt auch die weitere Chronologie im Terte, für welche der erſte Juli durd 
Ammian, XXV. 6. S. 51. legte Zeile, feititeht, vollfommen überein. 

130. Die Lage von Dura, deren ed mehrere gleichen Namens gab, if auf 
der, fenft fo guten Eprunerfchen Charte, chnitreitig aus Mangel an Ducllen 
und Hilfsmitteln falfh d. i. zu fünlih angegeben. Kennen wir aud bie 
Grenze des transtigritaniichen Gebiets der Römer nicht genau, fo muß fie 
doch jedenfalls weiter als 20 geo. M. von dem Dura der Charte entfernt ge: 
weien fein, da folches ja felbft viefleits des Stroms in Mefcpetamien minte 
ſtens noch 25 bis 30 Meilen nördlich diefer Stadt erft beganı. Bon jelder 
bis Atra find nach der Charte in gerader Linie nahe 20, von da bis Ur, das 
noch perfifh war, nur etwa 8 Meilen, zu deren Jurüdlegung das Heer 6 Tage 
brauchte, während von irgend welcher Schwierigkeit auf dem erften, gleichwehl 
2’/2 mal längern Marfche nicht die Rede if. 

Wir haben daher, nah Ammian, Dura etwa 10 Meilen nördlicher, Atra 
aber einige Meilen füplicher, al Spruner, anzunehmen, fo daß die Entfernung 
von Atra bis Ur mindeftens noch 10 bis 12, mit den Ummegen aber an 15 
Meilen betrug. 

131. Zoſimus ſagt IV. O: „unavınoavros de airois roü Bnodkos‘‘ be: 
gann eine foharfe Schlacht, in welcher die Barbaren das in Zerftreuung fie 
hende römifche Herr verfolgten. 

Dies kann ſich nur auf das erſte Treffen gegen Charietto und Eeverian 
beziehen, weil derfelbe Schriftfteller dabei der Verſchuldung der Bataver gedenkt. 

Huſchberg nimmt nun abfichtliche Verfchweigung der dabei von Valen: 
tinian felbft erlittenen Niederlage buch Ammian an. Ganz davon abgeſehen 
aber, daß dies mit dem Geifte dieſes Schriftftellere durchaus unvereinbur if 
fo würde es zugleich die völlige Unwahrheit und Untreue von Ammians ganzer 
Gefchichtserzählung XXVU. I und 2 bedingen. 

Das Gefecht fand Anfangs Ianuar jenfeits der Saone, alfo unfern ver 
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Grenze ftatt, indem der Grenzbefehlshaber Charietto mit den bereiteten Sol: 


taten (milite promlissimo) den Alemannm fogleih entgegen eilte, und bazu 


den Severian an ſich zog. 

Was in aller Welt aber hatte der Kaiſer in dieſer Jahreszeit an der 
Grenze zu thun? Waͤre er aber wirklich da geweſen, ſo konnte doch nur er 
ſelbſt, und nicht jener Unterbefehlshaber als commandirend aufgeführt werden. 

Das 2. Kapitel Ammians beginnt mit den Worten: Qua clade cum 
ullimo mocrore comperta, correclurus secius gesta Dagalaiphus a Parisiis 
mittilur. Der Heermeifter wird von Paris geſchickt, was doch nur durch 
ten bafelbft verweilenden Kaifer, welcher jene Niederlage mit tiefem Schmerze 
vernommen, gefchehen fein kann. 

Es fcheint nicht nöthig, fich hier auf Vergleihung von Ammians Ölaub: 
baftigfeit, Zofimus gegenüber. einzulaffen. Es ift zwar ungenau, aber nicht 
ungewöhnlih den Imperator anzuführen, wo nur die Organe befielben 
unter deſſen Auspicien handelten. Das hat der fo viel fpütere Zofimus in 
feiner Duelle überjehen, und Hufchbergs falfcher, weil unhiftorifcher Patriotis⸗ 
mus hat ſich die Freude nicht verſagen können, Valentinian ſelbſt durch die 
Alemannen in die Flucht ſchlagen zu laffen. 

132. Ammian nennt XXVII. 5 den Athanarih judicem ea tempestate 
potentissimum. Nur in einer Sandfehrift deffelben, dem Codex regius wird 
berfelbe rex genannt. Daß uber erfteres das Nichtigere fei, geht aus Themi⸗ 
ftius’ or. 10 ©. 131 zweifellos hervor. Wir behalten uns vor, auf biefen 
Amtstitel, aus dem neuere Bogicher zum Theil wichtige Bolgerungen abzuleiten 
verfucht haben, im naͤchſten ande zurüczufonmen. 

133. Aus der betreffenden Stelle Ammians XXIX 2 im Anf. S..1S1 
leßte Zeile ergiebt fi, dag Ammian damals im 3. 371 felbft im Drient an- 
wefend, war, weil er in der erften Perfon des Plurals fpricht: omnes ea tem- 
pestate velut in Cimmeriis tenebris reptabam us. Wir möchten vermuthen, 
daß er fih nah Valens' Tote, mit welchem er fein Werf ſchließt, alfo etwa 
25, Jahre nach feinem erften Auftreten in der Gefchichte als Leibwächter und 
Drdonnangofficier des Heermeifters Urficinus, aus dem Dienfte zurückzog, ven 
er, nad diefer ausgezeichneten Stellung, die er im J. 354 befleidete, ge 
wiß ſchon längere Zeit vorher angetreten hatte. Bon feinem Range wiſſen 
wir nichts; da er ſich am Schluſſe feines Werfs nur als Militair außer Dienft 
(miles quondam) bezeichnet. 
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134. Mir haben im I. Bande mit Mdficht den Ausprud: Germanier 
gebraucht, da dieſer jedoch Tadel gefunden, haben wir die Rückkehr zu dem alt: 
gewohnten Namen: Germanen der aufhältlichen, im Erfolge doch zweifelhaften 
Rechtfertigung des erflern vorgezogen. 


Zu S. 414 
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135. Tiefer Auſicht Tönnte ter Begiun bes marcomanniſchen Krieges 
dur die Marcemannen und Duaden entgegen gefelit werben. Diefer aber 
begann chnflreitig nicht ale Bolksfrieg, ſendern ward erft in Folge des Hin: 
zutritts der Bictohalen und anderer zugewanderter Bölfer ein folder (f. Br. 
N. 5. 40-43). 

Die Br. U. ©. 3578. Anm. 253, näher ausgeführte Schwäde 
ver in Kleinafien einfallenten gothiſchen Heerhaufen beruht freilih nur auf 
Wahrſcheinlichkeit, wicht auf ſichern Beweiſe. Bei dem lebten Ginfalle unter 
Glaudins ergeben die in den Duelle bemerften Zahlen der Schiffe und Mann: 
ſchaften 150 bis 160 Perſonen auf das Schiff. 

Ward daher die Stärke der Feinde bei tem Raubzuge des I. 266 a. a. 
2. anf 500 Schiffe zu nur 30000 Mann angegeben, fo leitete mich wahr: 
fheinlich die Bermuthung, daß ein Fahrzeug etwa nur 60 Streiter, im Uebri- 
gen aber nur Sflaven und gevungene Ruderer enthalten babe, was bei vem 
Kriegezuge tes 3. 265, der eine wirflihe Auswanderung war, nicht der Fall 
geweien fei. Ic bekenne jedoch felbft jene Angabe von nur 60 Mann pro 
Schiff nicht vertheidigen zu können, fehe foldhe daher für übereilt an. 

136. Zu dem Alemannen : Siege ift eine Anmerkung nachzuholen, melde 
eigentlih zu Br. IM. S. 2 gehört hätte, dort aber vergeflen worden iſt. 

Die Epit. Aur. Bict. c. 34. fpriht nur von einem Alemannen = Heere 
überhaupt, von welchem Claudius „tanlam mullitadinem fudit, ut aegre pars 
dimidia superfuerit.“ 

Zonaras aber (Br. II. ©. 291) fagt: Gaflienus babe 300000 Alemannen 
bei Mailand befiegt. 

Dies it ein Irrtum im Namen des Kaiſers, kann ſich daher, weil bie 
Feinde ohnkreitig ſchon in Gallienus' letzten Tagen in Italien eingebrochen 
waren (f. II. S. 2.) nur auf Claudius beziehen. Auf Grund dieſer 
freilich offenbar übertriebenen, auch an fi unfihern Angabe des Zonaras 
ward nun IH. ©. 40 die, nach der Gpitome gebliebene, Hälfte berfelben zu 
150000 Mann gerechnet, ohne dabei jedoch diefer Zahl Glauben beizumefien. 

137. Hierbei drängte fih der Gedanke auf, ob es nicht vielleicht gerabe 
bie öftlich der Weichfel feßhaften Theile der Vandalen nnd Burgunder wa: 
ven, nelhe von dem Wanderzuge der Gothen mit fortgerifien wurden. Daß 
die Weichfel namentlich nicht die Grenze zwifchen Germanen und Slaven bil: 
dete, gebt ſchon aus Tacitus Germ. c. 1. hervor. 


Regifter 


der in diefem Bande vorkommenden Perfonen-, Bölker- und 
Ortsnamen. 


Anmerkung: Dad Zeichen ff. hinter einer Seitenzahl deutet an, daß der zugehörige 
Rame auf den nähffolgenden Seiten öfter wiedrekehrt. 
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205. 

Antenius 256. 

Antwerven 313. 

Anulinus 47. 66. 

d’Anville 336. 

Acrih 207. 

Apenninen 190. 

Aper 2%. 

Aphaca 236. 

Apcremius 269. 327. 

Apellenius 16. 

Aauileja 7. 17. 179. 255. 
21.6. 290. 

Aquitanien 312. 

Araharius 281. 

Arbela 347. 

Arbetio 259. 274 ff. 
x10. 327. 394. 

Arbon 274. 

Arcadius 102. 129, 

Arcaragantes 206. 

Arethuſer 363, 

Argens, Marquis d’ 

Ariarih 201. 207. 

Arinthaͤus 275.384. 387. 
392, 414. 416. 

Ariſtobulus 48. 


278, 


365. 


Ascarier 397. 


Asclepiedetus 62. 
| Adringi, f. Vandalen. 
Aspacures 416. 


Anprien 337. 34H. 

Aftarte 219. 

Athanarich 414. 

Athanafius 249 ff. 332. 
330. 419. 421. 


Athen 17. 193.273. 301., Bakamen 24. 66 ff. 


Athes 4. 

Atra 35%. 

Attacctten 405. 

Attalus 31. 

Attila 202. 

Attuarier 322. 362, 

Attys 355. 

Augsburg 15. 68. 

Augft 273. 306. 352. 

Auguftus 76. 89. 130. 
216. 277. 

Aurelian 2. 6 ff. 16. 18. 


25. 30. 43. 68. 71. 
100. 152. 185. 383. 
419. 


Aurelius Victor 47. 60. 
71. 93. 140. 169. 184. 
197. 208. 246. 295, 
369 ff. 

Aureolus 2. 

Aufonius 398. 400. 


YAuten 618. 1753. 
261. 7:6. 30°. 

Aurerte 902. 

Acienen :O. 


Baal 219. 
Baren 321. 
Bayınıen 19. 
Balem 8. 
Bajeurier 31 
Balbinus 77. 
Balchebaudes 396. 
Balearen 68, 
' Banat 15. 
‚ Bappo 275. 
ı Barbutio 275. 256. 3017. 
310. 
‚ Bafel 273. 293. 306.322. 
482. 40%, 
‚ Balllius 363. 
Baſſianus 185. 358. 


128. 371. 
Bataver 127. 269. 
322. 370. 395. 
Batavien 52. 61. 
Batavifche Infel 314. 320. 
376. 382. 
Beder 12, 
Belgien 88. 127. 
352. 400, 
Belgrad 28. 
Bellovaci 61. 
Bergamo 10. 
Beröa 362, 
Berytus (Beirut) 99. 
Befancon 174, 322, 39. 
Beßarabien 15. 
v. BethmannsHollweg 5. 
89.94. 96. 90 ff. 135 
Bezabde 288. 334. 
Binefes 389, 
Dingen 320. 


321. 


Bitherid 403. 
Bithynien 13. 177. 183. 
248. 203. 390. 


Blemmyer 23. 69, 
Bodenfee 20. 273. 294. 
306. 382, | 








Beding 92. 94, 108. 
117. 122. 128. 131, 
135. 

Böhmen 45. 

Beirebiftes 370, 

Benn 320. 

Benonia 66. 189. 191. 
294. 





Bonofus (d. Empörer) 24. 
36, 

Bonoſus (d. Märtyrer) 
363. 

Bosnien 87. 

Bosphorus 57. 183. 195. 

Boſtrener 364. 

Boulogne 52. 59. 62. 170. 
406. 

Brabant, Nord: 313, 

Brandenburg 371, 

Bregenz 2714. 294. 

Bregetium (Comorn) 282. 
412. 

Brennus 12. 

Brescia 10. 179. 

Bretagne 51. 109. 

Brighton 62. 

Britannien 21.51.88.111. 
170. 268. 322, 368. 
401 ff. 407. 

Broglie, Prince de 359 ff. 
365. 387, 

PBructerer 174, 317, 370. 
379. 384, 

DBrumt (Brumath) 303, 

Bucinobanten 381. 403. 

Buren 43. 

Burgund 109, 

Burgunder 20. 35. 43 ff. 


Regifter. 


| Burgundionen 40, 50. 55. 


Burkhard 74. 79. 136. 
142. 160 ff. 223. 233. 
212, 

Bufiris 69. 

Byzanz 15. 183. 193 ff. 
212, 


€ 

Gäfar 17. 49. 348. 

Caàſarea 292. 300. 

Calais 52, 

Caledonier 111. 170.406. 

Galigula 146. 

Gallinifum 70. 

Salocerus 208. 214, 

Campona 189. 

Candidianus 177. 

Sannabas Cannabaudes 
12, 

Gapellatium (Palas) 321. 

Gapitolinus 40. 199, 

Bappador 140. 

Garacalla 15. 
368. 377. 

Garaufius Si ff. 60 ff. 82. 
373. 

Garien 88. 142, 

Carinus 27. 48. 

Carnuntum 172. 411. 

Garpen 13. 66. 123. 128. 
3711. 

Carrhae 70. 

Garthago 17.69. 88. 139. 
176. 237. 

Garus 27 ff. 48. 56. 77, 
137. 200. 

Caſſandria 4. 

Caſſiodorus 40. 130. 203. 
207. 

Caſſtus Avidius 16. 199. 
419. 

Castra Herculis (Dooren: 
burg) 320. 


118. 149. 


50. 55 ff. 321. 401 ff. | Eafuarier 375. 
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Gavionen 50. 
Gelten 289. 405. 
Gercius 315. 
Chabur (Sacapodes) 7I. 
Chaibonen (Chabionen) 
50. 174. 175. 3795, 
Chalce don 29. 195. 327. 
3y2, 

Chaldaͤer 220. 

Chalons sur Marne 14, 
396. 

Chalons sur Suone 273, 
395. 

Ehamaver 61. 174. 313, 
sı6ff. 370. 379. 382, 

Champagne 302, 

Charcha 385. 

Charietto 314. 318. 395. 

Chatten 378. 354. 

Ghaufen 314 ff. 317. 370. 
372 ff. 378. 332, 

Chersonesus Cimbrica 
309. 372, 

Chersonesus Taurica 207. 

Cherusfer 174. 375. 378, 

Chiliofomum 336. 

Chioniten 286. 

Chnodomar 306.309. 379. 
351. 

Chryſanthius 330. 359. 

Ehryfopvlis(Seutari) 195. 

Ehryfoftomus 334. 352. 

Ehur 10. 

Gibalis 185. 264. 391. 

Gilicien 18. 296, 

Gircefium 335. 337. 

@ivilis 61. 127. 

Claudius Gothicus 1. 2. 
i. 18. 25. 37. 58. 62. 
137. 152. 169. 188, 

Glematius 271. 

Cleve 320, 

Elodius Albinus 77. 

Clodwig 384. 

Coblenz 303. 
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Bode (Seleucia) 27. 339. 

Codinus 212, | 

Göln 174. 270. 302. 312. 
382. 401. 


Gommobus 43. 137. 149. 
151. 219. | 


Gomo 273, 

Coner Al. 

Gonftans 214. 250. 255 
260. 275. 

Gonftantia 
Gonf. d. Br.) 
219. 

Conſtantia (Tochter beffel- 
ben) 263. 271. 354. 
Gonftantin d. Große 32. 
75 ff. 108. 131. 140. 
153. 168 ff. 196 ff. 208. 

218. 243 f. 247. 

Gonftantin der Jüngere 
157. 201. 214. 242, 
250 252 ff. 255. 

Gonftantinopel 100. 139. 
2311 ff. 249. 262. 288. 
300, 326 f. 333. 391. 

Gonftantius (Sohn Conſt. 
d. Gr.) 202. 214. 218. 
250. 232. 262ff. 292 ff- 
297. 310. 322. 325. 
352. 

Gonftantius Chlorus 6. 
28. 55 ff. 64. 124. 162. 
168 ff. 222. 349. 377. 

Gonftantius Porphyroge: 
nitus 57. 207. 

Gonftanz 64. 

Gorduene 344. 387. 

Gorinth 17. 88. 183. 

Gorfica 87. 

Cosmo Medici 356. 

Coſtuboken 371. 

Creta 5. 

Grispa 58. 

Erispus ıder Philoſoph) 
329. 


182. 


Regifer. 


Griepus (Sohn Conſt. d. 
Gr.) 187. 194. 208 ff. 
214. 242. 248. 

Gulpa 263, 

Cybele 355. 

Cydnus 389. 

Gylaces 416. 

Cymbern, f. Kimbern. 


ff. Cypern 208. 


Cyrillus 365. 


( Schwefter Gyzieus 3. 393. 


D 


Daci 369. 371. 

Darien 12. 66. 87. 188, 
198. 255. 294. 370. 

Dacien, Oft: 23. 

Dadaſtana 390. 

Dagalaiphus 295. 384. 
391 ff. 120. 

Dalmater 119. 

Dalmatien 2. 28. 47. 75. 
208, 

Dalmatius 208. 
253 f. 

Damafus 158. 413. 

Danzig 371. 

Daphne 322. 

Darmftadt 318. 

Datianus 166. 

Daufiones 369, 

Decebalus 369. 


214. 


Decentius 263. 267. 289 ff‘ 


306. 310, 


Decius 2. 137. 152, 155. 


Deverih 320. 

Demetrius 
337. 

Deufo 401. 


Boliorfetes 


Derippus 7. 9. 30, 43. 


200. 202. 315, 
Dicalevonen 406. 
Dieuze 303. 
Dijon 61. 


Dio Gaffius 43. 124, 
198. 374. 

Dioclea 47. 

Diocletian 28. 477. 72. 
75. 41 ff. 182. 200. 
212, 243. 383. 

Dniefter 3. 29. 198. 

Dominica 421. 

Domitian ıd. Kaiſer) 26. 
150. 

Domitian (Praef. Praet.) 
272. 

Don 29. 

Donau 4. 9. 21. 44. 68. 
188. 279. 400. 411. 

Donauwörth 21. 

Dorotheus 162. 

Dover 62. 406. 

Drau 185. 265. 

Drinus 87. 

Dura 385 ff. 

Dureau de la Malle 1}. 

Dynamius 268, 271.299 


€ 
Eckhel 53. 70. 177. 187. 
231. 240 ff. 
Cdeſſa 287. 296. 
Ekbatana 343. 
Eläunt 194. 
Elbe 44. 50. 316. 366. 
371. 375. 
Eleja (Hileja) 257. 
Elfaß 274. 305. 
Elſaßzabern 3093. 
Smefa 13. 
Ems 316. 373. 375. 
England 52. 239, 
Epheſus 8°. 300. 
Eauitius 210 ff. 
Erasmus 356. 
Erechtheus 408. 
Grlau 280. 
Erocus (Erorus) 170. 
Gſatech 53. 





Eſſeck 185. 

Eiſch 179. 

Eudoxius 421. 

Gugenes TI. 

Eugenius 162. 

Bumenes 51, 61. 66. 
123. 173 ff. 180. 222. 
378, 

Gunupius 28. 239. 300. 
315 ff. 329. 394. 413. 

Guphrat 13. 71. 120. 266, 

‚335. 339. 

Eupraxes 420. 

@ufebia 273. 276. 278. 
297. 301. 326. 

Gufebius v. Gäfarea 75. 
131. 143. 150. 160 ff. 
181. 192. 204 ff. 213. 
224. 226 ff. 247. 

Eufebius v. Nikomedien 
247. 249. 300. 353. 

@ufebius (d. Erminifter: 
268. 

Bufebius id. Oberfammer: 
herr) 267.288. 207.327. 

Eufebius ıd. Rhetor) 272. 

Guftathius 249, 

Eutherius 304. 

Cutropia 263. 

Eutropius 47. Bi fl. 64. 
122. 168 ff, 185. 209. 
217. 254. 349. 367. 
390. 


3 
Kano 10. 
Faftiva 40. 42. 
Fauſta 172. 208 ff. 245. 
Sauflina 297. 393. 
Kauflinus 14. 
Felicitas 154. 
Ferrara 356, 
Feuardent 241. 
Ficino 356. 


Regifter. 


Firmicus 238, 

Birmus (in Aegypten) 14. 
19. 23. 69, 

Firmus (König d. Mau⸗ 
ren) 409, 

Flavius, f. Vopiscus. 

Florentius 269. 289. 292. 
295. 314. 320. 324. 
328. 

Florianus 18. 

Florus 198. 

Fort, neues 16. 

Fragiledus 280. 

Franken 14. 20. 34ff. 

auf. 60. 126. 171. 

260. 275. 302. 

322. 382 ff. 


189, 
313 ff. 
401 ff. 

Franken, ripuarifche, ſ. Ri: 
puorier. 

Franken, falifhe, f. Sa: 
lier, 

Frankfurt a. M. 306. 384. 

Frankreich 39. 61. 88. 
382. 

Fraomar 403. 

Friaul 7. 

Frieſen 61. 31T ff. 

Srieften 53. 

Bullofaudes 406. 

Fuscus 60. 


Gabinius (König d. Qua: 
den) 410. 418. 

Gaiſo 171. 261. 

®nalatien 13. 16. 49. 390. 
393. 

Galerius Marimianus 58. 
66 ff. 75. 150. 161. 
168 ff. 176, 184. 

&allien 14. 20. 27. AR. 
55 ff. 127. 171. 182. 
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187. 275. 302 ff. 322 f. 
383. 394 ff. 


Gallinus 2. 6. 15. 31. 
36. 66. 137. 152. 
383. 

Gallizien (öfterreichifch ) 
33. 371. 

Gallizien ıfpanifh) 114. 

Gallus 254. 263. 271 ff, 
300. 354, , 

Ganges 256. 

Gannascus 373, 

Gurda:See 2, 

Satterer 41, 

Gaudentius 325. 331. 

Gaugamela 347, 

Gaupp 129, 

Gautunnen 21. 

Gaza 359. 363. 

Geberih 201. 

Selen 55. 

Genobon (Gennobaudes) 
53. 

Georgius 250. 332. 

Gepiden 3. 24. 35. 40. 
55. 128, 

Germanen 20. 84. 55. 
118. 173. 198. 247, 
265.273. 302 ff. 394 ff. 

Germanicus 291. 

Germanien 19. 56. 66, 
127. 313. 372, 

Geſoriacum, f. Boulogne. 

Geten 189, 369, 

Gibbon 7. 47. 52. 115, 
120. 166, 185. 197. 
206. 209. 239. 347. 
391. 405, 

Gildo 97. 410, 

Glaz 45. 

Gomoarius 394, 

Gordian 31. 40. 107. 127. 
152. 368. 

Gorgones 162. 

Gothen 2. 15.18. 29.55. 


52% 


189 ff. 197. 201 ff. 330. 

113f. 
Gothofredus 

238. 
Gothones 369. 
Gran 197. 


116. 


Gratian (d. Kaiſer) 252. 
100. 


297. 3°0. 397, 
410, 412, 
Gratian (Bater d. Valen⸗ 
tinian) 391. 
Gregor v. Nazianz 327 
339. 362, 
Gregor v. Tours 39. 
Greuthungen % 2. 


Griehenland 5. 214. 59, 


186. 255, 
Sroßarmenien 70. 
Srumbates 266. 
Gruter 163. 


Gundomadus 273. 293. 


306. 352, 379, 
Guntia (Günzburg) 53. 


H 


Hadrian 19. 26. 77. 110. 
150. 


130. 136. 146. 
155. 

Haͤmus 4. 192. 

Haͤnel 57. 142. 

Hall 401. 

Hamaland 316. 

Hannibalianus 214. 253ff. 
263. 

Hariobaudes 
lians) 319. 

Hariobaudes (König ber 
Alemannen) 321. 379. 
382. 

Hebrus 193, 

Heidelberg 318. 400. 

Helbig 164. 

Helena (Gem. Sulians) 
276. 325. 


(Sef. Ju: 


187. 


Regiſter. 


Helma (Mutter Conſt. d. 
Gr.) 169. 210. 

Heliopolis 236. 278. 

Hellespont 3. 88. 191. 
212. 

Henzen 233. 

Heraflea 16. 183. 

Herculanus 107, 

Hermunduren 32 ff. 

Heruler 3. 50. 289. 322, 
375. 395. 

Herzegowina 88, 

Hierapolis 296. 331. 

Hieronymus 6i fl. 69. 
159. 205. 262. 401. 

Hileja, f. Cleja. 

Hindukuſch 256. 

Holsatia 373, 

Holflein 369. 372, 376, 

Honorius 129. 

Hormisdas II. 213, 

Hormisdas ber Jüngere 
213. 277. 342, 

Hormisdas (Sohn d. Bo: 
tigen) 393, 

Hortarius 306. 319 ff. 
379. 382, 403, 

Hofius v. Cordova 248, 
251. 

Hucumbra 344. 

Hunila 25. 

Hufchberg 306. 316. 324. 
395. 398. 402. 406. 


I 


Jacob (d. Biſchof) 260. 
389. 

Jart 321. 

Jazygen 9. 27. 42, 67. 
128. 189. 198 ff. 279. 
281. 

Jazygen, Germanos 199. 


Iberien (Georgien) 416. 
Idatius 66. 172. 212. 
251. 265. 394, 


Serufalem 146. 235. 332. 
Igillus 21. 
| Igmazes 410. 
Illyricum 12. 15.42.87. 

108. 115. 294, 411. 

Illyricum, öſtliches 89. 

Illyricum, weſtliches 59. 
111. 177. 

Illyrier 112. 193. 

Indier 213. 

Ingo ſtadt 21. 
Jornandes 32ff. 40. 42. 
56. 70. 201 ff. 207. 
Jovian (d. Kaifer) 107. 

252. 359. 3941. 390. 

Jovian (röm.Krieger) 359. 

Sovinus (Abg. v. Tripo: 
lis 408, 

Sovinus auch Jovius (röm. 
Heermeifter) 294. 296. 
327. 390. 392. 395 ff. 
398. 406. 

Irland 405. 

Sfaflenzen 410. 

Sfaurer 271. 

Sfaurien 23. 41. 

Iſis 219, 

Iſter 30. 

Italien 39. 87. 116. 266. 
295. 392. 

Juden 146. 271. 
421. 

Jülich 312. 

Jüten 39. 

Sulianus Apoſtata 42. 
252. 257. 273. 276. 
289 f. 299 ff. 322. 
326. 346. 3418 ff. 376. 

Julianus (d. Tyrannı 65. 

Zulianus (d. Exvicar) 331. 


333. 


Jazygen, Banbalos 284. Julius Conftantius 213. 


all. 


251. 


Juſtin d. Märtyrer 145, 
149. 

Juſtina 412. 

Suftinian 92. 101. 110. 
122. 135. 140. 

Suthungn 7. 30 ff. 41. 
45. 53. 66 ff. 111. 128. 
200. 278. 

Juvencus 363, 

Juventius 413. 


8 


Kanal 51. 62. 
Kappabocin 97. 193. 
215. 292. 300. 389. 
Karpathen 29. 33. 40, 
43. 371. 

Kaſchau 33. 43. 

Kaufafus 256. 

Keeskemet 280, 

Kimbern 370. 

Kleinafien 255. 

Kocher 321. 401. 

Königsberg 371. 

Koptis 69. 

Kortüm 356. 

Krakau 33. 

Krim, f. Chersonesus Tau- 
rica. 

Krisco 57. 

Ktefiphon 27. 335. 337 ff. 
341 ff. 346. 

Kurbiftan 71, 


® 


Lactantius 47. 67. 72 ff. 
119. 137. 143. 160. 
162 ff. 176. 184. 216. 
236 ff. 

Laͤlianus 37. 

Laibach 263. 

Lampadius 268. 

Lampribius 110. 

u. 


Regifter. 


Lampſacus 195. 
Langobarden 39. 
Zangres 61. 63. 

Laufig, Nieder: IT1. 

Lazen 416, 

Ledebur 316. 368. 373, 
375. 378. 

Lentienses 274. 380. 382. 

Leo (Prof.) 369 ff. 

Leonas 292, 

Leptis 408. 

Libanius TI. 260. 307. 
323. 329. 336. 342 ff. 
386. 390, 

Libino 293. 

Liberius 251. 

Licinianus (Licinius d. 3.) 
187. 209, 

Licinius 176. 172. 182 ff. 
186. 191 ff. 196. 233. 
244, 

Limburg, belgifeh 313. 

Limiganten 200. 205. 279. 
283. 288. 411. 

Lingonen 61. 63. 127. 

Linzgau 273. 321. 382. 

Lippe 322. 

Logionen 21. 45. 

London 63. 406, 

Zonginus 13. 

Zucanien 14. 75. 171. 

Lucianus (Command. v. 
Nifibis) 260. 

Lucianus (d. Oberfammers 
herr) 163. 

Zucillianus 295. 390, 

Luden 7. 22. 41. 

Lüneburg 370. 

Zupicinus 289. 292. 320, 
322. 392. 405. 

Zupionen 46, 

Lydien 88. 330, 394, 

Lydus (de magistratibus) 
84. 89. 94. 99 ff. 130. 
140. 239, - 
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Lydus (vd. Ifaurer) 23. 
Lygier 32. 35. 46. 
«yon 154. 174. 304. 


Maaß 312. 318, 382. 
Macedonien 4. 59, 87. 
186. 201. 255. 368. 

Macellum 300. 

Macrianus (König d. Ale: 
mannen) 321.379. 381. 
401 ff. 404. 

Macrianus(Praef. Braet.) 
153. 

Macrinus Binder 198. 

Mähren 33. 

Maeotis 18. 188. 

Magnentius 258. 261 ff. 
266. 275. 323. 

Mailand 10. 17. 54. 75. 
171. 179. 182, 233. 
250, 276. 301. 

Main 42. 311. 321. 381. 

Mainz 303. 310. 320. 
397. 401. 403, 

Majuma 359. 

Malala 237. 

Malarich 269. 389, 

Mamertinus 50, 52. 54. 
83. 302. 329, 

Mannheim 400, 

Manſo 74. 79. 81. 136. 
169. 172. 187. 209. 
226. 

Maogamalcha 338. 340, 
389. 

Marc-Aurel 37. 68. 77. 
120. 126. 151. 220. 
410, 

Marcellianus 410, 

Marcellinus 261. 
266, 

Marcellus (röm. Heermei⸗ 
fler) 302. 304. 325. 

34 


263. 


* 


* 
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Marcellus (Sohn d. Vo⸗ Meb 303. 310. 395. 
rigen) 331. 
March 198. 
Marcomannen 10. 30 ff. 
41 ff. 66ff. 128. 196. 
369. 
Mareus (d. Biſchof) 363. 
Mardoniue 300. 
Margus (Moravar 4. 28. 
189. 
Mariancpel 3. 
Marmorameer 212. 
Marfeille 173. 
Martinianus 195. 
Martinus 268. 
Mafiageten 369. 
Maftrich 312., 
Mauren 64. 119. 
Mauretanien 115. 409. 
Marentius 75. 16*. 170. 
177. 180. 223 ff. 
Marimianus Herculius 
45 ff. 54. 64. 121. 143. 
162. 166. ‚171 ff. 368. 
Marimilianus (d. Mürtys 
ter) 363. N 
Mariminus Daza 75. 168.| Nabdates 338. 
173, 176. 152 ff. Nacolea 394. 
MariminusTihrar 31. 37.) Nahodares 346. 
60. 151. 155. 296. Naiffus (Niffe) 4. 169. 
Mariminus (Praef. v. 262. 295. 326. 392. 
Gallien) 407.410. 419. Nannenus 400, 
Maximus v. Ephefus 300. Narbo 27. 
329, 336. 346. 415. Narisker 32. 
Marimus, f. Pupienus. Narona 27. 
Meder 189. Narfes 23. 65. 70. 72. 
Medien 336. 348. 213. 
Melitene 162. Naudet 134. 136. 
Melito 150, Nazarius 173. 178 ff. 
Mellobaudes 404. 187. 227. 378. 383. 
Merenes 345. ‚ Neander 355. 
Merobaudes 409. 412. | Nebisgaft 315. 
Mefopotamien 27. 56. 70.| Nebridius 292. 294. 393. 
256 ff. 285 ff. 296. 334. | Neckar 20. 321. 398 ff. 
347, | Nectarivus 406. 


Regiſter. 


Gr. 172. 
Mitrowig 265. 
Mittelfranfen 321. 
Mneftbeus 15. 19. 


392, 411. 


Moldau 15. 372. 


Mont Benis 118. 294, 
Montenegro 28. 
Montius 272. 
Mopfucrene 296. 

Mofel 26. 395. 

Moſes v.Chorene 145.257, 
Mucapor 16, 

Municius Fundanus 150. 
Murfa 265. 

Mygdonius 259. 
Mythras 219. 





| Nepotianus 263. 
Minerva (Gem. Conſt. d. 
ı Nervier 54. 124. 127. 


Nero 146. 224. 374. 


Meftico 319. 
Neudarien 67. 


| Neufag, f. Aciminicum. 
Möften 3. 15. 28. 192. Neuß 320. 

Nevitta 294.327. 329.34. 
Möfien, Nieder: 186. 295.) Nicäa 239. 248. 333. 391. 
Möften, Ober: 169. 279. Nicopolis 5. 


Niebuhr 136. 352. 


Mommfen 57. 142. 309.| Niger 71. 


Nigrinus 296. 


Nikomedien 56. 5%. 72. 
75. 161. 183. 195. 21». 


300. 330. 391. 
Nil 16. 
Ninive 286. 


Nifibie 256 ff. 317. 388. 


Nordſee 369. 370. 372. 


Noricum 7. 20. 30. 36. 


186. 296. 
Normandie 109. 
Normannen 39. 
Numerianus 7. 28. 


O 


Oberfranken 45. 
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Den, f. Acinco. 

Diſe 61. 
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Oſtgothen 3. 30. 55.207. 
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Poſtumus 37. 81. 
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Prisca 161. 177. 

Priscus 336. 346. 
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burg) 320. 
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Rando 397. 401. 
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Remigius 407 ff. 
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Rom 12. 147. 158. 181.| Sardes 151. 
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Romanus 407 ff. Sarbinien 87. 
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Sau 186. 263. 

Sauromaces 416. 
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Schaffarik 46. 

Schelde 313. 
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Schleſien 33. 44. 46. 371. 

Schleswig 373. 

Schottland 170. 405 fi. 

Schwarzwald 294. 398. 

Schweiz 88. 109. 398. 
404. 

Scipio 53, 
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Sabatha 339. 

Sabinianus 286. 288, 
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Sabrata 408. 

Sachſen 39. 50. 76. 123. 
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Salluftius Serundus| 399. 412. 
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390. 392. Selz 303. 
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Salona 75. 172. Semno 21. 
Sanctio 293. Semnonn 40. 
ZSafoves 369. 372. Senecio 185. 
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Sapor I. 70. Sens 303. 
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385 ff. 416 ff. 388. 
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Servius Tullius 12. 

Sera 412. 

Severianus 184. 395. 

Severus (d. Gäfarı 75. 
168. 171. 180. 225. 

Severus (röm. Heermei: 
fir) 304. 307. 312. 
318. 320. 398. 402. 
406. 

Sertus Rufus 197. 257. 

Sieilien 87. 295. 

Siebenbürgen 12. 15. 29. 
40. 

Sigambrer 32. 39. 122. 
316. 383. 

Sigmaringen 68. 

Silvanıs 265. 268 ff. 
276. 278. 

Singara 257. 287. 388. 

Sintula 289. 291. 

Sirmium 6. 25. 187. 254 
265. 279. 283 ff. 294 ff. 

Siscia 263 fl. 

Slaven 35. 46. 

Smyma 88, 

Socrates Scholaſticus 196. 
210. 215. 219. 262. 
328. 365. 412. 

Soden 403. 

Sofia 295. 

Solicinicium 390. 

Somme 6l. 

Sopater 239. 

Sozomenos 197. 215. 240. 
262. 334. 363. 365. 418. 

Spalatro 75. 

Spanien 88. 109. 115. 
255. 266. 292, 

Spartian 138. 151. 

Speier 303, 

Spruner 280. 336. 

Steiermarf 198. 272, 

Stephan v. Byzanz 369T- 


Stolberg, Graf zu 144. 
151. 154. 159. 253. 
334. 362. 

Strabo 375. 

Straßburg 115. 303. 
306 ff. 318. 379 ff. 

Stratonicen 57. 142. 

Strauß 357. 

Stuhlweißenburg 280. 

Siurmaria 373, 

Succi 295. 

Suetonius 122, 

Sueven 14. 35. 39. 43. 
122. 128, 

Suidas 239. 

Sulpicius Severus 155. 
266. 

Suomar 306. 318, 320. 
379. 382. 

Surena 340. 

Suſa (in Perfien) 343. 

Suſa (bei Turin) 178. 

Syagrius 400. 

Syracus 24. 

Syrien 162. 184. 272. 
362. 


T 


Tacitus (d. Geſchichtſchr.) 
46. 50, 122, 125. 146, 
198. 203. 291. 370 ff. 


381. 406. 
Tacitus (d. Kaifer) 17. 
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Taiphalen 55. 128. 207. 
284, 

Tarfus 296. 399. 392, 
417. 

Tatian 138. 

Taunus 403, 

Taurus 184. 296. 

Tencterer 322, 

Terentius 416. 

Zertullian 144, 148. 151. 
154. 156, 
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Tervingen 3. 29. 55, 

Tetricus 2. 14. 16. 

Teutoniciani 127. 

Thalaffius 330. 

Theben 277. 

Theiß 197. 200. 279. 
283. 

Themiftius 219. 301. 390. 
414, 

Themie 63. 

Theodora 58. 214, 

Theodoret 362. 387. 418. 
421. 

Theoporus 415. 421. 

Theodoſtus d. Aeltere 401. 
406. 408 fi. 

Theodoſius d. Große 108, 
135. 262. 411. 

Theobofius II. 129. 

Theodot 331. 

Theslaiphus 297, 

Theonas 163, 

Theophilus 272, 

Theflalien 3. 

Theffalonich 4. 17. 190 ff. 
195. 

Thietmarsia 373. 

Thilfaphata 389. 

Thracien 4. 13 ff. 18. 23. 
87. 116, 183. 191. 254, 
370. 392, 

Thüringen 370, 

Thüringer 34, 

Thyana 16. 389. 

Thyatira 394. 

Tiber 180. 

Tiberius 76. 83. 
122. 138. 144 ff. 

Tibur 13, 

Ticino 266. 

Tiflis 416. 

Tigris 71. 256 ff. 286. 
336, 341 ff. 386. 


110. 
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187. 195. 206. 316. 
356. 389. 419. 
Zingitanien 255. 
Titus (d. Biſchof) 364. 
Titus (d. Katfer) 17. 
Tomi 3. 
Tongern 313. 
Tonus (Tundſcha) 193. 
Toul 395. 
Torandrien 313. 318. 376. 
382. 401. 

Trajan 130. 148. 150. 
198. 202. 339. 367. 
Trajan (General d. Va⸗ 

lens) 417. 
Trebellius Pollio 6. 
Tricesimae (Xanten) 320. 
322. 
Trier 17. 63. 88. 260. 
266. 314. 399. 403. 
Trierer 54. 124. 
Tripolis 115. 408. 
Troja 212. 
Troyes 61. 802, 
Tubanten 174. 317, 
Turin 178. 301. 
Tuscien (Toscana) 294. 
Tyrus 165. 249, 
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Ulm 53. 68, 

Ulpian 150. 

Ungarn 33. 44. 279. 

Unftrut 370. 

Ur 388, 

Urius 306. 321. 379. 382. 

Urfieinus (röm, Heerm. ) 
270.276. 286. 288. 302. 

Urficinus (alem. Yürft.) 
306. 321. 379. 382. 

Urfinus 158. 413. 

Urfulus 327. 

Urugunden 40, 


Tillemont 7. 28. 41. 47. Ufafer 281. 


56. 70. 72. 172. 183. 
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Vadomar 273. 293. 306. 
321. 379. 382. 393, 
397. 417. 

Valens (Baef. d. Licinius) 
186. 195. 

Valens ıd. Kaifer) 130. 
252. 391 ff. 394. 413 ff. 
418. 420. 

Valentia 407. 

Balentinian I. 130. 304. 
359. 341. 391 fi. 404. 
410 ff. 418 ff. 

Balentinian 11. 135. 412. 

Palentinus (röm. Durı 
278. 

Balentinus (d. Empoͤrer) 
407. 

Valeria (Gem.d. Galerius) 
58. 161. 176. 184. 

Valeria (Prov.) 176. 250. 
410. 

Valerian 2. 6. 19. 31. 
38. 70. 153. 199. 

Palefius 55. 269. 329. 
402. 

Vandalen 9. 14. 21.43 ff. 
55. 123. 128. 199 ff. 
279. 

Pangionen 174. ° | 
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PRararanes II. 27. 56. . 

PBarronianus (Buter Io: 
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vians) 390. | 
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Pegetius 114. 118. 121. 

Vellejus Baterculus 374. 

Verona 28. 179. 269. 

Perus 339. 

Peepafian 202. 374. 

Veſtralpus 306. 321.379. 
382, 

Betranio 258, 262, 

Tictovalen 199. 201.205. 
279. 

Bictor ıröm. Heermeifter) 
310. 384. 392. 

Viduarius 282. 

Vienne 154. 293. 302. 
322, 325. 

Vindoniſſa (Windiſch) 64. 
274. 

Virta 288. 

Viſumar 201. 

BVithicab 397. 401. 418. 

Vitodurum Winterthur) 
271. 

Vitrodorus 282, 

Vogel 166. 


Mopiscus, Flavius 10.19. 
23. 25, 27. 30. 42. 77. 


112. 200, 
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Waal 61. 313. 382. 
Waitz 127. 
Waitzen 197. 
Wallachei 12. 
372. 414. 
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191. 


Weichſel 40. 

Meier 368. 370. 

Meftgermanen 32. 123. 
127. 

Weſtgothen 30. 55. 

Wien 35. 294, 411. 

Wiesbaden 103. 

Wight 62. 

Wittefind v. Corvei 36°. 

Worms 303. 

Würtemberg 321. 

Würzburg 101. 

Wutach 398. 
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Zanten, ſ. Tricesimae. 
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Donne 303. 
Morf 170, 
Diiel 61. 
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3eno 92, 

Zenobia 5. 12ff. 16. 69. 
152. 

Zeuß 30. 34. 40 ff. 55. 
127. 316. 321. 405. 

Zinafer 280. 

Zizais 280, 282. 

Zonaras 2. 6. 61. 

Zofimus 7. 26. +41. W. 
136. 188 ff. 207 ff. 215. 
237. 263. 314f. 335. 
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Berichtigungen und Zufäge. 


.9. 3. 21 lies ftatt „Anmerfung 16%: Anmerfung 11. 

24 3. 7 v. u. l. ft. „Saturnius“: Eaturninus. 

32 3. 16 1. fl. „Kapitel 8 und 12”: Kay. 8 und 13. 

48 3. 6 von unten I. fl. „Weiheit”: Meichbeit. 

493.9 „ „8. „Baganden“: Baganden. 

50 3. 23 I. fl. Mamertius“: Mamertins. 

53 3, 24 I. ft. „dawieder“: dawider. 

65 3. 11 gehört vie Zahl IV Hinter „Lobrede“ ftatt Hinter Conftantius. 

91 3. 20 1. fi. „Departemene”: Departements. 

94 3. 4 von unten I, fl. „Gassidor“: Cassiodor. 

973. 8 „ m fällt „unter Valentinian“ weg. 

1403.7 „ „ft. „Sappodor” Gappabor. 

153 3. 6 I. ft. „Anfung”: Anhang. 

184 3. 26 ift nad „act. c 39— 41” hinzuzufügen: „von Lirinius.“ 

264 3. 22 I. fl. „Sonftantin“: Conſtantius. 

2:43.11 1. f. „Winterhur“: Winterthur. 

252 3. 23 I, ft. „fein“: ein, 

259 3. 20 I. ft. „Lapicinus“: Lupicinus. 

fl. „Scutarien“: Scutariern. 

. ſt. „&ugenia”: Eufebia. 

l. fl. „Appian” : Ammian. 

I. ft. „Urfucinus“: Urſicinus. 

S. 307 3. 4 1. fl. „Alemamen“: Alemannen. 

S. 315 3. 28 gehört das Zeichen: ) Hinter „Jünglings“ flatt hinter Mutter. 

©. 319 3. 91. fl. „erwähmte”: erwähnte, 

S. 322 3. 3 von unten |. ft. „strupuosa‘': scrupuosa. 

©. 323 3. 1—6 das Urtheil über Julians Wirkfamfeit gegen die Germa- 
nen ſteht mit dem über bie gleiche Leiftung des Conſtantius 
S. 247 3. 1-6 in einigem Widerfprude. Eonftantius hat 
nachhaltiger, weit laͤnger gewirft, Julian aber in fürzerer 
Zeit Größeres geleiftet. 

©. 326 3. 91. ft. „Euſebius“: Gufebias. 

€. 331 3. 4 von unten I. fl. „S. 295”: S. 325. 


RRARARRRRRR 


ARAMARRAMAR 
: N 
& 
nn 
> 





©. 334 3. 15 I. fl, „daß“: def. 

©. 356 3. 15 L ſt. Kortum“: Kortüm. 

©. 362 letzte Zeile I. fi. „recitis“: recits. 

&. 369 3. 3 von unten I. fl. „Dauciones“: Daufiones. 

©. 382 3. 6 I. fl. „Gundomars“: Gundomads. 

©. 391 3. 21. f. „Balentininus“: Valentinianus. 

©. 394 3. 22 I. f. „hinnehmen“: Ginzunchmen. 

©. 404 3. 19 I. ſt. „dieſer erſchien“: erfchien dieſer. 

©. 407 3. ı 1. ſt. „ber“: den, 

©. 409 3. 4 fallen die Worte „dem ſchon mehrfach erwähnten“ vor Mer: 
baubes weg. 

S. 418 3. 11. ſt. „S. 3%: ©. 410. 

©. 427 3. 1 feße ein Semilolon nad „hemmten ven ug“. 

©. 428 3. 22 I. fl. „erfchenit“: erfcheint. 

©. 463 3. 12 . ſt. „S. 29°: 31. 

&. 467 3.12 v. n. I. fl. „Conſtantis“: Eonftantius. 

S. 468 3, 3 iR hinzuzufügen nad „Marfeilles in J.“: 309, | 
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